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Kritigohe Beurtheiluageiu 



Mtyinologis che Forschungen auf dem Gebiete der 
IiidO'Germanischen Sprachen, mit besonderem Be- 
zug auf die Lautuiinvandlung im Sanskrit, Griecliiächen , Lateini- 
f eben , LittbauUcben und Guibucfaen, von Dx. Jm^m FrU/dr» FeHU 
Iieingo \m. LXXXII B. 284 S. ia gc. 8. 

[Vm Bwd IUoeMestoB.J 

BenrtheÜQit^n «pracTiTergl eichender Warke dürfen nich wli« 
•enscbaftlichen Principien ebenfallt nnr Tom Stindpunkte der 
SprachvergleichuDg unternommen werden, und es sind hiernach 
die Verfasser jener Werke völlig befugt, jeden kürzern, von . 
den Gesetzen einer einzefnen Sprache entlehnten Maassstab 
Ton vorn herein als unzureichend abzuweisen. Dag Eine jedoch 
muss zugestanden werden^ dasn, wenn die Specialgrammatik ge* 
gen die Riclitigkeit der zur Basis Tür die höhere Sprachfor- 
schung angenommenen Thatsachen selbstgegründeten Einspruch 
machen kann. In diesem Falle ihr Zengniss als ein vollgiltigea 
zu beachten ist, weil ohne kritisch sichere Daten der Einsel- 
iprachen jedes Räsonnement über Sprachverwandtschaft der 
historischen Wahrheit ermangelt. l]nd leider tritt dieser Fall * 
wegen des noeh ziemlich hilflosen Zustandes der Sprachverglei- * 
chung ^ar häutig ein. Denn wenn es auerlcannt ist, dass die 
sichere Gewahr für die Verwandtschaft mehrerer Sprachen 
nicht auf lexikalischem , sondern auf grammatischem Wege zu 
erlangen Ist, so muss eingeräumt werden, dass die Mittel, die . 
der Sprachvergleichung gegenwärtig so Gebote stebeii. Im Ver- 
bUt&iae sn ihrer tdiwierlgM 'Aufgabe, nedi tlenlfeh gering 
•led, weswegen sie denn oft die Lücken, die ihr ttberellstd- 
tend entgegentreten, dnreh sehwankende Vermuthnngen ees- 
sellblien snehen nrass. Freilich besitken die ^eisten dersnr 
fibmskritfemilie gereefaneten Sprachen eine reiche Literetor 
von sllgemein- und speciell-gremmatlschen Werken s eilein sei* 
eher Grammatiken» wie sie der Sprechverglekhnnf nnentbehr« 
lieh sind , in welchen Wort und Bachstab als orgsnisehe 6e- 
bllde dargestellt und in ihren mannigfachen Lebensäussernngen 
verfolgt werden, erfreut sich in Wahrheit nur das Sanskrit und 
du Gemanisehe dnreh Bepps «od Grimms wiTer|iagUche Lei- 
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■ton^^n. Am Bllerdorftigsteii lind in dieser äiaticht gerade 
die zwei Spreehea autgettettel , deren graoiniiieclie Systeme 
bis vor wenigen Jehrnehoden noch als Muster lar die aller 
Hbrigen Spraehen fcetraeiitet wnrden; nnd es kann daram nichl 
befremden^ und darf den Spraehvergleiehern' am wenigsten num 
Vorwurfe gemaehl werden, wenn, in ihren Werken diejeuigen 
Tlieile, welelie da^ Lateinische qnd GriechieeH hebandetu, 
höchst Makenlmfl, eder nicht ftel Ton*4rrthflmeni alod. Von 
welch unhereehenbarett Werthe die Bnchstabenlehre i. B. fir 
die richtige Einsicht in die Wnraei- nnd Fermenbildung ehier 
Sprache ist, das weiss jedermann dnreh Orittm's noch* nafiber' 
troffene Dnralellong dieses Thellea tl«r Grammatik; Welche 
Gesetimassigkeit und Ordnung wurde nun nicht auch in die ge- 
gcttwirtig SD vng«ihherstrdf(ande-lafsittis«he Btymologre kom- 
men « wenn die Regeln der uantferbinduÄg und des Lantwecb- 
seis id dieser Sprache einmal atreng wissenschaftlich fixirt wi« 
ren« Was die vergleichende Sprachforschung hin und wied^ 
über einielne L«i4& (wie. «her S nndA« D undL« H und F' 
% <]^l) bietet, ist awar en und. für sich eine dankenswertbe 
Gabei bat aber, insofern es weniger ans dem Gesammtscliatae^ 
der lateinischen SJprachhberreste als aus yerelnselten Angaben* 
der Grsmm^tiker und aus der Ajiaiogie der als verwandt ^e- , 
.trachteten Sprachen gewonnen wjordeni keinen unbedingten An-*, 
apruch auf Allgeraeiugiltigkeit^ und ist häufig die .Queli/e inan-: * 
nigfachen Irrthuraes gewesen. ^ 

Das Gesagte diene sur. Eechtfertigaiig, wenn wir es n^ter« 
nehmen, die oben angegebene Sc^rjft rem Standpunkte d^ 
Lateinischen su beleuchten. Nicht, inwi^ern die in^ decaelben, 
nusgesprochenen Behauptungen mit d^ Qrnndsltyn disr.hobera 
SprachTergleichuttg iibereinstlmmen — denn dies bleihe der 
aligeinelnen Beurtheilung Anderer hberlasaen — auch nicht. in* 
wieferii jene Behauptungen in den gewöhnlichen Eegein der 
iateiiilscnen Grammatik begründet sind — denn dies verdiente 
als einseitig keine Beachtung — iiondern nuscchiiesslich inwie« 
fern die in den lateinischen Sprachdenkmälern nna erhaltenen 
Thatsachen die Annahmen des Herrn Pott nnterstlitaen oder 
umstossen, soll hier untersucht werden. Es tritt sonach diese 
Art der Beurtheilung gleichsam nur interimlstlsclk in diaSteiln 
der laieinischen Grammatik « wie sie. nur Zeit Bedurlnlse ge- 
wbrden, ein, und macht keinen Anspruch anf lEernerea Bestebetti 
aobald diese mit erneueter Kraft Ihre Rolle Hkbernimmt. 

Das giinstige Urtheü, das in andern Blittern bereits über 
vorliegende Schrift vom hobern Standpunkte der Spracfav|Br- . 
gleieliung gefällt worden , muss Ree. von dem aeinigen ans un- 
bedingt wiederholen. Herr Pott vereinigt, als würdiger Sehli* 
ler Boppgy mit dem bewundernswerthcu Talente, in dem schein- 
bar Regellosen das Gesetz und in dem äusBerlich Versehieden- . 
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' '^rottl Ei^olog;i8che ForacbaDgen. %' 

Artigen dagGenieinsaziieäafzndeckeD, eine ungewöTinlicIie Kennt- 
der Ton iiim behandelten Sprachen und eine noch seltenere 
Mäs^igung im Verfolgen der von ihm gewonnenen UesiiKate. 
Davon zeugen in Bezug auf das Lateinische zunächst die S. 21 if. 
entwickelten Ifli^n über Genesis und Bedeutung der lateinischen 
Per(eeCA>hien. ( ilLls llliMeiriffieUiin^ „1) die 

^ficfee'^eiW^ctbifdung liifit oder ohne Refleplicttion oder Vo- 
pl?erJin$ening ; 2) m vosiibmengesetite , welche swlefach 
ifty )fi IhacKdem lie^iföh' mft^ctnem Tempus Von '/e« pder^ 
verbiiitdei^]. . Solch» Sasanimenitellangen sind der Geist, der 
iii' den mren C%tq8-'der mannigfach wechselnden Formen 
Lidit nnd OHnAif Mimt; Weniger Ikberseagend schehit nna 
4le Entstehnng des Suplnal-iS^ für T {fosmm ^ plaustim^ dpfen- 
' 9um etc.) erUIrt. Der Hr. Vf. glaubt nimlich, dass die Supl- 
nalendnng sum nicht auf geradem Wege aus itwi entstanden 
sei, „weil es nicht hinreicht, das t durch ein Zauberwort in s 
ibergehen und davor die ling. wegfallen oder sich assimiiiren 
IQ lassen/' sondern dass zunächst die Lingualis vor dem / In is 
ftberging {fod-i-o^ fod-ium, fos-tum; plaud-Oy plaud-tum, 
plauS'tum etc., verglichen mit cas-to^ Gr. yad^-ago) und 
dass hierauf dieses s das folgende t entweder sich assimiiirte 
(fos-tum., f OS - sum) oder abstiess {^plaus-tuin^ pl aus-um; 
drfcTis-tum, defejis-um). Ree. ist der Meinung, dass dieser . 
Umweg, auf weichem erstlich eine noch sehr zweifelhafte, riick- 
wärtsgerichtete Assimilation angenommen werden muss, und 
zweitens die von Wurzeln mit auslautenden Gutturalen. Labia- 
len und Liquiden gebildeten Supinalformen auf suni {^mersnnty 
spar sunt., tersurriy ßxum — iussum , lapsus; fluxiim — ptiUum^ 
falsum.^ vulsnm^ perculsum^ celsus; pressum; cursum^ verstim) 
unerklärt bleiben, völlig errpart werden könne, wenn man sich 
erinnert, dass auch für die Superlativbildung im Lateinischen 
zwei Formen: tumus und sunius (Sanskr. tama) neben einan-' 
.der hergehen, und dass sogar hier die letztere, obgleich sie die 
jthigere ist, die Oberhand gewonnen hat. So wenig nun der« 
Amlaet der Adjeetivwnrvel die Wahl der SuperliitivehdQng be- 
dingt ( denn op^iumus nnd tnag-sumus sind nicht regelrechter, 
als mf-summ nnd mae^umus) , eben so wenig ist es der Aeslaui' 
der Verbiiwvreel, der die Wahl fdfr tum oder suift entschieden, 
hat. Ihrana erfclftrft sich denn, wie wir glauben, Jana einfach', 
dia Sebn^anken mancher Verba iwischen beiden Formen , wie , 
flMifl^eo, \nul8um und muletum fmulcltrs, tis; mtf/-' 
efrtf m etc.); haurio^ ftatf s^tim und Aatf s«ir; pinso^ pin* 
9um and pinintn n. a.; Cinsia neben Cinctiä von cingo; 
nosius neben noeiturus von noceo; die Torklas^ischen For- 
men meri^9f puHare nnd aggrettua neben den klassischen 
mersare^ ptdsare und aggressus u. dgl« — Auch der S. 30 bei- ' 
länfig genachten Bemerkung , «tdaaa an die Stelle des Sup. ^ 



6 Allf«»«U« ff f««lil«f telittsg« 

fiberall in Leiicis und Graramalikeii viel passender das Part. 
Fase, treten würde*' kann Ree. nichl völlig beifAMUai. Hr. 

Pott fuhrt folgende 4 Grunde an: 

„1) weil das Slip, gar nicht sehr häufig vorkommt ; Iceines 
aber ohne wirklichen Beleg aus Schriftstellern auf einen Piats 
Iii uoseru grammatischen Büchern Anspruch machen kann ; 

2) weil es lächerlich ist, dass man in Depon» item Fartt • 
imnier das Comilat von einem sum heigieht; 

8} weil «las Part. Perf. viel häufiger als das Sap., aoch bei 
. verbis neutr. , i. B. ventum esl^ vorkommt; 

4) gewänne man noch practisch dies, das Prae«., Fraet., 
Part. Praet. mit der deutschen Formel: iiehe| llabte, ge« 
liebt u. d^l. vergleichen zu können/' 

Was auvörderst den zweiten Grund betrifft, so findet awi- ' 
sehen dem sum des Deponens und dem Supiaum kein so inniprer 
. Zasammeohang statt, dass nicht das eine ohne daa andere be<- , 
•leben bdsnl«,' vf« denn Ree. factiach in aeineoi latelniicbon 
Wörterboelie Jonea nlehlaiigtode ati» beielligl bat« oliM de^ 
wegen die Buiferaunf det eopiniinia fikr nüft^fg sn liaUtn. In 
Biosichl ftvf no.1. ial na «llerdiogs tbeorollaelififliilig,* 3aM 
nvr dio In den Unbnrrotten der iateiniaeben Lllera^r wirUidk , 
vprkoniniendeft Wortformen in den llogniatiacbenBelirifiken Anf- 
nabme verdienen , und Ree; hat et ateta fär einen nrgen Felii- 
griff unaerer lateinisehen W&rterbHebejr betradUet, wenn ein 
der bekanntlich so oft tiuschend^n Analogie vertranend , selbst 
Ton asa$ Bl(ffj(iivots sämmtlieiie aogenannte tempora themallen 
aufführen oder für ein auf nn«, «liit etc. nnagehendea Wort so« 
gleleh eih Verbum auf o, avi^ olnni, are ete. erfinden* Ba wira 
. y demnach in der Tbat böehat wimschenswertb, wenn wir nne 
bei Angabe der tempern lliornatien der Sepinalformen gana eat« 
^ ledigen könnten. Allein was nna nacli no. 3 als Ersata dafür 
geboten wird, ist um nichts sicherer, ja in Rücksiebt auf die - 
verba neutra noch bei Weitem schwankender und unzuverlässig ' 
ger. Denn beim Supinum haben wir in der durch alle Sprach« 
Perioden sich erstreckenden Verbindung desselben mit Verben 
der Bewegung und namentlich in der sehr häufigen Constru- 
ction mit i>e, so wie nicht minder in dem Vorhandensein der 
nomine verbalia auf tts, mit denen ja die Supina f^enau genom- 
men völlig zusammenfallen, wenigstens die Gewähr, dass jene 
Verbslform als solche dem Genius der prosaischen und poe- 
tischen Sprache nicht widerstrebt. Beim Partie. Perf. aber 
«teilt jedes Verbum vereiaaelt, und der Schlugs von ventum 
est auf casum est , haesum est , er e tum est, dormitum est etc. . 
bleibt, als durch keinen Vergleichungi»punkt vermittelt, rein 
willkürlich. Auf no. 4 endlich wird Hr. Pott wohl selbst nicht 
Ticl Gewicht legen, da ihm als Sprachkenner unmöglich ent- 
gangen sein kann» welche naehtheiUge Folgen aolcbe Aeeom" 



Pott] Etymologiflclie Fonc^sogw, f| 

. iDodationen der grammatllcfaeir Itegeln Terschledener Sprachen 
Toii jeher für daa gründliche Sprachstudiom gehabt haben. 
' Ueberhanpt sollte wohl beachtet werden,' das« alle solche gram- 
»atiicii- lexikalische Angaben eigentlich rein technischer Natur 
llttd Und nicht den genetischen Zusammenhang der Wortfotmen, 
sondern nifr ihr« Bildung an veranschaoNehen haben. Heut xu 
^age weiss jeder Sprachforscher, dass die Formen amaius, o, 
urik und amatuTuSy n, um mit dem Supinum amatum keine an- 
alere da die gans ausserliche Gemeinschaft des Gleichlantet 
der drei Silben amatu haben; an ein iimeres, auf die Bedee- 
.Ittüf gegrindetea Verhäliniss dieser Formen in einander wird 
«ben «0 Venig gedacht, als an eine Abttamnmng des Genitive 
tom Nomihatir oder der übrigen Casus vom Genitiv. Demnach 
liegen in den als dritte ChrnMltffili angegebenen amaium die 
Femen umtttm vnd mnClfnis bloss tcehniscli InvoMrl, wie in 
amo die* Pannen mk$m^ amana^ ammndusy in arnmi die Fmien 
«umsrafaiN; nfnnsirm, umaH$wm n. a. .w.; nnd es Kann sonach 
nur die* grossere Lelelitigkeil der Derif atidn ala BesUmmnngs« 
frnnd f*r die Wabl der ein^n eder der andern Form, belraelitet 
werden, weswegen Ree. awelfeln mdcbte, ob die Ve>balwnrsel| 
de#en Angabe das etynologisehe Blement der Lexikographie 
Mcbst 3^linsdlettswerlli macht» iodi als teelinlselia Gmdd^ 
lege för die BHdnng der einiMlnea Terbalfermen slcli mit Nn^ 
tsen «M enwendei^ lassen« ' 

Kdnren wir nnn nn nvserm Verftyser ssnilcl:, io bemerkco 
isir als iweltMiOegenstand, fftr weleben dersell^e sieh den Dank 
Jedee Frenndes grftndlieher Spraehforsehang erworben tt^t, die 
irenigen , ' aber Inhaltrelehen Vorte Uber das VerhSltniss des \%* 
Maiiaehen Deponens anm PMsimni nnd lielder snnoi Activon« 
tad Ifcee. hllt es ftr nm so ndthiger, das Haupt^chltchate hier 
wledermgeben, als er bemerkt sn haben glaubt, dass gersde 
Viber diesee Verfatitnlss noeh nmndie Irrthttmer obwallem Hr. 
Fett sagt 3. ,yfiSs Ist eine hdtannte, philosophisch vollkom» ' 
»en tn veehtfbrtigcade 8ig[enheit der aiavischen nnd lettischen 
SprasÜMn, die aie jedoch auch mit dem Sanskr. («tmi, suub) 
nnd, woraof schon Alter Praef. ad Odyss. p. XLI. sqq. anfmerk« 
sam gemacht hat| hidess nnr hin nnd wieder, mit dem Griechi- 
schen theilen, daianie die Gasoüdnterschelduüg für das Fron, 
refi. genügend finden» da ja eile übrigen Beatlinmungen mit dem 
(Snbjeete , wdchea Tom Fron. relL als Gbject angedeutet wer- 
den eeW, edien »itgesetil sind. Sie sprechen daher: ^„l^h 
ttdte sieh, ihr -r- slch^^ n«s. w. Hierdurch muss nun klar 
geworden «ein, dass nach im Lst. allen Fersönen das Fron. 
idL ittslidten kUnne, und n. B* fuero-r (ich beklsge sieh) eben 
se spnrahrichtig sei, als qUnUur oder querUr (Span. quereUar^ 
«e, septäMre^ sich beklag en). Bs bliebe also lediglich 
iMi mifsn tibrig, wie Mk dhi l^tichfi, du ften. refi. nlnllle- 



Digitized by 



t 



8 AJ^llj^oiBeine .Sjfij^ohloxicbiykyf. 

xelcIlQpss dea PassivB za rerwenden, habe erlauben dürfen. 
'Man Ist gewöhnlich der Meinung, das Griech. Medium sei in 
den einstimmigen tempp. etymologisch nichts anderes als das 
' FaB|. und gewissermassen aus diesem herrorgegangen ; wahr- 
hafte Folge ist aber gerade die umgekehrte. Das Medium en^ 
Wicht dem Atman^padam (oder Hediam) in jSanaltrit; dae 
Vriech. Passiv aber keineiwegs dem Saiiaiur.^iai.| afmden», . 
;'die Aor. und Fat. Pate« — gleichtam eine et^aehöpfaog der 
Spraehe — abgereehnetf nor dem Medium ifk, beiden Spraeheot 
alt dem Einfacheren, und, wenn man so reden will Fjrfilieraap 
Dieser Hergang imGrieehlscheat den angedeutet in haben, hier 
llaumea wegen genügen ronss, erwecitt schon, cin^taapgeayor* 
nrthefl für die Meinnog, dass ein ähnlicher swis^eii^diem Let^ 
pepon. und Pass. stattgefunden habe* D^pppi^a ist cjiner der 
innglucklichsten Ausdrucke in der ganzen grammatischen Ter? 
ininologie, da er, wie man ihn immer deuten und an Ulm den« 
lein mö^e, stet« ein Verkehrtes und Unwahres ensfuift« Der 
Ausdruck Medium ist indififerenter und darum weniger poaitif 
schädlich; ja er läset sich einigermassen rechtfertigen, weil 
wirklich das Griech. Medium so zu sagen zwischen Act. und 
Pass. in der Mitte liegt, und beide berührt oder eigentlich in 
sich schliesKt. Der Inder nennt sein Act. parasmaipadam (Form, 
die sich auf andere bezieht) und sein Medium dtmant^padam 
(Selbstform), das man sehr passend durch das Griech. avzoTca" 
wiedergeben könnte. Die Depon. nun sind, wenn gleich 
fremde Sprachen dafür oft Act. setzen müssen, wahre avTona" 
d> b- allerdings der Bedeutung nach pasdv, aber nicht in 
der Weise der im engern Sinne so genannten Passiva oder dX- 
Xo7ta9^^ die eine von ausserhalb des Subjectes auf dieses 
eindringende Thätigkeit setzen. Der Kürze halber verweise 
ich hier auf Ramshorns kleine Schrift über das Lat. Deponens, 
die manchen bisherigen Irrthom rücksichtlich dieser so oft 
schief beurtheilten Form aufdeckt, in der ich jedoch Vieles 
anders gefasst haben würde. Im Depon. liegt meist , so ver- 
schieden tuen dieSedentung des Worts sein möge, so gut wie 
Im Grfech. Medium die Andeutung einer Besiehunf des. Sab- 
jects SU sich als Objecto, oder Eeftexivltit ; einc^ soiohe bemerkt 
aber die eineSprsche, wo die sndere entweder iieüie sieht, oder 
^ diesdibe mltzubeseichnen für nberfl&ssig h|It. .Der Deutsehe 
/ stirbt schlechthin; der Römer stirbt sich.od^r in sich^ 
^ da moH ihm ein ftvtovodig', wie.^ei^d ein iiHoxafih 
der Fransi^se schweigt sich, wftlirend Deutsche und Rö- 
mer bloss schweigen, und ich würde mich nicht übermässig 
arundern, wenn etwe euch ein oder anderes Volk seine Woiber' 
$j geschwiegen werden Hesse. Reflexivitat ist stets auch 
Passivität, was Ausdrücke w|e Franz. «e r&/2<i^ se/otVe, It. st 
' i/tce, «I vede, h fwn ti tra^am (die Papiero fiadea sieli 



nithf, d. i. bieten sich nicht deninSachendeii dar) n.i. fnMeu^ 
deoUich machen; diese Pasglvität ist aber eine innere, in- 
nerhalb der Grenzen des Subjects — nach Wahrheit oder je 
i»arh der Ansicht der Sprachen — erzeug^te, und damit eben^ 
falls thätige, die sogar anf einen draussen liegenden Ge- 
genstand gerichtet sein kann, z. B. laetor, miror (ich frcne, ' 
wundere mich); mivor statUam (ich wundere mich imd dieser 
Affect hat irt einer Statue seinen äussern Aniass nnd seinen be- 
stimmten Inhalt); amplecior aliquem (ich schlinge mich um 
jemanden) u. s. f. Man erkennt leicht, dass auf diese Weise 
der Schritt vom Depon. zum Pass. ohne Schwierigkeit gemacht 
ist; man darf dazu nichts, aU den Unterschied zwischen in- 
nerer und Ton aussen kommender Pas^iviiät unbeachtet zu las- 
sen und sich an den tiegriff der Passivität sclileclithin an lial- 
ten. So hat denn auch wirklich die altslavische Sprache eine 
Art PaNivom durch Anfügung dea reflexiven cja an die nnver- 
änderten Perf. Aet gebiideft, m. B. UbUt-cja {lego-r) tdi&M'Cjm 
(legeri-s) M^i-cfa {legUu-r) Ddbrowaky Inat; p, 544» IMiii« 
rodjm se (eigentl. ieh ^bire ficht nateor^ werde gebercn).^ 
i^Diei Alle» raatiniiiengenoMnieii, bleibt ea mn wohl nieht 
nebr iwdfeibaft, dasa das Lat. Patai? Bwir*tii€ht aiia den 
Befenena ^ sber^mit dietoii aiia eis nnd deraeiban Quelle, dem 
Pfoo«;refl», f eftoascii sei. . Amo-r beseiebnet also nlebta mehr 
«Bd aielila weniger ols „nieh befinde' mich la Liebo^^^^ nnr 
dasa hier det Sprach gebroooh Immer n«r die paaat^o Liebo 
(omer aMnm mei) und nicht die octive {mens aliarum amor) 
vor Aogep behielt. Endlich mag noch bemerkt werden , dasi 
das l^on. refl. aich nicht bloaaaU.r, sondern selbst noch also 
in der zweiten pera. sing., s;B. amari-Sy erhalten habe, denn 
ea ia^. diea mmaase mit einem zwischenatehenden Vooale, der 
neeb Ueberrest des vollständig^en Personenkennseichens 8i (s. B. 
S. Gr. IfS'fSl) zu sein scheint; so dass in dieser Person sich 
das L>r8te s in nud aus diesem Grunde das aweiie nicht ver» 
wandelt hat." 

Wie in so vielen andern Fällen die richtige Auffassung 
grammatischer Bezeichnungen dadurch gehindert worden i§t, 
dasa der Beobachter den Ausdruck der frenulei» Sprache nach 
dem scheinbar entsprechenden der eigenen abrnass, ganz so ist 
ea bisher dem lateinischen Deponens im Verhältnisse zum Acti- 
Tum einerseits und zum Passivum andererseits ergangen. Und - 
zwar hat hier ein doppelter Irrthum obgewaltet. Erstlich 
wurde der deutschen üebersetzung wegen, der Form des Depo- 
nens jeder Einüugs auf seine liedeutung abgesprochen und das« 
aelbe geradehin ala Terb. activum betrachtet, etwa wie mau um- 
gekehrt einen Rectionsunterachied zwischen arrideOf iftvideOf 
sifcccMseo Ate. md den ihnen entsprechenden dentscfava Verben 
•nialimi iratt onidco iit Dentsdi heisoe nalitlielB, ümUm 



10 ' AUf«Bi«l»« 8|rrft«;kf«rf ebvkf, 

beneide» 1« w«' lMet44^|r6bere, ich »a4MM§M nielir 
kindische idtbwB* Der sweite, weniger benirilWuB| Ibeettnd 

darin, dass man den Begriff des taillelMn Pmlf« dem dM 
Lateinischen vöiUg adiqeal flmbte, wai dvrtlmef niehl der 

^Fall iet. Sehen aus dem gans 'ipswöbniichen Umilaid«! dasg 

- da« iateiniiehe/^or SttDcitechen sowohl: icli wasche nieli 
•Ut ich werde gewaschen bedeuten kann , hätte man ah» 
nehmen müssen, das« die Bedeutong des lateinischen Paatifi 
eine allgemeinere als Hie deg deutschen ist, und dass also Unser 
ich werde gewaschen nicht ausreicht, um den Begriff de« 
lateinischen lavor in seinem ganzen Umfange anfznfassen. Dnrch 
Hrn. Potts Darstellung nun wird jedem klar, dass im Latein ein 
Passiv im weitern und eines im engeni Sinne angenommen wer- 
den muss, jenes als Gegensatz des Activum überhaupt, dies ala 

, Cjiegensatz de<) Reflexivuni oder Deponens. Nur wie das Prono- 
men Rcflexivum aucli zur Bildung des Passivs im engern Sinne 
gebraucht werden konnte, da zugegeben wird, dass dasselbe 
nicht unmittelbar aus dem Deponens hervorgegangen , möclite 
manchem nicht ^^anz einleuchten; wir versuclien es daher, diese 

. AAnahme durcli Folj^eudes etwas tict'er zu begründen. 



liekuantlich erfordert jede Thätigkeit, als in IJewegung 
befindlich, im Gegensatse «um ruhenden Znstande, zwei Gegen- 
stände , an denen «le aich aanifealirt, einen zielenden und 
einen «u treffen den. Bildlich üesee «ich diese Procedor 
4ni€h Sehftlaet Pfeil «ad Selieilbe re^t klar ▼eremehaeKehee. 
Ba braeeht eh^r der ilelendeeeienatend adneThitigkeH «ieht 
teuer aef etwae aaaaer flun BcAadllctie« au riehten, aoodem 
kaaa «ich aelhal aimi SHeIpnnfcte aelaee Thana paebeiiy da daa 
11 atartelle der frdaaer» iMer geringem Batferaang «wiacliea 
dem 2MeadeB Bild Zatteiieaden welter niehcia Betcaeiitkeniait, 
Neaaea wir naa dea aieleadea Geg «aaland A , dea aa Ireta- 
iea aadera B, die aaf deaeelbea geriehtele Thlt%ketl die 
aaf dea Zleleaden a^lbal geriehteto aa erkaUea wir 



als allgemein giltige Formeln lar Jede Art Ton ThMigkelleai 
w e ieh e 1» den aaakten Sätsen 

1) servus aperit ianmam 

2) servil^ cini^it sc^ 

oder weil die Sprache in der ältesten Zeit Verbindungen der 
Verbal- nnd Pronomina [formen liebt, naek Verwaadlang de« «e 
in r and liiiasahiehnag des BiudeToeals 

servus cin^t-u^r^ 
ihre «prtcbliehe Bekkidaag haheo. 



z 




8) AdH^ 



^ A 



Fatt:.£^yiiiolagit(^i6 Foxiüiuiigeii» . )} 

Wae aber in der Natur des Denkens nothwendi^ verbunden 
ist, braucht nicht immer durch die Rede voilgtandig ausgedrückt 
zu werden. So kann dem Redenden zuweilen daran liegen, die 
Tiiätigkeit blos aU zielend, und dann wieder, dieselbe nur aU 
sn ihren Zielpunkt gelangend zu bezeichnen. Zwischen diesen 
beiden Arten %on Enunciationea Iierrscht in Hinsicht auf Deut- 
lichkeit der Unterschied, dasa jene, weil sie eine Thätigkeit 
oline Ziel ausdrückt ^ sich so oft inn Dunkle verlieren musg, als 
nicht die Thätigkeit selbst eine so bestimmte ist, dasg das Ziel, 
ohne angegeben zu sein, hinzugedacht werden kann; diese da« 
gegen drückt durch die Angabe des Zieles die Tiiiti^keit ali 
toichö voüitäAdig aus. Demnach ist 



II. 




iD,Filleii| wie nnm ap^^ cfii onYollitandiger Sate; da|;egen 

■ 

10. — l *> 1 

•teta T«lbttadif. 

■ ■ ^ 

Betrachten wir nun diese letztere Ausdrucksart genanefi 
■# ergiebt sich, dass hier die Thätigkeit von einer gan« andern 
Art sich zeige, als in den beiden frühern Fallen. Während 
n'amiich in diesen dasTJtun ein noch imLaofe begriffenes, über- 
gehendes, sich entäugserndes ist, zeigt es i^ich hier als an sei- 
nen Zielpunkt gelangt und hier Terbleibend: es ist bildlich 
dargestellt der an der Scheibe haftende Pfeil. Zur Beseieh-' 
nong dieser üx^irtea Thätigkeit nun musste die Sprache eine 
neae Form sehalBTen, weil sie der ursprünglich keiner besondern 
Gattung von Thitigkeiten angehörenden , sondern diese nur im 
Allgemeinen bezeichnenden Form, im Gebrauch den Neben« 
begriif des Zielenden beigegeben hatte. Bei der Bildung der 
neuen Form Hess sie sich vom Scheine leiten. So wie nämlich 
ein in Bewegung gesetzter Gegenstand , sobald die Hsnd, die 
diese Bewegung hervorbringt, nicht sichtbar ist, die Ursache 
derselben in sich selbst ^u tragen., sie selbst zu erzeugen scheint, 
so betrachtete die Sprache die an einem Gegenstände sich blei- 
bend lussernde Thätigkeit als durch ihn selbst hervorgebracht; 
die von dem Diener geöifnete Thür schien, da dieser hinweg« 
gedacht wurde, sich selbst zu öffnen, wie die von Wol- 
ken umhüllte Sonne sich au verbergen, das von Stikrmea 
•ofgewuhlte Meer sich au erheben schien u. dgi. ; und ea 
•teilte sich auf diese Weise dio unter m. 1« nnge^ebene 
. Fonael wieder her« Aua , 

» 

0 
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Ii Allgeüeliie BpittlArbrtcllfiiig. 



«diuc^Ii Worte aa«gedj:ii€kt 

■* ' • ■ ianua aperU 89^ • 

y ^ " ' ' • ** • «ol ' eonditte^ 

mm tMi '99^ 

9d6r graaunaliicli Torbanden ' ^ 

ianua aperU-u-r^ 
Äo^ condü u-r, 

jnare iollit-u-r» ' 

Ist der im Bisherigen ron nns gewonnene We*»" der Nadir 
des Denkens treu gefolgt, go ergiebt kIcIi, dags ur^iprünglich 
zwischen Passivum und Reflexivum gar kein Unterschied Statt 
findet, da beide auf gleiche Weise das InliäriuMi der Thätigkeit 
an einem Gegenstände bezeichnen, verschieden vom Activum, 
Mrelches das Ueber^ehen, daü Sich^Entäatsera derselbeo aus« 
drückt. 

Wie sich nun hieran das latein. Deponens kniipft, ist nicht 
schwer einzusehen. Abstrahiren \vir z. B. in dem ^atze mater 
nuirit puerum laete Ton dem zielenden Gegenstande, so bleibt 
uns als Subjekt der Rede der das Nähren ia tsich aafnehmende, 
eich mH Mahning füllende Knabe, also puer (nutrit se d. i.) nu- 
tfittm Ib«I». Dasselbe reflexive VerhiltnisB nun findet Statt, 
wem wir Iftr dteaeaCredaiiken den Aoadmck jwmt veasUur iaePf 
iaiiil«o, ' mid nur; wdl da« ««tbe Cknv« des Wortes vetcm" sieb 
Miioiiaoh altkt naebwelseii Hess, und wdl man das Terbom 
tpeioen ftr doD o u t iprwli onden dootadftn Autdrnck betradi« 
tote, koBOte man die aewisNiiMhalUtelie Behauptung eofatel- 
Ion , Verbm Meer habe paeslve Vma, aber aotlfe Beden« 
tmig, und regiere statt dea Acematln den' Abhittr. 

Wir ha!)en bisher die verschiedenen SphSrett des kteini- 
eehen^Verbi in seiner Ursprünglichkeft betrachtet. Sehen wir 
nnn, anf welche Weise die geschlebtliche Bntwickehin;? der 
lateinbchen Sprache jene Sphären erWeitt:rtoder besohrinkthat«- 

1. Als eine reln-syntacttsche Erweiterung ist es anzusehen, 
wenn die Sprache, den Standpunkt der ans Ziel gelangten Tfiä- 
ligkeit festhaltend, sich rückwärts nach dem Ausgangspunkte 
derselben kehrte. Und zwar verfahr sie hicbei ganz folgerecht, 
dass sie den Äus^ang!?punkt als einen rein localen anffasste, 
weil ihm durch die veränderte Stellung der J'hiiti^keit ein in- 
nigerer, thätiger Eiufluss auf dieselbe völlig entzogen war. In 
dem Ausdrucke ianua aperitur a servo ist der Beisatz a servo 
diiroheos aorlocalfefasst: die Thür öffnet sich in der 
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Richtangj vom Die u€}r her; eine actiire Bedeutung, dio 
man etwa der Präposition a6 beilegen wollte, ist TöUi^ unge-. 
gründet (vgl. des Ree. Wb. unter ab no. I.). £in l^larer Beweis 
für diese unsere Behauptung liegt auch Ja der Art, wie andere 
Sprachen dasselbe Verhältuiss auedrücken. Während das Ver-. 
liältniss der Subjectivität und Objectivität in allen Sprachen 
iibereinstinimend als Nominativ und Äccusativ dargestellt wird, 
licrr8( Jit in der Bezeichnung jenes Ausgangspunktes eine grosse 
Verächiedeaheit je nach dem Gcgichtspunkte, uuter welchem 
" derselbe jeder einzelnen Sprache erschien. Der Grieche be-; 
trfchtet ihn gleichsam als die Erdscholle, unter welcher her*^ 
▼Of d je Hapdiung sich ans Tageslicht drängt, upd bezeichnet; 
ihoi analog ^it: vno x^ovog {xs '<ptotfdc durch vuoi dem 
FranKoaea ist er die Schale « .d ar«Ii welche die Frucht bricht,:; 
daher dient j;ar su aeiiier Beieiclaiiiuf > der fitogländer hilt^ 
I^Q für ejnen .g|eichgiltig..itiaeliendea Naeh|iara piid iagt^eii: 
80 ^0 » hved b y every one alt; Ae, mie oder hepifmd 

by ihai 'pifr^ ^, v. jBeachtenawerlh Ist übrl^ciiip diM Ai«: 
liebraiache Sprache, diese . tyjitactiaehe Brwelteniuif nur i^uH 
s'erst selten aowendelL Anädrucke wie «J&d d^in^n (Natu- 
1, 6), nitgpo ^Soj;* (Jes. 22, i)., rWt» w^a^. O«*- 28»'i) fcoi»- 
men.swar hin und wieder vor, aber sie verschwinden fast ver 
der unübersehbaren Menge der ähnlichen Ausdrucke in andern. 
Sprachen, und während demUteinischeaHistoriographen nichto 
geläufiger ist, als die Angabe« f^ws capiae Qb hoste ^ hat der. 
Verfasser des 1. Buches Samnelis fünfmal hinter einander nvr . 
np^Si Q-nV |7^Ni (4, II,. 17.19. 21. 22.)» no wie der Verfaaeer 
des 1. Buches der Könige den in andern Sprachen gewist nur. 
passivisch auszudrückenden Gedanken : Was von Jerobeam in 
der Stadt stirbt, soll ein Raub der Hunde werden, soll von 
Hunden verzehrt werden u. s. w. lieber völlig activisch stellt: 

(U, 11.). 

2. Nach dem oben Gesagten fällt die Bezeichnung der 
gleich anfangs nicht nach aussen gerichteten Thätigkeit (ser" 
vus cifi^iiur) und derjenigen, welche von aussen kommend, als 
bereits ans Ziel gelangt dargestellt wird [ianua aperitur)^ völ- . 
lig zusammen. Nun ist aber leicht einzuseiien , dass die letz- 
tere in der Sprache weit häufiger vorkommen muss, als die er- 
tiere. Der Mensch wirkt unvergleichbar mehr nach aussen 
eU in oder fui sich. Es war daher sehr natürlich , dass man * 
mit der Zelt die Form auf r als. dieser Ausdrucksart eigeothüm- 
lich betrachtete imd nach der hekaänlea Segel; apotiore fii 
denmmnaüo ihr den Charakter jdea Paaaivett heflegte, wosu 
«brlgena der UmaUnd nieht wenig beitrug, dass, wiefeatM . 
allen Suffixta, die Orbedeutnng dea f nieht mehr.dfntllcli war« 
lUerdntidi mm mneate die erttere Anadriiekiw^ilir otcliatfie ^ 



l4 All^esneiae Sj^ raclatocicbaog. 

Anreelit aof diese Form bis auf wenige Aasnefimeii (die «o^eJ 
nannten Deponentia nebst den Verben der Bekleidung und ahn- 
. lieber körperlicher Verrichtungen) völlig aufgeben, und dafür 
das getrennte Actf^um mit dem Pronomen Rfifiexivuin , wie aio 
^iea ursprßnglich gethan, \vieder anwenden. "* -"^^ "»»^»HUf 
8. Oaaa manche lateiiiiBche Deponentia, nud zwar nfi^h^' 
bloss die mit den Präpositionen am, ad^ in^ »ub etc. zusammen- 
gesetzten, sondern auch die ganz einfachen, trotz ihrer ursprüng«^ 
lieh reflexiven Bedeutung einen Objeetsaccusativ bei sich habeoi 
können, ist niclit schwer zu begreifen. So wie nämlich seibat * 
rein neutrale Verba in Ihrer historisch -genetischen Bntwlcke* 
long häufig eine solche Bedeutung annehmen, dass sie der Ana. 
logie folgend einen Accnsativ regieren ( cedere, 1) ursprünglich 
gehen, einhergehen, sich bewegen: Non prorsus^^ 
verum ex transvorao cedit^ quasi Cancer solet^ Plaut. P^eud. 4» 
1, 45 u. a. — 2) mit Bezug auf den termliius a fiuo tropisch^ 
cedere alicui^ einem gleiche, aus dem Wege gehen, d. i. seiner 
Uebermacht, seinen Vorzügen, seinem Willen weichen, 
nachgeben, sich fügen: Nunc ie iiojc mitto j ut cedas die^ 
Plaut. Amph. 1,8, 48. — Qjimn tibi aetas nosira iam cederet 
fascesque summitteret^ Cic. Brut. 6, 22. — Cessü auctoritati 
ampliasimi viri vel potius paruit^ Cic. Lig. 7, 21 u. s. w. Und* 
hievon b) cedere alieui aliquid, einem etwas einrSnmen, zo-'* 
gestelien, erlassen: Pei'mitio aliquid iracundiae tuae^ do ^ 
adohscenUae ^ cedo amicitiae, iribuo parenti ^ Cic, Sull. IfJ, 4Ö* 
u. 8. w., Tgl. des Ree. W h. unt. 1. cedo)i ao kann ein Deponens 
seinen ursprünglichen Sinn dcrgei^talt modificiren, dass derselbe 
eine Richtung nach einem auswärts liegenden Gegenstande er- 
hält, der also als neoea Object hinzutritt. Die reflexive Form 
kann keine Schwierigkeit machen, weil es ]a überhaupt nicht ' 
die Form, sondern ansschliesalich die Bedeutung ist, welche die 
Rection der Verba bestimmt. • ' 

Bei dieser Ablenkung des Deponens auf ein ausserhalb be- 
findliches Ziel musste ganz folgerecht, wie oben beim reinen 
Actkum , der Fall eintreten können, dass bloss dieses letztere 
mit der auf da^iselhe gerichteten Thätigkeit iu der Rede beach« 
tet werden, mitiiiu die Formel - ' ' 

in Anwendung kommen sollte. Welche sprachliche Bezeich- 
nung gab es nun fi'ir diese Formel, da die gewöhnliche schon > 
vom zielenden Gegenstande in Beschlag genommen warl — 
Gerade dadurch aber, dass die Berücksichtigung des zielenden 
Gegenstandes aufgegeben wurde, schwand aus dem Bewusstsein 
des Redenden auch die ursprüngliche Reflexivität seiner Thä- , 
tlgkeit^ uad ea war ihm uur noch die reiae sielende Thätigkeit 
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gefenwarti^^ für welche nmi dbiie Weiteres die VerLalform 
auf r zur IJezeichnung ihres Inhärireng in dem getreffeueii Ge*^ 
^enstonde angewandt wurde. Auf diese Weite kannte Cicero 
z. B. sehr wohl sagen: Quam ipse praedonum socius arbürare" 
tur (Verr. 2, 5, 41 Zuiupi N. er.), weil der gewählte Stand- 
punkt ihm düä Meinen blosg aU eine inharireude Thätifkeit 
darstellte, mialo^ mit puiariy existimari, haberi etc., obgleich 
er auf dem cnlge^eii^esetiten Standpunkte ebeuüo I|ätle sagen 
müssen: Quum tpse iilum praedonum socium arbitraretur a« 
dgl., weil hier das Meiaea ihm schon von vorn herein in der 
reflexiven Form gegeben war. 

Meli liet dleie Anweiidonf der R*FenD likr awel eiit€;egefH 
feietste Begriffsspharen noeb mef eine «nder^ Weiie erltliri» 
Bekenntlieh bellen mebrere lateinieebe D^pooeol,!« eelive JSIe* 
benformen« wie rnnplMo^ arbUfOp^ augurOf mtsfUo^ eotfdlo ele; 
neben ampüdor^ 'ttn^ßUxor^ arkUrwf^ augwof^ auxümr, c9mUor 
ete» Mit diesen activeii Nebenfornen nen bat man de» fmiA* 
vea OebieBeh der Deponentia in namittelbare Verbindeng gn* " 
breebt, so dan & B» die eben erwftbnte SieUe des Cieer^ onr 
die Kehrseite sei von: Te si arkUrwrem dignurih, Plaut. Pseed« 
4, 2, 51 u. dgl. Dieee Brlclirangeweise sebeint sich durch ibra 
Einfachheit toe der unsrigen an empfehlen. Allein sie erman- 
gelt bei genauerer Prufnng dar bistorischen Begründung* Denn 
erstlich geboren sammtliche active Nebenformen der latein^ 
sehen Deponentia mit aoaaerat geringen Ausnahmen der vor- 
oder nachkla^sischen Periode an^ während der passi?eGebranch 
derselben ein EigeiitJiurn aller Perioden ist. Wollen wir nun 
nicht das historische Element in der Linguistik willkürlich auf- « 
geben ^ ao dürfen wir z. B. den Grund des passiven Gebrauches 
▼on ar6t^rari bei Cicero (ausser in der obenerwähnten Steile 
Verr. 2t 5^ 41 findet er sich noch pro Muren. 10 iin. u. Att. 1^ 
11 a4 fin.) nicht der activen Nebenform arbiträre zuschreiben: 
denn weder Cicero noch überhaupt ein lateinischer Autor aus- 
ser Flautus hat, obgleich das Wort selbst unzählige Male vor- 
kommt, von jener activen !Form je Gebrauch gemacht. Zwei- 
tens werden sehr viele Deponentia passivisch gebraucht ^ ohne 
dasä sich eine active Nebenform überhaupt nachweisen lässt. 
' Neben adipiscor a. B. kennt man keine Form adipisco. Gleich- 
webl findet eieb: Non aetate^ verum ingenio adipUcUur sapim* 
titL Bianl Trin. 2, 2, 86. Haec adipigcuiUur ^ C. Fsnoiua ap. 
Priac. p. 191 Pnfoeb. Amm^wmgis qmamatÜpisci, Fab. Maxi- 
mns ib. ^ßmm (ec. MfeMein) ut md^mmlm'^ omnet of€enl, 
w»dmm ne ci wg n l oiifp^nNi, Cte de Seaeel. 8« ^ n. e» w., vgi; 
Krits. Sali. GetU.>, » n. d. dae. dtirten QreaNn. Fllr eei^ 
Fille nen eine eelive Fomi' tle>Gmndlage aomnehMen^ ivtr» . 
fein wlUUMiieb ani elreifta In dae Gebiet der Aaaiagifla bln^ . 



über, auf weli^em dieliagulttik jdtea AftaMiik jrfA iw fw>. 
kfea Qftfalutläiift. , . . ^ 

* ' So Hd' fSbet den Urspniiiif und dfe ^anmaliicliea Fqih 
C^iieQ der liteinigclieii Deponenlfi« Zar Brtchdpfnng dee Ge* 
^ensttnderf bedürfte es einer Classification derselben nach den 
Bedeuttingen, damlK klar werde, welche ▼erschledene Principe 
den Reflexivfotmen von orior, Uemdior, medeor^ emtponor^ nutn-' 
Hculor^ causor^ aemulor etc. zq Grunde liegen, und welche 
Aehniiehkeit oder Verschiedenheit zwischen dem lateinischen' 
Deponens und dem griechischen Medium obwalte. Eine solche 
exegetisch-lexicalische Untersuchung aber hier annsteiien, Ter- 
bietet der Qoch für Anderes aufzusparende Raum. Es genüge, 
die Nothwendigl^eit derselben anzudeuten und in nachfolgen- 
dem Verzeichnisse särarntlitiher lateinischen Deponentia wenig- 
stens das rohe Material für den kiinftigen Bearbeiter dieses 
höchst lohnenden Gegenstandes ausammengetragen sta haben: 



nboieiner 

nborior 

aboriacof 

nbnior 

ndcqnor 

ndhofftor 

ndiplseor 

•ditttor 

ndmetior . 

adminieidor. 

ndmiror - 

•dmoderoK 

admodnlior 

admoiior 

admormuror 

adolescentior 

adopinor 

adordior 

adorior 

adogcalor 

adulor 

adutor(?) 

ad?eneror < 

advereor 

adversor 

adzelür 

aeditiiuor 

aemulor 

affector 

affor 



sggenienlor 

•ggrediw 

•gnascor 

ngriettlor 

•Uibor 

ädloqnnr 

tflnetor 

idtercor 

nlneinor . 

amolior 

•taipieiitor 

mplezor^ 

•fenpullor 

anciilor 

anilitor 

annitor 

snnouor 

antegredior 

apiscor 

aporior 

apprecor 

apricor 

aquor 

arbitror 

architector 

arguraeutor 

argutor 

aspernor 

assector 

asseilor 



niaentior 

assentof 

acseiaor 

aslipnier 

•Uestor . 

•nctiener 

andoror 

adcnpotf. 

attfpsror 

aarignt 

aaspf 00» < 

aazilior 

aVeiisor . 

bscchor 

baubor 

belligeffOf 

bellor 

blandior 

bovinor 

calumnior 

cal?or 

capiilor 

cauponor 

causificor 

causor 

cavilior 

circulor 



dranmjplc^or 



eironnva^or 
airaamveetar 
drauwrabor 
.aoaionar' 
cohortor 
collabor 
coliaeter 
coUoquor • 
coUttcter 
columbor 
comissor 
comitor 
corameditor 
commentioK 
commentor 
commercor 
commereor 
commetior 
comminlscor 
comminor 
commisereor 
commiseror 
commoiior 
commorior 
commoror 



circumgredior commnnioor 
drcnmloqaof com^diaat 
drcnmmetioK oompatfor 



n 







• emfnor - 


graaaor * 






•miror 


- grallioot 


demiror 


■ enoderav 


fral«r 


eoneionor 


danolior 


eiiiodiil«r 


frttiilmr 


coocriminoir 




mm 4 

emoiinr 


gravor 


•onfabricor 


dCflMFtIf 




harioler 


confiMor 






helaor * 


confiteor 


dcMcnlor 




bortor - 


«OQ^atulor 


. deptdtMT 


\ip«lor 


hoapUor 




depaicor 


«rtgor . 


Uiabor . 


connitof ' . 


depmior 


examplcxai' 


t illacrimor 




depopnte 


«zhortor 


illiquor(t) 




depra«d«t 


ciArdior 




centmor 


deprecor 




ImiiM ' 


•ameqlog> 


. despicor 


«iMcolsr 


imiBoriar 
. tmoiopor 


cooidqn^r 


. detestor 


«q^lpor 


consermonor 


d«iilor 


fxpergiseir 

€Xp6ri0r 

mpiiit 


Imperlte 


CMniliw >■ 
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irrimor 

locor 
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Ladken wir nun wieder aa Hrn. Potts Schrift ein. Waa 
daselbst von S. 145 an über die Natur der Wurzeln und die «i« 
ifrungliclie Einheit ihrer Bedeutung, aowie i^bea dtelncommen* 
Burabilitüt deraelben fdr jede Uebersetznng In eine franda 
fipraebe gesagt wird , ist ein höebai aebitabarer Bei^ag zi^ 
wisgeniichaftlichen Lcoükographie, und Tom Standpoiible deä 
Lateiubchen betrachtet , vielleicht «de« Gediegenste 1» •ganzen 
Mttohe. Wir hüben davon als Beleg nur Eine Stelle aus: ,,Matf 
fühlt es wohV heisst ea S. 151, ^,und pflegt ea sich meist nntf. 
nicht recht anschaalieli an macliea, daasi «aa Man Verschieden- 
heit der Bedeutung eines Worte» nennt, gar oft nicht sowohl 
in ihm selber als in seiner jeweiligen Umgebung innerhalb 
der ftede gaaacbl werden mn^s. Mit den Wörtern Verhaltes 
sich gerade aa wie mit den Zahlziffern; diesen wohnt einzeln 
eine besondere Bedeutsamkeit ein, und diese wird niebt, weder 
durch die Art, wie eine 2abl dwrcb fteabuung gewonnen ist, 
■aab dorch ihre Beaeoqiiiif oder den nntargalaglea ftealwartb. 
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Dodi dfwdi'ife BotgegetHlnuif dt poatlivcr oder neg^fm 
Gronen^ Jt tdbtt Mb^ dnrcii Hire lopitebe Stellung innerhali 
eioer umIi dem GeeeUe elaee Zelileotysteni intioineBfeeeto* j 
Um Ziffer «ieer hohero Bwheil eofgeboteo, und i^leiehwoU 
Mögen um Ibr die BlnwirkuDgen ihrer leMera Voigebung , mof i 
welche sie telbtt viederam surückwirfct, Abloderoogea and 
UmgilmnoDgea snwege, die, obwehl sie immer die Orbedeat* 
semkelt dnrebteblromeni laiieii, doch ?oa dleeer lebr weit eb* 
gehen« So non nimmt" end glebt jedei Wert in der jedeemnll- 
gen Stelinng, Firbung und Reflex weebeelaeitig; — nma reise« [ 
es am dleter beeane, nnd Farbnng nebat Heflex veraciiwinden. 
V^letudo Jbeseichael etymologisch nur i-Geanndhelt; dieaec 
' Begriff erwmtert akb nach einer Blgenthikmllelibeit dermenadH 
liehen Nater^ vermöge weieber anch s. B« daa Kleine», je I 
Klelnate nnter dem Anadraeke einer ^fh%%^ l^elbnt wird^ | 
in den dea Oeanndbeitiuatandea; in eioer beoondera | 
Anwendung deutet daa Wort aodann aneh Mangel der Ge* 
fundheit en« dies aber mebt an und für aieb^ aeodern nur inao- 
fera dar Begriff: Geaundbeltaseatand GeanndMi mid 
deren Negation in alcb begreift und InaofSarn jler Zeaadraienhang 
der Bode mit B'ettlmmtbelt auf diese Anwendung dea Wortes 
fuhrt* Der Znaammenbeag iat folglich mitbedeatend nuA | 
darf bei' d« Aufsiblung und Festct^aag der vertebiedeaeii | 
Anwendangen eines Wortes nie ausser Aät gelasaen werdeA« 
Naturlieb^. Bpraebe ist dn Beselebnnngssystem;. wein 
wäre aber ein System ohne Weebeelbecringtheltl Bäk 
Lat, Imro helsst weder jn^r uocb weniger ala: leieliten;» 
in dem Sinne von erlelehtern, erlieben u. a. w* einmoilo 
nnd indemreo leiehtar mneben, rorringern» aehwi^ 
eben andreraeita gebraodliti achemt ea in den Wlderanmch 
einer Soantiosmnie so geratben, ober, der di^ergeiilen kleh'« 
langen dieser Bedeutungen uufeaebtet, Ist kein Wlderapmolb 
mit dem..wnbren Selbst dea Worten vorbanden; denn dieaen 
schllesst an und für sich fneilieh jene alefa widerspreobendea 
Bieblnngen ein, aber ohne den Wlderapmeh» welchen erat eia' 
V e r 8 c Ii i edener Redennaanimenbang, also ein ihm änaaerlleh 
Bleibendes, zur En t wiekeinng bringt. Baa Wort, diesel 
Satzsyibe, ist ein Keim« welcher an seiner Bntwickelnnf «netf 
Bodens, der Luft uiid ^nne bedarf; — der Boden Ist der Sata^ 
nnd Luft und Sonne der Gedanke, weieber diesen durebatromt^ 

Und so könnten w{r noch eine lange Beiho einaelner Be-' , 
merknn^n In Besug.auf lateinische Grammatik nnd Lexfkograr* 
phie, welche der sorgfältigsten Beachtung wertb aind, aus der 
Pottschen Schrift hier auffuhren , wenn es uns der Raum vor- 
^ atattete. Wir wenden uns daher Jetat an denjenld^n PunkteUi 
In weichen dasXatelnlsehe gecen die Behanptongen dea Verf. 
Smsproeh tbun mnia. 
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Voii: Etj'oioiogbcbe Forsdiungeo» . ; / 21: 

Sogleich der Satz, mit welcliem Ilr. Pott seine üutersu- ' 

, cliiingeii beginnt: ,,Au8 )iisitori»cheii mif) physisch - philo80|iiii- 
scheu Gründen scheint mit grosser Wahrsclieinlicliki it hervor- 
augehen, das8 die Sprachtj nur drei ciiiiachu vocalibclie Griiiid- 

^ laute, nämlich flf besitze, alle übrigen hiiigegen auf jene 

t ftls Modificationen dersclbeu surückzuführen seien diese Aq- 
valiine, die bekanntlich von Grimm (Gramm. 1. 8.'5Ü4) ausge-i 
ganzen itt| und der nun anali Bopp (vgl. Spr. S. S) beipflichtet,' 
erscheint, auf daa Latefniadie angewandt, aehr gewagt Zuge«« 
atandeUf daaa daa Fehlen der*Schriflselcheii Ar die Laute e 
und $ Im Sanakrlt , daa ein ao ansgebildetea Bachatabenqratenb 
beaitat, und im Gothlaehen , aowie die Erfindung der Lftngen« 
beselcbnuDg nur fAr i und ö n. m) Im Griediiaeben einen 
Scbluaa auf den urapranglichen Mangel Jener Linteln. den ge«: 
nannten drei Sprachen erlauben: so fragen wlr^ wenn dieser 
Scliluss für sämmtiiche Sanskritsprachen Geltung erhalten soll| 
wohl mit Recht: welche Thatsache spricht för die Ueberefn- . 
alimmung des Lateinlaelien in diesem Punkte 1 Denn wir 
werden doch nicht in der unwlssehschaftlichea Manier voriger. 
Zeiten zurückkehren und ohne historische Beweise annehmen 
wollen, dass, weil drei Sprachen eine Erscheinung darbieten, 

. diese auch in der vierten Statt g:efnnden haben müsse. Die 
ältesten Jateinischen Schriltdeukmiiler sprechen wenig zu Gun- 
sten jener Anna Inn e. Ausser einer grossen Zahl von auch spä- 
ter mit e otlt;r o versehenen Wörtern lesen wir auf der Column^ 
Rostrata: EXEMEl, MACISTRATOS, EXFOCIONT, CRPKT, 
ENQVK,NAVEB0S,C0NS0LPKlM0S,0ili\AVET,CAPr01^f, 
P0PL031; auf den Grabmälern derScipionen : QVOIVS, CON- 
SOL, HONO OINO PLOÜIVME COSEMIONT . . . DVO- 
NORO OPl VMO FVISE VIRO LVCIOM FILIOS CONSOL 
C^:NS0R etc.; im S. C. de Bacchan.: CÜNSOLVERVNT, C(>- 
SOL^RIi; T, COSOLERKTVR, ADIESENT, CONPROMESISE, 
OQVOLTOD,.POPL1COD, OINVORSEI, ARVORSVM, TA- 
BOLAM, AIQVOM etc., und jedermann kennt die elnatfanmige 
Angabe almmtlicher Jateiniacher Gramteatflcer^ dein In fielen 
Wdrtern daa iltere o Tom jiingern S allmlÜg verdringt wor- 
den ael. Wollen wir aber aueh diöae Brachelnung dadureh be- 

* aeitigen, daaa wir annebmen« Jene grammatiaebe Angabe gelte 
von einem Spracbgebranehe, der nieht ilter iat, tla daa ilteate 
«na erhaltene Scbrifideokmal, die Colnmnt Roatrata, ea kSnne 
also In d^ langen Zeiträume Ton fünfhundert Jabren, weicher 
swiaehen Roma Gründung und dem Kode des ersten pun Ischen 
Krieges He^e, jene Umlautung der uraprangiiehen Vocale in e 
und o Statt gefunden haben, und der spätere Sprachgebraucli 
aet eigentlich nur anr Urapr&nglichkeit wieder zurück gekehrts 
ao werden' wir von einer andern Seite noch mehr in die Enge 

. f etriehea.- . Man mag -in der iltem römiacb^ia Geaobicbte ao 
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viel Dichtung, als irgend denkbar ist, finden, so wird man aus 
der frühesten Zeit des römischen Staates die Namen Roma^ 
Romulua^ RemuSf populw^ plebes^ s^natm, Luceres^ IhÜetues, 
dvlerefmiJiilLiilditlitnwefflaugneiiköiineii: at«biMeii den fetten 
»Kern der iltem eder Jüngern Sage , und es wäre bei dem 
gea Stillseh welgen simmlUcher letdnlseher Aatoren reine WllU 
I&r, den ond O-Zeiehen Jener Wdrter andere «ntennschle* 
ben. Dtmnaeli k«mi| wenn^die in Rede stehende Aniithme fttr 
dat Lateiniaeiici Gfeltanf habe» soll, die Brflndang des B und O 
nur in die rorblstotische Zeit swiflehen demTrennnngsmomente 
der lateinischen Sprache von Ihrem Stamme nnd Ihrer Feststel- 
lung als Natlonalsprache des römischen Volkes fallen. Wie 
bodltt gewagt aber ein solches Hinausschieben sprachlicher 
Gesetse, die in der historischen Zell keinen Anhalt finden, in 
eine Torhistorische Ist, wird Keinem entgehen. Ueherdies Ist 
ttOoh sehr die Frage, ob der oben nugestaiidene Schluss von 
dem Fehlen eines Vocal z eich ens auf das Fehlen des ent- 
sprechenden Vocal lautes so unbedingt zulässig ist, dasH er 
als Gnindlag'e fiir ein weitreichendes Spracligesctz nn^cnommcn 
werden könne. Die Vocalzeichetiarnuitli der semitischen Spra- 
chen ist hinlänglich bel<atint: es \%iire aber keine geriiii^e Ah" 
sardität, daraus eine gieicii grosse Lautarmutii derselben zu 
folgern. Die Laute sind in den Organen, je nach den physiolo- 
gischen und klimatischen Bedingungen , völlig Torhanden und 
gesondert, sie eniinngi In nur scharf ^gesonderter Schriftzei- 
chen, weil die Spraciie fi iiiier spricht ah sie schreibt, und weil 
sie, so lange sich iu ihr keine grammatische Disciplin gebildet 
hat, durch den Zusammenhang der VVoi ier im Satze sich leicht 
verstaiuUlch zu machen glaubt. Die hebräischen Wörter nai 
die Pest, i3t das Wort, er Ii a t e s p r o c h e n , sind 
weder vocallüs, etwa wie das entsprechende dbr, noch fliesseii 
ihre Vocale dunkel in einander, sondern das erstere lautete 
gewiss TOm Beginn der Sprache an deber^ das zwdte dßbär, 
das dritte dSbhßr, Unser Auge ist darch die Vocalseichenfiblle 
der jungem and nna an meisten Mcanntien Sprachen TlBrwdhnt, 
so dass wir glanben, ein Wort, in weichem nicht jeder einaelne 
Vocallant seine Besei^hnung findet, aei «nverstandUeh nnd getia 
m verschiedenen Deutungen Anlaas. Allein, was das firstere 
betrifll, aowiren s. B. die vocatlosen Beselchnungen Grlabd, 
Brln, Ptsdm, Tschlr, Krbmelir, Klmpnr, wenn unser 
Auge nur elnigermassen daran gewöhnt wire, um nichta unver- 
stäudltcher als dlevocalirten Carlsbad^ Berlin, Potsdami 
Tischler, Korbmacher, Klempner; und in Betreff dei 
Letztern sind wir bekanntlich auch mit den Vocalen nicht jeder 
Doppelsinnigkeit ijbei lioben. Die Wörter Brocken, Elend^ 
F es t^ Futter, Galle u. s. w. werden nicht durch ihre Ve- 
caie« sondern niir durch den Zusammenhang In ihren wahren 

"• > 



Bedeotnngfen keottUieli.'^ Wenn wm dl« hebräische Sprache dl« 
ilrei Buclista&en MO^^ »uweileti zur Beieicfanung ihrer Seib«(* 
Uut^ und iwar m f Vir a und äj i für o und für e md iwüi* 
wendet, 10 berechtigt dies keineswegs zii der Annahme Grimms 
(Gramm. 1, 8 51)4), „das« im Semitischen m n ^ den 
von der allmäligen Aussprache angefügten 0t und 
o-Laut mit auszudrücken haben;*^ man muss dies viel- 
melir so erklären, dass die na!ie Ang;rerizun^ der Laute a und a*, 
e ytid 2^ o und u in der Lautscala den Hebräer bewogen hat, 
je zwei verwandte Laute durch Ein Zeichen kenntlich zuma- 
chen, nnd die strengere Sonderung derselben dem Zusaipmen- 
Jtaage zu überlassen, auf ähnliche Weise wie der ältere Syrer 
durch einen über oder unter den Gonsonanten gesetzten Punkt 
seine aämmtlichen Vocale näher angab; mit dem erstern um- 
lasste er die Laute a, o und mit dem letztern e, t und t?. 
Es wäre demnach wohl denkbar, daBs auch das Sanskrit und . 
das Gothische gleich dem Hebräischen und Arabischen zwar 
nur drei Vocalze i c h en , aber doch sämmtliche Yocallaute 
gehabt hätte. Wie übrigens selbst bei ausgebildetercm VocaU 
Beichensysteme immer noch einzelue nahe verwandte Laute in 
Einem Zeichen vereinigt seiq können , beweist das lateinische 
u, weichet 'ftekantitlich sowohl deg Laut unseres u (in Stabe, 
€i.ar g e 1 ) ols den dei franittBiieheii u odef wnem Ü (la mmr* . 
mrer, Borger) Miidrftckoii amte. 

Bioe iweito Anaahme des Uro. Pott,* dm olmlicli die Ii* 
tekiische S^ehe einoArt Wisargo oad deo ne^iliirendl^f 
f OD Anoswora gehabt habe, seheiat aas so anaicher« 
Er sagt Uerabor 8. 80 «.81 Folgendes: ,,8oHtdnfeht der La- 
teiner ia seiner Sprache Analoga anm IndilHDlieii Wioar ga and 
nothwondigon. Anaawara gehabt htb^nt Ic]imdnei|o> 
Jeaos ist Stellvertreter eines a oder r, dieses ein Nasal, der sieh 
unter besondern Bedingangen aas m entwickelt; beide werden 
nkht als eigentliche Gonsonanten betrachtet. Sonderbar wäre 
auf jeden Fall, dass die EkthHpsis eines s nach karsem Voa» 
vor Gong, (allen?), Herrn. Etem. doetr. metr. p. 61 » und einet 
nt vor Voc. in Lateinischen Versen mit jenea Verinderungen 
wenigstens äusserlich zosammentriift. Hören wir nun aber 
Quint. IX. 4. p. 183^ ed. Bip.: Nam nequ9 Lucilium putant uti 
emdem («) ultima , cum dicit Serenu* fuit et dignu loco. 
Quin etiam Cicero in oratore pUires antiquorum tradit sio 
locnlos. Und: jb/adern Uta Littera (wi), quotiea ultima estf 
et vocalemverbisequenlis i/a contingil^ ut in eom transire pos- 
sil^ etiamsi scribittir , tarnen parn^n eivprimitur: ut mul^ 
tum nie ^ adeo — yf paene cujusäa m novue literae 
sontim reddat. Neque eni/ti esimitnr^ sed obscuratin\ et tari" 
tum aiiqua ittter duas voüdles velut iwla est. ne ipsae coeant. 
Qoint^ berichtet uns^ m sei in aüer Zeit ain Knde häufig uichi 
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gesehrieben worden , und Inschriften Bestitigen, dags man m 
selbst vor Cong. nicht immer schrieb (Grotef. d. A. IL p. 178); 
kors alles zeigt, Abbh m finale wenigstens vor Yocalen nicht 
den Laut m gehabt habe, und ich halte mich überzeugt, dass | 
man statt dessen den vorhergelienden Vocal na^alirte, d. h. 
einen Theil der Luit, die ihn bildet, durch die Nase strömen 
Hess. Ich hoffe, es werde nicht ohne luteresse sein, auf einen 
ähnlichen Fall im Franz. aufmerksam zu machen, lieu ich in 
Beauzt^e's Gramm, geac^r. 1707. T. I. p. 14 sqq. aaseinanderge- 
•etat finde; welcher selbst aber mu des Abb^dlsDangeauOpusc. 
. MUT U Ung. frao9. p. 10— 82 gewbSpft btt. Bangeav be- 
Mrklf dm is s. & In on« im Maa». kdii Mlbttatfndiger, 
von dm Vocal getrenoter BncliaUbe aelii, toodcni Mde wo^ 
•iimni«!! telen ein iBinsIgcr iiatillrter Vocal, well ee eniiaa on* 
möglich ael , bei deai Geiaage anf den Vocale vor dieaen st 
•oasahallcii {fredonner^f oluie dieaea sogleleli mit höfcn »t 
laaaen« wUtraid s. & da» r in aotipfr« erat iiacli den Voradiwla« 
den dca s hörbar ircrde. Sein swelter Gnnd iai, dcaa aoloh« 
nasal irte Vocale » TOr einem Vocale gebraecht, einen Ichion 
, Hiatus bildeten« den unwillkürlich Sänger, nnd Schanapial^ 
' durch eine verschiedene Umänderong der Aussprache nn nngn» 
.hen Buchten. Auch zeigt er, dass mehrere Fraaa« Dramen von 
diesem Hiatiia entweder ganz frei aeien, oder ihn nur in höchst 
geringer Anzahl zogelasaen haben. Die Analogie endlich mit 
dem Lateinischen Sehl uss-nt ist ihm nicht entgangen, und er 
meint, die Römer hätten z. B. die let2te Sjlbe in Dominum ge* 
sprocbeO; wie die Italicner und Bewohner %on Lan^iiedoc, näm« \ 
lieh wie die Franz. Part,: rion. Nunmehr bitte ich hiemit zu 
vergleichen, was Bopp, völlig von den obigen Angaben unab- 
hängig, über dd§ nothwendige Anoswira berichtet, es sei ein • 
d u n k 1er Nasallaut, der wahrscheinlich dem Franz. Schluss-Tt 
gleichkomme. Am Ende eines Worts entsteht es ausm, wenn 
das folgende mit sptrantes, semivoc. oder h anfängt. Was soll 
man nun sagen, wenn man bedenkt, dass, wie berichtet wird 
(Grotef. II. p. 5), die Praep. com und in vor s und / das n 
fahren Hessen und den Vocal verlängerten 1 In der That, es 
ist mir, als müssteu diese Vocale nichts desto weniger nasalirt 
sein, und wie? etwa auch im Griech., wenn der Nasal aU ge^ 

' Bchriebener Buchstabe vor (S versch windet 1 Sollt« nicht z. B. 
niXag 0v0Tima — nach Weise der Polen mit nasalirtem 
V gesprochen telnl^* > 

Zunächst vom WU arga. Bo lat dies bekanntllih ein ge- 

^ ihider Hacchi welcher im^Sanihrit ala eaphonlache Verind»* 
rnng fftr c nnd-r anfinde der Wörter und Silben vor einer 
Fanae^ vor den 4>nipfen Gutturalen und Labialen (k^ kh; |i, ph) 
vor den ZfochhuchaUben (c,, sh) nnd vor U eintritt« wie MH 



rmß^imwUf Ar ftrM nwAi, toli Ir^, roi^ittladldri, raun» 
MbhaU^ rmita 4aratif rmAu UaraH, ^ krÜH pmu^^ jfumt^ 
MH^ puna^ paHehaU^ pmu^ shöhat^^ putuir sarati, ptma^ Uiu , 
ftflli fuf krM.fnmar^ panarkriUi^ pmar patschati^ punar shd* ' 
bat^, punar safaU^ punar i$arMi (fiopp GnmiD. crit. R. 18. 
^15. 72; vgl. Gramm. S. 12). Sehen vir nun, was die lateini« 
sehe Sprache AenH Wtsarga Analoges aufzuweisen bat. Di» . 
Worte des Cicero, auf welche sich Quintiiian in dwTun Hrn* 
PoU citirten fikelie beruft, lauien also: Quin etium^ quod iam, 
subrusticum mdetWy oUm auiem polüius^ eprum verborum^ quo*, 
rum eaedem erant postremae duae Uteroe , quae sunt in optU'- 
mus^ posireniam literam dctrahcbant , nisi vocalia inseqneha" 
tur, lia non erat ea offe-nsio in versibus^ qumn nunc fug^hmit^ 
poetae novi. Ita enim loquebamur : Qui es t oninib u p r i n -' 
ceps non omnibus princeps ; et: Vita illa di^jiu* 
locoque^ non dignus/* (Orat. 48, 161). Sowohl QuintiJiau 
als Cicero reden also von einer Ahwerfung des End-« ?or al- 
len Conson^nten, jedi)ch Letzterer, wie es scheint, mit Be- 
schränkung des Gebrauches auf die Endung ik, Dass diese 
Beschränkung aber nicht Statt fand, möge folgende Uebersicbt - 
sammtlicher kritisch gesicherten Beispiele luit abgestossenem 8 
auä den uns eilialtenen Fragmenten der Auualeii des Enniiif 
darthnn: 

^ I) 8 abgestosäen nach ü, vor den Consonant^ft 
1>] Carthaginien^bu* bellum, contentu* beatus,, 
c^fmteHt^ currus, terroribu* coeli. navibu celsis (Ann. ap. 
' ; .il'eat. «. ▼* MuBdns p. 168 hmdm,} votmO^' cum. «eco* 

ribu* eaedmti» eoUibv eel^is. 
«1] öecMu* datm, Utu^,dM, haud maiu\ daeitu. ' 
f] lupu femma (iweimal vgl Planck. Medea p. 103). vUMfth 

$etur, eaedkm^ fnro, firasinu' frangitur, daetu' ßdäu» 

plenu'fidäi» 
fr] (k>M genuüU. 

j] occasu* iuoai.' Mu* ittbar, , , f \ 

ij wrUM lumen, deniibtf latrat, naMii ImgU. digmC loco- 

que, legionibu* labem niribu* ludani* naribt^ laetm* aM- 

Ueibu* Mi», 
m] corpu' meum^ hürridu' mUea. 

a] funditu' no8tras, eapUUnC nutantes, Fukiu* nMUar. legUH 

nibu nesunL Olympiu* nano» 

p] effatu' pater, RomM puUer^ navibu* pulcris, proletariu* 
publicilus, sagu* pinguU. omnibu* princepf^. ßuctibu* pon» 
ius. coelu* profundus, volvendu* pea. bombu pedum. Quin^ 
tu' pater, moÜssimu* perculit. latu' pertudit. iniu patebat» 

q] priti quam (zweimal), versibu' quot, legionibu quum, mar* 
. taUbiL qnae. confecUi q?(ie$cit. 

t] ;imimf reli^ü. aM.recß»8U. etletistmu' rumor, raiu'Itih 
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mu!u$. Aneifi rdiquit ntwä* repertus. regitmibu restaU 
tanmu* r^pmüe» mumi JUmanL 
i] mdnini saliik indtUu* Hgmnm. mmäHrn^ mmmk. ingentibu* 

i] percauu' ir^M. irrUM tmmL wa^M trtwi^fho. Mond 

II) * 8 abge«l#tt«B aacli i yqf den 'ContontBleii: 

t] sali beüa. 

c] Huperiom' eur$um» 

S] duci'Jmda. 

1} mem^reif loqui. 

b] |»alrt' iMWlii, /«m* Nepkmui* 
q] magf quam (iweitnal). 

i] /fa^r sanguine^ cuiatf stet. 

III) « abgestossen nach n ripr unglich langem ei 
Virßine nam sibi rjuisque dornt Bomamu hübet 008, 

ejp. Fest. 8. V. SAS p. 140 ed. Lindem. 

In <leri Satiren des Luciliu8 ist bekanntlich das Äb?!to<?sen 
des End-s vor Consouanten noch häufiger. Die Beispiele bei 
voraiistehenderti ü iinden sich fast in jedem Yerg«, daher iiii- 
terlassen wir ihre Aufzahlung. Aber die bei voranstehendem 
t mögen als Ergänzungen der Eaniaiiischeu hier eiae SUiie 
finden. Vor tieti Consouanten 

c] anaeri' collus. immam canes, praetor^ cohors, 

d] quaerf docebo, laterali dolor. 
j] omni iuventus, 

1] quaerf libciiter, vendC Lavernae, omm licentia^ 

n] 7iO€ti Tit^rore. * • ' ^ 

p] praetori pedesque, Jeceri peila. porrigin{ ptenunu hUer^ 

flci^ panis, 
t] Pi80ttf reprendL quadtoM ratiUm 

e] brwC tiUabiL fseff Bohim deformf mws» tm^rf 99. sug- 

i] FaacdUiC tempta. 

vj pramtonff voMam, herbil^ tirut. 

Wie aas den eben aegefillirtea Worten dea Cieero eriiattl, 
war dicae Aphareak bereita an aalner Zeit nieht mehr beliebt: 
daher ftodet ale aiah bei Lberes nnd im Aratoa dea Cicero nur 
neeh bin nnd wieder, aber wie fr&faer ebne Rnekaleht aef die 
beaendere erganiaehe Nator des feigenden Coaaoaanten. 

Halten wir nun diaaei AbacUeiren des Schlust*^ im Latel<* 
niaeben mU dem.Gebraitehe dea annafcritlaeben Wtergn imm- 
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meii, 80 zeigeil sich beim ersten Anblick zwei Uoterschiede» 
welche jede Analogie zwischen beiden auiheben: 

1) Dem W isarga li^gt ein euphonisches Gesetz zu Grunde, 
nach welchem der Laut des S mit einem folgenden S 
nicht zusammentrelfen darf; das Abstosnen des lateinischen S 
aber hat nicht in der Euphonie seinen Grund — detin esweicht, 
wie nns den iitisinelcii klar ist, vor allen C o n8 onanten, 
vor denen es doch, sobald us und is mit ihnen Position machen 
dürfen, unverändert seinen Platz behält — sondern es ist, we- 
nigstens nach den vorliegenden Beispielen zu urtheilen, eine 
rein-metmche, oder, wean aueh Redner di^n Gebrauch ge- 
vacht haben aoUten, eine rfeylhniiiehe Erfindung, wodurch der 
Siibenl&flge ansf ewiehen wnrde. 

2) Daa Santkrit ertetst den verdrinften Schani doreh ei- 
nen milden Hanoh| weil so der.Uebergang anm IT-, uM 
Leole in der Avaapraehe erleiehlert wird y dM lüelnisehe ä dn< 
fegen wird« wie Cicero anadruelitich aagl, ?öliig abgealoa- 
aen {^,postremam tUeram deirtdkeäimt^ Tgl. QnlirtlUana Wortes 
y,Ne que Lucifium puUmt uti eadetn [se. äyuiiima*^}^ na- 
tftrlicii weil jeder eiaetzende Hauch dem Zweclie« der erreiclit 
werden soll, hemmend in den Weg tritt 

Nun zum Analogoii des nothwen dige.n Anuswftra. 
Es ist dieses letztere nach Bopps Annahme — denn bekannt- 
lich walten über die Lehre von der Natur und Anwendung die-* 
ses Lautzeichens verschiedene Ansichten ob^ ein nasaler Laot| 
ähnlich dem französischen n In en, on, un etc., der Ursprünge 
lieh oder statt eines frühern m vor Sibilanten («A, sch^ 8 und h} 
und Halbvocaleii r, /, r) steht, wie rf«"^ shita^ dä"S schträ, 
kä"S sa^ 8i"S ha — ta"S shatrum^ tä"^ schatüts charananty 
ta"^ sihnm, tä"^ hä"S sam ; ta^^ yiivunam^ ta^^ rddschdnarny 
ta"^ IdbUcnn^ kaPS vindum (letztere int tarn skalruni^ tarn scha- 
i?Us choranam etc.). S. Bopp Gramm, crit. R. 15. Ö9. 70. 
Vgl. Gramm. S. 8. Prüfen wir nun die Umstände, we^en wel- 
cher Hr. Pott eine Art Anuswära im Lateinischen verniuthet^ 
genauer. 1) „m verdunkelt sich (^obscnratur) nach 
Quintilian am Ende der Wörter vor einem fol- 
genden Vocaie*-',* 2) ,|fi* wurde in alter Zeit am 
Knde und selbst vor Consonanten häufi{^ ausge- 
lassen"; ä) „die Präpositionen co7n und in Hessen 
nach Grotefends Angabe vor s und / das u fahren 
nnd verlftngerten den Vocal.*' Was die erstö Erschein 
nnng beCrIfft, so wäre bei der Allgemeinheit des Qdntllianei- 
•chen Ausdrocks (^^obacuratuf** und „paene cidmdm novae^ 
ierae 9&iHm reddU*^}^ sowie biei den abweichenden nndinm 
Thell widersprechenden Angaben der laleinischeirGramniati«- 
ker (wir bitten, die Stellen bei L.Scbaeid. Th. I. St SOS 1t, 
niebnttlesen)die Vocinssefcnng eines steHvertrOtenden iHm« en- 
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lautes, entsprechend dem fmriRkntiscIien Anuswärai nur in dem 
.£iiien Falle niehr ali blosse Willkür, wenn sich im Sanskrit das 
Factum selbst, die Veränderung des aii8laatendeo m Tör Voca- 
len, wiederholte. Dies ist aber durchaus nicht der Fall. Im 
fve^entheile erleidet das sauskrUischc auslautende m stets nur 
vor hettirorganischeu Consonanten (Gutturalen, Palatinen, Lin« 
gualeu und Dentalen) eine Veränderung ^ vor Lablaien und Vo- 
calen aber bieilft m völlig onverittdeVt ( m finale Semper a4 
sequeniit iUera9 Organum w aeeommodat^ ita ut MoUtm tmU wh 
eoief iaküUw integrum retiuoaiur 0te*^* B^PP* Grimm« eriU 
R* 68)« D«r 6roa4 dleM Eneheinniig Isl «neh nidil tehwer 
antsnmlitdii« Wean die Sprache dem m vor Coneonaiiteii einen 
seh webenden tfMenltiit (77^) giebt, so will sie dednreh dlepho- 
*netisiAe SehrdRieiti welche swisehea dem lippenschlleisenden 
m und den mehr naeh Innen gelegenen Lanten herrsehtt hesel* 
tigen* * Verhindnngen wie mkf mf, mj^ vw^ ma etc. kSnnen keiner 
Sprache ansagen : es rauss überall» ancb wo dfes nicht graphisch 
•usgedrhckl wird , ein dem zweiten Consonanten sich mehr au« 
echllessender, geschmeidigerer Laul die Stelle des eich ab- 
echliessenden, ungeselligen m einnehmen. Folgt hingegen dem 
m ein Vocal , so ist eine Veranderang des eoacreten Lippenlau- 
tes nicht nur unnöthig, sondern das ihn sonst vertretende ng 
würde die Aussprache gerade erschweren. Es liegt in der Na* 
lur des Vocales, dass er, selbst körperlos, sich gern an Conso- 
nanten lehnt, woher denn auch der horror Iiiatns in allen ptl)!!- 
deten Sprachen. Demnach hat ama^ amo etc. durchaus keine 
phonetische Schwierigkeit. Das Auuswära dagegen bedari gelbst 
der Stütze des fol;renden Lautes, weit es sich in der Schwebe 
halten mus»: es würden also eben seiner Natur zufolge Anus- 
wära und darauffolgender Vocal zweien auf einander gciehtiten 
schwankenden Mauern gleichen, und keiner Ton beiden Lauten. 
SU einem klaren Ausdrucke gelangen können. Daher folgt die 
französische Sprache genau den Gesetzen der Euphonie, dass 
sie in Verbindungen wie on ö, 071 e'crüj un komme u. dgl. die 
schwebende ISasatis wieder mit der coiicrcten vertauscht; uud 
es ist demgemäss völlig undenkbar, da^s der Lateiner in Ver- 
bindungen vfie muUum ille das zweite u, wie Hr. Pott vermu* 
thet, nasalirt und muUi^^ iUe gesprochen habe.. Vielmehr hat 
er das deiien dunkele Aussprache am finde der W5rier von 
allen Grammatikern beseugt wird, entweder, nach den Aussagen 
derselben Grammatiker , mit dem vorhergehenden Vocate Wen- 
gen des folgenden gani schwinden lassen, oder, nach QuintUlaii 
(der eich übrigens an einer andern Stelle, Ö, 4« lOH widerspricht, 
vgL L, Schneid* Gramm. Th. I. S. StS) nur einen schwachen 
Hauch fernelmien lassen, um das Zusammenfallen der bdden 
Vocale {1,11c ^f»ae voealea eoearU**^ an verhindern. 

. 2) »fin wurde am Bilde und aelbsl vor Conso- 
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naii'te^ hSnfi^ •«■gelasaen.'^ Allerdfiigi erselieQ wk 
dies aus einigen Inschriften auf den Grabmalern der Seipionen 
(obgleich die Columna Rofltrtta und das S. C. de Bacch. kein 
Baispiel eine» sotehen Auslassang darbieten) und, wenn die 
Lesarten richtig, aoa «inielnen Notisen bei QuintUian (1, 7,2^ 
9, 4, 39) and Festui (t. DICfi p. 55; s. v. RECIPE p. 138 n. 
23ß)- Aliein ob hier ein^ Nasalirung des M- Lautes oder ein 
▼öliiges Schwinden desselben oder keines ron beiden Statt ge* 
funden, und ob auf den Inschriften dan Auslassen des m viel- 
leicht nur eine graphische Abkiirzuiig ist: wer getraut sich 
dies aus den wenigen und so vereinzelten Beispielen auch nur 
mit einiger SicherlTeit zu entscheiden? und wer möchte. foUeads 
darauf ein neues Spracbgesetz gründen? 

Nicht besser steht es um die als dritter Grund für ein la- 
teinisches AuuBvvära geltend gemachte Erscheinung, ,,dass, 
wie Grotefeud berichtet, die Präpos. com und in 
▼ or 8 und / das n fahren Hessen und den Vocai 

V e rl änger t L 11^* Zuvörderst ist wohl zu beachten, dass hier 
der Standpunkt selbst um etwas verändert ist, well nicht mehr 
▼on dem ursprünglichen auslautenden m, sondern vom In- 
laute n die Rede ist, das entweder ursprünglich ist (^8 vgl. 
mque^ mtdo^ inßu) oder das frühere m fertritt (conaae^Mv,. 
tifl. Si^Mid. SraniBi: Th. 1. 8. 30a u. 537; Hand, TmeU. Ii; 
p. 1S&; des Ree. Vfh. «nl. cum na IIL), wie «Itei aveb jBffot«« - 
fettd 1b den bald aSlier la Meachtendea Stallen nie^t 

«üM n* da» aoadern ven ean and t*» aprielit. Da Inden daa aaiH 
akültiiche Aamvte in der Mitf« dar WMer vor Süiliäntan die 
Witaieo ttberlNia|yt vertriti, and anweiten aelbtt Ar ein ratfca» 
lea II atebea kann (An^ al dn tSdtealy v^a kam tadlen, vgl: «aab. 
den Fall beim elageaahebeaai a, wie euf^ alal^a;» Bepp-Gramak 
ar^ R. 05); so könala Jene Betcbriliibinf -dei lateinisches ^ 
Anuswära auf den Inlaut n allenfalls dieseni letatern Gebrauche - 
im Sanskrit entsprechen. Betraeblen wir nan die Angaben der 
G. F. Grotefeud sehen Grammatik ^eaaaar« £a heisst daselbti, , 
Th. 2. S. 5 : Die Lateiaer atiessen gern, wie die Griochea, daa 
n vor 8 im Sprechen aus, wann aie ea flaleb in der Sciirift dar- 
stellten, und verlingerten alsdann den vorhergehenden Vocal^ 
z. B. iÜ8U8 für tünsuSj cö8ul für con8iä. So erklart sich die 
Verlangung der Präpositionen coit und in vor s und /, und die 
Abkürzung des Wortes Comul in Cos ^ sowie die griechische 
Schreibarl KoiQtavxivog für Consta?äinus. So konnten auch 
die Römer tmusnu» itijimus^ die Franzosen isle aus inaula, die 
Deutschen Co b lenz aus Co/T^ue^z/ia bilden. So schrieb man 
zuletzt umgekehrt quotiens für quoties*^ u. d. m. Und S. 228: 
^^Coji bleibt nur vor Zungen- und Ganmiauten und vor/, 8 uud 

V unverändert u. s. w. Doch wurde der Selblant vor / und s 
gedehnt^ Cic Or. 49» niid oft auch dai n nicht aat^esprocbeaf 
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zumal wenn auf dat / oder s noch ein aadcrer Mitlaut folgte; 
daher man consul im Griechischen mito, uud in alten InschriC«* 
ten cosul geschrieben findet, y9\e Ko:>6t«vtlvoq €ut Cons^anUntm 

entstand C o b l e n z aus Confluentia^ und C o s t a n z aus con- 
stantia.^^ Wir müssen, um über uiiserii Gei^enstand ins Klare 

kommen, in'idiesen etwas zusammengedrängten Aussprüchen 
des scharfsinnigen Sprachforschers die historisch be^laubigtea 
Thatsachen und die blossen Vermuthungen streng von einander 
soBdero. Thataache ist erstens, dass die römischen Schrift« 
denkmäler neben der gewöhnlichen Toii&tändigen Schreibart 
mit 723 hin und wieder Beispiele Ton aussfestosaenem n vor 8 
darbieten. So auf den Grabmälern der Scipionen: COSfc^IV- 
TiONT, COSOL, CESOR; im S.C. deBacchan.s COSOLERE- 
T VII (dreimal); auf dem Cenotaph.Pisan. (Oi eil. Inacr.no. 642): 
fX>SBSVM (a. L CONSESVM) s= consensum; auf spätem lu- 
•thriften bei Gruter: ANIESIS, ANTiOCESlS» GASTRESIS, 
EQORBSIS, LVGBVNBSIS, NBUOilBSlS, THBEMfiaiä, 
ÜSSIS etc. ; . CLBMUSS , MB8BS , WPBS A , / L AOUt 

MAfii,. l<iBG0TI/|9 etc. ; moh V«no, Fettat «. Vatto» Lmgw» 
j ü l ietm ^dmmfi amnmea, Lepareeesy Jttmm^ Megahaia, JFbrentf 
Jbrtgldaf ferner dlie. ForoieB ptVa, praegtu»^'ii§9m^iemupomi^ 

cte.9.9tiii# dirdarchgängige Abl^eidttttir OOS*. Ilir. mwti/, mä 
ü^mO^Mm OSSkiM^eMBOir (Orelli low. iie. Tliattecli« 
Iii 'sweüene'f.-idm dl^Voeale Veii eoit vod m Torv and/ge^ 
dtknt tiKurde»:' dke eibeltl' nSebt Mo» aue der ton Um» Gretes 
fend dürlea fMi% diei*Git«ffo, BMilBni Mok am fiell« 8, 17f 
Prob. I, p.i40y P. (p.M:ed. Ubdenu)} Dlome«. p.«»Piiinli.; 
Max. Vietqria. pn 10&4ib. und Secfiila p.lii56>aq. ^h* Bloeae 
Varrauthqiig alier iat erstlich die AnnahMy daaa die ESmar daa 
aaab weiln aia at eehrleben, iitrdaf Aaaipgache zuwalieaüb^r-* 
fingen; uad zweitens dieBeliauptaaff dasa die Dehnung des o 
nnd t vom Aoslaiaen des n abgehangea. Und abao diesen Vei»^ 
nathnngen, auf welche Hr. Pott die Hypothese van Vorhan-' 
densein des AnaaWAra Im Lateinischen gründet , gestehen wir 
nicht beitraten an können | vielniehr sind wir Versengt, das» 
die Römer, ao aft sie das n schrieben , es aaah — heller oda» 
getrübter^ je nach den Lautgesetzen — aussprachen^ und dasa 
die Vocale ?on con und in Tor a und / jederzeit, das n 
mochte nachtönen oder schwinden, gedehnt wurden. Zur Be< 
griiiidung* unserer Ansiclit wird es hoffentlich ausreichen, di& 
Stimmen der Alten selbst abzuhören, Cicero sagt (Or. 4S, 
159) : ^^Quid vero hoc elegantins^ quod non fU natura sed quO" 
dam inslUuto? iiidoctus dicimus bre vi prima Hiera, insa- 
nus producta , in h umanus brevi , inje lix longa, Mt ne^ 
miütiSy quibus in v er bis eae primae lilerae sunt quae in «a- 
jfißute atque in/eiice^ produote didtur^ in ceierit omnibus 



Digitized by Googl 



imriter, ümmgm emmpoauii^ e^onsuepitj eoncrepuiit 

confeeii: consule veritatem^ reprekendet: refer ad otinti 
probabüiU, Quaere ctir? ila se dicent iüvari. Voluptali aU" 
tem aufiunt tnorigerari debet oratio.'''' Derselben ciceroniini«« 
sehen Stelle thut Gellius (N. A. 2, IT) Erwähnung und fVisrt an 
gie folgende IJemcrktin^en : ^^Manife$ta quidem ratio suavitatts 
est in IIS vocib/is^ de quibus Cicero locutm est, Süd quid dicc^ 
^mu8 de praeposrtione pro^ griae, cum produci et corripi soieat^ 
observalicrnem hone tarnen M. Taüii aspernata estf Non eni^ 
Semper produciiur^ cum sequiiur ea liier qtiae prima est in 
veröofeci ^ quam Cicero ha/ic habere vim si^inficat'^ iit propter 
eamrem^ in et con praeposiiioncs producantur. Nam pro- 
ficisci et pr ofundere , et profug er et pr of anum^ 
et profestum correpte dicimtis; proferreäutem, et pro-* 
fligare^ et p r o f i c e r c producie. Cur igitur ea litera^ quam 
Cicero productiojiis causam Jacere obacrtavit ^ non in omnibu9 
eoBsimilibus eandemvim aui ratianis aut suavitalis ienet: g^d 
dHmn rnrnem ffoduci facit ^ aliäm corripi? Negue vero con 
parümia immf8olimpr0iueäurf cmm ea Uierm^ de ftM Cttitm 
dkü^ Imyiiter. jvom et Cm €^ Saäustimf foemovibuB 
imptkmif ;ooopertmt «tl«' /VadAmo c^ligaiuli §t can^ , 
«ff« prüdmete dimmiur» Sedirnnm MeripatM M 0$^ fuäm 
fmuit ah eam emt^mn pariiada kaeo proimci, gußm{ameliaitta\ 
0S 0au UUraf nom dutHrnmOiam Uiermf ppodueHmie syllabmA 
99mpeniuiur^ Qßod qtddem Hiam iii 00 Mnmhm, fiod »«li' 
00^ Ob Negue repugnat, guod öoS^i eerreptn dkämef. mmi 
mim «tflM Mf dmxkoylu di^imr a Mr£^ p§0d eat e^ge^}^, M 
Brobtt^L hämH es ( p.lil2lt P«, m ed. Lkddia. )i » Cm U In 
, pnepeeitiotm» U^mtaree emmfiteriM, i$m per eempatitiemm 
loguelis inhaeremd^ amham mtdm naturmemd, Hoe genere^ »l ^ 
imfveiß iiterae ^etnmmdee eedderint , naturalüer produeen* 
tdTf mifimferretgue deos Lotio {Virg, Aen* 1, %)$ eir 
Ineignem pieiüie(ib, 1^ 10). J^etrn Caneidunt ieetis 
(ib. 10, 5); ei: humo »uimus acerbum Cenficit {ib. 11, 
823). M si a ceteris eemomtddibu» emdpiuntur^ positione lou'^ 
gae flent, nec produci in praepo^itione possunt sine vitio barbae 
mmf " Dtomedes lehrt (p. 428 P. ): ^^Con praeposttio com^ 
plexa S vel F subinnctas Itter as prodncfn promincianfur : JFy ut 
COiiferOj confido^ c onfe stim^ c onf er t us ; eodern modo 
Ä, ut consul CO 71 .V c e/id 6», c onsono^ consisto^ c 0 n s u /. 
Mi versa vice eadem aliis literis praeposita corripitur^ ut con-- 
cio^ conduco, continuo, convoco^ converto, eompro" 
he7ido, con^ r eg 0.*^ Max. Victoriiius (p. lJI54P.)i ,^ln e^ 
con praepositiones aliquando corrijiiiuitjir ; scquentibus S vel 
F Literis producuntur^ ut insta n s, i nfi dus: et ceteris Omni- 
bus oorripiuntur j ut inconatans^ impudens.^^ Und Ser- 
gitts.(p. 18adP.): pCo,n et in quoiiescumque habeßt post %e 
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S H FUimm^ wiäemmt^quemadmodumpronuneianHtr» 
fmnque waim fum observantes barbaH$mo8 in mar r i mo B» Nam 
cum ipaorum naUtta brevk sit , tarnen si sequantur tu^adiek» 
Uieraef plerumqm in longüudinem iranaii^ utcum dicimuBi 
^uo fit confesaio; item consilium eoftMulii: his enim 
locis pronunciandae sunt ut longae; nmiliter insula^ inftirla, 
Quod magis atirium iudicio quam artis raiione coUigimus^** 
Sowohl ilie stilistische Unabhängigkeit dieser grammatischeil- 
Attssprnche von einander, als die Mannigfaltiglceit der ^Beispiele 
geben uns eine sichere Gewähr, dass hier nicht von der Wahr« 
nehroung eines antiquirten Sprachgebrauches die Rede ist, die 
eich,- wie in so vieleji andern Fällen, traditionsweise von Cicero 
l[>it zu Sergius herab fortgepflanzt, sondern dass in allen Perio- 
den^ der lebenden Sprache der phonetische Untersehied zwi- 
schen eönfesaiOf cönsilium^ tnfalay insula und cojiduco^ indoctua 
etc. deutlich wahrgenomnien und seine Vernachlässigung als 
Barbarismus betraclUet wurde. Wie ist es nun denkbar , dass 
sämmtliche Berichterstatter die mit der Verlängerung des o 
und i verbundeue Unterdrückung des ^^-Lauieä übergangen hät- 
ten, wenn eine toi che wirklich Statt gefunden? IN och mehr. 
Gellioa führt, wie wir gesehen, cöopertua, cöligatusy cönexus 
als Sdtenstücke «1 cätuu0oU^ eönfedt^ irnrnnmi^ fnfelix aaf^ 
giebt tber dl« BlUfUelikeit ciiMi fori^ledenoii Pf iadpes bei 
Liagnng der ervlereo sh, indem er »igt: ^^Sed iamem. Meri 
poteH üi 0$ fumpoaui (nimlieh ia cöopertm^ eÖiigatuBf edn^^ 
M9»)r 9ä em.cttmmi pamatlm kamt ptoduci, quMmtan ^UdUmr 
0S »a n Uimu^ Bedarf ee aeeli diesen Werten, noeli elMM 
fern^tt Beweiseif dass in c^mimV» edtrfaeU, kimmua, hfelis 
du n tticbt elidirt wstdet Welelwn Laut fibrinös dsssete 
In dieser Y^rbiodeng geliabt, nnd wie damit seine Anmtessnnf 
in coauly ceaor^ Megaleaia ete. snsammenhiBft, kann Iiei dem^ 
^dUif en StilischweiKen der Grammatiker aiebt mit' Sleberheit 
'angegeben werden. Vermuthen iasst sich bloss, dass seine ur» 
spriingliche Flüssigkeit in der Mitte swischen einem gedehnten 
Vocale und einem Zisch buchstaben noch bedeutend rermehrt 
Wurde, »od dass es auf diese Welse dem letatern leicht werden, 
mnsate, die Oberhand zu gewinnen und seinen fest verfläclitig- 
ten Vorgänger vollends zu Terdrängen. 

In der von Hrn. Pott S. 04 — 69 angestellten Untersuchung 
über den lateinischen UmUut zeigt sich recht deutlich, wie 
sehr der Mani^ei eines kritischen Lehri^ebäude^ der lateinischen 
Sprache die linguistische Forschung hemmt und zu Irrungen 
verleitet. Aus mehreren unbegründeten Annahmen heben wir 
nur zwei lieraus. S. 68 sagt Hr. Pott: „Wörter, die aus dre 
(die) apocopirt sind, lauten im Nom. ar (dl) ; dagegen wird sdlo 
zu 8dl (ich setze hier voraus, dass };al im iNoin. als neutr., wo 
iLBia < weggefaiku sein kann , wirklich laug vorkommt). Wie 



IPott: EijnolosMie F^Mduugon» ü 

Tereiotg;! tieli 4a§f Hier ttoisett i^ir wieder maf efnen PanU» 
wo Ulis imtere LBteinischeo Gratiunatiken , ob wir gleich über 
die geringe Aniahl derselben zu klagen nicht Urstehe he!^,' 
ijbel berathen. Man eagt uns: Kurz »ind a^b^ c, lanf s^^y^ 
das genfigt freilieb, um einen seclisbeinigen Vera iierauszuklau« 
ben; aber gewinnen wir dadurch auch eine Binaicht in die Ge- 
setze der Spraebe und deren Gründe? Bloss Beispiels halber 
will ich hier bemerken, dass fei, mel^ cor^ 08^ guöt, fer^ ier 
(auch in andern Sprechen mit kurzem Vocal) cet. apocopirt und 
sonach nicht ohne Grund kurzlautig sind. Warum aber haben 
sich andere P^insvlbler z.B. säl^ ^es gelängt? Man schiebt 
dergleichen in die Prosodik, olirie uns in der Lehre von der 
Flexion darüber Aufschhiss zu geben. Die Apocope der W ör- 
ter auf al und ar hat Ree. in der 1. Schoh'e zu seinem Wörterb. 
ausführlicher besprochen, und es ergiebt sich daraus — wenn 
anders seine Ansicht gegründet ist — die Vergieichung jener 
Wörter mit dem apocopirten sal von §elbgt als unstatthaft. In 
Betreff der übrigen einsilbigen Wörter mit einfachem conso- 
iiantischen Auslaute aber Tuhlen wir uns hier zu einer liefern 
Untersucliuiig um so mehr angeregt, als es in dem ganzen Ge- 
biete der lateinischen Grammatik vielleicht keinen zweiten^ 
Fanktgiebt, über welchen die Regeln der zuverlässigsten nen- 
ern Grammatiken, Ton der desRuddimann biszurBiilrotlL'idieii 
lierab, so willkUrlich nnd onsieher wären« 

Es haben sich in der bisherigen Behandlung dieses Gegen^ 
Standes zwei Methoden geltend gemacht: die der älfcrn Gram- 
matiker, denen sich noch Uuddimann nnd Seifert atischliessen, 
und die der ncnern seit G. F. Grotelend. Die erstere fa«st die 
einsilbigen Wörter mit den mehrsilbigen zusammen und be- 
stimmt die Quantität nach dem Auslaute, wonach also für er« 
stere die Regeln erwachsen: 

B] k n r z (ab, ob, aub), 

C] lang {loc, ac^ sie, die, duc^hic als Adverb, hoc^huc) mit 

Ausnahme des kurzen nec und der doppelaeitigen Atcn./ac. 

D] kurz (ori, quid, guod, sed). 

h] kurz {fel^ melf polf vel) mit Ausnahme der laugen 9ci, 

sal und ml. 

Nj 1a n ^ {en^ spien, quia^ düy non, iVi») mit Ausnahme dea 

kurzei» an. 

B] kurz {vir, cor, per) mit Ausnahme der langen /ar, ^o.^, iV^ar» 

paTy ver^ cur und für. 
ASj laug (fas, öS, vas, vadis^ cras) mit Ausnahme des kurzen 

vaSyVadis. iHa» nach Rudd im. laug, nach tSt yiert kurz. 
ES] lang (res, bes., des und, abweichend von dem im Genitiv 

an Silbenzahl wachsenden, 2«^«) mit Ausnahme de^ kurzen 

es (da bist). 

N, Jahrb. /. FlUl. u. Füd. od, Krit, BütU £d, XIU Bß, h % 
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IS] knrs (et«, is*, quin) mitAnsnahme des lanfen §li8,l$8, dis^ 

898 und vis und des doppelzeitigeii bi8, 
~OSj I an ^ (6o^> ^f>s^ flos, ?nos, no8y quo8^ vos, os, oiis) mit Auf- 
nahme des kiirzL-ii os^ ossis, 
US] abweichend vuii den raebrsilbigeu^ laug (^^^^i ^^^> nuttf 

plus^ rus^ sus^ thus» 
TJ kurz (ut, et) mit Ausnahme des langen it:=%iU 

(Vgl. Prob. I. p. ia92 sq. P.; 1406 sq.; 1419— 14S9*tlL 
{h.i Serv, p. 1803 1815 ib.; B«d» p. 23d9 aq. ib.; ftuddioi. 
IL p. 34—^; Sejferlfe Gr. % Th. §§. 3<l5t— SO90.> 

Dieses Cteivinre vea Beslimmiuigeii , die darch die grosse 
Zahl der AesBshmen sieh selbst aofhebeii, snehl die 6. F. Gre- 
tefeedsehe Gremmetik dedereh su erdnen , dase sie die einsil- 
hiffea Wörter TOit den mehriilhigea sondert« und fkber die 
42otntitit der erstern (Th. S. 22) folgende Regeln auf stellt: 

,»Alle einsylhige Werter, die auf einen Selblant oder 
naf h ansgehenf^ sind lang; die auf einen Mitlaut ausgehen, 
kurz , wenn sie nicht durch einen Doppellaui oder dnreh Mit- 
tanthaufnng lang werden.**^ 

^Ansnahmen: 1. Nur die Nachaylben que^ nH^ ve^ ii^ 
f Hc^ pte sind, wie die Vorsylben re lind ne^ Icurz, und dagegen 
die Partikeln cär, ö», ndit, quint sin^ 8te^ ac, htc^ häc^ htlc^ die 
Verba dic^ düc^ vi8^ 8%8^ is^ quis^fis^ scis, däs^ stäs lan^, z. 11. 
Dtc^ dir hlc. Fac ist willkürlich, wofern man nicht statt des 
kurzen /^r Heber /ace schreiben wili^ e8\Qfk8umui kurz« 
VQuedo lang." 

„2. Aiirh die einsylbigen Nomina und Fronomina eind lang, 
♦mit^Ausnaliiue von /6^/, 7net; vir^ cor; ös (ossis), vas (radJs): 
t5, id; quis, quid; quod und qua statt aliqua im Nominalivo 
und Accusativo. Nie dieser ist, wieÄoc, willkürlich, aber 
hic hier für hak nothwendig lang. Auch quem und qa^ift siud 
kurz und werden nur durch die Stellung lan;:.'^ 

In Ueberelnstimmung hiermit — nnr in der Feststellung 
der Quantität einzelner Wörter abweichend — lehrt Uamshora 
(S. 1011 d. 2. Aufl.): ' 

„Di© einsylbigen Wörter, die auf einen Vocal 
ausgehen, sind lang, die auf einen Consonant, 
kurz.'* 

Ausgenommen sind 1« die knneii Aoliftngesjlbeii ^zie, n?, 

t??, c2, te, |)s^, pte» 

„Von NominibQB nnd Pronom. sind nnr knnr fll^ m}ß^ vir^ * 
eor, 5l (ostftV), m9 («otllr), /)ö/, quöty tot; ts^ id, quis^ quid^ 
quöd^ qua (Nom*. und Accus.)} die iUirigen sind alle jang, aech 
Afc und böe im Nom. ond Aee. ; nOr selten- nnd in der Thesis 
, werden sie knrs ^ebraneht.^ 

ifLang sind* ferner diePartüteln qtßH^ «fn^ 7!n^ nön^ cür^ 
hi^^ 9ie^ ac; die Inteijection ö ist nur knrs, wenasie In der 



* 

füuHfai m tliMi Ta«il «Mit, T«BeI*9^ 6i. Die V«rta m; 

^i, tu, Uf qui», U (?on mfo), d^ü, il^«; jf« (tmi mm) md /oo 
•M küTSy nur »t«!!! JIm ^«iMlittllcli v«r «InwB GQttMmt pMl- 
tioiwlaiig. jPa« häU »«n wegen T« Aee, 1, "SO für lief« Bi . 
Bteht aber hier in der Qlter, . daher diese änslfe 8leUe Qeeh 
niclits beweisen kann, da die StamaujUie dieses Verbt aenal 
fiberall Icon iat| däbam, itöre, doteir, eniMr ia iJd^iid Inltt- 
'fcre^ dd«^ 

Hellen wir diet e neaere BeftteUangsweiie fegen die II* 
tere, eo iMmerken wir »wer enf den ereien flüdt en üir den 
•Versnf einet nnni Gmnde gelegten eligeineinen Prboipea» wer^ 
neeh der eentonaatfaehe Aeilent in einen {imedltehen-Qegeno - 
eetr zum vocalischen iriUt elleln ea erwieiitl mgleldi der 
Sweifel, ob die hier noch grössere Menge ven Anenehnen na 
den in der Regel bieibeüden eintUMgen Wdrtern in einenriol« 
chen Zahienverhaltnigse stehen, dese die Anfstellung Jenet 
Princfpes wissenichaftUcbe Wahrheit haben kann. Dieser Zwei- 
fel hat offenbar die GianinieUlcer Zumpt, Aag. Grotefend nnd 
Biilroth veranlasst, Ten Jener Regel absngehen. Und nwir 
seigt sich unter ihnen selbst wieder eine bedeatende Abwei- , 
chung. Zompt schreibt den einsilbigen Wörtern , je nachdem 
sie nomine oder keine solche sind, Länge oder Körze zu, indem 
er (§. 24 d. 6. Ansg. — die angekündi^^te 7 Aiis^. hatRee»aOGll 
oideiAt eriieltee können folgende Regel aufateiit: 

yiYen elnsylblgen Wörtern, welciie enf einen Ceneenen« * 
ten eaegehen, sind i eng die Nemine tfnbatantiva, tis edl, e^r,' 
fSr^ jiiSß knri diejenigen, welche keine Nomina subst. sind, 
n. B. »1, ef. In, an; aJ, fuid^ ted, jvtjs. Jedoch sind kurz fof- 
' gende SubstenÜve: eor^fel^ ntel| vir und os, Gen. ossia^ viell. 
eneh mas nnd ens« der Bürge, weil sie im Genitiv den Vocai 
kurz haben: maris, vadis. Andererseits sind von Wörtern, 
weiche keine Substantiva sind, längs «ön> pßn% «<n, cras^ 
fÜMBf cur und pctr mit seinen Zusammensetzungen« ferner alle 
enf e; <2ic, duc^ fac^ die Adverbia auf ic und tfC, n. B. <ic, 
ftfic, und die A(iletivi Ado und häc. Das Pronomen Ate, dieser, 
nnd Neutrum Aoc, dieses, hat dagegen den Vocal an und für . 
sich kurz, dIeSylbe wird gewöhnlich aber auch lang gebraucht, 
deswegen, weil man hicc und hocc (ehemals mit der F)ndung 
ee^ hicce^ hocce) sprach. Die einzige Ausnahme macht n^c und 
donec^ denn ob ac lan^ oder kurz ist, kann man wenip^sttvris aus 
dem Gebranch nicht wiesen, da es nur eiueu Coasonauteu, uach 
eich hat, also ^ositioasiaug wird/' 

Anf. QreMend nnd BUirelh dagegen kehren das G. F. 
Grotefendsehe Gesetz gerade nm, indem sie die Ausnahmen 
^nr Aegel ned die Regel zur Aninahme maeheu. Ersterer , 
kkfi (Seknlgrinini. U% fgi. Ansfnlirl. Qrenm. g. 
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' - ^, Alle ciasilbigen Wörter hftbeii eine linge SttmiiMUbei ^ 
ausser folgenden: 

- a) SubsUntivm: C5r</^/, m^l, t>rr, o« (oww). • 

b) Proitoinliü: Qüis, quid^ qua (Nom. u. Ace*Plor.)w 

e) Pariikclae Ifl« «1, «n^ a», a<f, sed^ nS«. 

4) AiBh&Dgeallbea: — — t;?, — ^ (Me), 

(M^^ppfS). ' ' " • 

Anm. Aaehet^ da bist oder sei, iet kllrS|'MfllCkliV<-' 
.•ehlt»deTOft?•=^M^£•, du Uaett.^^ 

Und etwas Terachfiedea BUIreth ( §* 91) : 
• „Von deA auf eiaea Ceaaenaalea amgelieiideD WIte« 
fern sind 

a) die Nomina nnd Prouomiaa lang; aaageaanuiea aind nur 

ftiL, mel^ vir, cor, os (Gen. osiisf dagegen d9, öm), vtis 
(vadi^)t p6i^ quot, tot; i«, id, quts, quid, quod* HicBMd 
hoc im Nonu and Acc. sind an sich freilich kurx, werd^ 
aber meistens lan^ gebraucht, indem daa€ die Kraft foa 

cc hatte (v^l. Schneider S.666 fgg.)* 

b) Die Verbaiformeii sts^fts, vis^ is, quis^ es (von edo; da^e- 

i^s \ot) S7f?n) ^ dfr , düc ^ fär (letzteres gleichsam aar 
Ausgleiclinii^' für tlas weggelaliene c xon fdc^)^ lan^. 

c) Die Partikeln r/^s, cür^ cn, lue (liier), /lüc, «öw, quln^slc, 
«i;^ sind laug, die übrigen kurz, also: äb, hd^ at^ n'Jc (v^- 
qüe), 8^d, iit. Was ac betriilt, so korimit es re^elmäss^ 
nur vor Coiisoiia uteri vor, ist also dann 8choapoi»itioiiclang/^ 

Wer von den geuauuten zehn Grammatikern hat nun Recht? 

— Nach des Ree. tJeherzeugung lässt sich dies aui' keine Weise 
bestimmen, so lange nicht zwei bisher völlig anbeachtet ge< 
blieuuae Hindernisse beseitigt sind. Erstlich findet man in 
keinem einzigen grammatischen Werke die Summe der einsilbi- 
gen Wörter mit einlachem consonantischen Auslaute voll- 
ständig zoaammcngetragen : sobald man aber keine vollstän- 
dige Ueberalobt über eine Wortklasse erlangt hat, ist das Fest* 
stellen einer sie betreffenden Re^el etwas rein Precirea. Und 
Bweitens geben die grammatiseben and proaodiachen Lehrbü- 
cher für sehr viele einsilbige Wörter entweder gsr i^dne Belege 
(so citirt der Gradus ad Pamass. für Lsr, Larh die Verse: 
Sed 'patrii servale Lare»^ aluistis et idem^ and: St^ terra 
federe latems Ifirrös, rorts.* Sanguineie etUhwU röribus 
arÖQSf für rfis, ruris: Hoc petU^ eeee euinee magni rSrie 
arator; für: sal: Et aal9 tubenhe firtee in lUore peumnt u. ' 
m. A.) oder dergleichen aua Ausonias^ Serenns SamraonfeaSiPrn- 
dentius u. Aebnl«, ao dass man bei der bekannten Willkür, mit 
weicher dieae späten Dichter die Silbenmessong an hand haben 
pflegen, über die Quantität solcher Wörter stets im Zweifel 
bleibt. Ree. giebt daher im Folgenden ein Verzeichniss sammt- 
Udler eittdlbiger Wörter mit ^acbeoi Voeste aad eialaebenk 
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Antlaate (mtMlQh m •vs^^nosniiiieii), uiid 4«iiifMie Qpgnthät 
clemlben in der moBtergilti^en Latiniti&t ttiAw flAaaDt werde«, 
tiiid die Belege an« den Annaleii dei Bnmaii, ais Lecretio«, Ca- 
toll« TfM\^ Preperz, Virgil» Ilaras uod Ovid ^ die SceuMcer 
Piaatiia und Tereaa mnaatea ana lcriti«€he& viid metrisi^eti 
€r&ndea .amgeacUwc»! wefden — maammenf etra^en. Nur 
vo apiiibe .feblen, ist aacli auf die oaehaufnifc Dioliler Rüalc- 
^elii^g^panfiuBeii worden« 

ab] Icji^rz. Enn. Ann. 1, 6: 

Hei mihi! qualiseräi! qtumtum'motaius ab illo! 

So id. ib. 5, 4. 6, 25. 74 8, 23. Lucr. 1, 431. 432. 460. 

720. 769. 850. 2, 50. Ö8. 515. 9G0. 3, 38. 57. 74. 133. 286. 

324; 332. 560. mik* 814. 922. 4, 10. 20. 220. 540 553. 

566. 1083. 5, 164. 223. 301. 307. 359. 549. 603. 617« 684. 

705 6, 141. 622. 688. 722. 876. 920. 969« 1078» - 
ac ] 8. unten Bemerkungen no. 1# 

ad] iiurz. V,\\\\. Ann. 4, 13: » 
Insidit currum diclalor uhi ^ oppidum ad usquc. 
So Lucr. 1 , 96. 218 350. 908. OSO. 2, 281. 1024. 1114. 
1110 1122 3, 312. 30;i 4, 33. 324. 539. 1058. 5, 212. f?35. 
686. 69i. 709. 875. 1075. 1152. 1198. 6, 28. 55.16a. 
440. 615. 695. 697. 734. lOÜ. 1X67. 123a 1204. 
ai}] kurz. Lucr. 1, 853; 

Jgnis? an humor? an mir a? qiäd hortm^i üoßguä 

an? anne os? 

So id. 1, 956. 4, 484. 487. 48b. 0, 412. Frop. 2>8, 15. (s, 
unt. Bemerk, no. 2.) * • • 

aa] ohne Beleg. 
0/ 3 kurz. Enn. Ann. 2, 19: 

Hie occasu* daiust; at HoraUue inelutti saltu. 
So Laer. 2, 73. 888. 3, 313. 665. 4, 474. Tibull. l, 4, 13. 
1, ^, S7. Prep. 1, 6, 22. 1, 20, 45. 2, 26, 49. 2, 29, 24. 3, 
9, 96. 3, 7, 46. 3, 21, 6. 4, 1, 95. 4, 4, 15. 4, 7, 11. 4, 7, 29. 
4,9,14.4^10,23. 
hee] iun§ nach Adamant Uartjr. >. Caaakd« p«2300 P«-^ 

V. ahne Beleg. . ^ 

i^M] knri. Laer. 4,.816:; 
/ltdeaJno«, elisa bie^ advelaig mU eUamquod. 
So Prop. 8, 1, 32. Hör. Od. 2, 16, 85. Ov. Met. 5, &^ 625. 
^ If , 453. 14, 386. Fast. 1, 28. 564. 693. 2, 600. 5, 595. 6, 
200. 768. Triat. % 1, 18. 4, 6, 20i Ib. 809 «oft. Bemerk, 
no. 3.) 

bes] lajig. Hör. Od. 4, 5, 17& 

TtUua bös eienim rura perambulat 
So id. Ep. 1, 7, 87. 0« Her. 14, 86. A. A. 1, 824. Met 19^ 
VHt. 4, 414. 691. 9» 620. 
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et«] kurz nach Prob. L p. 1128 F. — obae Beleg. 

cit] ohne Beleg. 

cor] 1} lang. Lncr. 3, 475: ' 

Denique cor hominum quom vini vis penetravU^ 
Und Ov. Her. 15, 79: 

Molle meym levibus cör est victahile ielis, ' 
2) kurz. Cic. Tusc. S, 26, f)3 (Uebers. v. Horn. H. 6,202); 
IpsG SUU7II c o r eäem^ hominum vetiiigia vüam* ' • 
So Or. Met. 5, ^84: 

Inque cor hamata peremnt arundine JHtem. 
% 8o Boch id. Tfist 5, 8, 28: ^ 

mfollä cor ad thMas ne katH iUe jtreeei» 

. Uad id. Pont 1,3, 82: 

ConfUeor müere tnolle cor mste ndkL 
(•• mit. Bemeric. na. 4-')« 
1* eo$] lang vjMch PjriM. P» t*- okne Beleg» 
2« Cos] ohne Beleg« 
er««] Ung. Prep. 4, 4, 41i 

Cr Bs ut rumor aU tota pugnoHtur urBe, 
8o Virg. Ecl. 3, n. Hör« Od. 1« Tr, 82. Of, Met 15^ 218. 

Fast. 6, VM. 
Cr0s] ohne Beleg. 
erus] lang. Hör. Sat 1, 2, INIs 

, . Quaemalanmi, Speeles er§»t o^agikk^^Fontm* 

So Ov. Met. 6, 255. 11, 74. 
cur] lang. Lntr. 1,359: 

Denique cSr alias alits praesiare videmus. 
So id. 2, 764. 3,481. 5i>7. 615. 741.744.761.924.954. 
4,03. 100. 258. 270. 502. 815. 5,221 (zweimal). 720. 1042. 
G, ^96. 399. Cat. 66, 93. 76, 10. PJ:op. 2, 2,3. 2, 6, 19* 
2, 22, 15. 
das] i&ns, Virg. Aen. 1, 79: 

Concilias; tu das epuUs accumhere divom. 
So Hör. Sat. 2, 2, 94. 2, 3, 288. Ep. 1, 7, 4. 2, 1, 12& Ov. 
Met. 2, 36. Fast. 5, 717. Triit. 4, 10, 120. 
dai] kurz. Laer. 2, 262: 

Principium dat; et hinc molus per membra rigantur. 
So Tibull. 2, 4, 28. Virg, Aen. 7, 676. 9, 362. 10, 639. Hör. 
Sät. 1, C, 16. Ov. Am. 1, 6, 42. 2, 4, 14 2, 17, 11. Her. 6, 
140. 15, 206 16, 110. Rem. Am. 95. IHl. 806. Met. 1,646. 
2, 16(j (l 78. 8, 841. 429. 10t 596. )3, 401. 15, 377. Fast 
5(i0. Trist. 3, 7, 41. 
des] lang. Hör. Sat. 2, 3, 250: 

f^Sumef Catelley^^ negat; si non deSy opUUt amaior, 
8e O?. Met. 6, 454. 14, 590. Fast. 3, 790. 
dei] kori. Leer. 1, 1094: « 

JVrra dH: at supra eireunUegere anmiaeoehm. 
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So id. 2i 489. Hör. Ep. i; 18^ 112^ Ov. Am. 1^ 8, CS. Met. 
1^ 6t0. 9, 15X 504. Pont. 4^2^10.. 
die] lau;?. CatuH.r.O, n: 

Mheu! quid jacimü^ die, hoinines, quoive kabeant 

fidein ? 

So id. Ol 3. Prop. 2, IfL lü. Virg. Aen. 551. 6^ aiÄ 
243. 546. Hör. Od.2,11^22. 3,4,L 3il4,2L Sat. 2, 
ü. 2i 5^ 22. IDS. 2, 7, Ü2. Ov. Am. 3, 5j aL Her. 6, LtL 
18a 1^ 21, 55. A. A. 2^ ööl. ttem. Am. 7, 2iL Met. 8j 803. 
lOjlÜÜ 12. nr Fast. Ij 14SL 4^ 3äü.. 5,()t»T. Pont.4T 3,21. 
riis = </i4J iaag. L u er. 0^ filL; 

1^ 7 s indigna putare alienaque pacis eorum. 
So Catull. KL 12. Virg. G. 2^ litL Aen. 2^ 428. ^ 45. 
8^ 245. 682. 715. 
rfos] laug. Prop. 4j4iü2: 

llaec virgo , officns dös erat apia tuis. 
So Hör. Od. 3i 24, 2L Ov. Her. 12^ lillL 15^ LKL A- 
A. 2i llhh 3Iet. 5i 502. 
Jmc] lang. Virg. Georg. 4i3iSi 

• * iiwc, flj^e, riüc adnos; fas Uli limina divom* 

So id. Aen. IT, 1Ü4. Ov. A. A. 498. Met. ü 842 (zwei- 
mal). Fast. 2^009. 4^527. 6^608. Trist. Sj Ij 25. 
'eni lang. Catuii. 55, 12: 

ß ji hic in roseis lalet papillis. 
So Tibull. Ij 2, 25. 2,2,liL Prop. Virg. Ecl. 1, 

12. ü8.6,ßlL8,7. IL G. 3,42.4, 320. 495. Aen. 3, 155. 
4, 534. 5, 672. 62 34(L 782. 7, 452. 9, 7. 52, 12, 23L 359« 
L ea Y, sum] 1} kurz. GatuU. 1, 5: 

lamium, quem ausus Is unus Italorum. 
So id. 21L m 30. 11^ 38, 5 44, Ii 112j 2. Tibull. L 4^ 6IL 

1, 9, 53. 77. Prop. 1, 9^ 3iL Virg. Aen. 1, 387. 2, 148. 
4, 577. 6i 3^^ 8, 122. 10, 739. Hör. Bp. 2^ 2ü5. Ov. Am. 
L6,4L2,0,25. 2,19,5L3,5,3L Her. 1, 4L 40. 2, lö* 
7, X 9. 9, 03. 12,72. 133. 134. 13,9. 17,3. 18,171. 21,140. 
A. A. L 204. 2, 144. 3, 14L Rem. Am. 3fi(L Met. h 679. 

2, 43. 092. 3,013. 8,50. 800. 9,312. 11,721. 12,80. 14,247. 
aia Fast, 1, 2, 202. 3, 4Ö3. 502. 0, 594. 724. Trist. 1^ 
5,4. 2,134. 3ffii. 3,4,34. 3,5,7. 8,11, L3.4,1,1M. 
4.3,33. 34 4,4,8.10.5,3, HL 5,0,15.5,14,^ Pont 
2,3, 50.57.2,0. 30. 3L 2,9, 12. 57> 2, 10, 12. 49, 3,1^ HL 
3,3,32:3,8,3.4,7,L7fi, 21L 

2] lang, bei l'lautus, s. imt. Bemerk, no.3. 
2. es V. edoj ohne B eleg. 
et] kurz. Enn. Ann. 3,16i 

^ Tarquinii corpus bona femina lavit e t wixit. 

So id. ib. 5, 9. 6, 7, 25. 14, Laer. L 43. 158. 411L 

42L 723. 733. 771. "48O. 860. 865. 930. 914. 1045. 1099. 



> 40 Allgemeine Sprachforschung. 

2, 32. IL HL 112. m IM, m 20IL 202. 2aL 218JliML 
• Ö57. fillL ßßL 1112- 169. 710. III. 188. 194. 836. 880. 882. 
893. 956. 1004. 1012. 1058. 1018. 1091. 1101. 1102. 
1109. 1113. 1115. 1132. 1135. 1114. 3^ 5& 5$L 61. 6ä. 84. 
IM* 145. IM. lim im Iii IIR l&L 2il& 228. 235. 283. 
2M. 40fL 4ÖR mL 44(L 451. 453. 459. 4m 490. 495. 499. 
603. 514. 523. 521. 553. 591. 600 ß5L IlLL 082. 114. 131. 
188. 801. 889. 890. 895. 926. 945. 955. 959. 918. 1029. 
1056. 1068 1082. 1106. 4^ 6. m IHL 132. 14X 2fi£L 222. 
229. 235. 24L 246. 2m 3Ü1L S2T. 3Ü3. 422. 424. 455. 453. 
534. 554. 513 636. 653. 668. 684. 681. 124. 821. 841. 866. 
893. 901. 929. 930 946. 911. 1045 1064. 1093. 1105. 1107. 
1231. 5, m 132. m 15L l&L 165. 182. 236. 23L 239. 
280. 333. 393. 491. 521. 532. 0Ü5. 624. 683. 688. 116. 124. 
139. 141. 144. 162. 116. 180. 880 833. 921. 1018. 1039. 
1041. 1084. 1085. 1105. 1109. 1161. 1186. 1255. 1291. 
1318. 1360. 1394. 1414. 1430. 1432. 1451. 6^ 12. 89. 2IML 
220. 23Ü. 231L 28X 2Ü1L 318. 331. 355. ;i64. 385. 3115.435. 
438. 441. 431L 496. 500. 510. 518. 536. 558. 593. 633. 66L. 
«1«. 611. 685. 688. 101. 103. 118. 150. 851. 818. 816. 819. 
964. 984. 999. 1031. 1034. 1050. 1102. 1121. 1141. 1150. 
1155. 1183. 1205. 1206. 1251. 1219. 

V fac] 8. Bemerk, no. 6. 

far] lang. Ov. Fast. L 33gi 

Far erat f et purilucida mica aalis, 

fae] laiifi^. Laer. 5^ 161; 

Nec fäs esse, dettm quod sit ratione tetusta. 
So Catull, 5L 2. HL 3. Tib. 1, (L 64. 2, 3, ^ Prop. ^ 
12il9.2il8i52. 3,12,5. Virg. G. 1, 123. 269. 4^ 358. 
Aen. L 33. 2^ 119. 3, 55. 4, 113. 351L 5, 800. 6, 63. 
266. 438. Ii 692. 8, 502. 9, 96. 12, 28. 

fel'\ kurz. Venant. Fortan.: 

Sputa ^ flagella, chlamys^ fH^ acetum^ lancea, clavi, 

fer] kurz. Virg. Aen. 3, 462; 

Vade age^ et ing entern f actis fir ad aetheraTroiatn, 
So Ov, Her. 14^ 125. Met. 3SÜ. 2^ 100. 8j 119. 5, 618. 
?, 569. 18, 669. 880. Pont. ^ 13. 3, 1, 162. 
fis] lang. Hör Od. 4, 13, 2: 

Audivere^ Lyee: fis anus^ et tarnen. 
So id Ep. 2, 2i 211. 
fit] kurz. Lucr. 2, 85: 

Obvia conßiserey fit^ ut divorsa repente. 
So id. 2, 395. 803. 829. 1118. 3, 109. 120. 253. 4, 155. 
243. 251. 235 2M. 355. 334. 402. 431 449. 480. 553. 660. 
. 741. 112. 199. 808. 891. 911. 1112. 1215. 5, löL 2ßfi. 428, 
634. Q, m 143. m m m 426 431.4115. 511.611.686. 
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707. 728. 732. 802. 806. 812. 828. 84L 867. 877. 943. 
1006. 1016. 1024. 1027. 1078. 
//e«] lang. Prop. 2, 20, Ij 

Quid fies abducta gravius Briseide? quidfles. 
So Ilor. Od. 3, X L Ov. Am. 3, 6^ &X Her. 3^ 21. 
/;e<] kurz. CatuU. 39iäl 

Lugetur^ orba qmm fle't unicum mateti 
So Ov. Met. ^ SM. . ; . 

//oä] lang. Lucp. Si 222: * 

Q,uod genus esi^ Braceki quom flon €va?mit, aut quom. 
So Catull. 61,93.62,30.03,64 Prep. 4. 2,45. Virg. G. 2^134. 
4, 21L Ov. M6t. lOi 212. 21fi. Fast. 5, 3ßiL Trist. 5, 8^ HL 
froa] ohne Beleg. ^ ♦ , 

/r u«] o h n e Beleg. • . i 

für] lang. Hör. Sat. 1, 3;i06; . - ^ • 

quis für esset y neu latro^ neu quis adulter. 
So id. ib. 2, 7,12. 
git] ohne Beleg. • \ 

glis] lang nach Beda p. 2350 P. — ohne Beleg. 
glo8] ohne Beleg. , ' 

glua"] ohne Beleg. 
glut] ohne Beleg. 

grus] lang nach Prise p. 716 P. — ohne Beleg. 
hac] lang. Lucr. 6,204l: 

Hac etiamfit uti de causa mohilia ille. 
s So id. 6, 575. 608. Prop. 2, 3, 33, Hör. Od. S, 27j 58. 

Sat. 2, 7, llih 
has] lang. Prop. 2^ 14^ 27;- 

Hu 8 pono ante iuam tibi diva, Properiiu»^ aedem. *) 
So Id. 2i 28, 56. 4. 5, 3a Virg. Ecl. 8, HL 115. Georg. L 
231. 8, 3m Aeii. 5, 842. 6, 4üL 716. 748. 7, 611. 8, 18CL 
0, 8^ IL 43fL 840. 12, 5(L 318. 
L Ätc 2/2.] 1) lang. Lucr. 1^ 693: 

Quod facit hic idem, per delirum esse videtur. 
So id. 2, 13L 3, 312. 927. 1Ü115. 4, 843. C89. 939. 5^ 600. 
6, 440. 580. 687. 1036. 
2) kurz. Lucr. 2, 387: 

Noster htc, e lignis ortus taedaque creatus, . 
So id. 2, 1066. 4, 301 Forb. 922. 6, TlbuU. 1, 10, 39. 
Virg. Äen. 6, 792. 
2. hic adver b.] lang. Laer. 1, 723: 

Hic est vasta Charybdisy et hlc Aetneä mirantur. 
So id. 2, 630. 3, 142. 143. 4^ ^ 383. 897. 1240. 6, LML 
269, 214. 524. 837. 908. 1081. Cat. 6, Q. 
hir] oh ne Beleg. 

*) Diese Stelle und die Stelle unter his sind wohl durch ela Versehen 
hierhergekommen, da sie nichts für die Länge beweiten. [Die Bed.J 

% 
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W«] Uns. I«Qcr.3, fß^ 

His tibi me rebus guaedmn divina voluptas. 

So id. 8, 735. 4^ 860 &43. 763. Prop. IL 

6^ 15. 3^ 8^ IX 3^ 23^ lö, 4^ 8^ 
X, hoc tiomin.] lang. Eon. Ann. 5^, 5j 

Divi höc audite 'parumler, 

s So Laer, M(L 2j 124. 2i(L Sj 8ti9. U25. 945. 987. 

1013. 1021. 4j 14X. 211L 3iiL 382. 555. 624. 660. 764. 

773. 802. 880. 970. 5^ 441. 729. 805. 6^ 379. ^ 865. 

906. 980. 1004. 1056. 1228. 
2. A o c ablat.] lang. Lucr. 8, 412. 

Höc anirna atque animus iunctei sunt foedere Semper, 

So id. 4 , 833. 5^ 627. 907. 6^ m. 128. 697. 
hos] lan^. £nn. Ann. 6^ 25; 

Hös ego in pugnä vid metusque sunt ab Osdem. 

So Laer. 6^ 817. Catull. 64^ 283. Prop. L} 15. 85. 82. 

2, Ml 94. ' 
huc] lan^. Lucr. L, 193: 

Hüc accedit, uti sine certis imbribus anni, 
' So id. r, 2m 566. 754. 2^ 3m 1077. 3^ 460, <h 

960. 1021. 1203. GatuU. 10, 5. Prop. 3, 16, 23^ 3, 18, 

2L 82. Virg. Aen. T, 685 (zweimal). 8, 2^ 12, 55a 

748. 764. 772. 
id] kurz. Lucr. L, 838: 

Officere atque obstat id in omni tempore adesset. 

So id. L, 484. 44(1. 750. 2^ ^6. 3, 18L 670 1021. 4, 

424. 782. 797. 1084. 107a 5^ 22(L 577. 1251. 6^ dm. 

741. 1117. 
in] kurz. Enn. Ann. 1, 92* 

Salus avem servat M, Romulu pulcer in alto. 

So id. ib. L IM- 112. 6j L 12j a 11, 2. Lucr. l, 99. 

23ä. 315. ^ 82L 448. 46L 491. 746. 803. 851. 965. 

994. 1051. 1077. 2^ im 187. 29a 805. 80a ^ 43a 

584. 530. 544. 582. 688. 686. 711. 749. 781. 799. 882. 

891. 1165. 3^ 129. 134. 228k 289. 296. SiiL 3^ 82L 

401. 437. 457. 4üiL 482. 492. 505. 533. 569. 589. 590. 

603. 640. 664. 707. 785. 780. 794 (zweimal). 870. 875. 

918. 1005. 1012. 4, 82. 96 (zweimal). 99. 133. 13(L 132. 

214. 228. 23a 252. 209. 398. 336. SIL 424. 432. 433. 

525. 534. 008. 619. 631. 638. 653. 095. 708. 728. 738.. 

777. 779.796. 824. 871. 8Ü9. 912. 919. 1034. 1082. 1097. 

1103. 1130. 1133. 1137. 1138. 1142. 1152. 1183. 1256. 

5, 5a 25 85. 8(L8r 129Jm 138 (zweimal). 143.144. 123« 
213. 2m 225. 229. 367. SÜß. 4(ffi. 429. 423, 497. 527. 
584. 664. 665. 085. 801. 876. 907. 923. 972. 1010. 10.55. 
1070. 10.W. 1290. 1305. 1308. 1316. 1343. 1354. 1433. 

6, 45. ^. 6L 02. 87. m 15a 21L 224. 234. 252. 224. 
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2TL 2öL SÖ& SM, 315, 335. 383. 3Ö1L ^ 429, 43X 
441. 461. 405. 052. des. 694. 630. 656. 660. tl3. 750^ 
764. 786. 807. 820. 848. 872. 887. 906. 929. 942. 966. 
968. 1020. 1055. 1071 1115. 1125 (zweimal). 1156. 1170. 
1172. 1222. 1227. 1229. 1256. 1277. 

1. is pronom,] kura. Lucret. 6j 1258: 

Nec minumam partem es agris moeror ts in urhem»^ 
So CatuU. 6& 35. Tibull. 2^ 3^ 55t Hör. Sat 2^ 3^ 18L 

2. i 8 verhol ohne Bei e^. ^ . ' 

1^ it praes ] kurz. Lucr. 2, 683: 

Nidor enim penetrat , qua succus non 1 1 in arius. 
So id. 4; 534. 0?. Met. 4^ 342. 6^ 147. 10^ 493. Fast. 
4, 364. 

2. it=2iii] lang. Ov. Met. 8^ 349^ 

Longius li: auctor teli Pagasaeus lason, 

L lu9 das Recht] lang. Prop..2j 20^ 35: 

Hoc mihi perpetüo iüs est^^ quod solus amator. 
So Hör. Sat. Li 5^ 61, 2, 1, 82. 2j 5. ^ 34. Ep. 1^ 
12^ 23* A. P. 72. Ov. Her. 4^ 12- lO, 24. Met. 2^ 48. 
8, 132. 13^ 919. 15^ 814. Fast L, 53. 5^ 203. Trist. 
4j 2^ ^ Pont. 1,1, 60.3^4^16.4^8^ 9. 4^9.36. 

2, iu 8 die Brühe] lang. Hör. Sat. 4^ 38^ 

Ignamm quibus est iüs aptius et quibm assis. 

So id. ib. 2^ 8j 45. ^ 
lac] lang. Seren. Sammon.: 

Lac asinae placidaeque bovis prodesse loquuntur, 
Zar] lang. Ov. Fast, öj 141 ; 

Esagitant et Lar et turba Diania fures, • 
Iis] lang. Hör. A. P. 785 

Grammatici certant et adhuc sub iudiee Ii 8 est. 
So Ov. Her. Iß, 288. 
ma«] ohn e Beleg. 
mel] kuri. Ov. Pont. 4j 2j 9t 

Quis m^l Aristaeo^ quis Baccho vina Falerno. 
tnis'] ohne Beleg. 
mos] lang. Lucr. 6^ 1211: 

Nec mos ille sepuliurae remanebat in urbe. 
So Catull. 9^ 8. Virg. Aen. L 3S6. 601. 131. Hör. 
Od. 4^ 4j 19. Sat. L, 2^ 86. Ov. Am. 2^ 14/9. 3^ 12. 
19. Rem. Am. 43a Met. 15^ 4L Fast. 2^283. 4i783. 
6^ 306. 

tnus'] lang nach Prise, p. 716 P. ~- ohne Beleg. ' 

fnys] ohne Beleg. 

i^Sr] lang. Virg. Aen. 7, 517 ! _ ^ 

Sulfurea Ncir albus aqua fortesque Velint 
nat] ohne Beleg. 
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*nec\ kurz. Enn. Ann. 0, 51j ... * 

Quem nemo ferro potüit superare nec auro, . 
So Lucr. 1, mL 2j im ^ 5310. ölilL 0T2. 5, 435. 83t. 1319. 
• 6j 1019. . Catull. IO2 4. 57, 5, Frop. 2^ 4» SL 2, 20^ 

f}t7] lan^. Enn. Afin. 2, 4aj . • . * 

Necquicquam; reliqnae. carni nll ^est anhnai. 
So Lücr.\l, 2öiL 521. 021. 663.772. 851. 1)1)2. 2. 17. 90. 
• 224. 5S4. 1028. 1087. 1057. 21i 22iL 24IL 842. 

864. 985. ^ 425. 835. 5, 40. m 2Ü4, 5^74. 869. 6^ 221 
942. 1169. .vi 
non\ lang. . Eun. Ann. 1, 152: ; 
. . jiat te nön ut sum^ snmmam ^ervare decißt rem» 
. ^ So id. ib. 6, 22. 8, 2B, ICi L 21. Lucr. 1^ 92. 168.: 336. 
4(ML 509. 605. 747. 774 (zweii?i«|). 803. 934. 1082. 2, 24. 
Oa 239. 340. 425. 403. 481.490. 499. ^28. 55?. 580. 683. 
790. 834 830. 837. asi. 892. 986. 988. 1017. 1080. 1126. 
3j 5. m IM. 149. 340. 342. 350. iüL 004. 076. 785 (zwel- 
. mal). 850. 852. 889 913. 990. 4^ HL lüL 490. 570. 
Ö97. 710. 770. 859. 921. 924. 951. 987. 1077. 1143. 1186. 
1195. 5i 5L 12X 129 (aweiraal). 142. 122. 182. 233. 308. 
402. 540. 547. 592. 619. 977. 1015. 1029. 1045. 1072. 
1167. 1217. 63 333. 010. 754. 960. 

nos] län^. Enn. Ann. Ij 180; 

Tu produxisii nös indu luminia oras. 

So Lucr. L 80. 2, .55. 746. 3, 12. 88. 140. 865. 919. 935. 939. 

4j 40. 242. 320. 325. 818. 970. 6^ 36. 182. 970. 1132. 1136. 
o6j kurz. Lucr. 1, 640: 

Clarus 6 b obscuram linguam magis inter inaneis. 

So id. 2j 929. 4^ 858. 5^ 1223. Virg. Aen. r, 4. 251. 

IL S42. 539. Hör. Sat. ^ 9L L 4, 23. Ep. 1, IM. 

A. P. 393. 
X* 0 « , oris] lang. Laer. 3^ 123; 

Diffugere foraaque per öS est editus aer. 

So id. 4. 805. Catull. 9, 9. 97, 2. Virg. Georg. 3, 454. 

Aen. L 315. 589. 4^ 659. 8, 152. Ov. 3Iet. 1, 85. 2, 303. 

5^ 400. 6i 354. lOj 282. 12, 295. Trist. 5, 4, 5. Pout. L- 

10, 7. Ib. 159. 

2. o«, ossis'l kurz nach Prise, p. 710 P. Beda 2360 iji. — 
olineBeleg. 

Pflw] lang. Tibull. 2, 5, 21: 

Lade madens illic auberat Pan ilicis umbrae. 
So Vir^. Bei. 4, ^ 59. Georg. 1. 12. Ov. Met. 1^ 
Fast. 2j 2i2. 

pari lang. Enn. Ann. 1, 25: ' ^ \ 

Quoi pär imber et ignis, spiritus et gravV terra. 
So Luer. 190. 862. 418, 459. 2, 849. 4, 1186. 1081. 
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Catnil. 5L L a. Prop. 2^ S, 2iL 2, 2(h ^ Virg;. Äeli.» 

1«, Hör. Sat. 2, 8, 2^ a2IL Ep. 1, 15, 25. 
per]kurx, Euo. Ann, 2^ äl : ' 
tractaiu* .p}fr aequora campu 

So id. ib. 5, lÄ, 8j ölL Lncr. 1, 221. 584. 1023. 1028. 

1059. 10Ö6. 1101. 2, ßfL 82, 95. IUI. 1118. Ul. lüL lülL 

202. 20iL 213. 21X 222, 22(L 230. 238. 2fi2. 282. 548. 

625. 808. 949. 9(J4. 1049. 3, IX 2X 123. 24iL 284. SöL 311. 

394. 39iL 491. 528. 532. im. 585. 588. C04. 710i 751. 758. 

768. 812. 936. 1043. 4^ 36. 9L, lüä 222. 631. 571. 

680. 705. 848. 917. 947. 1211. 5, UL 62. 96 352. 399. 405. 

428. 528 655^ 710. 759. 760. 782. 784. 849. mi. 971. 

1103. 1129. 1365. 6, im 191L 229. 303. 59(). 043. C62. 

778 (zweimal). 798. 839. 882. 890. 896. 928. 940 (zweimal). 

949. 950. 951. 900 1054. . . 

pe8\ lang. Lucr. 6, 059 ; - / % 

Obturgescit enim suhito pes^ arripit acer, 
, So Prop. 2a (L SR. Virg. Georg. .3, 55. Ov. Am. 3i L 8. 

3j3,X Met. L 649. 4, 592. 6i 309. IL lÖ* 
pol] kurz, Enn. Ann. L 

Nec pol hämo quiaquam faciet impune animalus. 

So Catull. 20, 19 (zweimal). 
plu8\ihn^, Lucr. 2,200: 

Pius ui parte fora8 emergant essiliantque. 

So id. 2, 1118. 3i 295. 4, (il8. 5, 574. Catull. 1, HL 3, 5. 

Prop. L Ol LL 2, 24, 48. Hör. Sat. LLM.L2^19.L3^ 

52. 2^ 3, 220. Ep. r, 2j 29. Li 18j 10. 2j L 110. 2i ' 

2,93. 100. i 
jiu«] laug. Ilor. Sat. 1, 11 : 

Proscripti Regis Rupili püs aique venenum, 
quas] lang. Lucr. 4, 34&: 

. Atque patefecit ^ qucLs ante obsederat ater, 

?o id. 4, 469. 6, 586. Catull. 6Gi Prop. 2, 23, 2L VIrg. 

Aen. 6, 692. 11, 657. 
quea] ohneBeleg. 

quid] kuT%» Enn. Ann. 9, 8: . 

Sed quid ego haec memoro? dictum faclumque 
* facit frus. 

So Id. Ib. 10, 6. Lucr. 1, 620. 851. 853. 2, 886. 925. 3^ 
fL 803. 980. 4} 30. 118. 5, IM 18L 527. 1055. 6, m 
404. 1019. 

quin] lang. Lncr. L. 812; , ' 

Quin etiam^ multis solis redeuntibus annis, * 
So id. L 589. 732 823. 2, 52. 323. 688. 2, 826. 1013. 1079. 
3, 26. 254. 329. ^ 464. 539. 580. 561. 501. 602- 657. 
1092. 4} 312> 712. 921. 5^ 295: 6, 694. 1013. 
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1^ quis nomin.] kor«. Lqcr. 2^ 250: ' 

Declmare quis esty qui poasit cernere, sese? 
So id. 2, 1095 3, ^55. 6, 656 (zweimal). ISSL im TibuU. 
L 2, ^ Prop. 1, 8j 3IL 3, L 25. 
2^ qui8=^quibus] ivLUg, CatuH. (>4, 8Sh 

Qui8 angusta malis quam moenia vesareniur. 
So id. ßß. 32. 68, 13. Tibull. 1^ 2, 55. Prop. 1^ 15, 
2^ '3*4^ 88» 
3. quis V. queo] ohne Beleg. 
guit] ohne Beleg. 
quod] kurz. Lucr. 1^ 440: 

ScÜicet kocid erit vacuum^ quod inane tocamus. 
So id. Ij 524. 751. 958. 957. 9(>S. 1009. 1055. 1018. 2, 889. 
1036. 1089. 3, 236. 517. 754 805. 970 1011. 4, 94. 500. 
639. 703. 764. 1057. 1117. 1118. 1130. 1133. 1179. 1195. 
, 5i 319. 666. 822. 863. 975. 1223. 1411. 6, 335. 585. 973. 
1055. 1230. 
^tios] lang. Enn. Ann. 7,2^ 

Versibu* quo 8 \>l%m Fauni Vatesque eanebant. 
So id. ib. 16, 29. Laer. 3^ 569. 4, 1206. 5, 35L 807. 
1333. 6, 421. 
^tro^J kurz. Catull. 21. 2j 

Non harum modo\ sed quot aiäfaerunt. 
So id. 24, 2. 42, 1. 6L 114. Prop. 2, 28, 53 s. Lachra. 
p. 202). Virg. Ecl. 5, 29, 7, 33. Georg. 2^ 3, Ä 
Aen. 665. Hör. Ep. r, 6, 42. 
ren] lang uach Prise, p. 691 P. — ohne Beleg. 
res] lang. Lucr. 1^ 249; 

Haud igitur redit ad nihilum res ulla^ sed omnes» 
So id. I, 462. 514. 537. 773. 850. 987. 2, 435. 1002. 1026. 
1050. 1133. 3, 42. 147. 202. 209. 225. 42i 4, 206. 2^ 
245. 397. 663. 1085. 1119. 5, 436. 828. 1112. 1413. 6, IM; 
313. 317. 469. 1008, 1017. Prop. 4, 6^ 12, Virg. Ed. 
3, 54. Aen. 11, 14. 
rhus] ohne Beleg. 
ros] lang. Virg. Ecl. 8, lAl 

Quum TOS in teuer a pecori^raiissimus herha. 
So id. Georg. 3, SM 
rw«] lang. Hör. Sat. 2^ 7, 28: 

Romae rüs optas; absentem rusiicus urbem, - 
So Ov. Rem. Am. ^42. Met. 1^ 694. 14) 627. Fast. 5, Oü. 
Trist. 4, 15, 12, 
• ö/] lang. Stat. Silv. 4, 9, 36: 

Non sal osygarumve caseusve. . Und so Aason« 

Jßpigr. 86i 1 
Snl oteuntj panisj mel^ piper^ herba^ novem. 
808] ohne Beleg. 
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8at]knTt. Prop. I, 2, 2fei 

Uni si qua placet ^ euÜapueüa sat est, . 
So id. 2,6,^0.2,1010. 2jl8i3IL2i^SS.?i4522.3,7, 
6iL3,9,iILiLlM.4, 9, 36. Virg.Ecl. ^ 1 10, 
m Geor^r. L ^ Aen. 2, 103, 3^ C02. 9, 105. 
«et«] lang. Prop. 2^ 22, Ii 

Scis here mi multas pariter placutsse puellas. 
So Virg. Georg. 4, MI. Aen. 12, m 104. Hor. Ep. 1, 

14, HL 33. A. P. 402. Ov. Am. L 8i 23. Met. 13, 203. 
Pont. 3, 3, 22. 4,3, a 4^ IL 

seit] kurz. CatuIL 29, 10: 

Hibera quam seit amnis aurifer Tagus. 
So Hor. Od. 4^ i 11 Ep. L 14, iL Ov. Her. 10, 8(L 
Met. 5^ 414. 

sed] kurz. Eun. Ann. 11^ M; ^ - . • - 

Unde habeas quaerit neniQ^ s^d oportet habere» 
So Lucr. 1^ 14JL 876. 921. 2, 463, 3, 616. 4, 709. Prop. 

1, 2(L flO. 3, 6, 2ä. 

ff tc] lang. Enn. Ann. 1, 104; 

Sic exspectabat populus atque ora tenebat. 

So Lucr. 1, 2ÜL 3m 40a 836. 942. 1010. 1038. 2, 135« 

203. 574. 695, 837. 923. 1002. 1019. 1082. 1145. ^ 105, 

150. aoa 330. 342. 449. 462, 553 564. 630. 789. 850 917. 

934. 945. 983. 4, IR liLL 280. 29T 521. 686. 876. 877. 

945. 1048. 1097. 5, 133. 303. 41L 496. 547. 598. 700. 

832. 879. 1076. 1304. 1387. 1415 (zweimal). 1453. 6, 262. 

317. 416, 6(^. 819. 896. 
Sil] ohne Beleg. 
«t;i] lang. Lucr. 1, 438 ; 

Sin intractile erit^ nulla de parte guodullam. 

So id. 1^ 770. 2, 776. 3^ 717. 760. 953. Prop. 2, 22, '43. 

Virg. Georg. 2, 195. 483. 3, 179, 504. 4, 02. Aen. 2, 676. 
1« sis V. sum] lang. CatuU. 93^ 2: 

Nec scire, utrum als albus anaterhomo. 

So id. JOO, 8, Prop. l,5ilS^Ll?i2X2,9.44.2,lLl* 

2, 32, 6L Hor. Sat. 2, 6, Ül. Ep. 1, 1^ 104. Ov. Her. 
13, 44 9L 19, 93, 20, 73, A. A. L 463. 2, 34. Met. 5, 573. 

15, 678. 815. Fast. 3, 169, 5, lül. Trist. L h 104, 5^ 4, 
42. Pont. 3,1,84*4,3,2.4,15,26. Ib. 4m 

2. sis = fit vis] lang. Plaut. Aul. 4, 4, 11 : 

Fo?ie hoc sis; auf er cavillam: non ego nunc nugas 

ago, 

3^ eis = suis] lang. Enn. b. Lucr. 3, 1038 Forbigcr. 

Lumina sis oculis etiam bonus Ancu^ reliquit, 
Sit] kurz. Lncr. Ij 114: 

Nata Sit ^ an contra nascentihis insinuetur. 
So id. L 130. 46L 953. 2, 52. iö. 12L 338. 544. 785. 1046. 
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1077. 3, 355, 902. 922. 920. 4, 135. 25fL 492. 1140. 5j 67. 
527. 532. 533. 794. 1052. 1431. (L 336. 822. 
« 0 1] 1 a n ^. Ena. Ann. IM: 

Inier ea söl albu recesait in infera noctis. 
So Lucr. 2, 21iL 4, m 826* 5, ^ 609 618. 650. 657. 
681. 691. 935. 974. 1191. 1436. 6, 738. 963. Catull. 62* 
41. Prop. 2, 15, 32. Virg. Georg. 1^ 232. 4, 5L 4ÖL 

7, imL21& 
«pes] lang. Catull. 64, 186: 

Nullae fugae ratio , ntilla spes: omnia muta. 
So Tibull. 2, 6, 2L 25. Prop. 2, L 73. 3, 22, 42. Virg. 
Aen. ^ 137. 28L 803. 3^ 543. 5, m 8, 514. 580. 9, IM. 
ID. 12L 263. 12, IfR 
spien] lang nach Prise. p.69l P. — ohne Beleg, 
«^flfijlang. Hör. Sat. 2, 3, mi 

Sias animo et purum est vitio tibi, cum iumidum 

est^ cor? 

« ^ a q k u r «. Virg. Georg. 3, 3^ 

Ante exspectatum posUis stat in agmine castris. 

So Or. Rem. Am. Met. 12, 429. Fast. 5, 3. 6, 18, 

Pont. 4, 9, 109. Ib. 104. 

stes] ohne Beleg. 

st et] kurz. Ilor. A. P. ffib 

Nedum sermonum st^i honos et gratia vivax, 
82^6] kurz. Catull. 51, 9: / 

Lingua sed torpet : tentiis süb artus. 
So Tibull. Lli23.2,454,2,5,80. Prop. L 1?. 2L L 
20,29.30.2,9,49.2,27,13.2,32,39.3,2,5.4^4.55, 

sus] lang. Lucr. 6, 974 : 

Denique amaracinum fngiiat sus et ttmet omne. 
So Virg. Georg. 4, 401. Ov. Med. Fac. 85. Met. 8, 272. 
Fast. 6, 179. 

ier] kurz. Virg. Aen. 9, 587: 

Jpse ter adducta circum caput egit habena. 
So Ilor. Od. 1,13,12.L3L13.2,9,13.2,1±7.3,3,67, 
Sat. 2, 1, 7. Ov. Am. 3^ 6^ ffiL Her. 4, 7. 8. 14^ 45. 
Met. 3, 351. 

kurz. Prop. 2, 13, Ii 

Non tot Achaeinemis armaniur Susa sagittis. 
So id. 4, 2, 1. Virg. Georg. 2, 155. Aen. 1, 10. 4X 3, 282. 
5, 627. 7, 421. 44L 10, 482. 12, 272. 500. Hör. Epod. 4^ 
12. Ep. L 6i 42. 

«res] l*ang. Prop. 3, 11, 

. Tres ubi Pompeio detraxit arena triumpkos. 
So Virg. Aen. r, im 203. 5, 500. 6, 48A 8. 429. 564. 
O?. Met. 2, 738. 7i 179. Fast. 4^ 954. 
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Tro«] iftnf. Viri^. Aen. 6, 62i 

Trös, ait^ Aenea^ cessas? neque €nim ante dehtBcent 
So id. ib 0, 126. 10, 250. 11, 302. 12» 123. Ov. FmL 4, 30. 
Itf^l lan^. Ilor. £p. 1, 14, 23: 

An^ulus isie feret piper et tß» odu» uva. 

So id. ih. 2, 1, 2(;<). 
Ut]»kui2. Lnn. Ann. 2, 22: 

Qui ferro iiiinitaris^ ut in ie ni/igulu' modo. 
So ic] iti. 8, 20. Lucr. 1, 71. 420. 491. 714. 854. 8X5. 
8i>0. 015. 2, 184. 475. 552. 611. 6.18. 832. 982. 084. 
103T 1154. 3, 11. 118. 125. 198. 340. ZtS, 460. 41)2. 
509. 521. C13. 62«. (175. 670. 698. 759. 822. 884. 889. 
976. 1021. 4, 55. 11.). 148. 152. 155. 182. 220. 301. 
362. 490. 511. 595. 129. 772. 819. 835. 842. 870. 874. 
911. 1134. U98. 1214. 5 , 6. 7.40. 127. 227 331. f)35. 
663. .083. 636. 902. 1014. 1340 1372. 1424. 6, 72. 80. 
8y. 95. i;i7. 177. 234. 261. 300. 385. 403. 443. 488* 
496. 536. 5D;J. ilU. (»40. 702. 706. 707. 708. 831. 92«, 
043. 1041. 1051. 1058. 1122. 1166. 1198. 1213. 1210» 
1231. 

]• vaSf vadis] ohne Belef* 

2. fl)ii#, vasia] lanf* I^cr. 3, &04s 

BsM homine^ illhu quasi quad o3« em videtufM 

So iil. 6, n. 605. Ilor. 8«t 1, 8, QlK 
vel] kurs« Iiwr. 0, 120ts t^' i 

Idque vifl'iitfrimiB emmdaiatfimerefimitti 

80 ¥irg. Georf. ^« 021. 
t^erJUn^. Lucr. 5, 138: 

U F?r et Venus et Verls praemmdus ante» 

So Catull. 1. 68, 16. Virg. Georg. 2, 149. 2, 323 

(aweimal). 3;iS Ilor. Od. 2, 6. 17. Or. Met. 1, 107. 

5, 891. 10, 85. IQd. Idy 200. Fast 1, 1Ö0. 4| 87. m. 

5, 201. Ib. 87. 
wir] knri. Enn. Ann. 10,' 4: 

nie vir, haud magna eumre^ sed plenu fidel 

So Lucr. 4, 821. Catull. 61, 102. Prop.*2, 9, 48. 

Mrg. Avil. 6, 7<>2. Ov. Am. 1, 4, 61. 2, 2, 48. 3, 4, 

1. 3, 5, 38. 3, 7, 60. 3, 11, 18. Her. 5, 98. 9, 24. 

30. 106. 13 , 40. 15 , 86. 17, 165. 179. A. A. 2, 869. 

3 , 656. 782. Kein. Am. 608. 659. Met. 9, 363. 12, 

390. 478. 500. Fast. 2, 688. 6. .594. Trist. 2, 376. 4, 

3, 60. Pont. 2, 8, 23. 8, 2, 109. Ib. 457. 
1. visy die Kraft] laug. Lucr. 1, 73: 

Krgo vivida vis aniini pervicil^ et ejctra, , 
So id. 1, 223. 248. 1050. 2 , 277. 306. 511. 3, 171. 
272. 278. 297. 3i)S 3, 498. 637. 638. 747. 765. 772. 827. 

4, 424. 667. 889. 918. 1168. 5, 208. 414. 558. 561. 654. 



t 

m 819. 9^2. 1151. 12^ im e; 128. 137. 145. 2» 
»5. 9m. S:^. ^4 431. 6fM. 6«SW 80S« SSI. 

1091. KMn. im« im. 

^ f>i« du wütiitl lang. Liicrl 8« 201 Forbtf. 

Qmd genus^ in (juo vis animanlum visere mlf^o. 

So id. S, 555. CatulL 15. 12. 82 , t. 98, 5 Prop. 1, 

5, 3. Virc:. Ed. 3, 28. Aen. 6, 818. 12, 833. Ifor. 

Epod 17, 30. S«t. 1, 9, 0. 2, 6, 29. 2» 7, m Kp* 

1 , 7, 32. 
»«sj.iati^. Tatull. ^14, 21: 

s liinc inier ea valete^ ahite. 

So ia. 1(>, 1. 14. 30, 18. Ol, 30. 180. 64,24. 00, 79. Tib. 

1, 1, 33. 1, 10, 17. 2, 4, 16. 3, 1, 15. 3, 0, 43 45. Pro^ 

1, 17, 25. 1', 18, 19. 2, 27, 1. 3, 19, 3. 25.") 
Ilierbei müssen lol^enile Bemerkungen gemacht werden. 

1) zu GC. Der herrschenden Ansicht gemäss, die erst vor 
kursem in diesen Blättern (1834, X, 4. S. 421) von einem der 
Herren Ilerausf^eber wiederholt u oideri, kann von ac vor V ocaleii 
gar nicht die Rede sein. Jjei Üurcble»ung der neuern Anggaben 
der zu vorstelieudem Verzeichnisse benutzten Dichter hat Ree. 
nur, noch im Forbigerschen Lucres iwei Ausnahmen hieifos 
wahrgenommen. Laer. 1^ 889 liest Hr. Forbiger mit Wftkeftd^ 
DQd Biehrtldt: 

DispertUa 3 e In tortam latitäre mimtU 
ttltd eben so 843 mit denselben} % 
Per terms ^ mmiek Ue ojppide €a»permS99e% 
' In der Anmerknng sur entern Stelle enclit Hr. F. die tb- 
weichende Lesart theits durch die bekanntlich encb ¥on Ranm- 
born (Gramm. 8. 805 d. 9. AufL) em^eliiene Benteksiciltignog 
der Hand- n. Inschriften, theiU durch den Umstand an recht« 
ierlSfen, dass bei Lucrez sich noch manche andere Ahweichun* . 
gen vom gewöhnlichen Sprachgebrauche finden. Dass die Hand- 
und Inschriften in diesen Punkte keine cntseheidcnde Kraft 
besiisen, hat Frotsclier im 5. Excurs zu «einer Ausgabe den 
10. Buches von Quintitians Institutionen (p. 257 — 262) nach des 
Ree. Meinung vöili? erscliöpfend dargethan. In Betreff der 
dichteriiicheu Freiheit aber, die Lncrez sich erlaubt liaben soll, 
ist wo!il zu beachten, dafis dieselbe eine doppelte gewesen 
wäre. Er w&rde nämlich nicht blos ac vor Vocaien, aondera 



•) In oLji^em Vcrzeichnlise fehlou die Wörter for, nas, nes 
und net (die beiden letzteren von naj-e und nere) wegen iliic^ä unge- 
wöhnlichen Gebrauches; so wie die bekannten Ciraher«chen Aiiocopen 
al und min (Virg. Cat«tl. -2, 4) wegen schwankender Lesart, vergl. 
Spahiing za QuiultL Init. 8, 3, 28 uuil Wügoer zu Virg. 1. I. 
an — 382. Fr. 
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^wihrend seloe ipewdhnliche QaaBtitil die Kftrse 
lit mplem/ dai freüicli Mtndtem neu und nn^tublich 
«ebeioeii wird, Ui dutcb die kfititeh luvefUMi^eLiedeiMneicbe 
Aengtbe dee Probtts I» völlig eutsebieden, wo ee p. 28 (iu der' 
Lebre von der QuaDtUit der ConjoiikUoneii)» der Htedacbflfl 
sofolge, beiwti nCofmUaiotu €inmtMa4ope99 ET^ ^ÜAB^ AC 
' brwnibus sj^Hahis eansimU,*^ Die Oleobwurdi^eit dieser 
Aegabe selbst aber fcaiin, von dem /der ail def Sebrift dea ^ 
Probus verlrabt ial^ keinen Apgeablick besweifell werden | andi 
hat acss: aique in »le s n^f ffo aein voUkiMiiiiien eot- 
»preebeudea Analogon, da atque aelbat ass all- ^rtie ist« nnd 
der Ausfall diesT iiacb lateiuiaelien Laatgeaetsen nof die (tnau- 
tität deaVe^la keinen JSinfiusa übt (vgl. anaa ana anai-^ 
Aeftfs aoa Aßhlfi-Sf miies aua miUl^Mp eompoe ano 

2) zn an. huer. ^ 899— 86S liest Forbiger mit Cod|l« 
h»gü. 1,2: 

Scire licH mbis nihil 9990 i» mart^ timendumi 
Nec miaerum fieri^ qui non eU^ po$9e^ nepi0 kUum 
Differre^ an ullo jfueriiiom tempore natus; 
Morialem vüam m^rs quom kamortalis ademU. 
Demnach wäre an auch lang gemessen worden. Eine genauere 
Betrachtung der Stelle aber lä^st es nicht zweifelhaft, daaa 
Qor die lect, vulg, an nullo fuerit tarn iw^^ü natm djsni 
Sedaiiken des Lucrea völlig entspriclit. 

Z) zu b is, Seifert giebt ala Belege lur die Uoge dieaea 
Wertea Manil. 4 (V.4&I): , • , 

Bi8 undena nocr^g 0t bh duodmm Jvocsflla» 
Ud Claudian. Gigant. (Ol): - 

Mi 9 atiher^ bis terra dedü confusaque rursus,. 
' Allein an eraterer Stelle iat die Lesart der besten Aa6gg.6 
Bisque undena noeenM eie,^ ood an letaterer; J^la aeiher^ 
ilM9 ierra dedü* 

• 4) zu cor. Baaa dieaea Wort auch lang gemesaen werden 
könne, ist oft geleugnet worden, und man hat deswegen die 
beiden ehen eitirlen Stelleo im Widerspruche mit den besten 
Ijandschrii'leu zu emendiren gesucht^ um cor eutueder ganz 
zu beseitigen, oder es aU Kürze au gestalten. So las mau bei 
Lucrez atatt cor homimnu : cur hotninis oder cur hö- 
rnt nem^ und bei Ovid: Molle meum levibusque cor est 
violabüe tclts. Ree. hält es aber für uiikritiscli , eine Texles- 
äuderung gegen die Autorität der besten Codices; lediglich 
aus dem Grunde vorzunehmen, um einem selbst aooh uube* 
gründeten grammatischen Gesetze zu ^enü<rcn. 

ö) zu €8. Die Quantität des ea bei PInntus wird, %veil 
bis jetzt eine diplomatiueh zuverlässige Ausgabe dieses Autors 
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nsch tticht Torfianden hi', von den Grnmiiiatfkeni ^ertalileden 
•Dgefsebeo. Aut einer vorläufigen IJtiteraueliiMg dieses Gegen- 
standes); welelie Herr Professor llifi^chl, in dessen Hilden steh 
hekaiiiitlicli der vulI<(Hni)igtite kHUttche Apparat «Dm Plautut 
befindet; auf mein Nachfraf';eii sDiusteHen die Gute gehabt bat, 
ergieht sich,' dass es bei PiautuR durchgängig lang ist« 
Sichere Kclege dafdr innerhalb der 11 Stücke von den Ijaccbidea 
bis suin Trihumus sind Men. 5j 5, 40: i&V postqnam ca emissus, 
caesum vir^k sab furca scio. Pseud. 2, 4, Gl: Sed quid es 
acturus? Ps. Dicam^ tibi homine^^ exornavero. Ib. 5, 2, 30: 
Numqmd iratua es mit mihi ^ mit fllio, propterhas res ^ Simo? 
SK JSiihil profecto. Hiid. 1,2 51: Fortassc tu hnc vocaliis ?s ad 
prandinm Ib. 1,4,20: Sedvidere expelo ic, Pa Mihi es aemuia. 
Ib. 4, 4« 55: Ut tute e item omnis censes esse prj iutii caput. Triji. 
4, 2i 37: Quid cos qiiaeris? ofit fptis es? atil uiule es? aut unde 
advenia? l!>. 4, ii, ♦)(}: /jcne Jitones : ita facere eeitum est» 
St. Niai quidem es oö/ioj.ius *}. Ein uuverdikliligeö üelsipiel 
nothwendiger Verkiirziing lirulet sich nicht. In Fers. 4, l\, 15 
hi iür (if'ictus es: euicas zu schreiben nnciu^s^ ein Fall, der 
in der pluulhilsciien Kritik unzählige xMalu wiederkehrt. Kurz 
entweder ist die Lesart nicht sicher, z. B. Men. 5, 18, wo 
€8 im Palatiiyus I. fehlte oder man hat falsch gemessen, s. B. 
Most. 8, 1, 141, wo aiquidem die erste Sjlbe kuri hat 

6) zu fac. Es ist die fast allgemein herrschende Ansicht 
ier neoeren Grammatiker« daaa fac lang gemessen werden 
mikaset und daas, wo das Metrum eine Kfirae verlangt, darch^ 
f^ng^g /«ce an schreiben und nothigenfaÜs m emeudiren aei. 
Wenn dieses Gesetz nicht etwa durch die Annahme der IHeren 
Grammatiker, dasa e lang Ist^ veranlasst werden, so weiss Ree« 
dafür keinen anch nur scheiubaren'Gnind. In der ganzen Reihe 
der zu gegenwärtiger Untersuchung dnrch gelesenen Dichter voii 
Ennius bis Orid bat Ree. kein einziges Beispiel fen /3e gefun« 
den« Ueberau zeigt sich f&e oder faee^ nnr dass letzteres, 
wie erwähnt, in der neuesten Zeit die erstere Form, selbst 
wo sie durch die Autoritä-t der bessern Handschriften geschützt 
ist, verdrängt hat. Die hieher gehör)!):eu SLellen sind Laer. 2, 
485. 3, 522. 6, 51ß Catull. 63, 18 79. Ov. Am. 2, 2, 46. 
Her. 2, OS. A. A 2, 210 (v-l. m. 208). Rem. Am. 33T. 682. 
Fast. 1, 2S4. 5, (m. Pout. 2, 2, 04 L^Ik rdustimmend mit 
des Ree. VVahriiehrDun^ findet Herr Piol". lu(sclil bei Plantus 
nur fhc oder face. Die eatscheideiitl e Steile für ersteres ist 
Fers, l, 1, 44. vgl« Most. 5, 2, 40. üeu. 4, 2, U. Kuditch 



Der kuiiliigen TextfsgfPtalüing in obigen Vcrsea goll nolür- 
lieh hier nicht Yur^egiiiTcu wciJeu^ d«iher die kcl, vufg» bel- 
li thuUua iit. ^ * Fr* 
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Fott: Jü^molo^ifche Foricliuogen, 5S 

I rerdfenf iioeh die AnjjaTie des Metnlceni Prohns I. (p. 1406 P., 
Ci4. Lindem.) BerückäichUguog: „ClUera terminata taepe pro^ 
ducUur^ ul: 

Düc oge^ düc ad nos [Virg. Georg. 4, 358] f 
Dl c age namque mihi fallas [Virg. Aeiu 6| 

intdfdum couipilur^ ui: 

Fac erga 

Ut fuerii}'' 

Ordiieu wir nun die in Rede Btehenden Wörter ntcli ilircu 
Quantitäten, so erhalten wir folgende Ueberäkhi ; 

I. nach sicheren Belegen sind 

A) lang: bos^ eras, eru8^ eur^ doM^ de«, die, dis, dos^ 

duCi en, far, fas^ fis^ ßes^ flos^ fur^ hac, has^ hie 

iadv.), his^ hoe (nomln*)^ koe (ablat.), huc, it (= ttV), iu9 
da» Recht), im (dkl?ruhe% lac^ Lar, Iis, mos, Nar^ nil^ 
»on, JIM, 09 (orü), Pan^ par^ pes^ plus, pus, quas, quin^ 
quis {j=zquibus\ quat^ret^ tqb^ nu^tal^ scis^ sic^ 8in^$i$ 
(f. sunt), ais (== si vi^, m (ss jm), «o/, apeft stus^ «ir«, 
tre$i Tfoif tua, ws {pa$üi)^ «er, m (di« Kx%ii)^ (du* 
willst), va$ (in Summa ei^y. 

B) kurz: ab, ad, an^at^ Hs^ dat^ det^ 9i^faCy feU pr^fli^^ 
flet^ id, in, is (pronom.)} it (praes.), mßl^ ivec, ob^ p9t, 

. polf quid, quia (oomin.) , quod, quot, mI» tdl, 9ed, sU^ 
slaif 9tet, sub, ter^ ut^ vel^ vir (ia Sommt = 38)« 
V C) doppelzeiti^y und swar 

1) mit vorherrschender Laaget hie (nomin.). 

2) mit i^orhei rtckeuder Kurse: eor^ 99 (y, sum). 

II. nach blosier Angabe der Grtmmetiier sind 

A) lang: hea, cos, glis, muSf toUf ff^eit», 

B) kurz: izc, c/a*, os {ossis), 

lU. Ganz ohne Angabe sind: as^ Cos, Crcs, es {v. edü)^ 
fros, ^it, ^/o5, ^!?is, glut^ hii\ is (dti gehst), /aas, i/na, niys, 
ques, quis (v. qmo)^ quü, rhus, MUS, sU, stasp vas ijsadia^ 
(in Summa =zr 22). 
Aws dieser Ucbersiclit erkennt man auf den ersten Bück, 
wie uiiznre!( liend und wjUicürlich die b'^>Iieri£![t'n Quanittäti<« 
heBtimmungeu ^iiid. Man kann weder mit den älteren GFatn- 
inatikern sagen: dieser oder Jener Auslaut Ist kurz oder lang 

— denn b und d ausgenommen sind häinrntliclie Au<iaute beidea 

— noch tnit den ueueren: die conaonaullMch auslantendenMono- 
ayllaba &iiid kurz oder lang,. weH Felbst reii» (pitintitativ l)e- 
tracht(jt, die ungeheuere Zahl der Ausnahmen ( in sf)lcli^s Ge- 
setz v(ji!is; paralysirt. ^^ i^ müjsscii al«o v^rsudicu, dtn- Gegeü« 
stand auf auiiere Weise zu eilcJi^eru 

E^^ l^sst sich bei einiger AufmerksamkiHt nicht verkennen, . 
dass eine Anzahl, von eUs^Ubigen Wörtern die Analogie, dev' 
mehrsilbigen festgehalten bat. Die Lingen Toh dw^ d99^fl9. 
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54 AllgenielBa Sprachfoii ehnag«. 

-ßea, Bcis, sh^ stas neben den K&nül voii ito, det, jßt^ ßei,* 
tcit, aiiy ilat tprechen deullich für einen Zusammenhang dieser 

^, Verbal formen milden mehrsilbigen gleicher Person. Vielleicht 
bringt una diese Wahrnehmung uiiserm Ziele etwas näher. 
"Wenn nämlich die einsilbigen Ver b a 1 fo rm c n der Analogie 
der mebrailbigen treu geblieben sind, so sollten es wohl auch 
die einsilbigen Casus formen. Dies ist nun wirklich der Fall: 
denn aämmtliche Formen des nomin. und accus, plur., des 
ahlat. singul. und plur., so wie die Local- und Instrumental- 
formen haben die regelmässige Länge bewahrt: also nos, cos, 
tres; has, hos^ quas^ quos: hac^ hoCj his^ sis 
(szzsuis); hic (adv.), huc, sie. 

Ferner sehen wir die Analogie der mehrsilbigen Wörter in 
der Längnng des durch Contraction entstandenen Vocals befolgt, 
bU: dis, nil, quis (==:qmbus\ sis (= sivts), i'f (=tt7), bes 
und plus (nach pleores im Liede der Ar?albrüder); und hie- 
mit verwandt ist das Feathalten der ursprünglichen Quantität 
in' den ang aebrstlbigen Wörtern verkUraten Moaotylltbit , wie 

^le Längen: die^ducy cur (aus qüäre)^ non (^uatßnu^ vgl. 
\v egca dei Vocalwechielt hämo und toitOy honu» nnd benus^ 
^pfdlo mkd^pello), quin, sin, nnd die KQraen oe (wegen 
ka~gue), fac, fer, nee» pol^ sat 

Somit wire dia ^antltit einar. bedentenden Zahl Ton ein- 
allUgän WBrtarn gaordnet nnd etklirl. Wie ataht aa Qnn um 

*die Quantität der ftbrigeal Ba afnd dies Bocb, mit Anaidilnaa 
der doppelzeitigen nnd nngewiaaen : ' 

I. die Längen: bos^ cras, crus, do9^ en^ far^ fas, fias^ 
fiar% hoc (nonin.)» iua^äe. Lau lu, »m» iVor, ob, Fant por9 
p98f pu$f re^ ros, rus^ sol, sus, Tros, tuif vob^ 
«er, vis; und naab Ang^|h|^J|r QranniatiiLer: glU^ mma, re», 
^/en (in Summa =s 87). ^ 

II. DieKttraea: «6« ad^ am, at, bis, et ^ fei, id, i», ta 
(nomin.), mel, nee, ob, per, quid, quis (nomin.), quod, quot, 
sedf Sftb , ter, tot, ut, vel^ rtr, und nach Angabe der Gramma- 
tiker: eis und OS (in Summa =27). Dass selbst noch fiir die- 
sen Ueberrest die bisherigen Classificationen — sowohl die 
nach dem Auslaute als die allgemeinen nach Länge oder Kiirze 
— nicht ausreichen, sieht jeder leicht. Wenn demnach in der 
Form dieser Wortklasse das Princip der Länge oder Kürze 
nicht zu finden ist: sollte es vielleicht in der Bedeutung der- 
selben liegen? Die überwiegende Mehrzahl der einsilbigen 
Längen umfas^t Nomina , während das Uebergewicht der Kur- 
ien sich auf Seiten der Partikeln befindet. Diese Erscheinung, 
auf welche zuerst die Zumpt'sche Grammatik hinweist, dünkt 
uns nicht blosser Zufall. Es ist in der Natur der Rede voll- 
kommen begründet, dass sie bei der Messung einsilbiger Wörter 
^ denn mehrtübige erlangen eben durch ihreSilbenaabi schon 
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«iMflvrtHatiTeBedeQtflinkdl im Sbtie ~ •nf die tadtluraiH^ 

'selbfttgtaadl^er Begri£Fe ein grötterei Gewicht logt, ab «uf die 
Auadrfiike fbr blosse Verhältnisse nnd Beziehungen dieser Be- 
-griffe zu und auf einander. Dieses prosodisclie Uebcrgewioltt 
'nnii kann in Sprachen» welche keine SIlbenläDgung durch V«1N 
doppetung des consonanUschen Auslautes (wie: Ball, Lamm, 
Mann u. dgl.) dulden, nur durch Vocallinge (geschehen, tand 
es Ist In der That höchst merkwürdig, wie conttant hterln 
der Grieche verfahr. Es giebt in der griechischen 
Sprache kein einziges einsilbiges Nomen mit ein- 
Tachem consonan tischen Auslaute, das einen kur. 
zen Yocal hätte. Zur bessern Ueber8icht stehe hier das 
Verzeichuiss sämmtlicher consonanlisch auslautender Mono- 
syjlaben der griechischen Sprache mit Ausschluss der Verbal- u. 
Casusformen, so wie der Contracta, der Apocopen und der nuir 
- i^lalectisch gedehnten Formen (wie ijvj rgeig, das, ßdv, tiv u. dgl. : 
I. Längen: ßovg^ ßQVV, datg, ör^v^ ö/iwg, ögvgy Zevg, Zi^v^ 
^^Qi ^jfSi ^^g "i^iV, ^c^Si K(XQ, Ki^Qy xlg, jfAa/g, nkcSv, 
^Q^S) XTsig, xagy Xlg, Xig, [istg u. /tifv, ndv u. ßi^v, (ivg, vavg^ 
vvv, ovVy ovg, nalg, Tldv, nag u. «av, %h]vt wAcag, novg, 
TCQCöVy TtvQ, ÄCJg, Qr]V^ glg, 2^riQ, Ci]g, Okcoq, önXtjv, Ctalg od. 
Ötaig^ (Svg, öyjjv, Tgcog, zag, ^^Uq^ ^Q^v, 9>«V> 9^Sf 
. XbLq, xnv, ZQ(og, ipdg, il^nv. • , , 

n« Kür I e n : ai/, yug, Ölg, |X| iv^ xsy, iiiv^ 0£t xtQ, siQo$, 6vVp 
%l^^*%lg,XQtg,i%ig. * 
Hat nun anck das Laiefnfsehe die dnallbfgen Roikiion var 
Inner llnantitil nichl la itreng all das Grieahiaebe b«walu% 
ao leigt eich dödi bei genauerer Betrachtung, daai die Ab^ 
wcicluing Tän Jener Norm nnrln dent Uimigeh Taille Statt fand» 
wo die oben «rwftlinie ApoeopeYii^^ c, nec^ aM) mit der wA^- 
atanlivitchen Bedeutung in Ooi4Bel titt. ' Offenbar iiaben in der 
BeruckaiehUgnag der erster» die Kürzen von t>\r (Stamm rJra), 
fn?/ (Stamm mlflliy Tgl. mit /uUi), pl (Stamm fjMi Tgl. mil 
XoXog), Ö9 {o98is, Stamm össi Tgh mit S-ötiov u. exos^ Lncn 
B» '221)7 dagegen ia der Beachtung der substantivischen Bedeu« ^ 
iung die Längen von p^s (Stamm pedi)^ pSrr (Stamm p»ri)y 
lUc (Stamm läcti^ vgl. m. d. grieeh. yaXä, yccXaxv) u. sät 
(Stamm sali) Ihren Grand, so wie In dem Worte cor selbst 
(Stamm cordi, vf^\, m. n^ädla), bald die Bedentong, bald 
die Apocope die Oberhand behauptet hat. 

An das Substantiv schtiesfit sich seiner Rudeutiing und mit- 
hin seinem Gewichte in der Rede zufolge das pronoin. äemonstr^ 
hic und hoc an; deswegen, und nicht, weil man ehie ur- 
fiprüngiiche Form hiccy hocc voraussetzte, sind auch diese 
beiden Wörter in der Hegel lanj^ gemessen worden, w»hreiid 
* Axkt pi (uiomiua indeßnila ^ rclativa und iulerrogatha xs, id^ 
quis^ quid, quod, so wie die Zahladverbien qu^t^tot^ Ät«^ 
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f efi «od dif mpninglieh laage ea (v. «2#m) seines tapolttivett 
Siones wegen, die Küne aa ihrer QuantiUt «rhielten. 

Auf dieseWer^^c liättt^n wir die Quantität sämmtliclier oben 
an^piiehenen Wörter, bis auf die lijiii^e von crüs und c/i in 
ihren GrünilL*ii erkannt. Bei der Uiisiclici heit der Kiymologie 
des erstem Wortes lässt sich blo8 verrniitlien, das die Endung 
as dieselbe als ia alias ^ forUs, alteras alias ^ Ke&t. p. 22» 
Lindem.], d. i. ursprüngliche Accusativendung ist, mithin 
cras zu den in der Analogie verbleibenden Monosyllabis £:e- 
hört. Die Län^e von en aber hat wahrschelitlich in der empha- 
tische» Bedeutung des Wortes seinen Grund « vgl. das griech. 

Nteii dem Bisherigen Hesse sich aoeh die Qasntitat ifer 
ohne alle Angabe gebliebenen einsilbigen Wörter wenigstens 
Ihrem grössten Theiie nach bestimmen. Wahrscheinlich 

la n ^ sind die Verbalformen es (du Issef^t), is (dn gehst, vgl» , 
ebl8^ Virg. Aen.ll^ 855^, quis (du Icannst) und stes; die Casus- 
formen queM^ mi$^ saa nnd aoa; die Nomina Coa^ Cres^froa^gloa^ 
glus, hir^ mgs und rhua^ Wahrscheinlich kuri ist die 
Verbalform quit und der Naturlaut glut. Nur ob aa, maa und 
ras {vadis) als Nomina die Länge, oder wegen ihres kurzen 
Stsmmes die Kürze zur Quantität gehabt, lässt sich bei den 
oben erwähnten Schwanken der lateinischen Sprache In diesem 
Falle nicht bestimmen, po wie endlich auch die Quantität von 
ail und von dem räthielhaften gt^ nicht mit Sicherheit bestimmt , 
werden kann« - * 

Soviel inr Berichligang der Einen Stelle bd Hrn. Poit» 
Die iweite (S. tff) lautet: ^,wdes^ eque» u* m. • haben den nv* 
spr&ngUchen Vocal Im Nom; aufgegeben ; die Sprache Hess siok 
hier durch die scheinbare Analogie i. B. mit artifes tinscken; 
richtig wire nur tWt>, liufü- dic)^ equia^ pedia^ alia (/t) 
n. s. w/< Auch diese Behauptung wUrde Hr, Polt achwertieli 
aufgestellt haben, wenn Ihm die lateinische Grammatik nur einl- 
germassen mit einem Verseichnisse der betreifenden Wortklasse 
SÄ Hilfe gekommen wäre. Wir betrachten snnlchst wegen 
indes und indes die Wörter auf eXy deren Genitiv In Icts endet. 
Es sind folgende: wdifes^ alles, alliapeSf apes, argeniifes^ 
" arlifex, alriplex, aurifex, auapes^ tiples^ bivertes^ eares^ comt- 
fes^ Caudes^ centuplex^ cimex, coeliapex, complex, cortex, cu^ 
hs^ deeemphsi denies^ duples^esti8pex.famex(?)jforfex^for^ 
pexy ff Utax, haruapex, üeSf älas (yr, tliiceo), imbres^ itides^ 
itpes iudex^ latex, laures, mordex^ mnltipUs^ muntfes, mu^ 
rex^ obex, opifex^ pelles, podes, polles^ ponUfeS^ proape^, padei 
pumex, quadntplex, quincuplex^ rameSj temeSj rumeSf rupes^ 
0ep$ea^es, mgnifeSf aiieSf eimpies^ eotes, aubes^ eupphs, tri- 
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piest ü€ri§s, wrweSf ^vUes, 9ind0x, wtes.^ Wir tehen hier 

^ Et iit Tlelleidit ipanc^emSipraclifonclier vtlUronni«!!, tämBil- 
Selie auf x antlaAeBd« kteiniiche Wörter btiiaainieB mu balieii« Wir 
geben daher in nachfolgendem, das Veraeiebniis dertelhen: 

1) ant ax: abetinaz,' Ajax, antrax, areto^hylax, atpalax, Astjanax, 
Atax, ACrax» twdax, anlax, anreax, beilax, bibax, Bibrax, bifax^ bombax, 
botrax^ capax, catax, dimax, aaodax» ColaX| eontnmax,' corax, cotdax, 
crepax^ cvraXf diwi donax, dropax, edax» effieax, ennx, evax, expn- 
goax, fallax, fax, ferax, ferritribax, foroax, fortax, fngax, fnrax, balmy- 
rhax, harpax, Hipponnx, liydrophylax, inandax, incapax, iocoriax, in- 
#fficax, inferax, leptorax, linäx, loquax, lacifogax, mendaxt mlnax, mor? 
dax, nugax, olaz, pax, petrpngnax, perapicax, perünax, penricax, peCax, 
piaaipbjlax, procax, pagnax, fapax, Mgnx, salax, ««qaax, sonasi^ iter- 
nax, ratpicBXy tax, tagax^ tenax, thoraX| tiabaX| Ifobax, trifaX| vandax, 
▼erax, vigilax, tWbx, vomax, vorax. 

2) auf ex: aedifex, aUispex, apex, aquilex, argentifex, artifex, 
arnspex, atriplex, aurifcx, auspcx, biplex, birertex, carex, carnifex, cau> 
dex (codex), ecntnplcx, cirnex, coelbpex^^ romplex, ronji;rex, rortex, cu- ^ 
lex, decemplcx, tleutex, duplex, cxIex, extUpex, laex, famex (V), Itni- 
8ex, forfex, forpex, frutex, f!;rex, ibex (?), ilcx, 1. illcx (legis), Z. illex 
(llcid), itnbrcx, index, ioterrex, iudex, latex, laurex, lex, mordex, inuh- 
tiplex, munifcx, roorex, uarthcx, iiex, obiex, opifex, peiUx, persenex, 
|TRi>iiiiiil< X, jimlc x, poilex, pontifex, prex, prot^pex, pulex, puniex, 
quadruplcx, qnincuplex, ramex, reraex, rc«ex, rex, rumex, rupcx, scoil* 
ncx, seiiex, septemplcx, 6ignl£ex, silcx, shoplex, sorex, aabex^ »upeUex, 
iopplex, tripicx, Vertex, verrex, vibex, vindex, Tortex. 

u) auf ix: adulatrix und die übrigen fcminlna von iioniinibus 
Terbiilibus auf or nebst den 8 aiil cingcschobcntiu t; aseestrix, defcn- 
strix, estrix, impuUttix, peiüuastrix, plaustrix, poüsestrix und lonstrix; 
femer: appendix, arvix (?), bilix, Biturix, calabrix, calix, calliihrix,. 
oerrix, cikoenix^ clealrix^ Cilix, claxendix, colx, comix, coturnix, coxen^ 
dix, elix, felix, filix, Ibrnix, fnlix, belix, hiitrix, tmpetix, infelix, ionix, 
larix, lix, lodix, merel^ix, nalrix, nix, nnftiix, oiTendix, perdix, pernix^ 
Phoenix, pix, radix, salnr> sanrix, tcalurix, tpadtx, spintirnix, fflriX| 
aftroix, tanarix, irilix, tnrdelix(?), yarix* 

4) anf ox: Allobrox, atrox, box, Carpadox, celox, etox, ferex^ 
tnox, nox, perferox, pemox, phlox, praecox, lolox, ternox, toIox, voI* 

YOXy TOX. ' 

ft) auf nx: ballax, eoainx, crnx, dedax, dux, fanz, fmx^ glanx, 
Irredax, lux, nnx^ Pollnx, rednx, tiadox, (rifanx^ trux. 

6) anf yxt Bebryx, bombyx^ calyx, ceryx, CeyX| coecyx, Eryx, 
lapyx, latponyx, lasyx, enyx, Phvyx^ Styx, tomyx. 

7) anf Ix: calx, falx. 

5) auf nx: bilanx, deoax, lyiiz,.laBX; lynX) pbalanz, ^^nlncBas^ 
eeplunx, Sphiox^ Syrbx. 

9) auf rx: arX| merz. 



66 



Allgemeine Sprachtovichuiig. 



neben den DerlTtiti Mff M folgmJe Coapoftl«: 1) mH facio 

( — f1c)i aedifex^ argenttfex, artifex, aurifex^ carnifex^* mt^i» 
fex, apifex, pontifex{?}i 8igmfes.'^2) mit ago ( — I^): retnesm 
— S) mit jacio (— -j'ro): 0^es, ^ 4) mU laeio (— /rc)t 
MeSf UUs mid Yielleidift Mdi pelhs. — 5) tnü ^piei^ 
( — tpie)i Mtpes, etMtpeXf estüp^s^ karmapes, proapes, — 
€)ttll|il*c# p/rc): alripleSf emtvpUSf complex, deeem* 
plejtf malHpUSj putdruples^ quhimples^ scptsmples^ «iMpfer» 
tuppletff Ir^pinr« — t) nü ifi'co (— itl«). M^s, üuUfS imd 
wMes* ^ 

Di«te «InfMhe Ueberüicht i«igt lach det Ree. Mefmm^ 
snr öenü^, datt bei der BiUaog ton iudex nnd index kein« 
scheinbare Analogie Rdit artifex 8ta(t<^efmid«n Jwt; neluiehr idt 
die Vo€tlveräiideriio(( in dieaea Wörtern gani nach dem. be* 
kannte» Uteittftaebea Lautgaietae cvCaigty daaa dieVocale aund 
t in der Oompo<ition vor swei ContontiiCeii gewöhnlich kk e 
ftbergeliea (eaput^ bicifpa^ capio^ acclpio, aecSptum^ Umo^ 
ndtmo, adi mpturn etc.). — Nicht minder regelmässig sind 
aber aucli eqrfes, pcdes^ oles etc. ^ebüdet. Wörter auf H mit 
itis im Geniiiv ^iebt es folgende: ales^ unics^ antisteH^ caespea, 
4JocloSy eomes^ dive.^, crnirs, fomes, ^arges, hosj)cs^ /imes^, mer~ 
^f'S, mties, pülmeSy peäeSj poplcs ( pracstca) ^ sateiles^ sospes^ 
alipes, siiperstes^ iermes, irarnes, iudt's und velcs. Auf es mit 
rrfft im (ienitiv: def^cs, obses und prciescs. Auf ts mit dem Ge- 
nitiv etis: heöeSf intcrpres, praepes, «e^es, te^es und terea» 
Wir sehen bei allen diesen Wörtern im Nomuiativ da^ t od. d 
des Statn/nes wegen det folgenden s abgeworfen und den voran- 
stehenden Vocal e unverändert erhalten, sowie das kurze t gaii« 
wie bei der vorigen Wortklagge in kurzes e umgewandelt. 
Warum sollte also eques^ pedes, ales im Nominativ richtiger 
•etfuiSi pedis^ a/i^ lauten 1 Die wenigen Ausnalmien cassis ^ cu- 
■Mpia ^ lapis und protnulsis — die griechisclien Lehnwörter auf 
4a, idis kommen natürlich nicht in Betracht — können die Re* 
^el nicht aufheben, aamal da lapia bekanntlich In der ftltern 
Spnicliperlode auch wie amak^ cant'a, nadaelc. deeltairtwardei 

S. 64 befindet sich unter den Bctleplelen f&r qm atati e andi 
MqtdrHia (yXvnvQQLtcc) mit der beiiinfigen Frage i Bewiese 
4m entlebnte Lat, Wort vielleiebt ichon eine ilaelieiide Aes- 
apraebe des if*^ Allerdings beweist eadiea: aber wie alt iet 
.^n dieae Formt Bei Veget a» 0« 0 hat die kritlache Selinel- 
dertche Ausgabe atatt dea friihern liquiritiae untJma dum 
naeli den Handschriften: glycyrrlmae ti. d. Bbepse tat Isid. 
17*11,34: glycyrha die diplomatisch {gesicherte Lesart Nor 
bei Theod. Prise» de Diaela 9 gehen die Au<igaben: Liguiri- 
.Itf« fiigida eai ete. und es Ist noch sehr die Frage, oh sich bei 
genauerer Kritik diese Form als richtig bewahren würde. Al- 
lein selbst dies angenommen, so nräre dadurch uurdiealachende 
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AilsItAiiäie des fl In d er leisten HSKte des ▼ierteti , 
cfirifliliclien Jahr hn n d ert s erwiesen. Für diese spat« 
Zeit aber bedarf es bekanntlich keines Beweises mehr. 

Eine Anzahl von unrichtigen Behaaptungen in der Pott- 
ichen Schrift hat in dem unbedingten Vertrauen ihres Verfas- 
sen auf die Angaben der bekannten grammatischen Werke toq 
Leopold Schneider, StruTe u. And. ihren Grund. Niemand, 
und Ree. am allerwenigsten, wird das hohe Verdienst dieser 
%etsteren um die historiscbeBegrUkndung der lateinischen Sprach- 
*itPRltde zu schmälern wa^en. ANein wer mit den Fortschritten, 
^iiÄl^che die klassische Kritik seit der Zeit der Abfassung jener 
Schriften gemacht hat, nicht nnbekftnnt ist, wird die Nothwen- 
'digkeit zugestehen, bei Benutzung des Ton Schneider, Struve 
u. And. zusammengetragenen grammatischen Materials das kri> 
tisch Zuverlässige von dem bloss Vermutheten oder durch fal- 
sche Lesart Erzeugten mit möglichster Strenge zu sondern, zu- 
mal im Bereiche der etymologischen Forschung, womit einer 
einzigen falschen Voraussetzung oft ganze Reihen von Schlüssea 
und Behauptungen zusammenstürzen. Freilich erwachst ans 
dieser Noth wendigkeit eine höchst beschwerliche und hemmende 
Arbeit; dem Sprachforscher Tällt hierin fast das Loos jener 
Sklaven zn, die heim Aufbau von Städten sich selbst erst dia 
Stoppeln zu den Ziegeln zusammensuchen mussten. Allein so 
wie die Saclie einmal steht, bleibt kein anderer Ausweg; Vibrig^, 
als unverdrossen das rnühseli^re Geschäft des eigenen Prüfeng 
zu übernehmen und langsam, aber um so fester und dauernder, 
da«? wissenschaftliclie Gebäude zu begründen- Einige lieiepiele 
werden genügen, um das Gesagte zn rechtfertigen. S. Hfl 
, heisst es: ^^ossa, mag es einer Grundform nach dritter oder nacll 
zweiter Declination angehören, hat iu beiden Fällen ein i auf- 
, jgegebea, vgl. S. asthif n., Lat. 098e^ Strnve Lat. Deel. u. Conjug. 
p. 20 "Wie hier Hr. Polt auf Struve, so bezieht pich Härtung 
(lieber Casus u. s. w. S.151) wegen „O'? ans osse*' auf Schneid« 
Formenl. S. 176.*^ Befrafi^en wir nun die citirten Grammatiker, 
»o lernen wir ans Struve (a. a. O i: „Statt os (Genit. ossis) fin- 
det man im Nominat. auch ossc^ C'haris. p. 40** nnd aus Schnei- 
der: ,,Die vonCliaris. p. 40 aufgestellte iSebenform des Nomina- 
tiv osse ^ ans welcher os ähnlich entstanden sein würde, als as 
aus assis^ lac aus lacte, ist nicht nachzuweisen.** Letztere An- 
gabe erregt schon einige« Bedenken. Gelien wir nun vollends 
den Charisius selbst an, so vernehmen wir (in der Lehre von 
der Formation des genit. singal.) Folgendes: ^^Si [ablativus) 
' correpta Jiniatur in imutat^ et adiuncla 8 facil genitivurn^ 
ut: ab hoc re^e; htiius regia; ab hoc osse^ huius 
^Ossis: sie ejiim äebel dcclinari , ?ion ah hoc ossOy sicut Var, 
ßixit , Oss c s cribebant ; et Titinnius, Velim ego esse 
''ürare campum cereum. Huiusnominatimuwt hoc osse. 
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quamvis Gell. Hb. 33 dii^erit^ Calvariaeque eins ipsum 
Ossum espurgarunt inauraruntfue,*^ Wer mit den 
lateioiMben Grammatikern aieh genauer, bekannlt gemaciit hat, 
der weiasy daat eine ao aligemeine und ohne Beleg hingeatellte 
Notis wie hier: ^^thta mmmaihfua est hae oase*^, aobald 
nach Bonat keine Zengniaae für dieaelbe aprechen, achon an aich 
Icein ^roaaea Gewicht bat. In vorliegendem Falte kommen aber 
noch mehrere Umstände hinan, die Form oaae Tollenda am ver- 
d&chtigen. Bei demaeiben Ghartaiua lejien wir p. 112: ,,C?a. ^ 
Mimos^Uaba estra amlogiam esse^ FUithis eodem Hbrosext» ^^ 
scrÜnt^ et addi^ eo magis eonsuetudtnem in eo esse reiinendam^ 
Tiliimius: Fe lim ego osse arare eampum eereum^ 
Varro quoque Oase, inguO^ a.eribebant^ non oaao, Ossum I 
dici mn polest , quoniam neutrale nomen quodcumque nomma- 
Uvo singulari m Hiera terminatur, in bus a^Uabam detivoet 
ablalivo pluralidari noupotest^ ut aplun^ banum^ eavum^ dar 
tum* GelL tarnen lib. 33 Calvatiaeque eius^ inquU^ . 
ipsum Ossum espurgarunt inauraruntque. Ossuqui" 
dam ut genuy teru putarunt , inquU Flimua eodem übro aesiq 
passe cenaen. Nam ut veriöus^ geMus^ ossibus quoque 
passe dici manifeslurn est. Halten wir die obige Stelle mit 
d«r gegen Nv artigen zusammen) so bemerken wir in beiden ?öU 
ii^e Gleichheit der Hi'ispiele und Abweisung der Form ossum^ 
lind es wird bei der IjescIiafTcnlieit der Charlsins'scheri Schrift 
die \l)häiigi^keit lUr eiriLii von der andern oder beider von 
eintT dritten Stelle hm li^t walirsclieinllch. nun in der zwei« 
ten Stelle die Nominative os und ossu ( erstcrer durch das bei- . 
geführte ,,?no?iosij!laba/' letzterer durch die Zusammenstellung 
mit ge/iu^ veru) kritiüch leststehen, so scheint die Vermuthnng 
iiiclit zu gewagt, dass an der ersten Stelle cjer Nominativ /loc ' * 
osse (vielleicht durch das zweimal vorher^eliende ossn) band- 
scbrii'tlicli corrumpirt sein könnte. Zur Gewisisheit wird diese 
Vermdthung durch folgende Stellen desselben Charisius. ^P. 23 
heisst es: ^.Stint (/uaedarn nomina singularia tantmn monoptoia^ 
(piae p'/iralibus casibus jiatiu alein declinalionem adndttunt et 
appellauliif hetei oclita^ iit ^elu^ g c n i v s t a (jötgaxov (sed 
Firgih'us haec testu ul Geor';) et r e i a ofitAtöKug, seru 6'^- 
(>ü5, l Olli Li u, voi'iiu, 0 s s II üoicov et OS, ossis, ut inßa ap» 
parebil i/ifer ^nüJiosji Idha. Pec u et pecoriSy sicut apud Sat* '. 
lustiuui etc.** und p. 27 unt«*r den !\lonosyIlabis: ^^Neiitri ge^ 
neria hoc aes^cor^ c rus^ far^ fel^ ir^svag tm, ius, iurisL, 
lac^ mal, oa ömpa, nQoöanovy os oöreov ossis, par^tvyog 
ete/^ Da Charisius in dieaea diplomatisch snveriassigen Stet« 
len ebenfalls nur die Foroi^n aa and oaaii ala Nominative aner-^ 
kennte ao wie «ncli Priacian (p. tlO P.) nnr von Gelirauch^der 
Formen pa/ ossu üu^k osaum spricht: ao durfte die Form osse 
aich ^u^^werlich laager Terlhtldigen lassen. — Gelegentlich tu- 
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fen ivir hier die fQr die Kritik der latcinisclien Grammatiker 
nicht unwichtige Bemerkung bei, dasa im 1. Buche de^i Chari«nlim 
p. 35 P* mit dem Abschnitte: De estremitatibus nominum et 

diversis quaestionibus eine ganz neue grammatische Sclirift be- 
ginnt, die durch eine vollständige Einleitung einf^efiihrt wird» 
und statt jener gewiss unächten Ueberschrift den Titel De ser^ 
mone Latino gehabt zu haben scheint. Ob dieselbe übri^^ens 
von Charisiiis selbst oder von Comminiamis, T*alärnoii, Julius 
llomaiius oder snri'^t ffnem Grammatiker iierrührt^ iiat liec. 
noch nicht ausmittciri können 

S. 75 macht Ur. Pott sich iiber die neuern Gramuintiker 
lustig, welche im Latein eific Kluse hiebung «les r anneh- 
men, und sagt zum Sciiln-^se Folgendes: „Die Sache ist diese: 
im Latein steht hier r ii'ir einen Zi^chbucfisiaben, den das Grie- 
chische ausgestossen hat, z. B. juv£^. Ilaben wir Deulschenf 
der Slave, das Sanskrit auch etwa den Zi!tciilaut eingeschoben? 
Das wäre fürwahr spasshaft, dass der Griecfie hier der einzige 
Gehende im Lande der Hinkenden würe, noch spasshaiter, dass 
uns Varru rnuses aufbewahrt hat, das nun wohl aus mures ent- 
sprungen sein müsste!^* Obgleich wir ia der Hauptsache Hrn. 
Potl gern l>eipflichtei\, so liätten w!r sehen de« Tonet wegen, 
in welchem die Vertheldiger des eingescliobenen r abgefert^t 
iverden , gewilnacht, den der Verf. seiner Beliaoptung einen 
festem Sehlttssstein eis das Varromiscbe ivmses gegeben; denn 
toit diesem steht es gar sehr misslieh. Schön Schneider» Worte 
(Th. 1. S. 342 ff ) : „Die bei Varr. L. L.e» 3 xnm Theil ans dem 
Saiiarischen Gesänge angefahrten Bcftsplele (mit » für r) lassea 
sich wegen der Verdorbenlieit jener Steile nicht alle mit 6e* 
wissheit angeben; Bach der gangbaren Lesart: eoaatUi statt 
ehmratUif doloH statt dolor eao statt ero, muses statt mttres^ 
ru&c statt Tureeie^* so wie Hartungs I3emerkun^ (S. 109) : „\ui 
mif«es f. tnuresnnd ruse f. rure in dem Uruchstiicke des Saiia- 
risclien Liedes ist nicht zu bauen,*^ mnssten Hrn. Pott zur Vor- 
sicht mahnen. Ree. hält jede weitere Besprechung für über- 
flüssig, sobald man die betreffende Varronische Stelle in den 
beiden neuesten und kritisch zuverlässigsten Ausgaben betrach- 
tet. Sie lautet bei Spengel p. 312: In midtis verbis [iti] quod 
anliqui diccbcint 5, postca diaint R ut in carminc SaUorum 
sunt harr : Co s a?f ! i , Do lost ^ Kso; ontnia reio adpa- 
tnla c o e mi sse. lainciisianes duoiius ce r us c s d ?i in 
Ianu8 veiiet, pos Mclios cum rccum .... und bei (). 
Mililer (7, S §. 2(>, p. 129): », //i muliis verbis^ in quo antifnü 
dicebarit postea diclum R; ut in crumine Salioi um sunt 
Äoec. COZKULODOlZi^SO; OMMA VKllO ADPATLLA COE- 
MISSK lAMCÜSlANKS DUO AlISCERÜSES DüiN lANüSVB 
VET POS MELIOS EüiMKECÜM Ja man MÜrde 

nach dieser Gestaltung des Textes nicht einmal ahnen können^ 



wo dss heilverkündende tnuses eigentlich zu finden sei , wenn 
nicht Spengels kritische Bemerkung lehrte, dass statt des MU 
ßCERüSfiS und DUON ÜS CERÜSES der besten Ilandschrr. 
ein {tchiechter Codex (Cod. ß. ,,lib4^r valde iaterpalatus et cor» 
rectui** Speug. praei. p. XVIIi vgl. Müller piaet. p. XkVlIl) 
und die Viilgata musea^ ruse f^eben. Dass übrigens wie 7nuses 
auch die beidea «ndera von Hrn. Pott aus dieser Stelle ent- 
lehnten Formen %tMe (S. 136 ) und eo$mdi (wofür cotuli vorge- 
9chlajen wird, 8« 132) in Mtehts lergehen, ist Toa Mibat Utr« 
S. 18 tpriebt Hr. Pott ? on Eintritt «Inot Diphthong null * 
Abwwfnag Vqn Cpnionantnn nnd bebnuptot unter Anderen: 
\,Dt mmi an üpX werde | atanunt vemmäilleh aneh ^olvf^ Tan 
ghm (ßdere) wie eoena ^ alt €€ma** nnd abenao 8. 218 nnt 

aebelaliflh bat Um bfer Sabneider verlnbrt, bei welcbam ea 
(Th.I. 8.848 inderLebrevonassr) belstti nach Eialfen 
atamoit aäfoemltfiii aae «itfoeaimMt (Tom alten «aano, d.b» emtOf 
, eeettay^ Eine Berfiokaichtiguiig der Quellen selbst wurde Hra« 
Fett gelehrt beben, 1) dass die klasaisefae Stella inr dieeaa 
Wort (Feat.a.T«PfiS0ilSp. 198) lantett ^Ca9mena9 dic0^ 
bant pro Cammenis: et Caesnas pro em^nis^^ also glei* 
eben Vocai vor und nach Abwerfoof den a zeigt; 2) daaader 
Auafell dea a keine Vocallängung erzenge, wie aus Camenßa 
Casmena ersichtlich ist; und endlich 3) dass die besten Hand- 
und Inschriften die Schreibarten eoena« cneiM und ceua aimn 
Unterschied darbieten. 

S. Iß2 heisst es: ,,ornare besass, nachweislidi früTier s für 
r/' unstreitig mit Bezug auf das S.271 angeführte ,fOs-nameula 
bei Varro.'* Allein in der betrettenden Stelle (Varr. L. L. 6« 
7, 71) i^t oHucniieiittnii eine blosse Coujectur von Scioppius, die 
überdies jene duukie Sleiie um nichts auiiiellt^ iiod von dem 
neuesten Herausgeber des Varro nach eämmtlicheit llaiidsclurif-« 
ten, welche ornamentum bieten, wieder beseitigt worden. 

Eine andere Art von (rrtliümern ist Hrn. Pott aus der G. F. 
Grotefend'tichet] Grammalik — freilich ohne ilire Schuld — 
erwacht^en. litkaniitiich hat der acharfäiniii^re Verf. der ieiz- 
lern in eiacru Anhange die ältesten l8teiiii«.i:i)cü Sprachdenk« 
roäler zusammengetragen und dieselben tlieils durch Uii^ wuth« 
luasslich älteste Schreibart, theils durch eigene Ergänzungen 
in ihrer Ursprünglichkeit wieder herzustellen gesucht. Zur 
Vernieidung möglichen Irrthums ist über die angewandte Or- 
thographie den Fragmenten eine beaoadere Bemerkung Toratt- 
geaeliiei^t, und für die Ergänzungen veraehiedener DrudE ge- 
wlblt. Gieiehwobl wheint Hr. Pott dica mit mehreren leiner 
Vorgänger wberaefaen an beben: denn wir finden bei ihm, wio 
bei jenen, die vonOrotefend neugestaiteten Formen mit eolelier 
Sicherheit ala Belege aufgefnbrt, aia ob dieselben oni inEra 

a 
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und Stefn ans den frühesten Zeiten des römischen AlterthnmB 
erhatten \^äreij. Schon bei Bopj» itüiini Kcc. iin<^ern dergleichen 
Veneheo wahr. So beruft sich dieser hocimchtbaTc Sprach- 
forscher (Abhandl. d. philos. Klasse d. Uerl. Acn4- d. Wias. 
1H2C» S. 89 und Gramm. Crit. j>. 8(i) wegen des iRkttiinten Abla- 
iiv-ü im Laleifii^chen auf die Worte der Coluiuna rostrata und 
des S. C. de Bacclianalibus: praese7ited suuwd dictatofed ^ in 
altod marid^ navaled praedad^ pro maßistratud. Mit den bei- 
den mittlem BeiRpieien hat es eeine Kichtigkeit. Aber statt 
des ersten enthält dieCoiunonn rostrata nur noch; PRAßSENTE 
, . . . fl DICTATORED, und statt des letztern liest raan in 
dem hukanntlich zu Wien befiadliciieu Original gunz deutlich:' 
PllOMAÜlSTRATV (> ; und, wenn auch eUie sargfältige Durch- 
sicht jenes berüliüiten Denkmals lehrt, daas der Arbeiter man- 
che ortiio^raphische Fehler begangen (so steht in der dritten 
Zeile -SACANAL- fürBAOANAL, in der funtten V 1 il A* iur 
VERBA, in der sechsten •SSNATOIlOVS fiirSENATORIBVS, 
Inder zwölften -NEO VE- für iSEQVE) und namentlich statt O 
mehrmals U gesetzt hat (wie Z. 4 zu Anfange: M>STEil' und 
am Ende: -COSDLERET VR" ; Z. 15: DQVOLlOD), so dasf 
man in obigem Falle umgekehrt eine V erwechselung des D mit 
0 annehmen könnte: so hält es Ree. doch für gerathener. Bei« 
spiele der Art lieber gan^ |jei Seite zu lassen , zumal da da« er- 
wähnte Denkmal eine Menge anderer und »sicherer Belege für 
das Ablativ-D darbietet. Ein gleicties Versehen bemerken wir 
S. 94 der Bopp'^chen Abhandlungen, wo gesagt wird: Ans 
dem Adverbium /aci7i^me(i idt faciUime im S. C {uöd Jaciiumed 
§noscier potisü) möchte ich nicht den Schluß» wagen^ dass den 
ähulicU gebildeten Adverbien in der alten Sprache ein d %u- 
komme^ da man auf der C. R. dene und nicht bened liest^ so 
dass diev beiden einzigen Formen dieser Art, welche die allen 
Inschriften aufweisen, in ihrer Form sich widersprechen." Al- 
lein das besprochene Aeiie befindet sich gar nicht auf der CR.; 
es ii^t eine neuere ErfinduDg, um die kleine Lücke am £ode der 
sechsten Zeile der Inschrift auszufüllen. Und ebenso konnte 
Hr. Bopp statt S. $)({ zu sagen: „die Schreibart preivilegiad für 
privitegia in der siebenten [neunten] Gesei/ialt l i!*t höchst ver- 
dächtig, diese Form ganz unbeachtet lassen, da t^tatt der 
Schreibart bei Grotefend: PreivUeciad nei endorocaiHod bei 
€ic. Leg. 8, 4, 11 aui ganz gewölkuliche Art gescliriebeu Uii 
Vi ivilegia uß irra§(mto*)^ 



*) Auffallend ist cb, tlass auch der gelelirie Herausgeber des Fo- 
■tas sich hier hat täuschen lassen. In einer Untersuchung über die 
FomicQ mca, tua, sna etc. bei referi und iutereat sagt derselbe (Fett* 
p. fö2): ^« C. De Bacchtm» qui arvor$um ead /ectsieat te- 
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A€liii1i«be IrrtbiiMr findet mb bei Hra. Rnimg. So 
s. E S. IINI: n^tahsed und rnimted Bett nan io den XU Tafel- 
ges. In Grolefend« Gramm. II. S.SOS.'* Wae kdonea dieee Bei- 
•ptele tber natien, da bei Gell. SO, 1,45« an« welcber Steile 
jenes Geiets eatoemmen ist, eimmUiebe Handeebriften nnr 
mahre and minore beben 1 Ond nicbt beeier ttebteaiutt den 
8.t2tl far eia^ paragegt«chei d gegebenen Beleg: ,yBnichet&ek 
der XII Taf. 6ee. tedfiude,*' da bei €!& Leg. 2, 00 eia- i 
itimnilg sefraude geleian wird. 

Anf gleiohp Weise nan hat aoeb Hr. Pott sieb irre l&bren 
lation. S. 138 beiaat ea bei demaeibea: ausom , otiao bat G. 
F. Grotefoad Lat. Gramm, il. p. 295 auf Tab. X der Zwoif- 
tafelgeaetse, nnd deaaen Daaein wlrd.aaoh doreh den Namen 
ji$t8eUif Aur^lii-, urenn dieser nicht Tom Obre bergenommen j 
Ist, beatlligf Es Iconnte freilicb auf den ersten Anblick schei- 
- nea, aia ob mit den angegebenen Worten nicht daa Zwblftafei- 
geaetfi sondern Grotefend als Gewährleif>ter beieichnet werde» 
AUein es läsit sich bei reiflicher Ueberlegiing doch aach gar 
nicht denken, dassHr. Pott auf die Art, wie ein neuerer Sprach- 
foraeher irgend ein Wort achreibt, eine etyroologiacbe Anaio- 
gie sollte baoen wollen. Nehmen wir also jene Worte, wie A» 
offenbar gemeint sind^ co liegt ihnen die irrige Annahme za 
Grunde, daaa das Zwölftafeigeaefa, et ua wie eine au verlässige 
Inschrift die Lesart ausom und auao liefere, wihrend datssc^lbe 
bei Cie. Leg. 8, 24, fiü lautet : ( Mortuo ) neve aurum addUOt 
quoiattro dentes vincti escunt etc. Uebrigena wird unsere Ana- 
'legnng der Pottaschen Worte durch S. 251 gerechtfertigt, wo 
gesagt wird: ,Jrn Lat. kommt fidiom=s:fili um vor ( 8. XII tabb. 
bei Grotefend d. Aett. Lat. Gramm. II. p. 249 [294).'' ^^^^^ ! 
dbiga beisst ea dort: Set pater fidiom ier venom duil, fläios 
afpatre leiber estod; aliein wie zu erwarten war, giebt-ül- 
pian (Frgm. tit. 10 §• 1) das Gesetz in der gewöhnlichen Form: 
Si paler ßlntm ier venum duit^filiua a patre Uber esto.*'^ End- 
lich heisst ea S.2S0: ,,in XII tabb. steht bei Gell. XX, 1 n&s- 
vod^ d. I. nerw*^*' So viel Ree. weiss^ hat Iteine einzige Ana- 
gäbe des Geliins an letzterer Steile nesvod^ aondern alle lesen, 
obgleich im übrigen Tiieiie des Gesetzes von einander mehr \ 
oder weniger abweiohend., doch gerade hier eioatimmig nervo $ I 



g'»(tfr, quo eodem referendum, quod adverbium facillumed in eoden 
S, C. et preiv ilcciad in le^i^. XII , tabb. invenitur. Adaei^ium fa- 
eillumed OiUndit, d itlud nihil inlerdvm fuinef ni§i «i'gimiii jprodacCiV 
aii; neutnm pr^ivHeciad mU$ daaon9lTat^ tUam neufra In « dm* 
nentia d paragogieum ti non semperj at nonnitnquam traxkfe^ idemque 
Jpti» accidisi9 quod fteubrii §iagidaribu$^ «itiid, aliudf tUad, id 
eoeailate.** 
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daher kiiiin tum ftswetfcSt werden, im Hr. T^ott die Lettrl 
nesvod ebenfalh eu« Grolefead (8. 291) enUehnl hat 

BreaUji. Freund. 

y r 



Milfmologische Forschungen auf dem Gebiete der' 
Indo'Germanischen Sprachen^ mit tieiqndereni Bo-^ 
auf die Laatuinwandlung im Suoskrit etc* • 

Dieie mit grossem Aufwand ron Zeil vnd Gelehrsamkeit 
ang'eatelltcn Foraohungen aind , wie wir hoffen, nfeht umsonst 
da«, indem aie auch mit beitragen, dem dea Sanskrit UnlTondl-' 
gen an aeigen; wie ea alch mit der hoehgenriesenen nnd ran' 
vielen ohne Untersnohang hllnd angenommenen VerwandtaahafI ' ^ 
dieser 'ISprsche mit dem GrleeMscheni Lateiniaehen nnd Deul«« 
achen verhält. *« , ' : 

Ehe wir Itfdesa Qher. diese Sdirift arthellen, wollen wir 
den Inhalt derselben darlegen, ao d'sss der Leser in den 8tiilMf> 
gesetzt werden soll, selbst ein Orthell in fällen. In einer lan- ' 
gen Einleitung spricht sieh der Verfaaser aus über die Fort-' 
sehritte der Spraehwlfisenschaft in neuerer Zeit und besondere* 
fiber die Verdienste der dem Studium dea. Sanscrit ergebenen 
Philologen, über die falsche Anaicht derer, welclie das Latein ' 
Tom Griechischen herleiten etc., und geht dann über au dem 
Sanscrit, dem Germanischen , Grleehischen etc. , welches Allea 
er den SanserlCspraehstamm nennt, und zertheilt dann diesen 
Sanseritsprachstamm In 5 Familien, den Indischen, Medopersi« 
sehen oder Arischen, den Griechischiatelnlscheri, Germanl- 
sehen nnd Lltthaoisch- Slavischen. Vor Ihnen soll dsR Haupt 
aller, das Sansorlt, durch grössere FormenvoUkommenhelt und 
antiken Bau hervorragen, aus Ihm soll Alles erklärt werden * 
können; daher wird denn eine grosse Menge Persischer ond- 
anderer ^iamen angeführt, die bloss durch das Sanscrft Bedeii* 
tung erhalten sollen. Dergleichen Künste aind der Welt aehon 
bekannt; wir \vi>>^en ja, wie einer aoa dem Hebräischen, der 
sndere aus dem Keltischen, der dritte sua dem Baskischen ete. • 
Alles zn erklären vermochte, nnd wlrswelfeln gar nicht, dasa 
binnen Kuräem Irgend ein eben so scharfsinniger EtymologOt 
wie ilr, Pott, aua der Huronen-, Karalben« oder Hottentotten* 
ipraehe diese Namen sn erklären unteroehmcn wird. 

Im ersten Abschnitte bandelt Hr. Pott Ton dem etymolod-. 
Beben Lautweelisel, wo er die Sprache, wie auch andere Philo* 
lo^en thaten, auf die drei einfachen Grnndiau te rz t ti surtick-, 
fnhrt, ans welchen primären die übrigen durch Mehrung (Dell-> 
nong und Verstärkung), Färbung und Mischung entsprungen- 
^'ären. Dea Sanscrit habe, wie in den meisten Fällen, aucfi 
hier den urspriin glichen? Sprschstand bewahrt, und man> ' 

« 
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m^sse daher anteritichen, welchen Ursprung Jie auRser jeneii 
in verwandten Sprachen vorkommenden knrzt ii V'ocale haben, 
und /wie seljr die jün^rernScInveistern der iiltem a!nifitli peblie- 
bon oder entartet sind? Wrfche AnjäprViclie «las S;ni-rrit ma- 
chen könne, die ältere SchwestLr zu sein, wird freilich nicht 
gezeigt; denn das findet Hr. Pott eben so wenig nötlii^, als 

* seine andern Genossen. Statt einfach die Gesetze der Sprach- 
eutwickelun^ zn verfolgen« das Wac hsen ans der einlachen Wur- 
zel zu mancherlei Stammen und Sprossen zn vertols^en, und so 
auf das Alter der Spraclie zn sctiliessen, nehmen diü S^mscrita- 
ner gleich vorn we^ an , diese Sprache ist die älteste, 
von ihr iuu-^i^ man die Kegeln und (je^elze der Sprachgestaluin:; 
herleiten» und was nicht mit übereinstimmt, ist Abweichung. 
Daher kommen denn diese trefflichen Ableitungen, wo aus dem 
Zasammengeaetyten das (Uiifache, aus den) Geistigen dM Kör« 
perliehe hervorgehen soll. 

* i Der Verf» hehioptet, 4m «ei^lbr j dm die konen Yokale 
<ta Saoferit 0 1 1« fm Latmiiiaoheo atü und im Gfjeth. t t? 
tIfJi'ebiyiegidiii dMt'die Suntorltvoeale Jedoch keinetwege Üm 
eataprecbeiideii Vokale in dieoen Spraehen wiederlkideat weil 
f «nd o «6 wie ennd 0 am Jenen entutenden nHlren. Wntlitt 
min nnn/wemi in den «insefnen Wörtern die Voeale rieh nidkt 
entaprechen, für Bewdae« data die der einen Sprache von de- 
nen der andern abstammeo? Ja denkt man, das« der Grieche 
dna ti gar ntelK als kummi Voeal kennt« welche sichere Reaui- 
tate kann mkn bai der grossen Verschiedenheit der Vocalumge- 
staUung in den einzelnen Sprachen sieiien'f Alan kann diese 
gieieh aus den von Urn. FoU gegebenen treffiicbeu Beispielen 
•eben p. 3. I. : 

^l>em Sanscr. a entspricht nicht bloss das Lat. Griech. 
et, e, o, sondern auch die grundverschiedenen inmX nj^ Das 
heisst also, ans dem Sanscr. a können alle mögliche \ ocale 
werden. wird also die EtynioiogiL' den Sanscritanera die 
vichone Wissenschaft, wo die Vocaie nichts, und die Consonan- 
teil wenig sagen. Denn so lose, weite Gesetze aufstellen, heisst 
aiieGcsetze vernichten, und der tollen Wiliknr alle i hare öüueu. 

Und diese schönen Gesetze, durcii welche herrliche, schla- 
gende Beispiele werden sie bewiesen ! ! Aus der Sanscrit-Wur- 
zei dah brennen, entspringt das Lat. lig-no, — was verbrannt 
wird^ wo aUo a in t iibergiti^. Das Holz liat freilich noch 
manche andere Eigenschaften, es schwimmt, es fault, es liegt 
fest, wo eä hinfiel, man kann damit bauen, und wenn man auch 
nicht weiss, wie früh das Feuer erfunden ist, ob die von Asien 
stammenden Völker es schon mitbrachten, oder erst in Europa 
erfanden; so ist die Ableitung aus dem Sanscr. doch gar an 
sdhon, der üebergang von d in i, ven A in g nnd der Znants 

'dm n eine Kleinigkeit für einen Sanacritaner, daher dieec- 

1 
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•chÜOT Ifiyniiil» Mwli v»A Ikn^ P. Btfpi^lii 40» Biil. MriUi.. 
bewnnderl worden ist, mh mehr aber die fleich dmaf 
gende, wo das h^UH^gm vom SuMor.gno^ erkenneo, kommii 
In dem die PraepM, la v^fltiüt» ~ O f^eitlreitthey Saoi«cltaiit« 

•Ohe Weisheit!! 

Wir h^hen k»i eilen uiii«rii Sprachen so h&ufi^ den.2ulrlll. - 
to wird e«e i«ge: läugne, ene leliies- iehee» sielie: seue, 

saune, sehe: sinne, lehre; leme^ tmdo: dono, aus rn§iK*t 
regno^ aus dämmen: damno, aus raci: raVo}, dc/iMo: dci^t^o, 
d^G>' daKvOf etc., es wird also eben so aus zei^e — Zeichen 
•—Zeichens — (ifi)dico — siß rio — wie iVzt/iciMwi AnzeicJien, 
prO'di^iffm Vorzeiclien, ja im Gothischeii Iieisst taiknjan zei- 
«geu. Demi ilas8 iu das 7i nicht zum Stamme gehört, so 

wenig wie iu Zeichnen, beweist das Lat. diminnt. «t^i7/?/m und 
das Oberdeutsche dimiu. Z^ichel; — wie Gart-eo macht (lärt-: 
cheu — od-er Gärtel, aber nicht Gärienchen oder Zeicbencheo, 
weil das en nicht zum Stamme gehört und blosse Anhanfesjlbe 
ii.t. Aber freiiicli §o nahliegende und aus der eigenen oder den 
nah verwandten Sprachen hervorgehtiüde Erklärnugen sind nicht 
geiälrcich genug, daher müssen denn dei gleichcfi Sanscri« ' 
iauische Etymologien als scharfsinnig von den Mitgliedern die>« 
ser Ka«te gehörig belobbndelt werden, es muss das wesentliche 
S% eine Preepeiiiieji aeiot und das hinzugetreieae, formale n eia 
' Be4leiil|»»^sUbe» Oleleh vertreSUch aind eecli die eodera 
Wörter in den mli dem Sana* ▼erwaedl aein aolieodeii Sgraeiieiiy 
ÜTAcr« ( Baei ) JSrOJU etc. 

Wir woUeK Jedooli des Leaer mikAeffiilinm^ loleherWör-. 
ter> «»riner« wenn er lieie Sanacrlteniaciiee Senatagaliiod iak^ 
wahraelielelleli nieht dteealferateatediebaliebkeitfiudeawurde^ 
iileiii ermUdeo« eendem mit.erwibiieB, deaa der Verl die Sao« 

scrit. Vocale ri im Lat. und Grieeb. in dem CSeiiaonanten r er«*.- 
scbeinett aielit» aber mit den ven Hrn. P* 0e|^ aufgeloedenen« 

Versetzungen, so dass tifisha g« mQxtOy firaey. ^krü SB euUro 
verd. Wabmebeinlicb roöc!itß ea jedem unserer Leser gelin- 
^n, weMi er auf ähnlicbe Weise verfährt, geliörigdie Bucb- 
aiabett fersetai und verwaiideil» alle anflig Udiie gegebene Wörter 
neben einander zu steilen. 

Der Verf. geht nun zu den Gesetzen des Ablautes und Um- 
laute» über, wo er ganz mit Recht beliauptet, da<^8 diese Gese- 
tze von grosser Wichtifrkeit sinil. Er betraclitct besonders die 
Ablaute der Griechischen Sprache und sagt dahei manches 
Gute, wie er überhaupt, Rohald er eijie eirueiue Sprache für- 
sich behandelt und nicht AHcs unter einander mitgeht, oit gute 
und walue^^ orte au§Rpricht, so dasH eä nur zu bedauern ist, 
da88 er von vorn iierein durch das unglückselige Streben, Ailest 
nach dem Saiiiicrit zu modeln, sich »eiuen Standpunkt verrückt 
bat. Kommt er bei ruhi|;cr üeisiunung, uiuht mehr vedockt' 

5* ♦ 
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IB ' All t e»«la m 41p vivtif «fftttlm« g, 

tedi |plilkliifii«fce Irrlichter, anf die reebto Bfthn, M ^Qrfeti 
wir f MT oicbt iweifeln , dass Um 4n flfvaibiladiiiii «IinimI 

nanclMa Gute verdanliefl wird. 

Er theiit die Griectiischen Vcrka ia 4 CtanaeD , und stellt 
die 2te6rieGbi8c;he, welche im Praes. 6, iniAor.lI. a, im Perl. II. 

0 haben, mit der XL ond Xll. Germaniiichen, nach der Grimm-' 
sehen Grammatik zusammen, wie es auchschon andere deuicende 
GrMDmatiker ^ethan haben und selbst in Schulen taglich thnn. 

Allein wenn Iii . Pott das a des Aor. , welches dem a uu- 
eers Imperfects entspricht, für da» ursprüngliche hallen will, 
weil das Saiiscrit ein a habe, so sehen wir, wie er sich wieder 
durch das uugliick^eligti behandeln unsererSpracheu nach jener 
irreleiten lasst. Unsere grössten Deutschen Grammatiker Grimm * 
und Becker haben gezeigt, dass i der eigentliche Wurzeiiaut, 
find dass e der meisten, vielleicht alier Verba im Praes. nur 
nag I entstanden ist, wie breche sonst hiess brikan^ und in den 
Imperat. brich, sprich, sieh etc. hente noch das t sich zeigt, 
daää man in lieru i, a, u, biade, band, gebunden etc. das Aui'stei- 
^en vom Ganmen- zum !^ungen> und Lippenlaut sieht. Ja Griauii 
hat geseigf^)^ dasa ?on 402 Wnraeiverben 282 im Praesens das 

1 htbnn, ond da ausserdem noch in vielen nwdefrtsclm' 
WarierR da« i tleli iadet» Mr^ übrig bleibt ^ wo aiaMdaw 
Vocal ersahaloty Ja dass bei diesen der Abiani aelNr oavefaliBis-« 
sig ist , daher aieli bei Ibttea aof aanaba Ungetlaliaivg eoUiea» 

* Bedanki man iiiiii» dasa ia den meisten Spraeben die Fana 
dea Praeterltl dareh eine Eeduplieatlon, oder durah Anhlngn»- 
gen hinten gebildet werden ^ alsa niebt In Ihn die einfache' 
Wamel sich seigt, daas die anffordernde, befehlende lledn^ 
weise gewiss die frühere war, im Dentsaban aber and den ver-. 
wandten Sprachen gerade hier das i erscheint, dasaaneh im La- 
teinbcheh im PrSsena in 9ubigo, incido etc. dasselbe wieder 
herfartriU, und das a der einfachen Form vielleicht eine Trä- 
bnng war, so darf man nicht mehr sweifeln, dass tder wahre 
Wurseilaut des Verbi ist, und muss der geistreichen Ansicht 
Grimms beitreten, der meint, dass Verba mit andern Vocaien 
im Praes. ihr eigentliches Praesens verloren und aus dem Prae- 
terit. ein Praesens sich gebildet haben, so dass ich kann 
eigentlich heisst: ich jiabc crfalireti, ich verstelle, //t ma« 
ich habe iu Gedanken gehalten, ich gedenke. Und Aehnliches 
sehen wir ja auch im Griech.: olöa ich habe gesehen, ich 
weiss, ^k^»,vr]p^ai ich bin eingedenk, xtxTtjuc^i vtc. ich habe er- 
worben, besitze. Und so mag wahrscheinlich koninien — wa- 
schen von wischen — weissigen, weit<s inachen , tragen von tr^* ^ 
ckeo oder trikkaa , fahren von öeren — bireu etc. 



*) Deutsciie Gramm. Tbl. L 1022« 
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Waram wollen wir also , xumal da fast alle Germanisabl» 

Dialecte von Volksstämmen, die Tielleicht Jahrhunderte von 
einander getrennt waren, im Ablaute mit einander übereinstihi- 
meii, wie da» Angelsächsische nnd Scandinavi^cite, nicht daf? 
seiner Persüiialendnn^en erUkleidcte Praesens, oder vielmehr 
den Imperativ lieber fi'ir dia Wurzel haitea« als das Sanacriiani« 
sehe uiid Aoriätische ^ ? 

DieZ^usamnaensielliins^ des Vocalwechsels der Griechischen 
Sprache ist, w«nn auch nicht neu, doch nicht ohne Werth. 

Der Verf. wendet sich hierauf zum Lateinischen Perfect, 
wo er S wesentlich verschiedene Perlectbildungen annimmt: ^ 

1) eine eiuiaciie mit oder ohne lUdu^ilication oder VocaU 
Terlangerun^; 

2) eine znaamaien^esetste , nachdem sie sich mit einem 
tomp. ans ea o4eTfii verUndcl. 

Wenn der Verf. meint, daas aieli einige Abwddrangen In 
Blldnuf des Lei. Perf. von der Bildung des Grleeh«.«Nb wnsei^« 
linden, tn darf man wohl kihn'behmptett, daas defa nicht 
«in ige, sondern eine starke Abwefeliung, ja V^mehMen- 
lieit leifft; «nd wenn erWtfihrt: eilen diesen Brselieinnikgen 
liegt dn Vorbild im Sanserlinnm Gmnde, nur dasi die Leteln. 
Spraelie ihm mit groaser Freiheit nachgeahmt liat^ an ning man 
wohl fragen I wie die Latein. Sprache es angefangen hat, vm 
Sani^cr. tempore naehiealimenl Da die Formation des Imperf^ 
perfecta, Plusquamperf. im Sanscrit, Gothischen, Qriechisclien 
nnd Lateinischen wirklieh verschieden Ist, und nur durch Ver» 
drehongen und Wendungen eine Aebnlleltkeit erkfinstelt wer« 
.den kann, dagegen in diesen Sprachen mehr oder weniger Wor- 
sein und die Personslenduogen der gegenwärtigen Zeit überein- 
stimmen^ soschüesst man ^ewi«<s mitReclit, dass die dieee Spra- 
chen redenden Volksstämme nach jeneiu Verliültniss mehr oder 
weniger mit einander verwandt sind, dd^^ aber, al^ sie ^ich 
trennten, die Sprache noch nicht so auRgebildet war, dass die 
verschiedeneu Zeiten ihren festen Character liatten, daher denn 
die von einander getrennten Völlcer in den verschiedenen Lin- 
dern auch die Spiachi'orroe» auf eigentimmliche Weise sich 
bildeten y und die Uebereinstimmnng fehlt hei solchen Sprach- ' 
formen, die damals nocli niclit sich gebildet hatten. Wenn mm 
das Latein, wie wir es keimen, erst im 4ten und Sten vorchrist- 
lichen Jahrhunderte seiue festereu Konucii erhielt, wie konnte 
denn Formen einer Sprache nachahmen, die einige tausend 
Meilen davon von einem Volke gesprochen werde, daaseu Da- 
sein die Homer nielit ahndeten , nnd ?on dem aie, wenn Ja einn 
tbeilwdse Verwandtaehaft SUtt gefunden batte, seit viellelebt 
länger als tausend Jfaforen durcb Berge nnd Meere gesebledntt 
laerenl Dergleichen Anssprlkebe widersprechen dalier eben so 
der Erdkunde nnd Gescfalebte^ wie der gesunden Venrnnll. 



19 ^ Allgemeine Spr tchforschnng. 

Diewenifen rcfflo^fclrten Perfecte d«f L«t« Ipewef gen ' venig^ 
ila diei6 Formitlon sich «ncli «nabhlngig ^on' efntnder bilden 
Iconnte, nnd welche die eiiiilge ist, die das Sanitcrit sor Be- 
«eiehnoDg. der PraeterSla mit den Griech/, Lat ond Getliit dien 
gemein hat. 

Wenn der Verf. «agl, dwn^ teaU ohne Redapücation mit 
der BLegel etimirie, well es mit iwel Consonanteii anfange, an 
neheiht der Verf. nicht an wiesen, wa8 ConüonBiit ist! Ba 
giebt weder !m Deutschen noch Lateinischen ein einziges Wort, 
Welches mit zwei €on«!onanten beginnt. Denn Ist kein Con- 
aonant, sondern ein Zischiant, nnd er allein ist es, der In nn:. 
«ern Sprachen ww einen Cenaonant treten kann. Nor vor die 
liqiiidae können Consononten treten* Die Harte, mehr Con* 
.vaenanten im Anfange der Wörter zusammenzudrängen, zeigt 
sich nur im Sanscrit, und einigemalim Griechischen, wo aber 
mich 8t eta Nebenformen auf die 'Ursprüngliche Gestalt dieser 
Wörter dcnten. 

Für die Doppelform des Lat. Pcrf, in »i* und ort braucht 
der Verf. und seine Genossen auch nicht erst die alten Kömer 
nach Indien zu senden. Die. Lat. Sprache hat ja ihr sum^ sim, 
wie die Deutsche sein, sei, welclies ^ie ja unmittelbar anhängen 
konnte, 8o dasa das alte /fljr»m-iÄ eigentlich \v iii e/ac-«im-»i». 
^vi, avistij avil konnte sehr leicht aus habep, liaben, entstanden 
sein, wie ja b oh in v übersieht und der Hauch weggeworfen 
wird, weiches das Ital. ho^ liai^ ha^ abbiamOj avete^ das Franz. 
nous avons y das iiJngl. i haue beweiseu. Wenn nun die Al- 
ten diess have hintenansetsten , so konnte es durch schnei* 
las Sprechen idebt mit dem vorhergehenden Worte zu einem 
waraehmelien, nnd es iit dann laud-avif misH gleich Imid-havi * 
eCe. Sa wär'e alao die doppelte Lat..Ferfeeibildnng wie die Im 
Beultehcn nnd Franidalaetien aHt aeln nnd haben, und diese - 
Formation aua dem Latein aelbat erltlirt» ohne dasa man nötMg 
. bat, den CMst dea 8anaeril sti beschworen. Diesa wird ancS 
' darnw nn so wahmbelniloher» weil die vom Latein abstammen- 
den Sprachen, ao bald sie die alte Tempus- Kid nng aufgeben, 
grade diese Verba wählten, ihre Tempora au bezeichnen. Oder 
beben diese Sprachen auch erst wieder das Sanscrit befragtt 

Wenn der Verf. p.41 tagt: wir haben die Narrenjacke dei 
Latein. Perf^ vor den Augen des Lesera anagebreitet , alle Fe- 
lsen, woraiis sie besieht, alte und neue, aufgezeigt ette., so 
möchten wir ihm sagen, dass nur er eine solche Narrenjacke 
daraus gemacht hat. Denn es ist hier nicht viel anders , als in 
der starken tind schwachen Conjog. unserer Sprache. Hinige 
Wörter haben drn Abfaut ago (oder besser tgo — subigo) egi 
rfßcio — fßci etc., einige die RethipHcation, der grösste Theii 
al)er bildet wie unsere schwache (yonj. durch Agglutiaatlon der 
UUIsverba kuöeo md ^mn sciue Zeiteu. 
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DaS!? in der Griech. Grammatik der Nirme Pcrf. IF. und 
Aor. II. falsch ist, iiidcoi jgrade dies» c!ie ältesten Sprachformen 
Find, erkennen alh- vcrniHiftiprc Graiimiatiker an. Dass ea aber 
gar kein ferf. I. gebe, niul die Znhl der aspirirten Perf. nar 
In den Köpfen der Gelehrten spucke, i^t nicht g^nz richti«^, da 
III RTiche Perl*, wie it^itoaycK , Hlrjrpoc^ siXoxtx doch hau 11^:; peinig ' 
vorkommen. Auch scheint die liuUmann'sche Erkldrun|f, dass 
es aus dem fipiritus asper entstanden igt, da fiich daraus beide 
Arten des Perl*, in rp und x leicht ergeben, nicht souufruchthar. 
Dass aber der i^piritus asper ^ oder Kehlhanch alcli lU k oder g 
verdichte, kann der Verf. in vielen iSpraehen sehen, in traho 
tracium^ veho — vectunif Höhe — hoch, «iehe — zog, sacke, 
io ^dofiae und yq^koi — gaudeo. DIeae BuUm. Elrklariing iat - 
nttirlicher , als die ▼om Verf. m» liochgepHesene 4e« Hrn. P. 
Bopp, der dtt k nur f&r eloen dei WohUkato wegen einfefteM^ 
telen oiid «ir Bildong de« Perf. Bichl weteotHcliea Baehilabeii 
bitt, der nor die Sndeng mit den roeeliach' endend«» Wnmelli 
Ttrbinden wollte. Aber biben denn niehl fiele mit ll^idli 
endende Wnrseln das htaliuiy tlptä^iutf'xigiayxt^^ weeft , » 
dneh wahrbahig nicbt der Vermeldong das Mataa wegen eltt- 
gesehoben istf J[a wird nicht bei den mit einem Zangenbocll-' 
Stäben scliliesgenden Verben dieser Zongenbnchstsbe dnreh 
das k verdrängt, nst^ — ninsLKa, adco ^nct, ^povr/Sc?, ni^ . 
^l^omxaS' Also der w^eaentliche Radicaleonsonnnt soll durch 
einen onwesentlichen, bloss des Wohllauts wegen efngesebobe* 
nen Buchstaben herausgedrängt sein, ttnd bei indem nmssCe 
man erst ein 47 einschieben, wie In ftsfiiift^xa^ mvi(i7iHa^ ohner- 
achtet man noch ein anderes Perf. hattel Solche Inconsequen> 
zen macht dieSprache nicht, besonders niclit bei einer grossem 
Zahl von Verben. Das 5<a öder ä mnss also nothwendig seine 
Bedentun«^ ^eltaht haben, und walirsclicinlich hat Landvoigt 
Hecht, der das angeliän^te slx« als Gründerin des Perf. hält. 
Auf dieselbe Weise brauchte auch die aUe Deutsche Sprache 
das dem entsprechende eigau zum Hilfsverb um , wie wir 
' liaben; so im Lud \vij;sliede, heigun sie Aar d/nans Hart 0 bi- 
dvuungan: l£s haben sie Normannen sehr bezwungen. Auch 
seigt sich dieser Gebranch des ^xttv in der bekannten Verbin- 
dung dieses Wortes mit dem partic. aor. (^öt^Xd^ag l;jfG) etc.) wie 
beim Lat. in dem cognüum häbeo. Alles, theiis Wahres, theils ' 
Falsches, was der Verf. iiber die eiiizeliiea Tempura gesagt 
Lat, durchzunehmen, wiirde ermüdend sciii. 

Der Verf. geht p. G9 sum Lant Wechsel der Connenaalett 
über, und ergiesst z^iglelch seiden Grimm gegen den Hrn. t. Hum- 
mer, weil dieser in den Wiener Ja hrb&cbertf ao vid Tansenl 
Wörter der Persischen Sprache mit dem Deatiehen insanmien'« 
gestetlt'hsbe, und man mcht wisse, ob das Deotsehe im Persi- 
acha^V^'Oder «daa P^rsiiehe im Pealschei» alecke; - Br — ^ -W* 



Polt — wolle, wenn er verfahre , wie Hr. t, Hammer, eben ?o 
gut beweUcu, liasn ein Ilutteiitottc Deutsch und der Deutliche 
liotteiitoUifscIi rede!! Aber, \\ R^irliafti^, da«: i^i mnn zehnmal 
^elier im StaruK- , ^verui mnn verfährt, wie die [lerreii SanRcrita- 
ner. Dem» der^^kichcn uiinntnrÜch« BuchsUbeuvergetzun^cn, 
- verwaiidliiii^eu etc. ^ ^ie »ich die Saiigeritaiicr erlauben, hat 
flieh Hr. V. Hammer uieht zu Scliiilden kommen la^isen. Die 
Wörter entsprechen sich bei ihm meist buchstäblich und ohne 
alte Kiinstelei, («o das« ja, wie Ilr. Pott selbst zugeben mnsft, 
auch dem n^eweihetcu die Aeluüichkuil aunällt. Aber frei- 
lich, der iir. v. Hammer hat nicht vom Sanscrit her^^eleitet, 
darum mus« er angefallen wprdeti, 80 wie andere, die diess ver- 
ijaclilä«sl«en ; es müj^seii ilire Btymolog:ien getadelt werden^ 
weuü sie auch nicht so lächerlich siitd^ wie die derSanscritaner. 
So kann die mir vor«;eworfeneEtymolf>£:ie von ursus falsch sein, 
allein es kann doch Riqi^et zu iiirer Ent8chuidig4ing geaagl 
werden, da sie durch Wächter und das Lexicon von Frisch rer- 
anlasit wurde, wo es lautet: Es hei8scn einige ein grosse«, 
wildes Seil wein — ein ürswyn, welches auch aus dem Glossem 
des du Cange uahr zu sein scheint, bei welchem sus urus ge- 
funden wird/^ Denkt man mni, da^s in ur^ua das us nur diege« 
wohnliche Latein, den Artikel vertretende Anhangnn^ isl, so 
wurde, wenn mati das ?// voranschickt und nachstellt, ur^sus 
entstehen. Wenn nun in vielen Deutschen Provinzen das mäoii- 
HcheSchwein heute noch Bär genannt wird, so wäre eine solche 
Verwechslung beider wilden Tbiere wohl möglich g^wcsaen. 
Dennoch will ich diese Etymologie nicht weiter vertreten , wie 
ich jetzt jede gewaltsame Veraetsung und Küastelel iu j^tymo- 
lo|ien verschmähe. 

W enn die vom Verf. an^refuhrten einzelnen Abweichungea 
zwischen dem Persischen und Germanischen ein Beweis für die 
gänzliche Verschiedenheit dieser Sprachen sein sollen, 8o leiste 
er nur auch Verzicht auf die Verwandtschaft zwischen dem 
.Sanscrit und Germanischea, da hier die Abweichungeo noch 
unendlich grosser sind. 

Die hierauf folgenden Grundsätze für die Verwandlung 
der Consonanten f:ind ho willkürlich ersonnen, dass jeder be- 
aonneue Sprachforsciier sie missbilligen muss. Sie fliesseii 
nicht aus der Natur, nicht aus der Geschichte der Sprache, son- 
dern aus der vom Verf. und der ^auzerj Sanscritanerkaste oft 
swar ausgesprochenen, aber nirgends bewiesenen Behauptung: 
— Die San!<tcritsprache ist anerkannt die älteste Tochter der 
Mutter, die am gelreuesten die Züge der Ahnin aufbewahrt 
hat. — Aber von wem, ausser der kleinen, beschränkten, ver- 
blendeten Kaste ist es denn anerkannt, dasB das Sanscrit die 
älteste Tochter ist? Weisä der Verf. nicht, dass sehr bedeu- 
teude uMd wobluntei^richtete Philolü^ea dieää nicht ,2ugebe% 
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%ie Frenk, deisen KenntniBs de^ Sansciitder Verf. doch nicht 
besweifeln wirdi das» Klaprotb^ Benlley u. a. die Sprache und 
JUiteratur d<ea San^crit für zieTnlich jung halten? dmtt «ie Dent- 
ley in den Asiat. Hesearch. tom. VlU, 243 nach dem Jahr 1000 # 
iiacli Christi Geburt rerf^etzt und behauptet, das« keine Sanscr. 
Schriit über f)84 Jahr alt sei, indem Köni<; Vicramadit ya, unter 
dem Calidai lebte, Nachfolger des 1182 p. Xst. n. gestorbenen 
Kayah Bojah sei? Freilich, die Herren Öansci itancr vergesf^eri 
und verwechseln so etwas leicht. So iüsst der iieferent über 
Indien im Conrersationslexicon die Blüthenzeit de» Sanscrit i 
einmal, wie gewöhnlich angenommen wird, 60 «t. vor Christo 
sein, ein aadermai HHIO J. Tor Christo. Wahrscheinlich hat er 
die Bentleyischen 1000 J. nach XhIo mit 1000 Jahren vor Xsto 
verwechselt. Dergleichen kleine ciironologischelrrthiimer kann 
mau einem Sanscritaner schon verzeihen. Da die Hindus- Lite- 
ratur keine Geschichte und Chronologie hat^ so rousa ein treuer 
"Verehrer der^^elhcn anch keine hahen; auf diese Welse kann 
man leicht Alles m alt machen^ wie man will. Doch gesetzt, 
die Blnthenzeit des Sanscrit fiele aorh, wie die besonnenem 
sugeben, 60 vor Xsto, so wäre die Literatur desselben doch ira- 
TDcr viel jünger, als die der Griechen; und da au den Quelleo 
des Indas nach Alexander das Griechisch- Bactrhche Reich un- 
ter Theodotua L H. tod Olym. 131 oder 255 vor .Chrlato in 
lieitind, wo Helleniache Koltiir bl&bete, Griechfiche Schan- 
tpiele «nfgefilbrt, Grleclif«clie Milien geschlagen worden « 80 
konnte weht Hellenlacbe Knltnr EinilnM anf die Hindna eut" 
üben, aber nicht Indische auf daa Mher bebende nnd sich in 
Ail'aalbat entwickelnde Griecbeniand, wo niemala ein Sanscrl- 
^l^tacliea Theater war, und von Keinem diese Sprache verstan- 
^PM: irurde, anch keine Sanaerltiniscben M&naen gefunden wnr- 

wie doch nach dffentltcben Berleliten man hent noch biuflf 
Hfinaen mit Qrleebiacher Scbrifl In Indien findet. 

Ha nun das hohe Alter dea Sansörit anf geschichtlichem 
Wegie nicht nachgewiesen werden kann, so hätte der Verf. es 
iana der Einfachheit der Sprache, der Wurzeln, der Wortbil- i 
^nng beweisen sollen. Atter was hat er hier geleistet) Schwer- 
lich latje Verkehrteres aufgestellt worden. Hier nur wentfe 
Beleiir«* Ava dem Sanacrit. toAaoil dab Goth./^ das Griecb. «; 
das Lat. qu werden. So wäre alsoana dem Sansor, Ukaiwari 
das G oih, fidtüor^ das Gr. nlöv^a, das Lat. qtiatuor entstan- 
den!! Nun hat aber einen Ton ^ac^i weder das GriechischOi 
Lateinische, Gothische, Nordische noch iingelsächsische. Man 
aoilte meinen, dass doch eine dieser Sprachen von so sehr von 
' einander getrennten Volksstämroen es bewahrt hätte ^ wäre es 
in der alten Ursprache j^cwesen und stammten ^ie votn Sanscrit 
ab. Aber überall i^i der reine Lippenlaut. IkkaiiiiUich sind 

iUa Töne tUchi und UM im Uaiien. und KogUsciAea erst spatera 



Digitized by 



14 All^emeiao Spracliforscliuag. 



Ursprungs, und aus den reinen Gaumenlauten c, orpprünglich 
*k und ^, durch Verderbniss herirorgegaugefi, Aoek findet diese 
Verwendebng nur Tar e und t, aber nlobl tor a, o, u Statt, ao 
data «ich wohl deatlleh aeigt, ea «et dieaa erat eine apiterv 
yenmataltupg der OaamenlanCe« wie dann auch daa Latein» e 
im Grieeh« ateta dorch % auatedrHekt wird. Kein«* Tarnttnf- 
Ilgen Menaehen wird e« wohl -einfallen, ymy^dtpoq voah llallen. 
siachenden geögraft oAet dem FraM. geograpke abaaieiten»,#d« 
notXov nnd toelum von eielo and del^ da Jeder Meht aiebt, 
daaa diese T$o« eine spätere Verderbnisa der Spraehe «Ind. 
^ Aber hier soll, um nar das Sanserit' recht alt tn machen, sogar 
ein, Lippenlaut aus dem alschendeit IsAI entstanden selnl! Ist 
also eine solche Behanptnng nicht etwas Unnatürliches nnd der 
f ansen fintwidcelang der Sprache Widerspreebeodeal 

« 

ildbca Grimm U.A. nachgewiesen, dasa das alte Atr im Lat. 
durch gu ausgedrückt , ein durch den Kehlhauch verstirkter 
Lippenlaut war^ daher alcb dieae Schreibart sum Tbeil noch 
Im Nordischen erhalten hat Daher entspricht, wenn der Hauch 
weggelassen wird, daa Lat qu demGriech, dem Goth*^ 
quaiuar dem fedufor und xbovqcc. Die Verdrängung dea LIp* 
penconaonanten durch den aum Gaumencenaouanten aich ver- 
Jiartenden Hauch ist schon ala VerderbnIss an betrachten, nnd 
ea entstand daher ana dem Lat ^ daa Frana, nnd ItsL qui — 
Ht aus »mg^ stotog etc. daa Ionische xSbh uolog ete« Wenn wtr 
nun hier In so vielen EuropÜaphen Sprachen historisch den 
Uebergang aus dem Lippenlaut sum uauroenlant, oder Yom 
Gaumenlaut zum Zischer verfolgen und nacti weisen können, 
die alten Sprachen aber durchaus alle dieses Zischers entbeh- 
ren, kann man es dann wohl als ein vernünftiges Gesetz aof- 
'atellen, ans dergleichen verdorbeneu Sanscritauiachen Tönen 
die refnern der westlichen Sprachen herzuleiten, nnd müssen 
wir nicht vielmehr schliessen, dass eine Sprache, wo dies^ Um- 
gestaltung schon vorgegangen ist, kein so hohes Alter habe, 
sondern 8chon der Benchaffenheit der neuem Sprachen näher 
stelle'? 0(icr haben vielleiclit die neuem itaUeuer, Engländer 
diese Töne aus dem Sanserit erUaiteal 

Auch daa Alphabet dea Sanacrit aoll ein Beweia ffir den 
neeh wenig f aatörten Organlsmna sein. F&r das hohe Alter 
itottcbte ein so künstliches und relohllehea Alphabel achwerlioli 
4lel beweisen, da gerade eine ao genaue Beseichnnng der klein« 
eten Abwelchnngen Zeichen einer aebon verfeinerten Beobach- 
tungsgabe nnd eines spätem Ursprünge an sein scheint Das 
Griechische nnd Römische Alphabet war anfangs klein und wurde 
erstellmälig erweitert. Oder ist das Rnaälsche Alphabet, weil 
es d»s reichste ist unter den Ekiropäitchen, etwa darum das tlu 
«astal F«eiiialfr fö» aoi^ welche meinen, daa KuoatUobe» 2^n^ 
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8afiiiffien)?e«ettte «ief hfilit/t ils 'dte Natfirllelie nnd'WAfiehe, 
mögen dlist gültige Beweifte sein!' • •*" * *' * * 

An einer Menge von Wörtern Im 'Qriecii;, Lal, Leitiicheil 
ete;. wird nun die Con«on«nteQTerweclitelong nacligewiesen, W6 
fVeitieli' die meisten Le«er keine Aelintielikeit bemerlcen wMeii* 
Be^to mebr werden dergleichen Qpieiereien-^n dctf-Olftnbi^en 
Terelirt, and der Sehirfsinn, dte eiiie Aefinlielikeit findet, wo 
keine ist, wird angestaunt nnd In dffentliclien BlStterh tod den 
Genossen eis ein bewundernswertiier gepriesen. So sind dergl. 
Fchdne Zusammenttellongen Sanscr. pahshin und Gotb. fugU 
riksha nnd apxro, urms^ krimi nnd rermis. Vom Sano. pantF' 
scAan -kommt nivte nnd quinque. Denn freilich pant schon 
ist einfacher als nivtsH tmd zugleich scheint es dem Verf: 
unbekannt, dass das alte Wort Trifins hiess , wie die Ordinal- 
zahl TrsffTrrog, fünfter, und Ttsfindg^ Fönfheit, zeigen. Ans 
ffschiwa soll dhf^tia und lingiia geworden sein. Von den Al- 
pen bis zum Nord cap hiess es bei allen nicht mit einander in 
Verkehr stehenden Völkern ton^e. Soll der reine Lant rfoder 
/ ans dem zischenden dschi entstanden sein? Aus Ashtau soll 
oJctoj, Odo geworden sein. Bei Griechen, Römern und allen 
Germanen sind die reinen Gaumen- nnd Zungentöne oct — acht| 
und nur bei den die Zisch er Hebenden Slaven wird es zu oint 
▼erunstallet. Oder soll diess auch ursprüngiichpr sein^ als 
Griech.^ I^at. nnd Deutsch? Mit ähnlicher, unverdaulicher Kost 
wird der Leser iortwährend hewirthet. Eben so schön werden 
die Götlernafnen gedeutet. So soll dit — l)is eigentlich heis- 
sen divi — Im Himmel wandelnd. Aber (s) war ja der 
Gott des Todes, der im Kugl. dead^ im Schwed. doed heisst, 
von der alten Wurzel donwen , dojan , io die — sterben. Ist 
es nieht netbriicher, ihn mit diesen Sprachen inBammensustel- 
len, wo Worsei, Spross, Form und Bedeutung sich entspreehenii 
als von dem Sanser», wo nichts von alle dem Übereinstimmt Y 
Wenn p. 110 d^üis t om Sanscr. bala robur kommen «oll, a'dl 
mHasen wir den armen Verfasser bedanernr, der nicht weiü, 
ilasa ei umpHInglich äMHU» ^ einer, der sieh nicht halten 
kann — heisst» 

Ba wird nun noch bis p. It9 von der Consonantenversetsnn^ 
gesprochen ^ und nach höchst laxen Gnindsltsen werden Taa- 
aende von Wörtern , die nichts mit einander gemein haben, su* 
sammengestellt. Wenn die Philologen sich lieransnehmen dür- 
fen, für jede Sprache, die sie vergleichen wollen, andere Ge- 
setze diifzosteilen, so können wir gewiss binnen Kurzem eintf 
Ableitung unserer Sprachen am dem ChinOsisdien oder N^jd• 
holländischen erwarten. 

Der Verf. ijeht nun 7nr Lehre von den Wurzeln über, von 
denen rr .j^ri anfui:rt, die mit unsern Sprarhen zlichnHchkeit 

haben sollen, wo aber kaüm bei der lOten eine Spur von Aehn- 



• 

Udikdi'itt Alto fat Man wM w|rilfehb«§l<rigSQ vImcb, 
wie wohl die iiDihnllelieii Wmelii beiobeff»n «eia nifen^ weas 
die ihnileh sein aellenden te wenig Aelioliehkeit mll den mi- 
■ern heben 1 De die Wnreeln etwei Iioelwt Wichtiges md , 
lillte der Verf., wollte er die tJrt|Mnelftliebicek dei Senenrit 
beweiten, neigen mieaon, deie die Wereein deieelben die ein» 
feeiitten ilnd» er nwipte die Art nnd Weite« wie sie fieb ver« 
el||l(en, na Stinunen und Sproeten erweobtea, Btohweiien, wie 
Ihnen die «ianiiebe Bedeotnag verweilet und deraui die gelfaige 
ricll entwIelLelti wie tie daiebibre Binfachbelt sieb eusseiclH 
nen und ohne eile Känetelei den Wurzeln nnaerer Sprachen 
enteprecben. Ynn dieiem i«t ntehtt geteltelieo» tondeni blind 
* eind iie blngawerfea nnd die wnndereenuten Stehen sind mit 
iluen anaemmengeitellt worden» 

Merlcwftrdig ist et, deti teger der Verl« nngielit, dass bin* 
her viele Sentcr, Wnreeln enfgettelU tiiid, die diesen Namen 
sieht verdienen, de sie entweder mit Unrecht ees gewissen For- 
men gefolgert werden, nnd Frcfndertiges en ihnen haftet, und ' 
dess viele derseiben mehrmals aufgestelii sind , mit Verschier 
denheiten, die entweder bloss iecsi oder chronologisch oder 
Irrthum sind nnd die daher ner einnei afthlen. — Man.eiefaii 
au8 diesem JBekenntiiiss, wie es mit der gan:^en Lehre der Sanier. 
Wurzeln beschaffen ist. Die indischen Wumeln' sind uäralicb 
nis.Wurzfdverba in der Spreche selten da, sondern werden bloss 
dnreh Gremmstiker gemacht, geschaffen, es wird auf ihr De» 
nein geschlossen nach einseinen Formen der Sprache. Gans 
mit Recht ach !I esst Klaproth eben dereus, dess die Würzet 
nicht inihrer Reinheit, wie in nnsern Sprachen , sich darstellt^ 
eondern Immer nur beldeidet und geschmückt, in aeiuer Asin 

folygiotte , dass du Sanscrit ein ziemlich Jupges Gewaclis von 
prache sein möge^ Und daher bringen auch die rerschiede- 
nen Lexicographen eben so andere Warsein heraus« wie die 
Decllnatioqen der Grammatiken eines Yate, Wilson, P. Paulino» 
Frank Ton den Deciinaiioneu der Bopp'schen Grammatik, ab* 
weichen, wie jeder sehen kenn, der sich die Mühe nehmen wili^ 
diese Grammatiken nu vergleichen. Man musa eine solche en- 
messende Ignoraiie nnd Befangenheit beben, wie Benari minor, 
der die Abweichungen der Casus in m. Uecension des Werkce 
▼on Kennedy (Jebrbb. Sptbr. von der Bopp sehen Gramm, 
pnir nur Last legen will. Wenn man ein Werk beurtheilt, nimmt 
men die DecL n« Ckinj., wie der Verfasser — hier Kennedy 
sie aufstellt , und kümmert aich nicht um die Declln. des Hrn. 
Bopp* Schlimm genug steht es dsher ebensowohl mit der 
Saopcr. Grammetik , deren Casus so von einander abweichen, 
niseneb mit der dünkeivoileon Sanscritan Ischen Geleiirsamkeit 
def Om. peaari, der wi^rfe|ieittliob nie eine nndere Saneerit» 
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Ortnni., alt 4fe vm itn UMg^ ttw^tchaide Bopp'sclie 
Im« bat, vail der nat «if lüm Fvlma «eh#^' 

Wir wollen die lenge Binleftnng des Vrf. ftlier die WnrMflii; 
seine wülkthrlieli« Zerret<9suhgf der Worter ftbergeheit , ' aiid 
lieber einige Grnndf^ätie ttlier die WamlMIdang Toransschickeiii 
wie sie in der Natur derS^praehe iiefeQ, mch/^OA den betten 
Chrammatikern aof^eateHft worden «ind. 

Die Worsel Wörter öfterer Sprache, des Dentachen, Eo^ii- 
sehen, Nordischen, Grtechiachen und Liateiniscfaen beginnen 
aeften mit einem Vocale, sondern hSufiger mit dfem Kehl-, 
Zung:en- oder Lippenliauche , doch trifft es sich oft, dass die 
eine Sprache den Hauch hat, wäiirend die andere ihn entbelirt,- 
80 «o wehe, blkblv weichen, iQyBiv wirken, Nord, yrkia. 
lÖHV videre^ vitoji^ ffo(aoft) sitze, sedeo, ^ksltpfo aaibe, aXg 
Salz, sal alt, oro oso^ kose, odi , hateji, t^oxhv. Aue den 
Jlauchern werden oft Consonanten, Halle- — Zelle, xaXeiVy Äaloy 
Schwed. wege — ^ fege — weiob — feig — ttxHV, ipsvyHV, sehe 
tffaw dor. ^g<^o^a, etc. • . . • 

Vor keinen Consonant kann ein andrer treten, sondern 
nur vor eine Liquida^ und zwar auch nur benonderg Tor o. T,' 
seltener vor n u. gar nicht vor m, das vortretende g und b 
scheint meist Zusammenziehung Ton und be zu sein, wie 
glauben, ststt geliiilm^ bleil^ eldl beleiben; so wird raffen 
s« grdfeiii loh« XU glühe, liltD ra- gMtten nnd plüftn» redte 
V« ireeteii^ raio msetf iii InraMi. Ofl kanii ee aacÜ dar* 
Heoeh h gewesen der eMi in k mhlrtiü| win lehnen, 
kUnan so eüno oild Mm etc. wird. 

1^09 «inen: GiMseiienl weder ein Cnnsnnant noch* 
eine Ufuida treten , sendcrn nur der ZIteher d«r in Nen- 
deoUehen oft «n sehr verunstaltet ist llisw«llen Ist die alto 
Form verloren , oft aber aoch sehen wir das Verstirken dwreh 
den Zigober dentlioh» balie; schallen; gelten, edielten; wanken, 
achwaohen; ver-wenden — «chwenden; wirren, schwirren; 
weben, schwebent weiehen, «cfawiefeen; derbe, aterbenf* 
miUan^ schmelzen; t&nen, ctören; t6v-hv^ 6ti^fjni decken, 
t0go, 6tiy€w. Oii kann dieses r entstanden sein aas der schnell 
ausgesprochenen, Torgeaetsten Präposition aus, wie s. B. aoch 
es oft sich unmittelbar an das folgende Wort achliesst, und 
es blendet klinf^t wie s blendet — splendet. Dahin scheinen 
auch die Wörter utnl die alte Schreibart verwandter Sprachen 
zu deuten; so wird — aus reiben s- reiben, schreiben,. 
seribo^ ausgraben, schraben, aus maulen, schmollen, kärhen, 
aug krähen, schreien , altfranz. escrier^ ecrwr, S'landare aus 
schlenkern — aus langen — längeru, s-trncriaj c ans drücken, 
s-neosan ans niesen, schueutzen , 8-poliare aus pellen, das 
Thier des Felles berauben, s-chälen, aus holen, schmelzen, 
aui meizen. Oft fehlt daher dei; Zischer in der einen Sprache, 
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«üA tttM 4«r «itoA» docb ki.die le^iti^^ Form die spiUi«^ 

Di^se GeteMEe fiod^n wir Um, AuSmgt der Verbtlwiirs«!» 
im Gem., Lat. uud Griecliischen und mir ia letiUrm einigt/ 

Abweicbun^eii. Allein bei ^ri^ofxcD, rAao, nvato lassen ^avi-n 
taXaa y memini auf das Urgprüngliche schliesseii. Dass das 
^■W, .1/^1 Si^^> ini Anfange hat, welches nie im Latru. Germ, 
sich findet, beweist freilich auch schon eine gewisse Härte, 
und das Herausfallen eines ehemah'gen Vocals, wie nebea 
sttiö^ai auch jtitoiiai, sich seigt, und auch xt^ Ttx sich kaum 
pl^ie ein Schwa Bussprecheu lassen, gewöhnlich aber dem 
deuUeheo iVlunde sehr sauer werden. Seheu wir auf den Schiusa 
der Wurael, jso können wir annehmen, dass sie ursprünglich 
mit einem Vocal schloss, der dann einen Hauch annahm, 
welcher endlich zum Consonanten sich verhärtete, so ward aus 
h, j aii hj ch; aus 71 uud w ward b und p. Eben 80 trat 
der Zungenspirant ein oder verhärtete sich zum Consonanten; 
B<» wird aus. Ä u« t oft:,^, h, ch, so, aus reihen: r eigen, regen, 
l^td^q^ veiclMo; iuehe: %og, sueke; Uli/e» luge, /iic«o^* «päbe. 

«piieko. (eradietae)) spido, apedrwn; speie; ft^^€kei 
MUi€i) krache; liMe: badKei; lih«: b^tk/e. {lag); lege; oMUits 
nMlIll inMh«! Wa. jeg Mtßtf HllJ^ge ; Jeg v^ier, wä^e ; traho 
-^j^09~iimm^i\0mir-nH€m''iHmi 9ekQf «fe^./. so tMs», Imlage ; 

Miofai» bOg«« ..Ptr Llppmlmndi A p^fs hMiop, Mnbi 

«rjktwji; thaueo, Holl. ifoiftp«ii, dfii»» lemo/ «obaiietti Hol). 
9 6 &i$mn ifF Mi m Uiv i' oo • tfutfufo^. ««4. tfno^pflir. «od ' die Mt^rie- 
chkalio Amprtclie d«s v. ak'CoiiüiMi44- . 
*!t<uBlotrill doi ^Stehen «iid VoiMrlsiig zum Consonanloa« 
UÜM, ibltf«, JlflVt jt0tor;iUelie, lUesse, Flulb, fluthe, tTtAeci, 
sfiUcfg^ bjüii^, brüte, br«te^ ^^4tfff| brauen (vam Möbel), 
Biodo^.^nd/' Sj^tftbo^ sprudeln; grmo^ Wxk* jfg §>rQ9rs iob 
wachsfl^ daher ^r«^, ffott« ^ie im Lat« ^-^^ßfe-tus,' lahOf^ 
Volkssprache: lassen; wehe, Wetter, wettern, wiHara« im$ 
al^riQ. Daher zeigt tleb die Aehnlichkeit vieler unifterer schon 
durch den Zi^iclier verstärkten Wörter nur im Griech. Aoristus^ 
likwOii lxAf(ra; hlysan^ lauschen, Losung; xktlm^ H^tlöavTBQ^ 
schliessende, claudentes; kv(D, Xvöavreg^ lösende. — Neue, 
verstärkte Formen bilden sich in unsern Sprachen durch 
den Zutritt des t zum Consonanten t, der im Deutschen ge- 
wöhnlich^ aspirirt wird: trage, trachte, traho y tracto; fege, 
fechte, Vinco y victor; sehe, sichte; schlage, schlachte; bere, 
(auf ) bürden, /ero, /)or/o; lugen, leuchten, luceo; vergeben, 
-giften; haben, Haft, haften^ habeo^ habilo^ aplo, aitzaa^ 
heben, heften; kühlen, kälten; ^e/w, ^elidus; so ii^vßyXQVJCZ(o 
etc« Ugattay tana sind wahrscheiniidt durch Assimiiatiaa 
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ans ^gduto, taurm «ütatttiidMt wie moa iljcÄiin v/w'Mi IMvut 
iiD IUI. (/fi^o, /a^/o, letto wird. Oder.-flt treten andere Bach- 
sUben, h99onden tifUßdue hinzu, so n.* i^eh9 {tmhe)i dehnen, 
wa^ wlvm'f zäun, ite^» '{ö^'-^ {itifif|i^ «clitiie» icbeUia;. 
tcfae; limie; leihe» lehene; rege, regene^ ^ego^ tegno; zwar 
ia anderer Bedeutung^ als im Deutschen; Isl. gia, gähne, hiOf 
j^alvm; bone, wohne; thue, do. Engl. , diene; do , doro; lüge, 
liugnc; zeig^e , zeichene (in) dico ^ sigjio. Oft tritt das n da- 
zwischen; so scheide, schneide, schijide, sc'uido^ scidi; ö^^tjo, 
Scheit, Schnitt, Schiadel, OäMvdoi^ogf UucIm^d» 4tt|ikea« wi<| 
tango^ teligi, tvyx iind rv;if. 

Im Latein weidt ii diircli Anhängung de« n oft Substant. 
rapio^ das Rauben, rapina; kitten, ketten, die Keti^^ cat^nßi 
beugen, Bogen: pagiaa ^te^ • * 

Eintritt des 7n: mahle, maiqie — moler e ; glühe, glimme — 
lw(c)o, lumen; kauen, Gaumen — y$va , guma; schwirren, 
pciiwärmen; wie ziehen, zäumen^ zähmen — rfoTwarc; tau, 
da/ua63; tjueUen, qualmen; blühe, Uiumc y ^ie ßuo, ßumbn^ 
Ibuen, ihun ^ do, domus; wirren, wurm, verrOyVerviis, > 

Zutritt des/, besonders bei Oiminotiveti: bitte^ betteln 
p9U>f po9iulo; feehte, fuehlele pugno, pugillo; keifen, 
keifeltt — eiko, coMmis. wa«ken, wackeln, — paciäo; graben, 
grtbelo, ««Hi6o, wibi&o; eoribelii — beäugen, äugela «r» ocukarßf 
•tehen, .etehelen (von aeinem Ort» wegnehmeo, atelleo — tfriw»^ 
tff Altos ind'iari, oemtf -lai^^ eliiiien, oaebahmeln; mita»-^ 
netzen — mM., muiäe, ^lötvHa'; aptben, spie^a — «jiioMi 

Aueb flai.f« Ui ein hinifev Zutritt lur BUdiwf vor In- 
choativen, FrefoeotetlreBiind Deeiderativesf »Item, alekerB^ 
^ern, iolilifera, spilben, spüren — ajincM», apero, «i-m*e, 
parturio etc« So sehen wir m der einfadieu, eins^lbigeii 
Wnrael die verstärkten Formen erwachsen, and l^em^rbei^ 
dnit. alle durch Anlaute nnd Aeelwte verstärkte VerbaUtamme 
achon erweiterte Geataltiingen, seboa Sraenfoofeft dea 2teii 
Gradea aind. Wir werden also zugeben mütaea, dast,, je stir- 
ker die Wurzeln bekleidet sind , ja mehr Consonauten, Zischer 
etc. im Anlaut oder Auslaut hinzugetreten sind, je weniger sich 
die wirklichen reinen Wurzelformen in der Sprache nachweisen 
lossen , lim so weniger auch eine Sprache ihr Anrecht, ein« 
oder gar d i e Ursprache zu sein, geltend inachen kann. BclracJi* 
ten wir nun da8^ was die Sanscritaner als Wurzein angeben, 
an und für sich blos als Laute, sehen wir selbst einmal davon 
ab, dass sie unter einander in Angabe der Wurzein abweichen, 
dass wenig Wurzeln rein gelunden, sondern zum Theil nur 
geschlossen und fingirt werden, dass man ihnen willkührlich 
eine Bedeutung ujiter^rhiebt, wie man sich dies bei einer 
lebendigen und bekannten Sprache nie erlauben darf» obne^ 
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80 All|ir^»eln« -Spr^eliforieliSBff« , 

hirte Züchtigung, dtit lie telir vfädentl^Bliid'/Mliitierii B«- - 
tnchten wir die Wnriel Um all Wort, «Ii Tooltiity wl« er« 
•cheinen In ihrem Anfange, wie in ihrem Schliiasel INese 
eogienanntea Wnrieln enthällen in ihrem Anfange aolehe Hirteiii 
fblche starhe Anhittfungen mehrerer Cenvoiianten eder Lipoiden, 
iHe keinb unserer Sprachen -tie lefgen, daher sie dem enrop&l*' 
•ehen Ohre widerfich klingen und der enropiischen Zunge aiis- 
sirtprechen fatt nnmöglieh aind, no dasg es walirhaft lächerlieh 
wird, wenn man den echönen Wehlkiang derSanscrit^prache* 
imd die /richtige Verlheilung von Gontonanten nnd Vocalen- 
ffihmt; zumal da Niemand heul mehr genau sagen kann, wie 
diese jetat todte Sprache aasgesiprochen worden ist. Hier treten 
•usümmen: ksh^ smri^ mrij hhjy dsehm. Wir wollen mir au8> 
dem Wurzel?erzeichni88 des Hm. Pott anführen: hhi, tsht, 
kshu^ tshju, dahu, fnri^ smrt, swri^ dachri, wje^ dschjut^ kshnd^ 
mrid^ hsiidh {esurire, tS'uI (conterere) , ksvbh ^ kshar^ ksliur^ 
ifthnr^ kskal, tshnrw^ dshhr, dskaksh etc. Sind dies nicht Alles 
Alllänge, wie keine einzige Sprache iinsers Systems ^ie liat*? , 
Denn wie kann Tor sh noch ein k oder vor ein r ein m oder 
gar noch treten*? 

Eben so wunderbar sieht es'mlt den Endungen aus . \vn!iei 
wir bemerken, da8s ßndungen auf liquidae^ auf A*^, jü etc. wenig 
vorkoFTimen, die bei uns so häufig $ind, dagegen folgende, für 
ein europäisches Ohr monströse Töne: inudshdsh» 143. 

aphardsh. 144. sadshdsh. 226. pt/shp. 331. pksch, V2^.wantsähm 
"iSß. gardsh. VIH. nadsh. 12% pindsh, V^t. madshdah, 

Soll nun das Griechische, Lateinii»che, Deutsche, wo solche 
Consonantenhäufuhgen , solche unnatürliche, unfern Organen, 
unsern Sprachen wideretrehende Töne sich nicht finden, wohl 
von einer Sprache abstamuien, die auf iil)e!knngcii(le Weise 
Vielen zueamnicndrängte, wafirschefniich die Vocale heraus- 
Farf, mit Zischern die Wörter überlud, und die Spuren der 
grösstcn Verderbni^s trägt? Oder deutet nicht diea Allee- 
auf ein spateres Zeitalter der Sprache, auf ein Gemisch 
mehrerer VoUksstimme^ durch welche viele ao rauhe TtoeblaeiiH 
gebracht wurdenY 

Spricht nnn echon d«r Bau der W8f ter an nnd f&r cicli 
gegen die Alistaniniung und die enge Verwandttchaft nnterer- 
Sprachen mit dem Sanacrit, co welien wir nun Stenn auf die 
Aehnliclikeit der T&ne und die Bedeutung der Worte aehen^ 
oh etwa hier etwaa mehr von VerwandtaehafI alch olTenhiare. 
575 Würfeln hat )a der Yrf. anfgeatellt, also mehr als den flenr 
Theil der Sanscritspraehe, die 8000 enthalten aolL Dieter' 
4teTheil aoU nun die ähnlichen enthalten. Ich will Dir, lieher 
Leser, mehrere der Wurzeln, die^ sich ähnlich sein sollen, geben; 
vielleicht findest Du die Aehnllehkeit leichter als ich, oder 
auch Dil wifat begierig werden, in wlneni wie denn die übrigen 
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1400 nnabnliclien anasehen, wenn Du bei den geg^beiieil eine 
Aeliuliclikeit zu erblickifn vielleicht verzweifelst. ' 

yf Khja narrare ist das lat. hujuam, sagt Hr. Pott. 3. 
ghra^ riechen, X^i.fragra, Denn das Jat. //ß ist Rednplication 
der Wurzel! — Warum die Reduplic. von §ra fra heiest, wird 
weiter nicht erklärt, pa-tüeri; davon deöTtoTtjg u. noifii^y 
pastor Gic; ha — Ät— deserere; davon Ä&red, heres ; kshi 
hahilare; davon civis ; ishi —r colligere. Bopp — fährt Hr. 
Pott fort — vergleicht aucJi wegen tshaja sehr gut cumulo, ' 
Das erste u erklärt sich sowol»! dnrch das m ond ii, dem der 
Vocal sich assirailiren koiiate. Das SutÜK ijw Ut häufig und 
ulo ebenfalls , jedoch niei«t im Dim. Du , Heber Leser^ hast 
wie ich, sunelieii t$h£ (eoUigere) und ewäulus kdnen ahn- 
lich«ii Ton gefbnd«ii, abor ffoAl kann h werden, mo und tik»- 
•ind tm Latein hinfig, unA — fUgt der Aotor blnsa; Bopp hat 
es gesagt«' Wer denkt nicht «n di« Schnier de^ P^tha^oratl 

Doch nein, wir Ihun dem Vrf: unrecht, er hal wirklich \diei' 
Keckhdfti eftwas^ wat Hr. P. Bopp gesagt hat, m heiwdlfeln, nl«^ 
lieh bei no. 27* ifofti' — » «Incor« 'heiaat eat der Znaammenhtng* 
awischen ut'fico u. vdmi iat klar^ aber ob beide- an d$M ^eboreni 
\ue Bopp vermothet^ unterliegt doch noch einigen Zweifeln« 
Denn vinco kann entstanden sein aus vi'^' ni'^ dsekii 
Du nicht auch^ lieber Leaer. über die f einreiche San$«crftaniiiche 

• Weisheit, die Berge und Thäier Temetsen kannl Wir hattev 
alle geglaubt, das n sei in vinoo so eingeschoben, wie in panga 
— pepigi^ iängOf tuetum^ teindo^ scidi und victor, virtus^ victo- 
ria, und nnser altes wigen sei der deutlichste Beweia« Aber 
hier hast du gleich ein vi -^ni-j^ dacht. Du begreifst auch viel' 
leicht nicht, wa;« fschi, /"und ^ wH rinaiider jj^eniein haben, 
aber gieJist eben dadurch, da^^s einem .Sfuiscritaiier Alles mög- 
lirli ist, und dass er bei keinen) Worte in Verlegenheit kommt, 
ein neues Gesetz, welches die Aehnlichkeit und Abstaramiing 
vom Sanscrit beweist, zu erfinden. — 29- ^ri, ire^ davon lat. 
cnrro^ mit verdoppeltem r, auch crus; 31. smi (videre)^ da vismi 
aäTnirari bedeutet, wird lat. rntVo nicht getrennt werden dnr- 

. fen. TrelFlinh! S7ni und imro. — Ich zähle — sagt Hr. P. — 
auaserdein y/^ (Xf^q). VV an kann man so nicht noch liinzählen? — » 
kri emere? wozu? di volare^ davori dlnv f tigere'^ — 88. 
pri^ ejchilai uic^ diligere^ davon iqjikdariv ! ! — 41. — jacere^ 
dormire^ quiesco^ du,^ angi^ davon o^vv-q. — 5(i. sru^fluere^ 
davon ^ico u. rtvo. — 61. bru, dicere. Bopp vergleicht ^i; — 
TO./ — 6S. hhu (e$8e). Von bauen soll das Wort Banm, wie* 

' Grimm Ii , 145 seigt , nicht kommen. 

BiHebten die Beweise nnsera Vrfa. unr «o gründlich nnd 
übersengend sein , wie die Gtimma an jener Stelle. Wenn der 
V. 218 aagt, es sei gut, daaa Vosa seine etymologischen Unter- 
«nchongen mit int Grab gnnommen habe, denn welcher CJnslna 
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wäre ans Tafeslicht gefcomm^ii, fo glaube icli , das« Voss In 
, aiien seinen Werken nicht 60 viel Uii!>iiii) geschrieben hat iinfl 
^«chrieb^ babeu würilc, hätte er iüu^r ^elcibt^ wie .unser 
Virf« in seinem Werke uiedi.*rgelegt }iat. « 

Aber mit dieser Anmassnng sprechen leider die meisten 
dieser Sanscritler, aufgebläht von ilit em unverdauten und un- 
V£rdauliclH^ji Spracligeback, über hochverdiente Männer. — 
. 63. /w, scifidere^ vcLlere ; davon lapid, — luma, Dorn, — 
lo-rOy Riemen. Warum von lu — reissen — luma und loruin 
kommen I bat der Vrf. nicht angegeben; ich will Dir ea sagen, 
lieber Leser. An J)prn kann man sich reisaen, und den Riemen 
Imn mtB terreiieeii. WeMie ifeistige IdeeiaftMOcietion! O ihr 
AUet lerretatendea SenflcrUener I — 65* ire^ adipißcif dtven 
ud^ara^ kt. «^»ero, eigentiicli in die HolM^eiiead. GoUu 
afyw, d£r 9olbe. Poll f$hti loii; Bü|pf verf leiohl «ehr petsend 
fite der beifciratfiite GangU 0S. dnihagri^ vigUarL 
^ lyi^. — mfii mmnmuBy memor. Freiiicli die eebone» nni 
nipMMptfecilUelie Fem 9mn kenn seilen Wnrael des einfeeliett 
Inlwn» ndn «. dea Griech. fui^Wf ; denn dat nnsammen- 
gesetste mr wer deell naeli Saneer. Weiifaelt früher ala das 
Einfache. — IW^gajf^ posse. P- legl: Ropp stelU sehr scharf- 
•innig dat lat conor mit gakmnifd inatninien, indem er Aphäreae 
des fa und UofaleUnag des 1c -no in coia annimmt. Welches 
Wort, fragen wir, wird ein solcher Schsrisinn nichl durcii 
Aphäreae ttnd Versetaung mil dem andern snsammensleiiea 
können? — 105. likh^ scribere; davon lüerae!!! Also aus In« 
dien holjLen die Römer ihre literae? — lOß itigyfnoüeri — irt- 
tiyBiv. — 101. lifig, amplecli; tat. bixu^ Verrenkung. — 111. 
patsch^ coquere. — bhandsh^ s. das frangere. Goth. 

gaörikan. 130. bradah {aplefidet e). Das iat. fuLgere^ flumma. — 
140. radsh, splendere; davon nr^ento. — llf4 prath^ laudari; 
nXtxtv etc. — 205. Vtgü zieht üopp, idh weiss nicht ob mii 
üeolit, au y/^ dshägri, sagt Ilr. Pott. 

So könnte ich Dir, lieber Leser, von den 574 ähnlich sein 
sollenden Wurzeln noch Hunderte bringen, wo Du so wenig, 
wie ich, eine Spur von Aehnlichkeit in Ton und Uedeutung 
finden wiirdest. Du mussteht denn ein Sanscritaniacher Clair- 
Toyaut sein, winu nicht meine Hand vom Schreiben dieses 
Unsinns ermüdete, wie Dein Auge wahrscheinlich beim Lesen 
d.esselben. Nur die albernttten Taschemtpieierkünste können - 
eine Aek^Uclikelt bei so grundversehiedeuen Tönen und abwei- 
diendjar Bedeulnng der Wirter liervorbringen. Denkt mao, 
dass die Sprachwurseln einfaeli sein müssen, dass man sie also 
bier, oiide irgend Verdrehang nod VeFsetmng ndthig an liabeni 
mnss gegenübersleüen können,- nnd iftemevbt dies IngsUiebe 
Breben «nd Renken der Sanser itaner., eine Aftbnticbkcdt no * 
euwiiigen , so erhellt wobLdenilicb» wie wenig an der geprie- 
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ficnen Verwandtschaft dessell^en mit unsern Sprachen ist. Hat 
mao dergleichen Künsteleien bei uasern Sprachen nöthi^, wo 
9989 essen, qjiQEiv ^ ferre , beren, daudcoy domo^ zahmen, 
tittm dehnen, sugo säugen, velle^ ßovXopLai,^ wollen, habeo 
habe, secQ säge, i^iw , eigart , ohne dasa man irjErend eine ] 
Veränderung nöthi^ hat, die Verwandlaehsft zeigen und sieb 
die einzeliieo Wörter der verfchledenen Sprachen kaum mehr 
Von einander unter^obeiden , als die der einzeioon Dialekt^ia 
der Sprache seibgt. Ui es aher, wenn die Wurzeln der Sprache 
80 wenig Uebereinstimmendes haben, nicht Thorheit luid Be- 
fangenheit , alle mögliche INanien aus dem SanacrU erklären zu 
wollen, wie es Pott mit persischen, äg^^^plischen etc. Nameu 
getlian hat? Da man die alte Bedeotung der Wörter nicht weiaa, 
k«iia man mit jedem Worte jnadben, wai man will. BoMf 
wenn mm dl« WMer Mvrdttt, so Wird mt« doch ia Jedelk 
Bfmtim IhiAlebe Silken itdcn, die ii^nd «ine iedeelnii: 
beben , imd* ee leicbt elee Brfclereaf imiBhen lEoaein« Bebe«. ^ 
älad eeeb vfisle Spraefaea ishea ie derfleielMn TeiebeMdliiil»« 
lelen febreeclbl mrden«« ▼icd Tbenbell .enell eeii 

diflMtWeite ser Welt ^^dert werde« iet, die der Stme id tei i ee 
neft bber eile berver. Wahrhefiif « jonfe Leele eifid au b»* 
dauern, die durch die Nevbeit der Secbe geblendet und durch ' 
die Lobhudeleien, w^be Ie einigen periodischen BÜMere, die 
dieee Ketite in Besita genommen beben, der ell^ stets des 
Mderat der feister dem Jünger, eud die Sieger dem Meister 
q^endee^ le dem Wahne verleitet werden, es sei hier wiaklieli . 
viel au gewinnen« Zwar wollen wir es gern loben, daae manche 
Sanscrit lernen^ dtss GeititeHfrüchte jener Zonen an uns Yer- 
pflanzt werden; aber tadeln muss man diese thörichteii Ueber- 
treibungen^ welche die Köpfe, wie die Sprachen verwirren, 
jene Wuth, mit der die Kaste über jede phüoiagi^che Richtung 
herfällt, welche ihr nicht zusagt. So wird Hr. v. Hammer 
getadelt, weil er die Verwandtschaft des Fer§ischen und Ger. 
manischen zei^t, atg ob dadurch gleich das .Sanscrit verlöre, 
wenn die eii^e Verwandtschaft anderer Sprachen gezeigt wird. 
So i^t es iirn. P. Bopp uubegreifiich , dass quartus von vidr 
kommen könne. Aber ist denn niiilit qu dan germ. hw , qui 
etwas anderes skls hiüo^ qualis nicht hwelich , jtjyAixac;, {re)liqui 
nicht Xu% und liban. Entspricht nicht tus dem Nordischen ier^ 
wie das Goth. fisks und dags im Nord, wird zw flskr und dagr^ 
und wird nicht von drei und xqu^ dritter, t^izog^ von fenfe, 
ntnits, fünfter, ffififftog, von sechs — 8es — sechster, eerlml^ 
Müsst« nicht von quaiuer fuatuorius^ vem Sanaer. d^ekaiur 
dschaiurtu» werden, eher iMil futtria»^ welebna nnr vea 
einer einfachen Form vier ^ jSor — enIatehen.imaftMv vi« 4»* 
▼en vierler — Angelaiehs. feortka wird. Wer wird webl einen 
fiteiactt ÜAtermlüed finden nwienben fletie und fuwiaf 8» 
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§M es Jcefa Seweis für den ^eriD.ürspmiii^TOB Alba longa eein, 
dass sowohl das Sobet im Deutschen Ber^ bedeutet, und 

Adject. lang in allen germanltchen Dialekten sich zeigt, 
diese Wörter aber weder im Grieeliiachen , noch im Saiiscrit 
gefunden werdend Und doch wissen wir hier •asdrücldich, 
warum der Ort so hie^s und dass seine Bedeolnng mit nnterm 
Deatschen flbereiaitiairol, denn Li?, 1,3 itgl: novam urbem 
iui Aitaim $Mkie eondiditf quae ab «to p&rrectae in dors0 
urbn^ iMga alba mtpeÜata est. Dessen ungeachtet soll von 
4em germanlsehen Ursprung aitilalieniHcher Vötiter nicht ge> 
sprochen werden, sondern von dem Sanscritanischen» Uod^ 
doch sind die Hindus der grossen Masse nach, mindestens 
ein dunlcler, fast tehwarzer Volksstamm, der mit uns gar niohl 
verwandt ist. Denn nicht das Klima begriindet diese körper-»^ 
liehe Abweichung, sondern die Stamm Verschiedenheit. Viel' 
Wrser und Araber sind seit langen Jahrhunderten in Indien,^ 
und doch kann man sie auf den ersten Blrck, nach der Angabe' 
aller Reisenden , von den dunklen Hindui unterscheiden. laf 
aber die physische Natur so abweichend , so sind es auch die- 
Sprachen. Aoch unterscheiden sich die Hindus selbst von ein-^ 
ander. Nur die geographische Unkunde und Unwissenheit' 
Benari minoris konnte in der Recension des Bohlenschen^ 
Werkes über Indien in den Berl. Jahrbüchern behaupten, dasa 
alle Hindos Glieder eines Stammes wären. Wer nur einige^ 
Reiaebeschreibungen und die Asiat. Research. V. etc. geleseiT' 
hat, weiss, dass es in Indien sehr viele von einander in Gestalt^» 
Sitten und Sprache so abweichende Volksstämme glebt, daa»^ 
auch die gewöhnlichsten Wörter für Zahlen, Elemente, Ver« 
wandtscliaften etc. nicht die geringste Aehnlichkeit haben. ^ 

Von den 575 von Pott angegebenen Wurzeln sind kaum 30"^ 
denen europäischer Sprachen ähnlich, wie da dare^ja und If 
tVc, wa, wehen, 8ta, stehen^ plufluere^ natare alH^ strenen,^ 
sterTiOy bandh, binden, dam, domitum esse^ ush urere^- af esse' 
dah dakiv, Ith lecken, lingere^ wak vehere. — mrt, Mrtyr 
iiiaf^ dem mori ^ fence entsprechen, aber die harte Zusammen- 
stellung des ?nr zei^t schon, dass der in andern Sprachen be^'- 
findliche Wurzelvocal herausgefallen, also die Form dort vcr-*"' 
gtiimmelt ht. Wenn also nicht der lOte Theil der mühsam 
ßusgesiichteii Saiiscr. Wurzeln init den europäischen Sprachen 
VerwaiKitscliai't hat , wenn selbst von diesen manche sich nicht 
eigentlich finden, sondern nur von den Grammatikern durch 
Schlüsse ^esthaüen werden, wenn von den Wurzeln unserer' 
Sprachen nicht in) Sansn it geliniden wird, ist es denn nicht 
blos Vorui J^'^'l iMul Ivleinliclie Heiangenheit und Systemsucht, 
unsere Sprachen Snn<^critaaische zu nennen? 

Man kann zugeben, dass im Sanscrit cfri kleines Element 
Ten dem europäischen Hauptsprachsyateaie sich findet , eher 
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Ictiim idai-Z^hntfl. Die« komile durch efaen ▼om Nonden JUiUk 
dfsm Süden eiaf edron^Deii ned. eroWraden Stimm« ym dem 
Diodore» Stcalnt und indiechei Segen' eprechen,. hlo^treclii 
eeloy so dm men, et kelnesweses erel dnrch daeam lullte oecli ' 

Alexenders Tode dort blühende bectdeehe Beicb. breucht enl- 
Bteben zu lassen. Aber die Heuptmafise der Bevölkeruag wer 
und ist in Indien ein ecbwerier« dem Keukeelielieii fremder eod 

dem Europäer weniger verwendter Stamm, als selbst.der eemi- 
tische es ist, der, unereclitet er Jahrhunderte lang in Elirope 
lebt, doch euch «eine Eigenthümlichkeit .bewahrt hat, aber , 
immer noch uns näher steht, als die Hindus. Aus dieser Vecv 
achiedenheit der Volkssiämme in Indien ging auch dieiCasten« ' 
eiutheilung hervor, welche die Vermischung mit andern Sl&nt* 
inen streng untersagte, uro ßastarderzeugungen zu Termeiden. 
Dennoch konnte die Sprache des weissen Stammes dem Einflüsse 
der grossen Mehrzahl der andern Stämme nicht entijelien, sa 
dass eine Mischsprache entstand, wie in England ^ Frankreicli 
und andern Ländern, wo mehrere Nationen zusammenkamen, 
und dieR war auch der Grund , warum das Sanscrit gänz- 
lich antiiorte, lebende Sprache sa aeiiL, und nur todtea 

Sprache wurde. 

Eine wahre Ursprache Eines grossen^ nicht aus 
verschiedenen T heilen zusammengesetzten Voi* 
kes kann nie untergehen, kann nie todte Sprache wer- 
den. Ich möchte wohl wissen^ wie es möglicfa sein sollte, dasa 
je das Deutsche oder Slavische von der Erde rerschwande und 
todte Sprache wiirde? Schon also das Verschwinden des San- 
scrfts als lebende Sprache imt ein Beweis, dass sie nicht Sprache 
der Mehrzahl der Nation war. Wenn die Lobpreiser dera»eilieu 
behaupten, dass sie eine eigenthümliche, nur auf Jhren Wur- 
zeln beruhende sei und kein fremdes Wort aufgenommen habe, 
80 ist dies auch lächerlieh, da aich viel AnadvHeke der Kunai 
derhi finden, die ele von fremden Nationen^ becondera m den 
Griechen entlehnte.. So sind, wie Stuhr ln!.nesnem Alter den 
Slemhnndrete ]i.l60geaeigl hat, die dort .nblicheo Stern namea 
verat&mmelte Griechiache« ilßli fnr ijJUog^ Herne lilr Hermeef 
Arek für Aree^ Kenaih für J£(;|dvog, Asphaßt fnr ApknMe^- 
Jene Namen' hatten ImGriechiacben noch ihre beaondere Beden« 
tung, bei den Indern aind aie bloaa für die Sterne da^ aber 

' veratfimmeit« wie diese gewöhnlich mit Wörtern fremder Volker 
nn liehen ^mig^' Man aieht Mgldch liiera>ia, daaa allerdinga 
derBioflnaa dea helteniaehen Geialea alch bei den Indern geU 

' tend gemnehi hat, und daaa er sieb auch in ihrer Literatur und 
S|»reche ge»dgt haben kann. Kalldaan konnte wohl einen So« 
phoklee undGuripldetvdie mindestena 400 Jahre vor ihm lebten 
und deren Stocke am Baktri^rhen TTofe aufgeführt worden, * . 
wie wir dle^TOiiideo Baeekae deahittu^dea wiaaeii^ naobgeahmt 
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haben , aber der nnngekehrte Fall war nicht möglich. Fassen 
wir Alles Genegte noch einmal msrnmen, ao erklSren wir una 
ge^en die in jenem Pottfchtn Werke behauptete Abstammung 
«all enge Venrindtaciieft der emNipMaeben Hauptspraebenismllle 
•ae ond mit dem Senaerll eua folgenden Grftnden. 

1) Well aehen der k5rperliehe Ben «ad die Farbe der HI«- 
daa sc;i^t, data aeln llaaptstamm ein dem ftaropaer »lebt rer- 
Wandler lat. 

2) Weir^er SfNtAba« «ad die WerCbfldvng, die Hinfang 
Teil Cebaenante« am Anfange oder Bnde elnea Wortei. eine ?0B 
«naern Sprachen gani abweichende ist. 

3) Weil das Sanscrit eine Menge T6ne bat, die niitani 
Sprachen fSiizlicIi fehlen. 

4) Weil die Hiafun^ der Contontnten auf ein Heranswerfen 
der Vocale^^eben ao wie die Unmöglichkeit, die Wurzel seibat 
aafznfiiKten, schon aof eine spitere Zeit der Sprache deuten. 

5) Weil man grade an den mit iinsern Sprachen verwandten 
Wortern zeigen kamt , dass sie vernn«;taltete Formen sind, wo 
die reinen Gaumen- und Lippeiiiaute f^elion wie in den nenera 
europ. Sprachßo mit Zischern vertauscht sind. 

6) Weil von der grossen Zahl der Sanscrrtanischen Wnricin 
nfrht der lote Iheii mit unsern Spraoben verwandt ist» und 
sie ^'i, tiir UMS fremde Wörter haben. 

i) Weil von den Wörtern unserer Sprachen verhSItnfss- 
massig nnr wenige dort gefunden werden, und die europäischen 
Sprachen eine grosse Anzahl eigenthütulicher Wuraeln haben^ 
?en denen keine Spnr im Sanscrit sich findet^). 

8) Weil im grammatischen Baue, mit Ausnabrae der Per- 
aonalendungen des Verbi, nur eine geringe Aehalichkuit Statt 
findet. Denn verschieden bind die Bildungen der tempora und 
pnodiy and eben sO/ die Casus der Declinationen mit den Gram- 
matiliea Wüaona, Franices, Yatea etc.; and aar durch dea Hm. 
F* Bopp wlllfclMirileber Verwindchmg der Vlaaig« d«e A Ib a i«t 
«Ine Aehnllebkelb erkttaeteü werdlBn. Bei b« gbringer Ver- 
wandtaebeft kann aach daa 8tr«ben, die grammatteehen Farmen 
abeadllndiacber Bjpracbeii daroh Anbingung elneelber Btnaeri* 
taalaeberBnobst^beä n«r ab etn acbarfainniges Spiel eriebelneii« 
l)enn> bei Anwvndnng deatalbcn Bcbarfbbmea «nd Flelltt«a> bei 



*> Die Bdiaeptniig» mat dis Wnrzeln der Bpradia koBma ei idcbt 
so mhr an» als »et dea Bau aad die l^ormeD, ist falsch. Die ftallsBlache - 

Bpraebe hat einen andern Bau, als die Lateinische IMutfsr« alMr dio 
AebnNebbelidarltalieiiisdfanWmraeln mit den LateinMchen Tente. die 
AbsCamniing. Aber entsprechen denn etwa der Sau und die grammai« 
tischen Formen des Sanserit denen der abendländiiclian iSpfeelienf 
Rebk 94«e AebBlichkaÜ ist Fictio«, wl« die wndere. • r 
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ähnlicher Willkühr, Wörter zu zerreissen, würde man ans jeder 
Sprache Aehnliches zu leisten im Stande aein. Was würde aber 
au8 der j^aiizen Sprachwisaenschaft werden^ wenn sie durch 
8olche Wiilkühr verwirrt wird^ wie sich die Sanscritaner er- 
lauben. Man mu88 es daher für Pflicht halten , gegen solche 
Verirrungen unserer Zeit zu kämpfen, nicht gegen Personen, 
sondern ihre Uebertreibungen. Erscheinen freilich noch mehr 
solche Schriften, wie die des Hrn. Pott, v. Kennedy's etc., wo 
mit unsern Lettern das Sanscrit geschrieben ist, so ist wohl zu 
erwarten, daiüs man binnen kurzem von dergleichen Krankheiten 
geheilt werden wird , und man kann darum solchen Schriften 
nicht alles Verdienst absprechen. Aber bedauern muss man 
doch die Zeit und den Fleiss so vieler Jahre, der, ohne dem 
Verf. , ohne dem Publicum einen geistigen Vortheil gebracht 
zu haben, verschwendet ist. Dass diese Beurtheilung die ganze 
Sanscritanerkaste in Feuer und Flamme setzen wjrd, lasst sich 
erwarten, auch dass sie mir wieder gute Lehren geben wird, 
mich in meinen Etymologien zu bessern. Daher muss ich es 
im Voraus erklären, dass mir dergleichen Lehren von Leuten, 
die li^num von dah^ Stenum von gno, vlxrj und vinco von dsht^ 
cufnulus von tshi ableitep , wunderlich erscheinen,' da ich 
mich wohl hüten werde, mir so lächerliche Etymologien — von 
kleinen Verirrungen Ui Miemaud frei — zu Schulden kommen 
zu lassen. 

Begreiflich ist es , wenn die Berliner Sanscritaner ergrinn 
men, dass die Jahrbucher für Phil. u. Päd. Mitarbeiter haben, 
welche die Sprachen nicht durch ein mit indischen Farben be- 
maltes Glas, sondern mit gesundem Auge betrachten, daher 
freilich nicht geschickt und geistig genug sind, Aehnlichkeiten 
zu sehen, wo keine sich finden, die aber auch die Berliner 
Jahr))ücher für Kritik um eine Menge Mitarbeiter nicht benei« 
den, die, unter einander verschworen, sich gegenseitig lob- 
hudeln und der Genossen etymologische Thorheiten als be- 
wundernswerthen Scharfsinn anpreisen, das nicht Sanscritanische 
Publicum aber, eben nicht zum ökonomischen Vortheile des 
Blattes, durch ihre Indomanie langweilen. Sie mögen doch 
bedenken, dass ihre Art des grammatischen und etymologischen 
Verfahrens selbst von besonnenem Gelehrten, die dem Sanscrit« 
Studium sich ergeben, wie von Lassen und v. Schlegel, gleich- 
falls ^missbilligt wird, daher wir nicht gegen das Studium des 
Sanscrit, wo es auf besonnene Weise getrieben wird, wie auch 
von Frank, kämpfen, u. uns gern freuen, wenn die Blüthen des 
Orients a<if deutschen Boden verpflanzt werden , wie von Rüdi- 
ger, sondern gegen Verirrungen und Uebertreibungen. 

Denn wahrlich nicht Persönlichkeit leitet unsere Feder, und 
gern wird man anerkennen, dass die Sprachwissenschaft Hrn. 
P. Bopp manchen schätzbaren Beitrag verdankt. Aber wenn er| 



Ton der Liebe %vk der :Sprte1ie, def.er eein Leben geweibthat| 
geblendet, biswcilien d^s lyiaas^ überschreitet, so |:eratheo seine 
Schüler, die seine Gelehrsamkeit nieht besitsen, bei ihrer Aiir 
inasiiuiig auf viel schlirBrqerp tr.i^ve|;e. Und di^se faUche.Ricli*- 
tung d^r Berliner Sa iiscriUntachen Schule miits m Lieber sor 
Wahrheit lu^d eiiier. vemdnfii^en juad beiOBReBen B»b«iidfaui|^ 
der SpraohwjtseASßhaft, die niobl. ;ittm Gespött .werdea sal^ 
tb^^kämpft werden, ivie leid ea mir a Hell ihat» weimiah dabei 
igeiwunse« bin^ , Manchem wehes« theo.. Auch baUe. man mlek 
,tiid|l für eineii tcbwarmerificben Dra(achthHmler4 der alle 
^rächen der Welt au gerifianische« machen will andl die Deat- 
.f^chen. fpr daa t\n%\ge, Terdienil- und geistTolIe Volk erklirl« 
ich.weisaif daaa laraeliten nnd.Araf^er nicht aa unaerm Spniel^ 
filamme gehören» i^od doch ihreVerdlenate liaben; glanbe aber, 
4aBa die meisien enropillaehen Sprachen — frelUch ni^t. dUU» 

. ihaakiache. — germaniachcaindy nicht etwa nnr daaSchvediicliei 
Mpii<*che und SSiiglifche, acadern auch das Lateinische wi, 
jGrleqliiachiB, Denn die Verwandtschaft auch der letaAen hcitai 
,nlten Sprachen mit den andern germanischen ist doch laahrlid^ 

* nicht abauleugnen. Und welchen Mamen aoll man nnn dem 
'^anse9 Stamme geben, da ea klar iat, dasa diea& Sprachen^ 
4md natiirilch auch die Völker, die aie sprachen, nur aU Aeate 
•elfieagroaacn.Baamea erscheinen 1 Denn da die Geachlchte alck 
dafür entschieden ha|, den grossen von den Alpen bis nnm 
lierdcap wähnenden , mehr ala 50 Hill, cihlenden Menachen- 
^atamm .den germanischen an nennen, aolien wfe nicht auch des 
Sprachen dieaen Namen geben, aellea wir nnn nicht jene aud- 
Uchen Völker, Griechen und Römer, die aick allerdinga viel^ 
/rtiber entwickelten, deren Sprachen aber in Wnrieln und Bil- 
dung 60 genau mit den nördlichen germauiachen Sibereinatim- 
jnen, auch lieber germanische nennen, ala Sanaciatanische, de 
weder die physif^he Besch aifenbeit jener Völker» noch ihre 

. Sprache in Wnrseln und Formen mit den Hlndua viel gemein 

, hattel Denn so ^höricht wird wohl Niemand aein, su glauben, 
Börner oder Griechen bätteh Ton apatern, nördlichen Qeuttcben 
Ihre Sprache erlernt, bekommen ; aondern ea wird nur behaup» 
tet, dasa diese Völker Glieder desaelben Stammea aind« weil 
eine ao vollkommene Gleichheit der Wurseln, der« Sprache, eine 
aolclie Debereinstlmmnng in Benennung ersten Bedürfniaae, 
Verwandiaebafteii und den Formen nicht möglich wöi^e« wenn 
nicht die itinigste Stamm Verwandtschaft atatt gefundien btatte» 
Hatten die Sanscritaner bewiesen» dasa die Sprache derBindim 
una eben ao nahe atehe, dasa ohne KQnateleien ihre Spreoh- 
wuraeln , ihre Sprossformen den unsern entaprachen i aoikönnte 
man den Namen Indogermanisch gern gelten laaaen» Aber Je 
mehr Werke über den Gegenstand erscheinen., um dcalli melir 
aaeht.man, dasa die geprieaene Abatammon^ ' und yeratftvdir 
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ieerei» jiuimUtQM Behauptung. ii!, »MJtaaüf'telM ZoAxMht m 
4«a .wunderlkiiitai^ BoekMilabeiiverUuschuDgM, ¥ent€i4mif«t 
uad Yierdrebao^ulmoit« mii- eiaeo Scheia von Aehiitldlketl\ 
herautzQkünsteln^ Deatoagtav ««iMnMiiiebty die ilitlit^dft'ftiiid; 
iWöftar und Buchstaben aus einandec taiMt und wieder an ein- 
imUr .leunI, wie es beliebt^, «ad ao auf wiUkührlich« WelM 
Formen e«lijielMii:Üis8t, die wunögiicli auf diaae Weise entstan- 
den sein konnten. Wenn nan ein Werk , wie das von Hm« Potl^ 
wo der Verf., bei allen seinen Wütkührlichkeiteo und Ver- 
setzungen, nur gezeigt hat, wie schlecht es mit der gerühmtea 
Verwandtschaft stebe, als ein von eiticm noch nicht des 
Sansrrit ganz Kundigen verfasstes bezeichnet worden, so 
könnte mau noch in Zukvuift etwas erwarten ; so aber hat es ja 
Hr. P. Bopp, das Uaupt der Berh'ner Sanscritaner, als ein aus- 
gezeichnetes in den Berliner Jahrbuchern gepriesen. Man sieht 
also, das.H alle Versuche^ die europäischen Sprachen vom 
Indischen abzuleiten, sie mö^en Ton Engländern oder Dentschen 
ausgehen, jammerlich verunglücken, und veninglücken mtisseili 
weil eine nähere Verwaadlachaft wirklich fehlt. ' 



' Berlin, Prof. JäckeH 




^blfpgrapliisdie Berichte und AlisceUeiL ,^ 

Ueher nicht der Literatur der griech, Eleeiker. 

,1' , * , • ' ' ••• • ■ _ ^ ^.1 

Bavor wir an einer iatbetisdi-AnMiologUcfaeii Haatemog der da^ 
aalaeo griadUaehan Btagikac komaBaa» woUaa wir auaral ibar Aun vüi^ 
liagaodaa OfegeaStani Im AUgfamaiaan lalaaa licaratiidieB BavisM ali- 
alatlaa; Uaäl da alfiaal aaa aaaSrtaift dar HiMoart» aar Väigk ^ 
las pOUf äigitq^ Pur AT. tAM '^Sradlay, abgadraaktln dan-BM» 
nairea da l'Acadamia daa laacripl. at bellaa lattiaa, T, TH p« SM Ol* » 
galeaau ia dca Jalfran 1126* % 29. , als alaigavaiaasaea fftr die Litarftr- 
BlStoriamarkwutdig auf» waaa aaah niaiit dar gruadlldian Faradiaag 
mai geiatraiehea Beliaudiiiag hallte, aa dach wagen aainaa ürfolgea 
für die Theorie der griecb. E|agle, indam nian aich laoger alt billig 
mM daa Rtoaaltataa dieser Abhandlaiig begnügte und ihr »klafiscb nach» 
hatale. Das wesentliche Ergebnis* davon habaa wir schon früher eiur* 
mal bei einer andern Gelegenheit mitgetheilt» and wollen es diAaa 
dieamal wiadarholen. Unter den Terschiedenen Ableitungaa dal Wor- 
tes Ileyog entaeUaidat aioh Sonchaj far die voe i i Aiy^t«, weil die 
Elegie erfillt gewesen von dem Klageruf e I , der von den trogisclien 
Dichtern so oft gebraucht werde und so natürlich ans der Brust eines 
katrnhtea Ganathea liervarate^a«- Abg^afaaa vaa der Wabrhail«adar 



MieUieii «MMr Ktynologfe , «ilil4k IWM Imtfr M dMI 

•iattitifwi Be^iff der Eltgic M», dctn MhM tt« W«*1|f«tt ««• 

' •Ug^aieiiiea Schiffhniflii geretteten TrAmiBer elegischer Geditfate gtt- 
mde«! wirler^precbea. ' An UOMlande, dabs ^e Elegie nnter Be- 
gleitung der Fl»t« gegnngeii wnden sein soH, folgert d«^ Abb^, dat« 
ihr Ursprung den Kll^ye■ tun Oestorbene hemlelten sei , and am 
4ato Maas« der VetNrinrong erst veltendr xn ffiUen , bringt er die nntelr 
dear ftariern und sp&ter auch unter de« Römern aufgekotmnenen Klage* 
welber (praeficae), welche bei feiefttehen Leichenbegängnissen' um 
Lohn j:^cdnnf]|^cn M-urdcn, mit fff p jsfrieühisfhen Elegie iti Verbindung. 
Zu dietocm Belmfe m erden sojj^ar Stt llen a«8 dem alten Testamente cttirtl 
JWeder Kalünos nurh >limneriu€iä kunnen als Erfinder der Elegie <:^eUi'n, 
weil nach Souchay'i Be-n^t^i^führung die Elegie steh ursprünf^licli auf 
Klagelieder utu Verstorbene beschränkte. — — An Souchav ^i-hlieist 
sich C. A, Büttiger an: ii6cr die Erfindung der Flöte und die Ihstra- 
fufifr det Alanymi i*> Wielanda Att. Moseum Bd. 1 S. 293. iia9, mit 
(deiner, wenn atich nSelit lialtbaren , bo doch sinnreichen HypothMe, 
da«s die Uoppelflote der Lyder bei den loniern Veranlubäun^ zur Er- 
finduüg de« dem Uesameter Etig^esellten Pentameters gegeben habe, 
indem er beide Verse raii deia avloi avdQr,ioi und yvvamrjiOi bei He^ 
rodrtt I, IT in Verbindung bringt. Unter Begleitung dieser Dop^elilöte, 
meint er, seien die Elegien des Kallinos, Tyrtäos, Mimnermos u. A* 
gesungen worden; Megegen Imt msn mit Redit liemerfct, das« bei 
den Griechen die HDelit el«ta der Poeaie nnt^rgeordnet gewmeiiy sie 
aber im «egieirtlMÜ die Maaik iitf»P(Mite MieRHlift habe. Aaaüeidmii 
^rd'ili Heb alif ans gekommenen Nnehrlclitcn nirgends der Doppelflöte, 
wohi aber der eiafachea Clbia oiiÜqaa aiaB^leiterin der Elegie gedacht 

' Am &rgstmt «ber vetitdmt eieH B-.,< im»ar die MalceMMN ikiptet^ 
^Mr) and Elegien dee Tjrt&oe in Einen Topf sneammen sdimeieaL 
Mt Salt la^railf Iii Wm^ftifä^^g nÜI'^MWi' IM g t miaI rtMh 
amr Vidigfadmi' db'ay^^m m a i a et aalafai'ei^thnafpm/bfaNl ei^gA^« n^adiNF 
ahgadiaekf ia^dbawa Oj^acalii^ Barlemi j^t, l**tt. Dem IHbiiia 
mA iieamit aberflidilildi m dirf%) dairar him aar an aaanea, aidM 
'^aüler an #iddig*a> da lir die WimaamM» amA aiclit dae'^iiiindeith 
pMiafat danNn gtfwoaacn wind. 

Die erste bedeutende Kpallia fai richtigeren Ansichten über das 
IKefba' dttr griech. Elegie machen die Brüder Sch legal Im Athe* 
nnnm, und 8clir witzig bemerkt A. W. Schlegel in den Tatmi m fc C a Wt 
Sehrirten I S. die Elegie hätte in der Thaft Stetf aa klagen, waitt 
«Inn sie auf jenen kläglichen Ten besehränken wollte; die Benmfnaaff 
£Iegte habe bei den AHen an der aiettischea FMm ^frimagea , die frei^ 
üdh' kein aaterscheidendes HerknAl des innera Wesens liefern Iconale!, 
-abMr doch einen bedeutenden Eiofluss auf Gang nad Wendung der Gö^ 
dbnl^en und auf die Farlre des Ausdrucks habe. Dieee Ansicht fiihit 
F. Schlegel sämmtl. Werke IV S. 41> weiter ans, und >vei»t bestimm- 
ter hin auf die histoHsche Gestaltnn;:; der fraf^lirbcn Ditrhtufigwrt. — 
därs^cOiBalder ate^ «issisdke (ledialit der ibl«tten«n, in Uaabs and 
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ledoch nur dem StolfiD, sieht cogMdi M PtFrm' nach, ' treibe IM 
4nrdk ^nt&tnng 49t «legttchcB Mfllclni tä ÜtMe ^kdlSAiea irt UM 
die iottblAe hjAk he^rfii^et hftbe. - ' BNf mfikärWcheii Hyiänto' äMf^ 
wiei- 1« TeMlIlg beraDgezogen ivMe«; mwf die fei«giir ft# HU 
«Rte BMlAe der i^riidheii PoeiEe mtHt den Idblito iiidttieMi' eef» ItMH 
iieiilsiit8ge«lteiii«nitgen8Clit«'TlliflMrcUe1tiiigeiCdlllireWbB. AUA 
hei Schneider die Ijtlfche Forntf derBlegie gm rfehti^ In der Ve^iiin* 
dang det HeianieCen libd PeiiliiMiteta (gh^MMn diri Ik^ddf) xnm 
]Niti«dioB al» eiaer Strophe .erktnnt. üen Ephelietf Kalllillei hMI €t ftt» 
des Brihder der Elegie, der aber aocll andre uns nnlMiianntte Vnr^iln- 
ger gehabt hahan könnte. Mit der gewShalfchea Ablettung ron £ I und 
Ufttp begnögt Blich er sich, so dait iXtyef anfengs ein Rlagelied über- 
Innipt beaeidinet habe , bald aber Torzü^weise von Klagen am Ter- 
atorbene, mithin besonden von Grabinschriften gebraucht worden s6i$ 
noch später habe man ganz und gar den Irthalt aus dem Spiel gelasgeto, 
und den Namen der elegischea Ftttik «af iftmUtlidie Psodncte der io- 
Biadi * lyriaehen iPoetle Abertragaa* 



ffnles daa aaneren FarpchnAgea ragt ihren UanCui^ iiiul Ihrer 
Baweiträhniiig naeb Jah. Val. Fraacira/a CaUimm 
ifoe ^j|«a€flloalf de ar^gyae. cqreMMf dUgitfci irmitUß mL . AltaMM et 
tjpiiae« 1816, 8, bei weitem ^emr« , uad.liat für die fßum Znicaaft 
aiaf festere Baeif gelegt» vaiui glalcb im.BiaBalaaf , ja ielbat hi maiar 
fhen Hauptpa^ictaa erhablicba MMtsHffa.galiiaa .waidan sind« Daa 
Reaaitat 4ieier Sdiiirt Ifiofl im WcfaatUcbaa.a«r,falfeada Sitae Ida» 
anit KalUaea Ist Erfiadar dar ^^a| die Namen fteyeg, Haytitif vU 
ii^ia «ad erat a^it der Zeit dei Sipanidea bei. dea Attikem aufgeltam» 
mäa» früher dagegen ist das Wort Sntj (wie Yorher schon K. Schneider 
Termuthet) gemeiafdiaftlkh mit der heroischen Poesie auch lar d^e eie- 
gpsche gebraucht w«rdea| tlsyos bedeutet einen Trauergesnng , ii^ 
)r«ier aber , ikfyna u. I^^ycia haben aiwa AucIcaialU ^al den Inhalt aof 
die .ma^iacha Farm lieaaicluat. 

Aaf dieaar Ohmdlage hat d^ üntofaeiAnata welter HetCgaliant.tn 
ivläar Ahhaadlikag d*ar daa Vi^firmig mM^die BMfentea^ der ^ghdtin 
^Bmh hpf dm Mmban» hi BHnmermanna aBg. Siehttliidt; Mit|r. IM, 
Ahlh» II Nr. ISS^IM: Wir kdnaen aaa hier ahr ^1 Ultlhaiiaag der 
^uptpaacia dea ana dlmer UaMaehang gewaaabnea Binebaiaaei ba- 
«chrliifcaii, wallba jada^ Idar vnd db aea« SliltaptiHetr fir vMra An- 
Üdht heiVilagea« Bab WM lAapf Ibv In acMar eibhichiten m a tri^ a d 
BMIentong dftmt itt# BbiaidHHmg dbi daMj^fMiair PbalBMatar»;' aa- 
IHe kppM dam'Bj^HMhgabmidia dar heateir GewähMiatae^ anHalga 
CLjr^ttvg; mt In Ljdntjg. p. m. MB. luialt. Plbtaii. Bädiydism. p. 
X91'D.) den elaaefaiaa lambischea TeM heaäfehaet. V^: Crttfae frag«. 
p. 44 wq, AlhttaBg wiarde tXtftM anch für Dlk^bn gebirantht and 
der PiiiraBs dlv/tin W ditfhriera DtkiüdiB , dar SlagnlaiÜ lUy«ht dagb* 
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fa» fir citt w Bli||iifili€a 1pwtolraiid«i G«iic|it. Diei« W«f ler- ««Me« 
|i«ä iiBMf»Uic|i Ton iMyov abgtliMtet TeHl^ii » wel«b«t gkidiMea- 
fmi »H Sit» aber aleht «In GompoiUuia , sondero «It «i« 

jMbM werden darf«, ■ DI« Annalme, 4m W4Nr( flcyoe htli^ vor Simoni- 
^•1 nicht ezistirt, ddiiiw «l^ sieht fest genug begründet zurücltgcwiesea 
werden,. ood wir frejiep nas, daM ITr« ^1!'lüer«ch in den Actis phllolog» 
Monac. III p. 585 ganz unabhängig Ton ans fast dieselben B<-weisgründe 
für dii| Echtheit de|r Iiwchrift des £el|iyobroto0 (Pausan. X, 7, 3.) gel- 
tend gemacht hat: woraot ii«h denn ergibt, dass iXtyog als Klagelied 
schon lange vor Simonides um die 48»te Olympiade in Gebrauch gewe- 
sen und Flütenmusik zur Begleitung hatte. Da die erste Anwendung 
lies D.tyog mit der ältesten Geschichte und Sprachentwickelung unter 
tleu Ilelleneii zusainiuenÄufallen scheint, eo stürmt ntich die ganze 
Frage über den Urheber dos tA^yog ubern Haufen, und es bleibt dem- 
nach bei dem alten Aus;$pruch des Horatius: adliuc sub iudice Iis est. 
Beim Mangel aller authentischen Quf^Uensüber die metrische Uesdiaften- 
beit der ÜXsyoi in ultettter Zeit lässl sicil l^ut den vorhandenen Andeutun- 
gen so Tiel mit Wahrscheiiilichkeit folgern , duss man bei diesem V\ orte 
bloss iiri den Iiihnlt dachte ohne Rücksicht nnf das Metrnra, wahrend 
die eigentlichen Dit»tielin in späterer Zeit ^vicder an den Inhalt gar nicht 
gebunden waren. Vor der Zeit dcä Euriptdeä und Pl itüii kommt der 
Ausdruck ikiyeuc für Disticha noch nicht vor, eondera ltcj]. Fasst nun 
iXfyos seiner Grundbedeutung nach den Begriff der Traner in sich, ad 
wfrd iltytfyv ursprünglich den in einem BiÜichoii ansgedrMlea fobblt 
. #ar Tranar basaldiaet baben , desgleichan fleh «nf Grabitclaeo bdafigf 
ftndas« Nani durfte läatt aiir abieii SebUtt weiter geben und dai ur- 
iprfiaglleh Totb'Iabalte gehraiidiHi Wort vorzugsweise doff dte meUi- 
aoho Form beiiobea» so war der Knastaasdraclr iltytioif fer jedes Dt-> 
sttcfaos ohae üaterscbted ^dbaffen. Diese Termotbang findet einiger^ 
naassen eine bfitoriiebo BogrAadong b dem Excerpt des Prolfos Cbrd- 
atomath: f. M ed. CKiisford.i Ti^ dl iUfttwt (bier Sst wobl vastre^ 
tig aa emendlm th dl HüftSop) avpaita^m ftlw i^^ov ic«l ^Bvrtu 
ItitQov 9ti%99* a^/Kotstv 9\ »ato«;i;o^^otfi * Z^w aal ro$ M^Mkwi 
hvxiB, fo 7«^ ^Q^vo9 lAcyov in&l9V9 ck salcwal iwleott^ TfndUvv^- 
nStmg d$ srvtov «irAoyovir, ol ßhtot ftnKffpSmqot ntq UsY^hts (diese 
dem Zusammenhange nach allein richtige Lesart findet eich am Rande 
dos Cod. H. statt ^der Talg, eg Hiyjiiqf) xqos diatpoQovg vno&fang ans- 
g/^Cavto. Dass dieses Ezoerpt ans dem Werke eines bedeutenden äl- 
teren Grammatikers oder Rhctors entlehnt ist« scheint uns mehr als 
wahrscheinlich. Unter den auf unä gekommenen Ueberrestoa steht d<^ 
Name KalUnos als der iltesto Dichter in elegischem Verfmaasse da , der 
deswegen auch mit Mimnermos als dem Culminationspaacte der Blüthe 
fpr die elegische Gattung in den alexandrinischen Kanon aufgenommen 
wurde. Wir wollen hier noch ein verdorbenes Scholion nuh dem Com- 
mentator ad Ciceron« er. pro Archia ed. A. IMaiua p. iil nachtragen : 
.IViaiffs fliits«^ 4^gia«ifa| c^ai ffipjprff«e,.4<U«i)^^.wo^4u# naMoakUiOjk 



CiaUno» %fL rettitaireti , Wogegen Welcltets Einfall JHin99 lü l^pc 
Scbaiscil. 1880 Nr. 4 not 7G sebwerlich Stich halten dnrfto, ^ 

An 'deinem vollständigen corpus poetarnm elegiacornin Graeeomni 
fehlt es bis jetzt: die Bruchet&cke einzelner besonders berähmter INcb-> 
ter finden sich schon in Henriei Siephani poeloe prineipes heroiei eamd" 
m§ ei alii noimulli. Paris. 1566. Fol., noch TollstAndiger aber In: Poe* 
tue minores, Ed. R. Wmtettimu». Cantabrigiae 168S». 8. , später mehv^' 
mels gedruckt, mit wetentlidien Verbessernngen aber dnrch 1%. Gai9» 
fwrd wiederholt Oxonii 1814 — 20. 4 Voll. 8., snietzt in Leipzig nach- 
gedruckt und mit Znsätzen bereichert in 5 Bänden 1823. 8., wovon der 
dritte Band mit folgender besonderer ,Ueberschrift theilweise in nnsenr 
Bereich gehört: Theognidia, Arehüoehiy Solonh, Simomdit^ TgiiaHf 
Empedoelis^ Parmenidia, SapphinUtf AUsaei, StesiAori et oÜonnn /rag-' 
menta. Ferner sind zu bemerken : 1) AnaUela vttenaa pottantm Grae-^ 
corwn. Gtaeee cum nott« ed. R. F. P. Brunck. Argent. 1772 — 76. ^ Voll. 8.' 
2) Jnthologia Graeca sive poetarum Graeeorum lusns» Graece ex reeemm- 
Brunckii. Indices et commentarium adiecit F. Jacobs» Lipsiae 1794 — 1814. 
13 Voll. 8. Z) 'Hd-ixTj Ttoirjcte sivt Gnomici podae Gracti. Ad opiü^ 
morum exx. ßdem emendavit H. f\ P. Brunck, Argenc- 1784. 8. Editt&* 
n9va correda noiisque et indicibua aucta [a 0, H. i$cfta^ero\ Lips. 1817. 8. ' 

So sehr luin auch der Mangel einer möglichst vollständigen Samni-' 
lang aller elegischen Bruchstäcke im griechischen Urtexte zu b^aneni' 
ist, so gewährt doch eine musterhafte Uebersetznng des Originals, 
worin die einzelnen Dichter möglichst chronologisch geordnet sind und 
die Frrigmente in zweckmässiger Reihenfolge stehen , eine klare lieber-^ 
sieht des weiten , aber heutzutage nur noch sehr dünn besäeten Feldes: 
Jy'ie elegischen Dichter der Hellenen nach ihren Ueberresten Übersetzt wid^ 
erläutert von Dr. W, E. Weber. Frankfurt a, M., Hermannsche Buch^ 
handlang. 182ß. 8. In der Behandlung des Sylbenmaasses bat sich der 
Uebersetzer die gewissenhafteste Strenge zum Gesetze gemacht nnd ist 
seinem Ideal an gar vielen Stellen ziemlich niilie gekommen. t ine 

^ wohl [^ehm^ene Prob« möge das erste Stück dea JUimaefmos bi^x eine 
Steile linden: • • ' 

Doch was ist lieben, waa Lvtt wenn di« goldene Kypria fern iat? 

Todft sein will kK, tebald fftrdor nicht diese mich erfrent» 
Heimlicher Liebesgennis, aflaskosende Wenn vnd UmarmiUig* 

Blulhen der Jugend Ja, iie gehen im Stnrroe dabin 
MAnnern sowohl als Frauen: doch ist das Tersehrende AUet 

Da, das inm hassliehen Hann selber den schonen entstelltY 
Rnatloa nagen sodann %n der Ernst die betrfilienden Sorgen, 

Und nicht front es ihn mehr Helios Strahlen in schann; 
Denn er erscheinet den Knaben Terbasst» nnachtbar denFmnen: 

Alao XU herber Bebehwer machte das Alter ein Gott. 

Ancb die Anmerkungen zu den einzelnen Dichtern und ihren Frn^Tnen-' 

t«n sind sehr frm-htlmr , wiewohl hier der Verf. nicht überall das go- 

hörige Maass getroffen an baUea scheint« Das Ganae aber wird gevis» 
* 

r 
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jeder gebildete Leser mit dem gTüi^äten Dichter der neaerea Zeit als 
„eine ho!dü geistreiche Gdhc demjenigen, der immerfort luil joneia 
diosigeu Valke und iu düaaüu fruhcioa und spütcrcti Umgebiing-en lebea 
möchte,.'* entgegeaoehiuea. S. G<>ethed Werk(i45rBd, 4X0. VergL 
Süffhodes krit. Bibliothek 1830 Kr. 84- 

' • Vlue luMamea nanmiBhr siur Betrftchtaog deir einsehica Dichter, die 
tllHln ^^uptrlchtPuigjG« Mdh 4#r politiiche«, ^0QinU<^ea, thren^di^c^MH» 
^rpMttm iplegi« ■ ■M— f ali a» ». pel^itBhMi Elegie ynrhüp. 

^v*f4»iiK»U4SM, TyrC&o^, So|«», ThiBognis, KHliii, irktfaMit ftiicb 

ftüiofi^ HjiMtf threiwJhwfcww eiaige BfndwCpcho Am Ardhi«' 

MMt Smi.Mr 4S«|ffc» (;Pi|llt «It 044il «W) > ▼owfifflMii 4ie Tnmrahn 

diii Miwuiwwiiin, iAliiüMhoi« PluMw, HmMteix, ^bßaMn wii 

Wir tpjiwtB.iwt KäUlape T^iliof, dm« Brad^itäd» •II 
SHHHPinen hcuwosgc^ebeii wosdea $M. tw^-y^ngfm J^lbrhm^fKt hat 
jBMirt.dcp ^Igphm. im Ummm^WfOtlUß von Klots am meiatea Auf-* 
sehe« gemiWiW» -wUhe xn«rpl» Mi QcmiiMi 1764 , sa^Mya >a Alteiiburg 
1767 er«4Ni(MP imAtJnit eineoi mebv wt^^ und citates- aU iphaltrei> 
«he» QmmmiH» ausgestallü i«t. lo umww Zeit hat aotiaf d«|i 
•Btgebero der betrelfeadea SchrifAitelUr , JircNMa die Fragmente jencir 
Dichter erhaUeo «iod, 3oh. Val.4*raiiGke in teinem Callinus si^ch grotse« 
Verdienst am cIa tieferes Eindringen in 4ie BeAchaflCenheit der vorha»« 
denen Ueherreste ejrworben , wiewohl er im Anhange dazu : Thfrtaei re- 
(i^jiiae cum "prooemio et critica annotationc ^ dns philulogiäcbe Publikuai 
waaig befriedigt hut. Durum hat er denn nucii bald an Aii^^. i^LiUhiae 
in einenei Programm de Tyrtaei carmioibus, Aitenburgi IbZO, wieder- 
holt in Gaisfordii poeli« min. ed. Ltpi. Vol. lU p. 228 — 237 und in sei« 
neu Opuücnlis einen entscbiedenen Widersacher gefunden. Nächst dem« 
was wir oben über den lubalt des Callinus mitgetheilt haben ^ ^chdrt 
noch hierher, dass F. durch eine seltsume Beweii)führun<r und durch 
noch seltsameres Zustutzen der beweisenden Stellen du^i Zciulter des 
. bLiitÜnos bi» liulie nn das homerisclie hiiiaufbcb/'aubt, so zwar, ihi;?^ 
Kallinob zwischen Humeros und Hesiodos, und dieser liinwieilcr zwi- 
schen Kaliinoü uud Tyrtäos zu t^tehcti kommt- Auf der andern Seite 
eetzt F. Thierscb in den Actis Monac. III p. 569 s^q. das Zeitalter dea 
Dieters zu tief hinunter, indem er ihn noch hinter Arcfallechoa anter 
deai Lyderkönig Ardj« lehea Umt Die gewichtTolltten SCellea 4m AI^ 
^tertiinna erklären den Kallinoi für 4ea filtoiten Eleglker, wehin man 
nach das Fragment einec anbekaanten lat* Aneton bei CeDierfn. pi 140 
ed. Ikvercamp. an reebnen hat: tum uiU «m*m antigiijttlml |ioet«ii» 
BomenUf fletiodat, PittmdeTf ef Aet Mcnfl elegkui Callmai, Af/mner- 
«M^, ^mtm§^ and aaaa adblagt wähl aueh Iwer «aoh Aalnita«ir ^ 
Sleaban Uli, d, 8 M Butten d«n goldnen ilittelv«^ ein, flo daM mm 
nU «inet f«adüi aUhl im Anfang der Olyiipf i«iea flue die BIfilbe idaa 



BiHclMtaGkfui 4m KEllinoi Ja mImv fidkiifil Mmt iMMMta» firiMiiliiMlr 

iWht (Mur.ibi Mianr Art sugeHiiiit, immM*» tiaiMatf^k ImI« . Uim 
flehM Udb Mü.vMer Fnantte iiail TMmrfi .g<Mfdf ygepifcitt |w«r 

WutodhsdOg iiirfiJiB, ^iltiiB^ «r die riak iliiitniiim ÜMiftiir «Mm 
BkÄ|MlbMiiiMdkwwkf ThfamA 4i^ci|^ sMiyttlef l^&p AmI m^MMmmi 
Xbl^ w sdbtt aligwiiiMlytB Mduliaa, 4i* iM* rat Milkt Iüv.Jm 
Geiii te SpiflaMr gMchttAM m mIb «A^m«. Ab liX^ttiMbM fc^» 
«dbM gBbriditMMd««* iMtMh »m dMBMÜHMimiii, MatiliiM 
«• and. das Ansehen der Tradition in Kbren w halten hart, v«a ei in jmmIi-» 
stehendem Büttfalaul gtnuhdbwi Ult Ckitlin* £^>A«Mi^ l^rtMt JpkidvMci^ 
Jiii Samii eartnintm quae tufertimL Diaft9$uU^ mmmütMUf Aliulrniiil 
N. Bmskim. LiptiM lASl. 8. aebtt eiMm Nathbtag imm im! i^mm 
I^rie/e von G. Hermann -an dem Benmageber, SbmL j i tlt » «MNI-^ Mi 
Art, mit welcher der Untersei«)hBete diese ^oa aodera M gMMfM he«, 
handelten Fragroeote bearbeitet habe, Voriichtig und Abeflegt JiMait 
'natürlich deswegen bosondert, weil alles, eo weit ab nog'licb, auf 
historiichc Funtlnmente gebaut Ut, Wir wollen hier ein paaribMiätse 
eioßtreiien , die fcich iin Verlaufe der Zeit gefunden haben. — S. 4 
können wir für unsere Erklärung und Äbleitang des Namens Kai.Xivog 
aus Xcnoph. Hell. IIIJ, 8, 10 den Ayad'lvog anführen, den dach gewlni 
Kiouiiinrt von dya96g u, loog nMeiten wird. Dazu kommt Etyni. p, 193j 
To. öta Tov Ivos ovöuaza rj yvQid ftsiv rj i^iuUf o'lqv ZiitontUpoey 

yoQina , ixtvog , yiiadpoiy — jj vnanöQtaxtna ^ ofo» (ptXlvogf öij- 
ftaivfL öl zov (pilov ^ nallctxivog y 6 «no naHaxrjS. «ctira 3«, si ßtv 
aitb ovoLiUtoi naQa](^Q(iiQin j i] ano wd-^iaq }] ano ynvixrjg nagäyQvzui^ 
qtiXog, q)illvoij aya^os, 'Ayu^lvog' ti hl an.6 ^^juaroß, ^ aico ivhOi^m^, 
rog rj auo fieXXeptog, ^Z<^« ixlvog, ,MQ«^tm^ «^«{fiveg. — 25 kanft 
man die zwei ersten Disticha treaer also übersetseas ^ 

Bis wann rastet ihr noch? wann werdet ihr kräftiges Muths sein, 
Jünglinge? Schäoit ihr euch nicht Tor den Benachbarten ringt, 
' Also lassig zu ruhen, und wähnt im Frieden zu walten. 

Während ^och riagsum Krieg dränget das heimische Land? 

- • •''«.« 

la.te linegerisch-pfdilliAMBItgiB mUM sieh ■■liiflniTjffNfcM iü, 
daitea Zeilalter iiabedeiiklich h 4m Mcaftaa MaaMMohM-Kifeg Wll. 
UlMrbar gahSii nu asch u9ftk.imJP9tgmmm : Mar 9^§M mmi^eeO» 
OedieMe, BiMton UM* II «. 4«, iwmn mmniUtihim IriMÜ «b«r im 
dM OsaMiHtaMgalM siali wMer fadat Bia Bm. ia diaiM JaMk 
«hiabt aiaM §M«MJ!FMI.g^lHui «a bdiM, aiieh danaf aal» 
Matlnam aa siachea, das« vir dia Mla dM UMiUasten ia.Atli|at.. 
Ctfa. Nie.J]l, eatgangen'ici, dia^ wie er mk aafgebksMMMn Oi^ 
clMB lüaaafiigt, „b«i iSaiiraid dM Owr inktt"* Br Iwt abMinitet . 



schi-Inllcli ilic Originalauegube der Gaitford^gcYien Poetac minores nie 
in Händen gehabt, soodern bioiS den Leipziger Nachdruck, und im 
^clnvirulel seiner grossen Entdeckung Gaisford u. Dindorf Terweehselt. 
Jene Stelle kannte icli uliur S(Iion, al« der Uec. noch nicht daran den- 
ken iiinchte, wusstü aber nicht viel dauilt anzufangen, io dass ich in 
der Thät neugierig bia auf die Folgerungen, welche in der en >;lis.( Iicn 
Aufgabe dec Müller jcheo Dorierl. .p. 171 daraus gezogen wurUeu bei» 
sellea. .4iuli'*lit:it graadfaUGh, dass jenei Scholien eine Stelle des 
MMmv ■•llMl'bifto» iHft da» |iec. gleichfalls gegen die Wahdieit be- 
wUkMi ••amimä Magill« jiw ih eiafbehe Nolls, dm Tyrtiot Um 
WbhKkt mm groMm Sralm «iwihal* iMib«. FaiiMiilM Uli« Ii»' 
sraBt^aa TjrtiM -siMilalifaiw y^afifuaigmp 9t8amuiAog , miwarmi»- 
tAiliflh inm jgaum taliiTni wMtolMii'lMÜMk llitMcli «ber de hittoiiv 
ÜMBwi-fteic Iv p« ir<iMidit<lilB«v eine " ■i nf ridp« -BeaieriiMlig, dvr wi» 
mnes llei||ja.Mciit'0n(malw» konrtMii . «il prWt mmitwäm tun ifnim, 
^9id^ifenm^€i$m»9kmiM diele« «tev^erwirntt«, ita quieunq^e ^e Jwn iv^ifi^ 
Md JUiien«raddMt -mm inpttot hmümi Atdi «MgMnniii» doderan (eor« 
i irii iw) ler^lenMi r^^ei« ^BfpUmi atitem «fllote» 9»t«ii muisim |ier«> 
M%«fo« lid«rdii(ri«ii(«f «onfjplor«» jmwiir poeio» mdii mmnI« «onMAiir 
7fitt||fid«^«> n^Aie dicia esee «0» mvgM •umtmiM gtiiini lUo tjMo tetl^ 
nimto Mine mcmoraUii convinc/mtu. — S. 67 lägst »ich für Matthiaee 
>AntiGbt, das« ee nicht nothi^ eeL, .viir dnii Worten ukX' ^HgaKlijos ym^* 
■ M ii g e Verse als ansgefallcn voranszusetzen, eine mit fast AimUobeni' 
Feuer anbeboBdo Bede bei Xenophon Anab. III, 2, 4 anfuhren : 
OQäts php %. T,X^ ^ & Va. 6 •Kkttrt R. Kcebe Lectt. Di«dor« 
p, 145 sehf«gat m^mtwfg filv yptita^v vmofp^mmt^at , worauf ganz pae« 
eend feigen kann ^mtta 6s Sfjftorag avdifag, ohne ein hinzugefügte» 
VerboBi , da mnn yvcafiriv dnotpaivBC^eti zu soppUren hat. Andre In- 
terpretationen desselben gründlich scharf siirnigcn Philologen haben wir 
in den .l.ilubb. für wie?. Kritik 1833 Nr. 31. 32 besprochen. — Wir 
lassen AsioA von Samos folgen, -wiewohl eich weder dio Zeit, worin 
er gelebt, Jnoch die Gattung' elegisclier Poesion genau licstiininen liisst, 
worin er gedichtet hat. Indessen da ihn Athenäos aU rov naXawv tuei^ 
vor vorzugsweise bezeichnet , so durfte er scliwerlich später als Tyrtäos 
gebhlhet haben. Das einzige ausser den epischen Trümmern auf uns 
gekommene elegische Fragment trägt umerkennbar ein mehr scherz- 
haftes als ernstes Gepräge an der Stirne, so dass man nicht weiss, wel- 
cher andern aU der parodischeu Spenies man es beilegen soll. Die er- 
haltenen Umchstücku hat der Unierzcichnetc zucrist voiiüiaLudig hcrauä- 
gegeben in Seebodes Archiv 1630 Nr. 23. 

* Weil Archtloclio» selbst als Krieger aufgetreten und eins der Bradn 
stocke 'politisohi'briegerMieFavbe hat, to woUea wir feiner bier achoa 
fedeidkea,' ebgleiäi-die meieton eleg. Fragmente in das tbteiiediscfaa 
GeUat fiHen , in weleher Hlasidil er als ¥argänger des Simenide» 
betraehteit ist^ - Die erste Tollsi&Bdige S&niinkiag seiaer Fragmeata had 
Uebel geiiefdr«« JnMoeki reUquia9. IS. Ign. LIebel. Ups. 181t. 8.« 
ifeiaa fMmellrte Ausgabe Vteiob. 1819. 8^ Aaqb 
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iniiB6tlihl tli «in «rlMaUiav-MlMg für ilkulo grie«h. MkWiUf ' 
QrttMuiH» fdr jeiIeD, der weiter forscht, utientliehrlicli« 

' 0er iHiehste Mf Uter in der p«Utiteiieii £1«|^ iü 4«r iwttMto 
■thiiiiiiche Gesetzgeber Solon ^ descen Gedieiitfr soertl Imoa dwi 

an^p^e^etren sind TOd Fortlage: SoUnit eamimm fragmmikt,*'Up^kl9^ 
B , dorch den gei«treiclieB AllertiiaBuioffeefier Hey— teget ^1 wiA 
eingeführt. Za gleiclier Zeit, aber gans ombiiangig von einander er* 
flcliiesen : Sjpecinien Uterärium de Soioniä Imtdi&tu poeHds. Ed. €. Au- 
bing. Tralccti ad Rhenum. 1825. 8. nnd SoUmis Atheniemh carminum 
tjuae ^upcrsuni, Praemissa commentattonc de Sohne poeta dispomit, crncn- 
davit atque tmnotationibus instr. J\'. liachim. JJonnae et Lugd* B. 1825. 8. 
Hiermit au vergleichen Genl in der Bibliotbeai eritica nova Vol. 1. 
p. 274, W. £. Weber in dem pädagog. philolog. Literatafblatt zur 
öligem. Schulzeit. 182^ iNr. 47, Jahrbb. f. Philologie Jahr^r. |i mi. 4 
S^67ff. Dass der Unterzei^nete sein eritet Spectmen eroditionis benl- 
zutage nicht mehr durchgängig billigen wird y Hegt wohl in der Natur 
der Sache, weshalb es ihm denn auch nicht Wunder nimmt, einzelne 
W itlersprüchc 2U erfuhren. Wenn aber der \ ertasser de» ziemlich ver- 
unglückten Vcreuchea einer Bearbeitung dei Siesichoros über andi^re, 
wenigsten! von bewahrten Schiedsrichtern (wie 6. Heroiann, F. Jacobe, 
W. E. Webar a.) sieht ongänstig benrtfeeiila» Arbaitaa de« StMh a»* 
. IPMdiM vaffgalilidl ilah ateiilil, i* wM mtm Mk d aiw ah in aaloaB 
ivdfiflba« Sliabee iSM in» nmdMB aiar gt? Imm«« him«, JaM 
mmif mch Huiaaaiiail \wmnMm fartfUma, aWa a la n ga g te il a a ahmi- 

■i—e n amamf i a h aat waa aldb «Iim tpta.QoMfci f « r lai llaaaa Mar ni 
da WalMwa »ad Biff ftad a t wi darin iaiM» aail afafct «i b wia t a l Maiha»; 
4ia saUliaMia Sfvaa aba^ vMi ia 4a^ Wlad ^aMaiMi laaidlaa* 0lä^ 
hargaliteaai ^aiitfoati faaada» 4& M%mk ato <l fmgmnfli%^ 4mH^ 
lBCae«»O.F.'Klaiaa. OiaMdm 4. ]>aa VaidaadiC vMaWafto 
«bar Salaai Scitellar, aiwa aaaawali aar «iaaa lii hara Schritt waüaa 
aa üilnaa *) , macht «^^a e ulw a c l n Bamerlcuafaa Uar die Atiaalli 
und geht S« B ia aeioa« modernen BalSiagenheit sogar so weit , daes aa- 
daa iMitaBata 'iÜalichon über Kiitiad aus einem Briefe entlehnt glaulil^ 
, 4aa Salaa ans dem ilailaeda in die iieiuiath geschrieben habe, Wae 
ariabt man nicht alles, wenn die Philologie nach der Idoatitiiitlwaria 
eonstruirt wird? Und so wird es denn auch eriilärUch^ wann imn 
gleichen Unsinn vbor Solons Verhaltniss zur Insel Salamis Torgebracht 
sieht. Maa mnss wahrlieh zu den Göttern flehen , dose einem nicht 
. ähnliche Hirngespinste den Geist verwirren, wie das S. 12 hernmgpnkt: 
„weil Lykurgos befohlen habe, nach gotnein Tod«? seine Attche ins Meer 
au aokatlaa, aa Iciaate wohl auGh-Soloa aa£ eiJWD a h nÜclia» Qedaaliaa 



*) Von wahrhaft wiäsenachaftHcliar Vorsehung dag^gm wngt: l Th. 
Foemel exercHatio eftronotogvca de oatofe SoUmU et Cnnt, Fhnicalnrti ad 

Moen. 18S2. 4. 

y.Juärb,f.BtU,u,täd,od,Krit, BiU, ßfLXm HftA. , 1 ' 
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geratheo eoin/' Der gewiss nicht; aber wohl wer ihm so Icla^Hclie 
Nachtrcterci ouCbüfdea wiU« Mit welcher Windbeutelei joner Ccnsor 
überhaupt sein Amt verwaltet, geht besbnderi aas geiner Kec. in den 
Johrbb. für wiss. Kritiic hervor, wo er S. 216 zwei Fragmeate in der 
Sammlung tertnisät nnd dann weitläuiigo Citate beitchreibt, die «uletst 
beweitea, dai« llr. K. FoeBie und Prosa nicht mehr %u anter$cheiden 
Termag. Ehe er daher weiterhin luU ieinen unreifen Entdeckungen 
das philologische Publicum belustigt, beherzige er Torf ist G. Hev- 
mann 8 jängstes Programm de ofßcio interpreiia. Hätte ich prosaische 
Fragmente aufnehmen wollen , ao Ja^cii sie zu Dutzenden vor. Aber 
tllo L nbürti^eu wiebeu iimuer am besäten, was &iü nicht wiäieu sollen« 
Zu Fragm. 1 schreibt er mich wieder vorn und hinten auf, bis er zu* 
letzt eine unstatthafte Conjectar naidoqftX^eat ausgehen lasst. Noch 
kUgUcber siebt es mit der Note sa Fragm. 2 aas, wo qraaag Ik^oJ^ 
/U» M idbl ak^ 9>«««.b»idl«atan toll. Dw^Sbmlit aiir ta Ut» lud 
MaiaigttmMB'-to gemäss, ^aps hmb rtaaiiaa mm äbar. lUe stafeata 
Sabaliraiiheit; aatbriaai daa Kiad die Ziftaa Imt? aigdbiadit, tritt eiaa 
nana Kf^cba lar daa Maasdmi eia, dia flidi dardw AaifaMaa dat ^Uhm 
Im liebaataB JaliKa aaüafft (^abaasa Ibaatal. aasanaas Mvfa 

iMii -««dtre iHqMrBf aslai fssspcfra aett) , aawia ia da« falgaadan Epacba' 
da»di die Pabartif IHirl will aaa Eea. itte ilto>a Laiart aarlffMMc,- 
' dia wiff Hlppaamiaf .aad^daa latarpMea dca Satan Ambtashie and 
BUiabins Tecttiaidigt habea» • nicht gellon blican, nnd awar nna dant' 
pedaatisdMa Ghrandat' ^ Qnaa aaleoi Baeinaa crüiaaram tatSanam aa-* 
nina ez Hippocratis aKisqae affert , ^aena abtaaena sunt ki a aan« 
nunis nostri dignitate abhorrent.** Also was Gott nnd die Natur her» 
vorbringen, das ist obscön! Gans erbftraüiebe Fedanterei. Müchte« 
daah diese jämmerUolMa Pasitaner bei den Alten nad den Kirchen väirni 
In die Schule gehen , nm erst zu lernen was denn obscön sei : üwa «ja^« 
dalal allein ist es ; die Natur aber in ihrer Reinheit ist. irei davea. Waa 
fiffaar an d eq* baigebraeht wird , benreist eoanenklnr , dass Hr. K« ^ 
Dodh nioht conji^^iren gelernt hat, indem er das Medium afisi^eo&at 
mit dem Activum «fieißnv gleichbedeutend mutare übersetzt; avd^og eoU 
ffpecies heimsen ! 1! Wir Imtten nun des lästigen Geschmrisses vollkom- 
iJion 8att und würden amh glauben, nns iinarer Haut zur Genüge g^e- 
wehrt zu haben, wenn Hr. K. in geiner eingebildeten Afterklugheit zu 
Fragm. IV, 21 nicht gar zu ichnuniii;^ sich herausstellte: üaXa f^yor, 
was in allen linndaichrr. steht, mhh Hiunck, Schäfer, Gaisford u« A. 
unverkürzt beibehalten Imlu n , soll nuthgedrungon in nal' tgya um- 
gewandelt werden, und es sei zu verwundern, dass der Iferansgeber 
den Hiatus gar nicht beachtet habe, wie auch die Quantität von xa^og, 
dessen Sjlbe bei Solon immer lang sei. Das erstere wusste ich gar 
wohl, wusste aber mich noch etwas mehr, was der Censor nicht weiss, 
Uusb nuiiilich die elegisclie Potyic aus der c^nächcn manche Eigonthüm- 
lichkeiten beibehalten habe, die auf dem Di<>;auuua ba»irt sind, ^ätte 
man nur die wenigen angeführten Beispiele ins Auge gefasst, wie nlovu 
l^ya , (ptdwQ l^y« ad. , so wurde man doch etwas vorsichtiger an 
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VM» gegangea tdtL Wn'mtU 8ytte Tim mUi mim. H «Mr M 
Hoaier nmer laagt M H«tiod<i« jododi icho» ÜMilweliii Ions tmi M 
den Bl^lcern j« nadi d«iii melriMlieii BMidt^Mt anoept« 

Diifoh Am Mai« VntdacltangMi ist auch (Boloiyiai ein Dititcho« 
nidrart worden» dae, weil et nne ent 18Z8 in Gesichte gekoipinien, 
InaavOTAMBnlntMi iMnkdititaiMii kM. Bi bnMet tith «he* 
suerfet in Scfipletani veteniin nova eeUedSe e Valt Gnd4.edlln ah A. 
Maie. Ton. II. Roman 1827. 4. p. Sl, iMd mm ta VArbMiü« ntt 
awel andern Disüdien^ welche Fmgm, if Teffcomnien^ln folgender 
eempler Geilaltt 

jfOTS^oy, aU' ^Sti zqv vottv. 

In Verbindung mit den von Piutarrh. Solon. 3 u. Diogene« Laer^ l«S9 
«erhaltenen Düttichen stellt sich nunmehr nncfi sorgfäUig Torgenoininn* 
aer Emendatioa folgende miammeahängende Oc(o«iidiioB heiaaet 

ßg99wij d' 1» Utfim^ y/yymi ixeTtpoa^c. 
i£ Mfuop A mt^aetfitc»* ^ di «tg mMfp . 

«irdl^d^ d' ^a ftfyalmp noXis oUvm, c/f d^ |MMv^ev 

d^fiog di8(fBirj iovXoavvrjp IxeMT* 

vev<|iet* «U* 4di| msy« vosüp« 

d. h. faBiop iaxtv &Qa vöttffov xeexacxs^ ttltig fi6vaQZ09 i^ct(ftt9ta 
cc^rj^y, i. e. iam facUe eit monarchnm praeda enblata pottea eani ma- 
alhai (enere, tlvei nbl tyraanas teoiel Iniperio petitas flaerit, haud 
teneffe qnii et eripiet imnnani poMnlemi eed iani nnne nadi^ne een- 
fMeraadli enat amnia ne qait tjmmm eariilat Daw /^fn e ia für' 
d^cK^a^aver steht, daff nicht aulfaUen » da «sdi SophoMee IVndiu 8i 
ä^ag eiatt ^a|M»es g^agt hat» ^ Avefa Frag«. §9^ , welchee nni' 
achicilhifacteB gleich anf dai ehan lfilg«lhellle felgt, gewinnt iueh* 
die neuen Eatd eck nn g an p. M eine etwae vetiadofte OeMdlti 

Ei 8t TtSTTovi^azt kvYQoi Bt* vfitvfQriif Haxozijiot 

firj ZI ^tcig tovzcov fiotqav inafiq>SQSTB, 
avzoi yciQ Tovrovg Tjv^iqaax* iQVfiarcc SovTSSf 

ual Sia Tövto naHiqv fcTJlfTa 8ovloovvr^v. . ^ 

QvfiTiuaiv 8* vfiiv Hüvq/os ^vboti vüQS. ^ 
ils yuii yläiacav o^att xal ilq l'^rog aioXav apd^og^ 
iis ^Qyov ä* ovötv yiyvoiiBvov ßXinstS, 

Wir cehen hierani» dast Diodor in der Reihenfolge der Ditüciia und in 
mehreren Lesarten mit Diogenes Laert. I, 52 nbereinstinirat, während 
PIntarch, wie auch sonat'oft, modern zogestutstc und wiellercht nm 
dem Geddchtaist aiedefgetchriehw BedenMKlea bietet. Cf. Schaefec 
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lü »UligMplilidM BeiMte mU BBiwilwj 

■id.«aPlatefdktitV«l.n^iill VachieoMiMlichMivMftiwi- 

dio foKtifdie Slagi« an die Athenäer aehr passend bcsctiltegsen. 
Sine uns sehr susagende Gaiyectnr zu Fragm. Ktt, S IMÜ TJk Bergk ia 
te abtüidir.^ t AltestiHiaiiW« S. 427 milgetiMiUt 

init Bczü"^ auf die Stelle dea Suidas, wo Allmncrraos AtyvaßToiöi^S von 
eeinciu \atcr Aiyvctarrig g^cuaunt werde, wiewohl (lic.scr üioitand frei- 
li<;li noch einer g'enaueren Auseiii.inderBetzuiig bedurfte, die uns hier 
zu weit führen würde. — Aus Tiutarch. Selon, p. 9 ed. Sehaef. 
hal llaitiager in den Actis Mowic, HI p, 135 eia iambiidiet FragmeBt 
eroirt: 

Endlich dürfen wir auch nfcht Tarliehlon , daü dar Sdiottast an piaton. 
dlalog. de iasto p. 465 ed. Belker, auf eine untergegangene Elegie des 
Selon hindeutat, Jla^o«/»/«, ort noXXii rpMonai aotdol, ink %m9 

aiif 9uXai Xiyovtag xaXri^f]^ a^Xcav v0te(fow avTüTs ip roig aytSci ttr- 

%vyioYovvrss tovs äxQoaßiPOgg ttiw a^Xant tvy%&vtti6iv, ißw^t^ti tct^- 
tfis %otl <t>tX6xoqQg ip *At9^0£ a ml £6Xmp 'El9f»lats utd JUd» 

wap ivzavd'a, 

« 

Wir schreiten wettar BDin Thcognis^ daiM Elegien eine oligti- 
ciiisch • politische Tendens an der Stirne tragen. Nächst den früheren , 
▼aa Camerarios und Seher hesorgten Ausgaben des Dichters haben in 
neuerer Zeit hauptsäf;hlich iwai das grösste Aufsehen erregt und einen 
hedeutenden Schritt weiter Tarvärts gethan: 1) Th^ognidis elegi es 
ßde librorum Intmufcriptorum reeensiti et ancti cum notis F. Sylburf^ii ct. 
R, fimnchii ed. Im. Bckkerua. Lipsiae 181^. 8. Davon eine neue Aus- 
gabe: Theognidis elcf^i. Setimdis curis recensnit Tm. HcJchcrtt',-. Bern Ii ni 
1827. 8. 2) Thcoß:;iiidh rcUquiac. Novo ordiiic dhposuity commcnlatio" 
nem crUieam et uotas adiccit F. Th. irelrkcr. rraiicofurti a. M. 1820. 8, 
Gegen Welrker ht folgendes l^rogrannn gciic lit<'t: Theognis Theogni" 
deus sivß Theognis ^ qualU adhuc editus s/t, in reccntisslmos eins intet' 
pretei vindieiae, Awiorc G. Gracfenhan, Mulhusae 1827. 4. Unter 
den deutschen Uebersctzungca zeichnet sich neben der Wcberschen be- 
sonders aus: Die Lohspräche des 'ihcognis in einer melrischcn ücbcr- 
teieuug mit kurzen Ni UiuUrungcn. J un G. Thndiclmm. Uüdin^ea 1828. 8. 

Es i^t auffaliend, dass Bekker auch in dir neiie«iten Ausgabe die 
Form Elegi beibehalten hat, die doch für den Tlieorrni^ ^:inz unstatt- 
haft ist, wie er denn auch gans richtig im Griechischen UtytiM schreibt. 



Bibliographiäche Bericlite ai|4 AUaceUeii. 1#1 

BoftkM B»flp»rtt il0iw> h mU M In BeMtemig neamr ÜMlüMIteB, 
die iich von 4rtti«ii ia inr enlni Augabe In ier iwdini «of tMiMlm 
gcätcig^ert hftfcen. Da« nericwfifdigito 4aM ftber ist, dag« «r «iit tan 
Codes MntSneiMli 1S9 bither vabeliaiute Yenie pftderattlicliOB lahaltef 
keramigaby die aber nieaiaad dem Tbeegai« nrft Baitiniaiaieil luicbre^ 
bea wird« Aoner dea AanraifcaaicsB vai den Titel geaaaatea Ia- 
lerptetea eatbüt die «nte Aaagabe aaeh Etfclfiraagea voa CL Henaaaa, 

. Vmmom aad badera, die aber, vle alle aadera es^liicliea Nalea, Ia 
der Bwellea Aa^gabe wcggebliebea liad, da dieie aaler dem Text aar 
die Tarlaataa ariUliellli Da« grdNte YerdieatI aai eine geisttejehere 
Aa UMw a y oad ▼emfinrügeie Aaerdnaag der tbeogaideirdion Ueber- 
se«le bat sieb unstreitig Welcher erworben , libcr desseo Ansicht Goethe 
ela treffende« Wort an«geiprecli«i bali „Wir «ind gewohnt, die Aeas- 
sernngen eine« Dichtert, fon velcber Art sie aadi «ein mögen, ia« 
Allgeai^ae la deuten und ete nnsern Uniständen , wie et sieh «cblokea 
will, anxapessen. Dadurch erhalten freilich viele Stellen eioea gaaa 
andern Sinn als in dem Zusammenhang, worani wir sie gerissen: ela 
Sprüchlein des Tercnz nimmt sich im Mundo des Alten oder des Knech- 
tes g^nz anders aus als auf dem Illatt eines Stnmmbucheä. Und so er- 
innere ich mich ganz wohl, dags M'ir uns in jüngerer 7.mt mit dem 
Theognis zu widerholten Malen abgequält und ihm als einem {»adagO" 
giscli- rigorosen Moralisten eini£>:en Vortheil abzugewinnen gesucht, je- 
doch immer vergebens^ des&halb wir ihn denn aber- und abermals b^ 
Seite legten. Erschien er uns doch als ein trauriger ungrkcbiticher 
Hypoehondrist. Denn wie konnte wohl eine Studt, ein Staat so ver- 
derbt sein, dass cä dem Guten durehaus schlecht, dem Schlechten ge* 
wiss gut ginge, in dem Grade, da^s ein rechtlicher, wohldenkender 
Mann den Göttern alle Kucküichtca auf rccUichcä und tüchligcs Woilea 
nnd Handeln abzusprechen ;rerharrte ? Wir schrieben diese widerwär- 
tigen Ansifibtea der Welt einer eigensinnigen Individualität au und wen- 
det«« «awillig aasere Bemibnngen aa die.baüeni aad frnlMlBnigea 
Glieder «einer Laadesgeno««eB« Unn aber, dnnb treillicbe AllerÜiani«» 
btaaer aad dardi die aene«te Weltgescblehte belehrt, begreifen wir 
•alaea-Zantaad aad wii«ea dea ▼enaglichea Maaa aiber ta kenaea aad 
an beartbellea. M«gara, «eiae Vateiatadt, dnreb Altreicbe, berkdnai-- 
lieb Adelige regiert, wird Im Laafe der Zeit daicb EiMierrilchaft ge» • 
deamlbigt» daaa dareh Telkifibergewieht aefrattet. iHe B««ltseadeB» 
G««ittetea,' bfia«lidi aad reialieh Gewebatea werden aaf da« «chaiili- 
licb«te effeatUeh bedrftagt aad bi« In Ihr lanente« Fanilleabefaagea 
eerlelgt, geitört, Terwint, eraledrigt, betaabt, veraii&tet oder rer» 

' irfebea; and mit dieier GbuMe, an der er «leb eUilt, leidet Theognl« 
alle noglidien Unblldea. Naa gelangen deiien rathselhafteste Worte 
snm klarstea Verständnisse da uns bekannt wird, dass ein Bmigrirter 
diese Elegien gedichtet und geschrieben. — Dass bei eiaer so äns* 
«er«t «chwierigen und verwiefcelten Aafgalw im Einzelnen maadier Aa- 
le«« SU Widcrsprneb vorkemroea and anderes &berliaupt für immer pro- 
lilemati«cii bleiben, nesb anderes ancb la bericbt%ea «ela wird, Uq^ 
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m DililiogmplilMb» Bwichto luid Hlieillm, 

* 

i 

In Kitar GMm. Im vesenUldiMi ttW hak Verf* aitt 
Wagel «of den Kopf getroflba md dem Veffliadnlai der tfieogaideifdiett' . 
ClflgEea eliM gut aeiie Bahn eWMIbcl» die miin eeither kaani geaKneL 
•Wr ktonea aae hier Mlldi anf fpedelle Broitteniagea atcht eialaitea, 
imlieB aber doeh der Oeetheichea BemeilcaDg noch lo üiA Manafil- 
gea,, dan die Theogaldea in nchl Abtheilaagea geeidnel enchdaeat 

fq&lklutwaf 5) IJtnfi^iai, 6) Stäcice dei Tyi^os, Mimnermoi, Seloa, 
V) Jnfmfuu adicnofoi, 8) IlcciÖixr] Movau. Wir wundern ans nur dar- 
'Aber, dam Hr. W. alcht aach die faaf DitÜcha (Vf. 487—476) Ten den 
4beogaidei8chen ansgetebledaa nnd dem Enenos zngeschrieben , soirfo 
er dem Tyrtäos , Mimnermos nnd Selon ihr Eigentliiini zurdcbgegehm 
hat$ denn Arbtoteies Eth. Euth. 11,7. Met. TV, 5. Flutarchos nonpom 
faoeittr em e««. Efh, c 21 iegen den Vers 472 dem Enenos bei , wo- 
<dnrdi man doch vohl gedrangeo U% , da dem Namen des Theognb 
manche aiidre Digticfaa nnter^eiffhoben tind, auch jenes Stück seinem 
rechtmasgip^en Eij^enthüraer zurückzugeben, und nicht erst unter dio 
yito^iag otÖtOTjorovg zu vcrwriien, — Der tiegner de» vortrefflichen 
Herausgcberä beginnt sein Frog-ranioi mit einer schwerfälligen, lang- 
•weiligeu Einleitung-, worauf die Beurtheilung einzelner Punkte folgt, 
die nicht selten vun {icdantlscher Auffassungsweise zeugt, z. B. S. 11 
„versus amatorä, iocosi, levi^simi et nullius quasi argnment! cett.**, 
voraus man dontlich sieht , dass Welcker g'ar nicht verbanden worden 
Ist. Noch seltsamer ist die Aeusserung S. 15 nemo , crcdo , illorum 
hac in ro elcgiarum reliquias ecil tiintura elcs^os cogituvit, iliyela (also 
iki'/iict entspricht in allem Ernste dem lat. elcgis!)f — nun iAtyfctors cett." 
Ebenso cüofuä Ut, wae S. 10 übet inri und elegt gesagt wird, vro 
Francke und Weber rein missverstanden sind« Doch dessen genag. In 
tier Hauptsache merkt man aar m hald , daM Grifenhaa , von einge- 
rosteten, aber aahaltharen latichtaa vetlellat» Welekan geistvelleAa- 
«fdäung der fVagamte gar ateht eingefelMa und daher aadi wMer de*- 
hnhf adkier heartheilt hat Am abgeachaadtlMteB kHngt^ was er S. 26' 
Aber Whmrarr-aad dergL ▼arbifaigty alt ab die herUmmnche Reiheh- 
ffalge der efaiaelnea BmefattAflka auch aar efaiea Sehattan von ianerm 
*B«saBinieahange aa sieh trag». Uad wie bia anm Ekel welladhweiflg 
aad nüfe abgesehaiaektea Bedeawlea wM dae allee abgethan« Salo- 
naa,^ David, Freidaak uad wie die Prapheten oad Weltlnnder aHa 
MsNn nogea , s^aaiarea airisehea dea plaillidiea F^aien dee elawi- 
«ehea Alterlhams wta Marianettea aiaher. Uad wid aalt endlidi 8. 
St-'dt die lange Stelle EageU data dienen, Welcker« Aasicfalea sa 
widerlegen f Eine einzige Hinweisong anf F. Thlersch Abhandlnagea 
öber die gnoodsclie Poesie hätte dem Verf. viele tausend Worte erspart. 
Summa sarnttninpa, dio Wissenschaft hat dareh Wakfcers Ausgabe dea 
Theogala aosecrordcntlich viel, dareh da« g«gan Iba geilehtela Pra- 
giaaun aber i tt tj ovdip gewonnen. 

• Wb dlea anm letzten uns bekannten politischen Elegikcr Kritlas, 
Mia denea Fragnuaatea fniher helae beaoadre Sdimmlang exi«tirte« Die 



elegllclion «rsdbfMMi mMn4 ^ einein Frograrom dits Gyranasiamfl zu 
Oppeln: De Critiae tyranni poUtiis ek^padp* Scr. N. fhf Jiius, Vratisla-- 
viae 1826. .4. Die vollständige Fn^enteiMMiiiilong fulirt dm Titel^ 
Cfüiae tyrarmt nmmnum aliorumque ingcnU mmmmciitamm quae mpcr- 
mmL Diap, iU, emend. N, Baehiua. Pramiitu Critim mUi a ftaoio 
näostratö degcripUu Ltpsiae 1827. 8. 

Diese beiden Ausgaben bat C. F. Weber !ni ersten Bande seines 
sonst sehr brauchbaren Rcpcrtornims der claes. Altt^rthtimswissenschaft 
auf eine anlTallcntlc Weise conluiulirt. Die Poesien des Kritiun bestan- 
den ans Distichen, Hexametern undlaiubeo; ntiFHcrdf^m Find auch pro- 
saische Bruchstücke ¥»n ihm vorhanden. Die Elegien führten wuhr> 
üdieinlicli die Ueberscbrift rioXixflat, weil darin, wie Athennos linden- 
tet, tot hiiuöTTjs nolfcos iSita^fxtxra geacbildert wurden. Jetzt noch 
em paar Nachträge. S. 22 iijuss die handschriftl. Lei»art ntgl KQitlav 
beibehalten werden, wie Chr. Walz novac rhet. Gr. spec. p. 42 bcwic- 
«en hat. S. 32 ist die TvQOfj'Pfj — tpicü.i] nuf die etrnriöthe Tt)rcntik 
EU beziehen, cf. C. O. Möller Etrur. II p. 252 sqq. Handb. d. Archäo- 
logie S. 157. — S. t>4 Vs. JlÜ. vcrgl. Soph. Ant. 149: ta nolvagfiarta 
0i^ßa, 845: B^ßas eva^/uttov aXöos, Boeckh. ad PIndar. Ol. VI, 85 
•p. 161. S. 45 wird au» der Hedeforme^al 9V9 gewiis mit Wahi^*- 
•dMinttchkeit gefolgert, daü'dte Mahls» vor dem Alkifaiadefl auch oodi 
mdfe «ugeMldlaete MtQBef Tei4ienrlidit «Kelle« — ' 'Eine Bemokung 
ScMdefmeifce« warn Staate 8. S8T tiüktt niw niiHiMlir eioea 8e||rltt 
ipeitavy iadem «r dea dert geoanntea Slegiendlditflr fear den firttiia 
hilf. Fiale ctT.Up.mS. luA if^ M tAw 9i eijv 9^ 

«ev e» nUid e iipeg nah 99/9 *Mtiißi»tm ^jfafi^^ «t4^- ei» wil von ewn» 
ye igf^t^r Md tfae«« ev waamq §iu 4^5$^ d umtBig irnffaif tef AfdQo^^ 
^mVP piftim im o b i ' $ » 6 lüUnftMMt I^MmJ? iddow/if « «mag 

B«Baadb h&tte dieief .Vew den Anteag eiaev Reihe lüMaktefitt^ 
liea ia Hiilidiea gwM^t,r et Gvoao mm Enarteier pnMapogvi|»li» 
Plat p. m. 

Zur Römischen oder didäktisehen ElegU dbergelienil wollea wW 
die Namen derjenlgea nich# ent wiederholen , welche echon in der po- 
litischen Gattung vorgekommen sind, oad daher gleich mit Xcnopham» 
«nhebea. AU Elnleitai^ jedoch in die gnomische Poesie der Griechea 
«ketliaupt sind von höchster Wichtigkeit zwei Abhandlnngea in dea 
Actia philologornm Monac. De gnomici« carminibus Graecorum^ SertpeU 
iF. mcrschivs. Die erste voliständige Sammlung der Frag-mcnto dea 
Xenophancs schruibt sich ans der jüngsten Zeit: Xenophctnis Colophonii 
carminum rdiqniae. De vita ciiii et sindiis disseruilj fragmenta erplicuitf 
]üacita üliistravit S. Karsten. DrMxelüa 18S0. 8.; auch als erster Bund: 
philoBophornm Graecorum vaterum praescrtim qui ante Platoncm ßorucruiH 
operum rcliqniac. Wir wiederholen hier den in den Jahrbb. für wit^s. 
h.rUik iöäl Nc. UU attsgeflprovheuen Wunsch, dass Ilr« Karsten uns recht 
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bald mit ivv Fortsetzung seiner gedieg-cnen Untcrsuchnngen erfreuea 
tuöge. \on den drei Zweigen dtjr Poesie, welche Xenopbanes aasge- 
liildet haben 8oiI , der epiflcheii , elegischen and iambischcn, haben wir 
es bier leiüglich mit der initticreu so Uian, die auch dem äusfieren 
Uiiifunge Bach unter den Brnchstäckeo am meisten hervorragt. Auiser * 
einigen kleineren Fragmenten hnhen sir.h zwei grössere i!i»tücke, dai 
eine 22, das andere 24 Xßiae darbietend, erhalten, worin die ditfak- 
tisch - paränctische Tendenz unverkennbar - ist. In der vorliegendeo 
Sammlung gehürcu hierher Frogiu. Will — \XIV. — Von Phokyli- 
des giebt e« nur noch zwei elegische Fragmente, in der Anth. I'alat. 
^ X, 117 und bei Strahon XI p. 747, Ausser der Fragmentensammlnng 
in den Poelts niii« mid Braucks Gaomicit ist noch zvt nennen: Phoc^U' 
dU conulao. Beo^ L SMtr» Lipaim ML 8. — Die «legischea 
Btvdutidk« Jmi. tod GUos um to ,£lMiMt tob FarM enmngelA 
^ ' einer %«oiidm Bevrii^itnigy ao duf wui die genanntMi SamMlw«rke 
od«r dl« Sidtoa d«9«»%eii Aostorfti muslisiitchlagen liat, M walcheft 
ÜiM Fragmmilo «rluilta rfnii» TergU EeiCMlv; fic iHe AlterthBiwvlit. 

t Simmddm toIi JKeM iil iiiclit mir wiigea idaer iMtoaderen Kliige- 
«lagiesV v^n ^fmm lich wnigu Diitidit erhalten haben, tondeni aneh. 
'««H«« Miaer dcgitclieii GiftbeaiiMdiiüteB in d«f 6ebl«| te fkriMtf- 
■afte* Gattung' «ulsaaebniea. Eine heaöndm Aufgabe .teiaer e ftn a Mt 
licbea Ueherreate beabsichtigte der ^oa Böckh im Corpaa ftaaeiipfioania 
yoL I. proef. p. XVI ruhmToll genannte Fried« Sander, die aber lel- 
- der d«r4^' if iaea frühzeitigen Tod unterbrochen ht Von Euripide» 
.^hort ausser dem Diätichon auf die in Sicilicn g^efalienen Athenäer die 
Elegie in der Tragödie Andromaclie Vt. 103 ff. hierher, per weit spä- 

- tcre Eiegiker Farthenios dichleto kmuajdutt aal eeiae Galtia Aretei auf 
Archelais und Auxithemis. , 

I Den hücbgten Grad der Vollendang und anraathigen Ausbildung 

hat die griechischf! Elegie in der erotischen Catinnpr erreirht, und zwar 
gleich dfi schon, wo sie ia (kr Geschichte iic-rvortritt, mit dem Kolo« 
phonier iMimncrraos, über dessen Leben und Gcdirhte C. Ph. Chr. 
Schocnemann (Göttingen 1823. 4.) ia neuerer Zeit zuerst be^on- 
ders gehandelt hat. Daran schliefst sicli: Mimnenni Colophonii car- 
minum quae aupersunt» Commentatione praemissa disposuit emend. N, 
Bachitia, Lipsiae 1820. 8. , womit noch zu vergleichen ist meine Ab- 
handlung "uber die erotische Elegie der Hellenen in der Allg. Schulzeit. 
Abthl. II. 1833 Nr. 71 — 73. Schoo in einem Anhange zum Fhiletas 
S. 264 habe kli die Vennuthnng ausgesprochen, dass in der bant- 
flchcckigcn Sammlung des Thoügnis duB Distichon Vs. 10(iü f . dem Mi- 
jnnerinub zugeschrieben werden durfte, und meine Gründe dafür an- 
gegeben. Auf dieselbe Conjectur ist nun auch Th. Bergk, ohne, 
wie es scheint, die meinige gekannt au haben, in Zimmermanns Zeit- 
fcbr. f. d. AlterthumswiM, 1831 Kr. 53 gekommeot der auMerdepa noch 
Vft lU7f. h^raosieht: 
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welches Distichon allerdings» ipimncrnüscho Farbe an sich trag^t, nian 
niüsste es denn für eine Unisi hreibung des von 31iranerinoä frai;in. III, 5 
i\us(;edrüekten Gedankt n;« unsehen, dergleichen Wiederholungen in der 
KIcgie g^crade keine SeUeuheit sind. — Auf Mimnennos folgt der 
Zeit nach sein LandsmaDii Antiinachos, dessen Frag-mentc zuerst io 
folgender Schrift zasaramengeBtellt sind: Aniimachi Coiophonii reliquiae, 
JVwnp primum conquirere et explicare imiituit C. G. ScJicUcnherg. Acc» 
epistola F. A. Wolfii. Ilal.ie Sax. 1786. 8., womit zu vergleichen iät 
Blomficldii diatribe de Antimacho poeta et grammatico Colophonio im Clas- 
fiical Jüuroiil VII wiederholt in der Leipziger Ausg. der poett. luin. 
Vol. III j). G48 sqq. Diti ]Vachri(J)tci! wnd Fragmente, welche sich auf 
^eine ürci^elcgi^chen Bücher mit der Lcbcrächrift L^dc erstrecken, habe 
ich von neaem sorgfältig geprüft und zusammengestellt in dem Epime- 
tram llh ad Phiietae carin* p. 240 — 255. Nur wünschten wir unmit- 
telbar nach Nr, 9 folgende Umatellung der Zahlen: 17. Ift. 16. 10. 11. 
28. 18w 14. 18L Zn den S. XS5-— 67 nachgetragenen nngeiwliaen Frag- 
Vnenfen» womit jetzt m ▼eiglächen Sit Weleker in der AUg. Seiinlieil» 
1^32 p*1599 fügen wir noeii eine liinsQ aui dem Seiiol. nd Piaton. 
Fbaedr. p. 615 ed. Beliker. oroO'a^dy to 9906^« ^c^/iof dmo t^s h tf 

Als die griedbisdie Literatur und Kunst den Calminationspnnct 
ihrer Blüthe erreicht und in gewissen Zweigen bereits bedeutende 
Radeschritte getban hatte, entfaltete sich unter dem Einflnsse der 
alexandrinischen Schule manche schone Knospe der Poesie noch ein- 
Tual und trug in dem bukolischen Idyll wie in der eroti«;chen Elegie die 
anmuthigsten Fniehte, an denen die rüiuiächen £lcgiker sich mit ganz 
besonderer Wollast weideten. Philetas von der Insel Ko» eröffnet den 
Keihn. Seine ziemlich dürftigen Ueberreste hat zuerst Kayser beson- 
«flofft beariieitets PkÜelae Cot fragmenia quae reperinfOwr. CoÜegU et 
swiM lOnsIrnell C. Fi. .JKoyser. Praeßxa est ep^la Cft. O. JBrii^ft. 
Gottingae 11M. B. Eine fftr ihre Zeit recht gnte Arbeit, von vel- 
dier Kayaen Naehf olger gewipfeniafkea Oebraneb gemaebl bat, «bno 
Ihn gerade bei jeder eiuelaon Stelle (wie ea anr Pedanten ▼otaebrel- 
ben, nm dankbar an- aein) wieder and. wieder nambalt an maehen In 
folgander Sammlnng: Fftilelae Coi^ Henutümaeli» CoihphmtU otjae 
J P inaos tf a religaiae. JKsp. N. BkMbmf. ^«a. Leimefit ^ JlaMaail oBter- 
«alMnet cMigrae. Halae Sax. 1819. fi. Uro den Hermeenwax.nnd Fba» 
aaUee aber batto neb frdber aebon daa onlaebiedenite Verdienil D. 
Rnlniboniai «rwoiben in der ^wfolo «rikwii il. JMser, ud Hamen- 
k§mm» im €ar«reai., an den aidi fär den Heimeaianax nmiclMt wieder' 
aniebllemti BemeekmoM eive eaaieetmne s'n iltftenoeuai oljae oisjaol fwe- 
«amm Graefloiwai loco. ^adotv St. IFcilo«. Imndiai 11S4» 8. Ftesar 
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C. D. Ilgen in den •pniMlit fi kM ogh h , Toi. I. p. SITfq«, Soten 
noch rar den Bermoibaax vnd PhnnoklMi LmOu mradnk Benudo' 
MMff» ffmgmmiim e m md al iii m cf Laikti» imi'fcM ej^preitiim a F, A. lUg^- 
lero et C JC ildl«. Cdimiae ad Bhemm 1628. Sonderbur, 
dnn S. 2Y— 81 nnfgenomnienvn Fbanoktei nuf den Titel kein« 
Bnralinttng geichiebt. Endlich Ut won grSutoff Wichtigkeit 6. Her- 
mnnni Programm von IBSB zur Gedachtninfeier won Ecnesti» Herme^ 
ttmiflrtfo cb^'. 4. , wieder abgedruckt and mit Zmätten berddiert In 
dcfcen OposcuU« Vol. IV p. 1^9 — 252. 

Mit den drei aufgerührten Oicbtem des nlexandrinischen Zeitalters 
ist KalUmachos Ton Kyrene zu verbinden , deefan elegischu Bruchstücke 
suertt mit einiger Vollständigkeit in der Gcsammtnntgabe seiner Werke 
Grawe et Latine cum notia variorum et Spnnhcmii emumentßfio tiäsque n<H 
Iis ed, J. A. Emeaii, Lugd. Bat. 1761. 2 Voll. 8. gesammelt sind ; dann 
aber bei weitem am vollständigsten und gründlichsten behandelt in der 
besondern Schrift: Callimachi elegiarum fragmcnta cum elegia CutuUi 
CalUmachca^ collccta ntqnc ilbistrata n L, C. yaUkcnacr. Edidit, prac- 
fationc atquc indicibus instruxit lo. Luzac, Lugd. B. 1799. 8. I clicr 
die von Catullus Lateinisch bearbeitete Couia Bcrcnices ut uiii<ln<3^st cLnu 
besondre Dissertation erschienen: De C. Falerii CatvlU elegia CatUma-' 
chca, Scr, F, Brüggemann Siisatl 1830. 8., womit £u vergleichen JuL 
SillJg in diesen Jahrbb. 1831 Bd. HI S. 94 IT. 

Den letzten Schwung in der erotischen £legie versuclitc im Zelt- 
alter des Augubtus Virgils Lehrer Partheoios von Nikäa, untnr desucn 
Bruchstücken sich jedoch leider nichts Zusainmenliauj^muhs findcL. 
Eine vulUtäadi^c Anordnung dertnlbcri fehlt gäaz.licb, und in Wcberd 
licbersetzung Hessen sich noch uiehrere narJikragcn. 

Weber S. 4S8 r. unterscheidet noch eine keroitcAe Elegie, welcher 
er einige Dbticha des ArcMlochos, Minmermo« nnd 8ini«iudee sotheilty 
An «her keinetwege geeignet sbd, dnnun erae hee n ndm GnMnng nn 
hegrfindkn, in jn nnch die tyriMhn P^«d« epiiohra Stoff t« ttifw 
Träger nnhikiHit 9Mi fiber In der nlenndfinleiBhen Zelt AlnnndmM 
der dietolier Torangewdae heroScehe Gegenstände elagMi behnndelt hnt» 
innss nie ein Abweg betmeblet werden. Die Fragmente diceee Dichten 
■led nnerst gesoninielt ini J. 1889. JUsmidH A0UU fragmmdm coOseta 
et sttnilrala. Edm AL Gepsifananmii. Bonnne 8» Seine Epigranone «nd 
die BrnchsÜcke nns den Elegien, welöh« 'AMhaP mä MMttu dbec^ 
■ebriebnn wnren» stehen 6. 60^88. Der gelehrte VerfiMser thnl 
mte'wohl, dnii er vngebnhrliche VemnglhDpfnngeB |ngendUehnr 
' VnMWeisheit In der ZeitMdv. t ditorthmnswisi. 188d Nr. 75 mit Grfin- 
den nniick^eist, dnrf" nber wohl eerMchert sein, dnse Jenes Krihea- . 
. geeebrei sein redliches Streben nicht übertonen wird« ^ 

Ein naemeseUches Feld hnt dns in elegischem ViiiMiBm sieh hn« 
wegende Epigramm eingenommen, so dass es als eine gans abgeemn 
decte Nebeaform von den nlnigcn Zweigen der elegischen Poesie ans- 
caschlietiscn ist. Fdr die Gescliicbte und das Verständniss der griechi- . 
■cImui Ep<grnmni<ilihB> Iwt.aicfa F. dacobt «inen luMnergnioon Lnrheer* 
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l(rnnx crrtin^on , der die Süjriie det liebenrqrürdifjen Greises noch rcpht 
laoge scIunüekcTi niög^e« 

Dti es unmöglich ist, alle Ueberrcstci ik-r grir r-liigchen Elegie el* 
ncr besondern Gattnng nntcrzdordneo , so iiulicii wir hier noch einige 
Pfamcti nachzutragen, die in einer Uebcrsicht der Literatur nicht feh- 
len dürfen. Kretons i&t mit Tjrliiod zu verbinden duä hui Fausaniaa 
im, 16, 4 aub einem alten messcnischcn V'olkblied erhaltene Distichon, 
cf. F. Thiersch. in actis Monac^ III p. 00«. Den Korinthier Pcriandroa 
flennt Athenäos XIIII p. 632 D. einen iXfytionoios , und Snidas ffthit 
•ogtr einen halben Hexameter Ton ihm an. Ferner ein Distichon des 
6leildMiMi M Plvfarch. de aera nmn. Tind. p. 555 A. , das jedodi 

, Sien reefaCen Aulbcliliin fiber ta INditers, okgiäclie Bichtnng gewifat» 
Sedami AiMÜareoBf TetnüicMoii M Athen. Xl, 8 p. 468 A., woni noeh 
einige Kpigranine io der AnÜiolegle bonmien, die ili eehte Sncug- 
nine dea ^in ieinen lyilfdien CMldMen dutth krafUote UnehaiinieNi 
ww MtM m Singen anfnehmender WfeMIglt^C afaid. Aach vea 
Aeaepoi flHirt Anfb. M 1, 128 dtei DMdM aaler dem TM 

«sr^^asnx^ «af » die wM tekwerlfieh dem bavAharten Vnbeldidi- 
te oder laeh aar lelneai Zellalter iagdhdrea. FIntarch. Synp. 1, 18, 8 
berichlet, Ann Aensbylof DIadcba naf die Kimi^fer M Maiatliaa ga- 
Aiditet habe, die ▼ielleldit ta der Andi. PnL VII, 856 anfer der Uebeiw 
eduift httxvfißia erhalten sind. Aoch Saidas legt ilini Elegien bei» 
aus denen ein Pentameter ^heophrast. H. PI. IX, 15, 1 p. 81^ ed« Seiia. 
entlehnt ist: aal fa^ ^le^viofi h ttüg ÜUfümq dff u^lkwpii^iutm 

cf. Flin. N.H. XXV, 2, 4. Ein zweiter Pentameter heiPlotarch. morat 
p. 884 D. — • Dem Tragiker Sophokles logt Snidas ebenfalls eine 

Elegie bei, anf die sich Erotian. glossar. in fiippocrat. p. 390 bcziebt: 

Xt'(7eT£g, al jja^»«! , roq y<fxl SocpoxXijg iv iXsyfla, Von diesom älte- 
ren SophoK!cs rnuss sein Enkel gleiches Namens, Ari^tons Sohn, tm- 
terschicden werden, von Jcm SniSas meldet: 'iygaVps yoi i-ityttag^ aus 
denen Hepharstion I'iKhir. p. 8 einen Pentameter anfuhrt : t6 rov 
'jQX^locov ovoficc 2^o(pon},ijs tp raig iltytiais ov» jvtTO iygaQÜv OVTS sig 
inos ovre tlg iU^tiov. ^ijffi yovv' ^ ' ' 

cf. Harpocrat. Lex. 50. v. *^QX^* Auch ein Epigramm unter Sophokles 
^'anien ibL nuch vorhanden. — Melanthioi^, Kimons Zeitgenosse , war 
nicht bloßi traj^ischcr, sondern auch elcc^ischer Dichter, wie Athen. 
VIII, lüO p. u4u c. beiidilel: ein Diäüelioa auf den Pol^gnotos hat Plut. 
Giro. c. 4 erhalten, wo noch ausserdem erzählt wird, Kimon sei iehr 
Terltebter Complexion gewesen und habe unter andern ^e gewisse 
Asterin und Mnestra sn Conenbinen gehabt, wie der IMditerKlnntfiiee 
iMaichte, nifog ed^ Kifit^ sstt/^^ 8»' iltysiag, — Vea IMonyrfes 
dem Ebefaon nai AAmm M Albeata einige alelii «oMeoleade elcgi- 
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Mihi BniahilMe ImflbnrahH, lich mtUTAA^m beileheiu'— ' Awäk 
dlet Wflife Sohnlaf toll die elegiicbePoMie h«r«ieh«rt haben, wie '4eaa 
Diogenee LmH. II, 41 ta Attfang eiaer ?«n ihm bewheltetea amopi- 
•ohea Niel nillhelllt • 

^ /i^ UffipHP a^fivi'^y Aaodix^) OQfpijn * 

Cliaaait da Aeeopa al ftihalb AaeapUi p« 51 svelfelt «war aa te Ifidit* 
hall dtf Dittichaai, weiie aber hefaiea betrara GrnaA dafftr aBcngebaa, 
ali data Sokralet teloe leve« Yanof , die er kara vor sefawni Tode ge- 
■weht, wader telbst dae Aufschreibens werth gehalten , aaeh cfaiem 
aadern lum Aufteichaea adtgetlicilt haben wurde. Wenn er et aber 
naa doch gcthaa h&lte, so vürda dae atneo Dritten nichts migreYien, 
der dem Sokratoe kehM Vorschriften so geben hat; and da er bei Fla* 
ton im Pfaaedaa p, 61 es der Mäha werth hielt, aehier poetischen Um- 
arbeitung der aesopischen fiv^« xa gedenken, so wird er «le wohl auch 
feinen Vertrtiutcn schriftlich oder itiündlich tnitgctheilt fiaben können. 
£in Ulli) res Uruchstück bei Ath. Xllli p. 6!i8 F. hUst zwi-iTclhaft, ob 
wir den aweitea imvolUtöndigea Vers alt J^eotaaieter aa oehxnea haben i 

a) di jKopoI^ «oUieftt f^eodg ttpmtvf^ &fftno$ 

cf. Müller Dur. II p. ä29. — Selbst der stränge Aristoteles scheint der 
elegischen Mose gehnidigt zu haben: wenig&tf ns nennt Iliogenes Laert. 
V, 27 anter seinen übrigen Schriften auch iXiyita av a(iX^ ' 

wahrscheinlich der Anfang der an seinen Frennd Endemos gerichteten 
IHiticha , wovon slebea Vana arhaltea sind. Airofes , der Xbeba- 
aar, hat anMar elaar Favodla aaf 9oI#m Elegie an die Maeea noch 
aadfa alegiecha Stteia ana Licht gafordevt, wevan noch einige Frag- 
mente erhaltea slad. — Paakiatee eehiiab nach Albeaftoe XI p. 418 A« 
afai elegiflcliei Gedicht Aofiopi}/« , aat deseea erstem Baehe er eia Oi- 
ttiehaa mittheilt Van der Dichterin Hedjle führt Athea. VII p. tSY 
idn elagiselm Gedicht mit der Ueherschrift ^«e21i| an, wornns drei 
nicht gaaa Tolistdadige Dittlcha eshaiten sind. Das Kyreniers £ra- 
tacthenee elegiselie Braehstneke ans der Brigane liad ansammengesteOt 
ia faigeader Ufaaograpliiet Avioetbensea. Cempomit B, Bemhardg, Ba- 
roÜtti 180. 8. p, 1SW-— 168. Und lomit woliea wir abbredieB, weil 
Ia rpaCerer Zeit an rerschiedenartige Stolfo Ia al^giecham Venmaaeea 
liebandalt wnrdaitt ala dam ein flachtlger CTabevbllck genügen durfte. 

Dr. iV; Baeh,- 

Ctf^ CHi^p* SaÜMtlH Mhm CatiUnarium atque Jugurihinum nsibus 
juv. adcomm. Ang. Fappaar. IlVolL Wien, Beck. 1885. XX&II,168 
and 256 S. gr. 8., and dasn aadi zwei Seiten Errata. Eine neue Aus- 
gabe des Sallast (ahae dieFiägmeate) nach dem Texte von Burnouf , 
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Viinaf-0tohC eiae litoraCttiMil^Acbe ^iiileilmf , die nku lidi an |«der 
UtenlnrgMdiMlito beiiw nadmi kann, und für w«lclie der Verf. 
keine der ncoern Fortchnagen iMnatst bat. Uoter dem Texte findet 
nM reichhaltige Anmerkmgea, welche ineiit nur den Sion der Sitw 
pamphrastiseh erkütea , aber auch einzelne lexicalieche und gramma- 
tische Betnericangen enthalten, Sie sind theils to triviell, tbeila s(# 
•ehr ohne allen wittenscbaftlichen Geiat, dasf weder der I^ehrer noch 
der Schüler darans etwas lernen kann. Von allen neneru Bearbeitnn« 
gen des Snlluat hat der HcrnuBg. nur die von Teller, Rnrnouf, 
INardiui und Herz n (l?cZ^tm Catll.) benutzt; ¥on ein \iiiar andern 
fülirt er zwar die Titel an, kennt sie aber nicht. Die Ausgaben von 
Kritz, J au mann, Fabri u. s. w. sind ihm g^nz unbekannt. Von 
Gerlachs Quartausf^nbo hat «• bioM erfahren « datt der erste anil' 
aweite ßaad erschienen sind« £Jabii»] 



Von den in Caicutta erscboinenden jidüUc ttesGorche» verdient der 
17te BbimI [1S82. 635 S. 4 ] die Beachtung der Philologes, weil er 
Bemerkungen zu dem Tbeiie der Dionysiaca des Nunnus/ welche sich 
auf Indien beziehen, von H. II. ViTilson enthält Auch wird viel- 
leicht demelben Gelehrten Beschreibung der indischen Müssen in der. 
Sammlung der asiatiichen Geieilscbaft Si\ Calentta dem Einen nnd An* 
dem interesiant ichi* ' (^«l 

Oer ventorbeae Gknq^elUon iui wd mHum Baiis In Aegypten 
im Tempel sn Knmsk methw&idige OemUde, Aber welche er folgende 
Beomrknng gemncht bnls «In Katntk erblMtle leh Ale BlMnime der 
meitlen Phummm, die HsmCeUmiff ihm Kriege «lA Trimophe, lia 
den eeleemlen BeU^fi von lUmemee m g m eetrie » fleiendiis (Simb)» 
der SB den Ffleaen dm Ammen Ale Beiiiah e r ven drelitig hedegün 
Natienen miiiepptt aAt ihren Bildnimen mid Inschriften: nnter Ihnen 
Aen König der Joden mit seiner gans jüdischen Physiognomie und der 
Inschrift: Juhada MtOek (König der Heber diesen Fnnd Ter- 

breitet sich ein Aafsat^ in dem Umver» religieux^ der andi ii^ heeendo* 
mm Abdrudi miler dem TUeli ASbidw snr ^ArehMagU «I eur im Monn- 
flient BibUque iris «mportnnlt nttouo^ au polaw de Karnae, ä TUehes en 
Egffpte, par M. de ParaToy, Membre de Ia sociötö asiatiqne. JParia 
1834. 17 S. 8.] ers^iienen Ist« Der Verf. macht darin eine Abbildung 
des Denkmals sammt dessen HIeregljpbeninschriften bekannt nnd er- 
klärt dasselbe, auf Champollions Deutung bauend, aus 2 Chronik 12, 9, 
wo erziililt i^t, dasa Sisak unter Rchabcam JcrnFalcm einnahm, die 
Stadt nnd den Tempel plünderte, und aui;! dem letztern die goldenen 
Schilde wegnahm, welche Salünio hatte uiacbcn lassen. Daraus^ toi- 
gert Tara^ey^ da^ii auf dem ägyptischen Monument die Bildnisse der 
küui<;e «aiiimt ihren Schilden und Inschriften getreu abgebildet ^eien, 
und doss das Bild des Jndeskeiiigs ein tränet Portrait des Uebabeam 
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IM BOlMgriN^bMift Bwkte tei MlMdlMi« 

MM HwuM-DwrM haWa» middaffiiAlMl» BIM «faie OMlbUrai« 
MbalidMl vÜ rdM Uten AUbüdaasttn ▼«i Cbriitai. — !• Padt 
iHi Jb watMi Taga^ daa Jnai vat. 1* aiaa SaaUDlaag ägypUaekar 
AMavÜMaiar wlnuifl .waadan, wMkn dar vaaialiga Ditaataa dar Kai^ 
tnIMkaB dea XkOOtigi m Aegyplaa. dahia galnadbt Imi«. Itaa 
#riciitigirta ana^damlbaa iat l&r daa Btaun Mataam anjalraaft waadaa» 
Banarltaafirarth iai i tata ad a gi aia CaldtaHnaaa vaa Maaaahak, gaaa 
daai ilialiaily'Waldiaa aiah bairaitt |m agyptfaelw a Maiaaaa ia teia ^ 
Sadal. Saiaa dunhadiaittlkha Uag« U 6tf MiUhaalaaa» dSa ia I» 
Mla gatfiaai aiodft ea kaidaliar dia aatariicha Vordartnaalfiaca aii» 
Jtlaaaf ügaog^ voA aiaev Pubaa odar voa viar Zallaa^ CaUtaa laaH 
aa daai aiaaa Eada» waklia« aftgaaaadal aldit 0aaa aaa» aa data 
ar ▼amaSSaoadlMilMiSttllillHaatiaalMt. . Did BiatMlai^NliMa 
aiad aabv oadaullicli aad nnregelmätf6ig{ jadadi iat daa gaia lwa da» 
Uainea Gabitas (db Sperling) genaa aaf dem FaMa daa 24. Zallat 
oii^^c^ebaa. Hiario Sa| diaaat Maota geaaaar , alt dia bltliar belcanataa« 
Aacli iii anf damtalbea dia Palaia angcbraehl^ waldia ChampalOao far 
ataaa n»ilftiia ansah, dia aliar offaalNir aina Hacli aafUflgenda offaaa 
Band bt| dafan Tardararm aenluaebt Ia die Hdba atabt Auaaeidaia 
bafaadaa aicli ia dar Samialong mabtare' kleine Maawa vab Broaia» 
die anitraitig Gewichte siod« Elna denalban iit viarecl^ig, mit dea 
Badiatabaa Haad Saad einaia Kfeai baadchnet, and wiegt 27,9178- 
aea, «o dasa naa die attische Unse Inaia ferkeaaen kann« Eia aade- 
vety ^liadarlüiniiges, wiegt SS,93 Gfamaie oder 2 atlucfae Uaaaa. 
Bla driMba «ob tJU Qiaa ^at wahiaiAeinilch dia attiache DtachnM» nad 
ein «iertaa voa Giaa eia GafviahC voa 10 atticdiaa odar riailiadMa 
Ptachaiaw, da dtaM aal Gaaa ledMirt wardaa. — Dar Dr. Rftf* 
p el ia Fflaakiterft hat .voa aeiaer lakilaa afficaalachaa tt aia o avai sehr 
hofltbaao abyMiaiialM Bfaaaaaaipta arflgebfaditp* Daa aiate Iii olae 
hei 9 weldie ebi aeaeoBaeh Solono'a, eia noM Bach Xin!a und eiao 
hedeoteada Zagaha aam BaeiieEalhei enthalt Bbea ao atahea ia daaa^ 
aaibaa Ift aeaa Paalntfea aad daa boffaita halaaato Baah Haoech« Bai 
swaile Mnaaaeiipt iit aia Codas dea caaoabchaa * Bedita, daaMB Ur- 
sprung die Abyssiaiar tob daai GoaaiHeBi voa llieaa liar daileea» aa - 
welcher Mft er voa eiaeai Huer Kkaige bokaanl goaiasht woidea aai. 
Beide lÜMicripte fbd aal die Bibihilhek ia Fcaahf^rt gekaaiaioa. ~ 
äu der Steaaso vob Fiaacati aaeh Boia aaf dam CbraBdsIdcfc dea Pkia- 
aea Bai nh e ae, Tonanaeea geaaaat» hat bmb im Aagaat 1884 ehi Qia* 
dbiterenmowih aafgefaadea « welalNa arit dem der FkmiUo Bbaaiai hat 
HVhMMnMaa (Mob. Ant. p. 2SB der ital. Antg.) viele Aehaliehbeft hal^ 
aar aoch grfeser aad, reicblailtiger iat Ba eathilt 98 Gladiatoraa , dia 
ia den rari a hi sd caaitig it e n Groppen dieib paaiwalie aut eiaaador, thaHt 
gegen wilde Tbiere kdo^pfea» aad mit Sdiwerteia, Laaaea» Wai^ 
aplessoBy Scbleadeni, DfeiaaakeB» Faagaetnen, sowie mit vemtfaie- 
deaaitlgen SchiUeim bewsiraet slad nad bald nrft nnbededitHn HanpCo 
daalahaa, bald etaea- Haha aad seibat ein Vlsb vor dem Geakbt liabaa. 



Digitized by Google 



BiMiigiii|ibkdM BmnMa und JUpmUbü, Iii 

Aach dio böge und t1« Monifliit Amt eua^en Kiaiflb Iii vencliiedcii 
flufgefaist. Neben den einzelnen Giadiatorenfigiureii itcdieB icune ikitei« 
aiscbe Inschriften, welche die Namen derselben angaben. Einigen Nn- 
men ist auch ein Ficit oder ein 9" [d. 1. ^uvarog^' vgl. Marini Frat. 
Arv, p. Ifö. ] beigeschrieben. Der Forpi der Buchstaben nach mm» 
das Mosaik ans ziemlich spater Zeit henruhoBB» Indoia hat maa ap 
derMlbon Stelle folgende Ziegeliaidirift i 
FAKT IN* ET 

MVINiC PJNTH * 

gefunden, in der man den turnen Paetinus vielleicht auf den Consul 
Q. Arrius Paetinus 123 n. Chr. deuten könnte. Melir über den ganaea 
Fund hat Kellermann in der Hall. LZ. 1834 Int. Bl. 09 berichtet. — 
Die Ausgrabungen zu Ciuinpoärala , uuf dr-m Hoden der alten ctniski" 
sehen Stadt "Vulci , habrn der Familie Camh lori neuerdings wicdef 
mancherlei Ausbeute geliefert. Gerühmt isird Ijc^onders eine voU- 
kommen erhaltene Vase, welche in Fluislcht der Schönheit der Ge- 
malde und ihrer Inschriften einzig in ihrer Art sein soll. Die Cande- 
lori haben ^ie dem Fubste zum Geschenk gemacht. — In der Nahe 
von Mottelette unweit Amiens sind im Juli vor. J. in einem Torflager 
700 bis 800 sehr gut erhaltene romische Münzen von Bronze ausgegra- 
ben worden, denen die Nässe einen schönen Goldglanz mitgetheilt hatte. 
Sie sind von den Kaisern Domitian, Nerva, Trnjan, Hadrian und Sa- 
bina, Antoninus Pius, der altern Fausttna, Mark Aurel, der Jüngern 
Fanstina, liocius Veras und Lucilla, Commodns, Crispinus, Septimius 
Severus^, Ueliogabalns, Alexander Severus, Maximusl. und Posthu- 
mns dem Vater, mit einer Galeere auf der Rückseite. Aach einige 
Silbermünzen von Gallienns, Posthumus u. A. i»ind daselbst gefunden 
worden. — Im Walde von Maulevrine bei Caudeles in der Nonnandie 
bat man auf einer Stelle , wo römische Constructionen liegen , einen 
römischen Maassstab aus Erz gefunden. Nach dem Berichte, den der 
Director des Antikenmuseuuis in Ronen, Beville, an die französ. 
Akademie gesandt hat [vgl. Journ. des Dcbats 19. Sept. 18f34.], ist er ' 
in 10 Theiio gotheilt., von denen 6 grösser und 4 kleiner sind. Die 
kleinen inofjcn den römischen Dig^itas andeuten , welcher nach Frontin 
den KittMi Theil eines Fasfics nusmachte. Die jj^anze LIinfie des Fuss-es 
betraft 292 MHIiroetree, während die durchschi}ittliche Länge der bi:*- | 
her bekannten rüniisichen Fasse 29o Millimetreä ist. — - Unweit Dien- 
beim , zwischen Mainz und Worms, ist ein iiicrliwürdi<;er römischer 
Denkstein zu ii^hcen eiaeä Reitern der Piceolinischen Aln , im ersten 
labrbundert nach Christus von dessen Erben jz;cf,ct7.t, ausgegraben wor- 
den* ,Er ist 9 Fuäs G Zoll lang und 3 Fuss breit, und zeigt ausser 4,fft 
ganz erhaltenen Inschrift das farbige Bild eines Mannes, der auf einw 
Btthebank liegt » neb^t einem drciilus«igea Tische und einem aufwar-, 
tcnden Knabea. [Jahn.] 

Die ra.Modena erscheinende Zeitschrift Foce della verita mlangl 
la derNominec Yom 4. Septbr. vor. J. , die Jugend solle keinen Uater* 
* 

üigitized by Google 
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ruht in der Gescliidite erhalteD, tenit mc ntcbl du gdliirncTie Voll- 
bild d«r SfUBtattw ud BtaMr vor Aagwn habe. ' [i, J 



Todesfälle« 



jDea 2. Januar aCarb Ui Boilia «iaev der Vetenurad der denfickeB lÜo- 



ratnr, dor Dichter AMg, Friedr, Lati^§in, Er war 179t In Radebeig 

bei Dresden gehören , auf der Farstcnschnic zu IVIelsgen und der Uni- 
versität SU Leipzig gebildet , licss sich in Dresden als Advocat nie- 
der und wurde dann Canzlist bei dem geheimen Archive , legte aber ' 
diese Stelle nieder und lobte seit 1800 in Berlin, einzig mit der schonen 
Literatur beschäftigt. Seit 1820 war ihm das Amt eines Censora adidn- 
wlssenschaftlicher Schriften und Journale übertragen , welche^ M nrft 
clienBOTicI Gcwfeigenliuftigkeit als Schonung' ansäbCe. 

Den f). Januar starb in Altenbiirg der Herzog!. Sarlisch- Altenhnr- 
gfsche Kirchen - u. Sclmlratli und Dircctor des dasigen Friedrich - G^'m- 
nasiums Auf^ust Maithia, geboren in Gdttinn:en am 25, Decembe^ 17611 
und seit 1802 aU Director des Gjrmnasinms angestellt. 



Sdiiil - und UohrenitilsiiAcliricliton, BefMemogen und ' 



Ljccnma geben din NmHuMim tter i»9 Mtgetmm am Anmabtrg wS k r mi 
des femnurilaii/nbrt 1814« JFomU svm Hevisl-'&mnen ergeftenst ei»*- 
Indel Gnst. Ed, JtSUsr, ConMctnr, [ Aanab., gndr. KBacper. 8. &] 
Man nri&hrt daiami» dass die Sdrale famdor nodi das P a e te t i cntbabrt 

[vgl. NJbb. VUI» m n. XI, IM.] nnd am IT. Ang, Tor. J«> auch Ihren 
goiätlichen Ephenii, d«fi Snperintendent Dr« Leammteteb, dardi den 

Tod verloren bat» Die mrfaandenen Lehrer, von dem Bergprediger- 
nnd Ephorieverweser M. StAamumn bereitwillig und thätig in der Ann» 
iUimng des Lehrplans unterstützt, bemühen sich mit redlichem nnd 
nnverdrossentm £ifer, alle Fächer des Unterrichts vollständig auszu* 
füllen und die Schule auf der Stnf« eines guten Gymnasiums au erhal- 
ten. Die drei Lycealdassen waren tu Michaelis vor. J. von 41 Schu- 
lern [18 weniger als zu Ostern ] besucht, und zur Universität ^inp^en T, 
von denen 3 das zweite und 4 das dritte Zeugniiis der wisscnschaftiicbeii 
lieife crlwcltcii. Das erwähnte Programm enthalt übti^cns atisser den 
Schulnachricliten noch einige sehr bebcrzigenswerthe licjneikungen 
Über ScUuldisciplin , und ho^onders über den Punkt, wamin dieselbe 
in der neneren Zeit mit der hriiislichcn Erziehung mehrfach in Zwie- 
spalt gevatiiea ist« Desgleichen sind mehrere Wüaicite für die seitge- 




B«fSrdef nog«a MhtBnh^nelgnngen. 113 

wriimn YnlMtsflmiig des hyttwm nitgetheilt» Welche bei 4er den itcti^ 
•iidhen Gelehrteiwcliiilea bevonCehendeii Reform nod beeoaderi M der 
lieabpiciiCigteB aligeiaiiiiieji Sebnlerdimog der BenCbani; der BebSrden 
weilh ilad« 

Aamumumtm», *)• WUireod det veffliMMliien Stndieiijallrei MRe 
der im Tori^feii Herbele plStsEich In Rübe fenetste, M Jahre bdchit 
tbätig geweieaa' Profemor der Philoeopfaie, AtekmbnUMf ,, Wieder hi 
■ein Amt getelsk zu werden; allein er Wurde in diefem Herbtle Weffea 
des Gehaltes yon IMO Fl. za einem Betieficiaten im südlichen Bfiiern 
ernannt. Obschon er sich immer aagieteh aoch als eifriger katholi- ^ 
■dier Printer bewiesen hatte, so waren dodi einige Verblendete ia 
4em Wahae, eela Vortrag der Philosophie sei an der fortdauernden 
Vermindernng der dasigen Gandidaten der Theologie Schuld « ond hat* 
ten diesen Irrthum auch dem alf^^emein geachteten, und für seine \(t» 
terstadt höcliist väterlich sorg-enden Bürgermeigtor beigebracht, der die 
Auflösung der thoulogischen Lehranstalt am Mangel na Onndidaten nn- 
türiich für <\]e Stndt sehr nfichtheilig finden musste. Jener Irrthum 
aber hat sich im Verlaute des Studienjahres sehr auffallend bewnhrt: 
denn der Grund des Manjjfels lag in der Organisation der Univer:»itäten, 
an weh'.häii die theolog. Gandidaten ihrea LebeasanterhaU aueh noch 
▼iel wohlfeiler bestreiten können, [A.] 

Baiehv. Dem Vernehmen nach steht den im Jahr 18S3 errichte- 
ten poljtechnidchen und Gcwcibscliulea eine wesentliche Veränderung 
bevor. Sie haben im Publikum nicht die gewönschtü Thcilnahmu ge« 
fundeu, und yon der grossen Anzahl von Schnlero, mit denen die Clas- 
■ea erdffoet wardea*, waren adi Scblasse dee Jahres nicht tnehr ein 
Drittel ▼orbaadea. Haa beabeiehtigt aach, mit dea poljtechDiachen 
Sdiolea HaBdelstebalea an Terbiadea, io deatai die Sehdler det Hft* 
tbig« aas der Chemie« Natarg^bieble o. t. w. ia gemelaaäteige Er* 
Ibbranif bringen , aber aveh Aber dea eigeatKelMB Betrieb det Haadele ^ 
beehrt, ttad aar bfilMra EAeaatBlM dee Laadr Seelmadels gefahrt^ 
latbeaeadeni aber aaeh mit dea Haadeli- «ad Weclnelreebtea «ad Ga-» 
•etiea det: la - «ad Aadaad^-bcAnaat geroadit «ad ia der ketttknaBat^ 
tchea Reebnuag «ad Cerveepoadena «aterwlesea verdea iolle«. Die 
PoHietia Mfinidiea bat tor kanem dea OebMaeh ToaOoldimitb'e VUmi 
af WakeBeld beim Vnterricbt der Kiader Terboteo, well er Uasttiliehkeil 
befördere aad die Achtung vor öffentlfeber und Prlvattugend Tarmladtea. 

1t.\YREUTH. Die königl. Studienanstalt hat Im YerHatieatoa Schul" 
Jahre einige Veränderungen in ihren Einrichtungen erfahren, wiil di9 
am 1. November 1833 eröffnete Kreis -Gew erb- and landwlrtbseha^ 
liebe Schale nicht nur unter die Inspection des Gyninoi^iatrectors gestellt 
lit» aaadera aach die Scfanler der Kreit -Gewerbeebale aa dam B««l« 



Aa dem ScblaMe dea letatea BfArfcbtet über das dasige Lyoeam |[NJbb. 
Xn, } wnrdea die Namen der beiden Professorea Kittel und Sehneido' 
wind verwechselt, was tn bcrichtif^cn ist. Ersferem wurde dfi*» Rert^irat tfer 
Gewerbsehiile anvertraut, waa zu grost^en HofTaungen barechtigi« 
N, Jahrb. /. Ji^lUl. u. Fad. od. KHt. Bihj. Md. Xill Hß. I. g 
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mehrere Classenziiuaier erweitert werden moBMii. sondern ef ist auch, 
M-eil iit«lir«tc Gewerlischüler des unterilen Ourtw fär dm Uatanridit' 
der untersten Gyianiisialclassc noch nicht reif waren , eine sogenannte 
IffUisÜorischo Classe zur Vorbereiioog clpgerichtel lud als Lehrer der* 
seihen der hishofige Assistent KrauBs angeütcnt worden. In den vier 
Qyninasialclassen sassen sn Anfange des vScIiu^ahrs 1B||^ 80, am Endo 
.75 Schüler; von ihnen waren 61 Protestanten, 11 Katholiken und 8 Ii»- 
racliten, 55 aus den huhcrn Ständen, 24 aus dem Burger - und 1 aus: 
dem Btiucrnstaiule . 77 Iiilüiuler und 3 Ausländer. Diu Absoliitorial- 
Hrülung Ueitautlcn am 27 — 29. An«;:n^t V) Abiturienten, Lehrer des 
Gjmnasiumi» sind: der Stndicnrector u. Profcssoi Dr. Gdblcr, wcIcheoA, 
weil er durch Krci> - Scholarchatsgcschäfte und Schulviüitationen häufig 
abgehalten wiiü, der Sclialamtscandidat //eeiwa^cn als stabiler Aj»8istent 
beigegeben iät; die L'rafeääorcn Dr. Hdd, Klüter ^ Dr. MircJincr und 
Dr. i\'cubif^ (iMathcroaticns); der protcstant. Religionslehrer Dr. Fabri, 
und der kiithol. KcligiüUälehrcr StadLkapI.in Ueinleim letzterer seit dem 
Anfang den Suhuljahres IB^^ ^lati ilcä abgerufenen Stadtkaplans Kig~ 
Äom angestellt. [ vgL ^Jlib. V, 222, VII, 238. ] Ausserdem hat noch 
der Mathematiklehrer der Kreis- Gewer bnchulu Kiliodt einigen Unter- 
richt ia dea beidea obersten Gymnadialclassen ertheilt, und der lkabbi< 
aar Dr« jiuk die '{^aleie itraelitiiicher dunfession in der Beligba uad 
lidniiidipB StVfacfae a^ MiaUtarial-Eatschliessang Tom 7. ^ni 1889 
v^irailMlg uBter^iclOft, D«a fiaaa5ibdiaa» Zatchaa- Sdnaib« 
aaterrlolit besargea liasoadase Eiehrer CMtneh^ Bäm» aaü Stadtuanlof 
Bacfe) aad die gymaastiacliea Hebungen leitet der ProfeMor £U(er« An 
^ar lateiaifchea Schale^ welche im f mflaMeaea ScHaljabr an Aafangc 
VOB 188» aan Eade^ tim^ 1$5 flcbütani hetaisbt war« naterrielitent dar 
Professor uad Sabractor hoUiMt^ die Stadiealelirer JMa, SdimM$» 
lUkbardtt dar AMpsteat Aeeft(/Mcr^ aad die AaehaUslebrer HMmth 
Aub^ üfdMib« Jlaaa aad Ba«b ia daa «ban.aagegebeaea Iiehrfacheni* 
Hae tnai ScIiIbm des SchjMjabras hcmassef ebeaa Pragfamm ist tobi 
Frofcy^sar Dr. /. C Bdi geecliriebaii» na«! aatlwiti IVelegeaMaofi m 
riutarcM vitam Timoleonii» ea^iiU Mmmdi fan prUr'. [Bajioatii. 1881« 
16 S. 4. ] Diese H^legomeaa, deren erstes Capitel schon in unsera 
lidbll»Vll, 237 angezeigt worden ist, bilden eine sehr schätzbare Hei- 
läge zu Hrn. II .'s Ausgabe der Vitme Aem. Patäi et Timoleontis. Wäh- 
rend üämlich die Anmerkungen der Ausgabe sich aieist auf Kritik und 
Worterklärung beschränken und die Saclierkhirung ziemlicli zurück-» 
stellen [rgl. Hermann in Hall. LZ. 1834 Nr. 69 u. 70, Gotting. Anzz. 
1834 St. 80 und Ileldelb. Jahrbb. 1834, 6 S. 559— 5(»8.], so scheint in 
diesen Prologomcnen die historlscbe Erklärung nachgeliefert werden z« 
sollen. 1)r8 erste Capitcl verbrcUcLe girh über die DarstoUungsweise . 
dcb Piutardi überhaupt, in specicUer Beziehung auf die Lcbcnsbeschrei- 
bunp: d( s Tlinolcon; das vorliegende zweite Capitel aber vergleicht die 
von L'iutari-h gegebenen Nachrichten mit deai^ vas DiodoK l[oa SicilicB 
im 16. Buch tob Tiaiolcon erzahlt hat. . 

« 
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BsAVifsBBiic. Das Programm zu der ofTentllchen Prüfung der 
Schüler des dasigcn (katholischen) Oyni'ia iums iim 13, August 1834 * 
enthält vor den Schul nachrichfcn eine Abliandlung: Beitrag zur Ge- 
schichte der Erde ^ vom Oberlehrer Dr. Kruge [Braunsberg, gedr. in d. 
MiiltrHyschcii ijüchdruclfcrci. 2ft (16) S. gr, 4.], woria derselhe dio 
wIchMj^stcn Ansichten son IN'cwton, Carli, Bailly u. A. ühv.r die Bil- 
dung und VcHitiderun«^' des Kiilbulls zueiaJuiuensteUt und durch neuere 
Erfahrungen ebenso, als durch' chinesische, indische und gricchiächo 
Mytheo oAd RlltCheilangcn erläutert. Da« Gyninasiniii hatte am Ende 
4l«a SdMlfnlM'lttS'flBB und am Ende des eben vergangenen Schuljahrs 
M Sddtltfrltf ^tylassea» weldie von 12 Lehnni," dem Director Ger- 
laehf den Werklirtffn *flfeif€r, Kruse Dr« Annibe nud £mmaii, dm 
Lehrern *llr, tiUeiiäMi Sauge nnd Braun ^ den Beligitfntlehreni JKtki 
and VHirtbt Bbtik, dem SchnUmtscandidaten Olto Kelberg nnd dem 
9ßhreH>lelKMr'nnengf«i onteffrlchtet Wurden« lEnr ünWersifät wurden Id, 
Einer -raff ^deu «Men, die übrigen' mit dem iwelten Zeagnist der Beife 
«atlassen;' ' ' , * . • , rt • - - 

CaMl, Der 'Dr. SekibarU ▼nt' '4er %üUdliM geneaUgtme In 
mUtiq, Heran. Otäee, ^ wetcher blsiier In Wmlelite , ill Secretair an der 
Inif&rstHclIren' Bilklloflielr ^worden. 

CnARLOTTBiiBimo. Uelier 'die Canorsche Erzieliungs« , 
anstiift.] Bevor wir die neuesten Schicksale der Canersclien Anstalt 
anzeigen, scheint es der Muhe verth zu sein, äher ihre Entstehung 
und ihre Ifijahrige Wirksamkeit einige Worte zn Sagen , itideiu wir * 
hoffen und wünschen, dass ein Andrer, dem die ndthigen Materialiea 
an Gebote stellen , ihre gewiss anch einem grosseren Pablikum interes- 
sante nnd lehrreiche Geschichte vollständiger mittheilcn möge. Sie ist 
aus einer Zeit liervorgegangen , in welcher für und dnrch die Frciheits- 
krier^e nn^ere^t, niwh In sittlicher nnd wissonschartlicher Rücksicht 
eine tTirbti^^o (!( sinnunfj: 1111(1 l ebcrzcugung, auf daslBdle und Ki.ilti^^e 
gerichtet, slih lu i vut tli^it , und im äussern wie im Innern T/eben die 
crhabontiten Erscheinungen hervorrief. Wenn man nltt Recht diese and 
die in beiden Beziehungen ausgezeichneten Männer zu parullelisiren 
pflegt, wrnn man Kant mit Friedricli II. , Hegel mit Napoleon ver- 
gleicht, 6ii tnochten vrir den in der Wissenschaft wie im Treben grossen 
Fichte mit Blücher oder besser mit Scharnhorst zusammenstellen. Er 
war es, der, abgesehen von seinem auch für das linssere Leben be- 
deutenden KinfluäK auf das Weiterschreiten der Philosophie, in der Er- 
ziehung das kräftigste Mittel zur Bewahrung der ehrenvollen Selbst- 
ständigkeit eines Volkes erkannte, der diese Ueberzengtiag mit Beget- 
eterong aussprach, und Andere dnrcli eeia m&chtigcs Wort daflr be- 
geisterte. ' So kam et, dass unter seinen ihn so innig Verehrenden Schft- 
lenr Mi schon Im J. 1812 allmftlig ein Erelf von solchen tusamme« 
fand, die, erfüllt Ton dea Ideen ihres' Lehrers, die Ausführung seiner 
pädagogischen Fline su^der Aufgabe ihres Lebens au machea entsehloS' 
len waren , wobei jener selbst thfttig roltipirtrken bereit war. Doch 
der Krieg trennte den Kreis ^ Indem die Jüngeren , rnngedenl» der Leh- 
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vintlirMlMiton, griMiitA^ Utk ftrf» im f^tortiiiw ll|^g|tMi md 
BB difliii Krapfe rähmliches Aatheif vfhnieB ^ Slplito iell||il «Mr cId 
Opfer leinoi Ptatfiotifnat wunle. AU dar rtiede ernmge« war, fui* 
jieo lieli die Freuode wieder latnunen, and verabredeten. Jeder In 
^ beeendecer Weite« lieh Tenoberelten , «e date für alle BedAffaitM ei» 
^r groMBrUgea Sniehaagtanelalt «dgtidMt geeofgi teia micÜta; aa* 
.ter aadera reiftea mehrere an dieeanp Zwecke nach der Sehweia an 
J*e«talozzi, der iie aU fflr VelSeerxiebong gleichbegeitsterte Frenndt* 
mh herzlicher Freude empfing, und, al§ sie später >vieder nach Berlin 
suruckiiehrtea« mit den innigsten Wäqschen für dtit G^ i yg t y ^ Uiree |Ja- 
ternebniens und mit den nachdrücklichttenlSmpfehlungefnaik^hlie preat- 
,iiedhe Ministfriun» entliess, in der ftoffaeng, dass das, was za errei- 
chen der fast lebensmüde Greis, in Tergebliehem «l^aa^fo mit der Un- 
gunst äusserer Verbältnisse, bemüht gewesen war, ton einem Verein 
junger, tüchtig- gebildeter und unci»ennützip:or Männer erreicht wer- 
den würde. Jedoch trotz aller Bereitwilligkeit zu jedem Opfer wiir die 
Aasführung des ursprünglichen Pinns unmöglich, nämlich eine Erzie- 
hungsanstiilt zu errichten, weiche bei einer in sich selbst gesicherten 
Existenz den grussten Theil ihrer Zöglinge uneutgeUlicb erhalten und 
sich daduK h eine von allerhand störenden Rncksicblen freie Wirkt^am- 
keit bewahieii könnte. 80 wurde denn im J. 1B18 eine Erziehnngt^an- 
italt für Knuben errichtet, auf gemeinschaftliche Kosten nnd mit glei- 
chem Antheil aller Lelirer an der Leitung und Vorwaltung, unter dem 
Namen L. Cauers, der jedoch später, Ot»Lera , das Lokal und die 
Apparate der Anstalt als Eigen thnm, nebst der Direction derselben über- 
oahm, ohne da«»^ dadurch die Tendens der Anstalt im WeientUehen ge- 
iadert wurde. Sehen vorher, - Im Jan! 1826, wnrde sie nach Cbar-- 
lelleaburg verlegt in eia an diecem Zweck angekanftet nad ausgebautes, 
MMent aweekmaasigee nnd antehnlielifi Gebftnde« Hier, wie in Ber- 
lin , ging die Riciilnng der Aaitalt hesondert daranff die Zöglinge 1. de- 
fea Zahl nicht über 60 hinaargehea aellle» jedea aacb leiner Xigen* 
Ihnmliehkeit an dem aannbiMen» woao er iich seinen Anlagen nach 
am meicCea eignete ^ nnd wetin er etwae Tnchifgee an leiitenjm Stande 
•wftre. Ein selchw Beitreben kennte nnr Statt linden bei einem sn viel- 
aeittgen Verein .acbdner Krfifte, wie er lieh hier auiawnepgefanden 
Iwttei wie man ^ber telbit unter anMerlich nngnnrligMM^mctänden» 
allein von der Liebe fnr eine grosse Idee getrieben , mit dem frische« 
•ten Eifer und rastloser Anstrengnng die gestellte Aufgabe zu Iftseo 
suchtr, wie in lebendigem Aastansdi der Ansichten nnd Erfahrungen 
die Xliatigkeit eines Jeden immer neu gehoben und xn neoen glüekU- 
ehen« aaweilen unglücklichen, immer lehrreichen Vewuchen gespornt 
wiirde, wie sich dieses lebendige, anfangs freilich etwas schwankende. 
Jedoch liebevolle und ernste Bestreben allmäligy dem fortschreitenden 
AltfT r/.igcmessen , zu einem festen und ruhigen, auf vielfältige Erfah- 
riitif^ ^esfntzten Gunge erhob, das vermag nur ein Angenzenp-e genauer 
darzustellen. Der Erfolg war äusserst erfreulich, und liessc sich durch 
niclit wenige Beispiele in den rerschiedenstea Kichtungen bestätigen. 



(■li UMigH ii gty i' g t k ii OTB ^darAMl«»), Aäi^mt^Bmidit^m,9,w,. 
JVyiwillliir . iMwiNüf »'CWWB MmÜI ilt.pr«|M«llt. «rMflt. Bert» IBM.'- 
la f h%iniOail«Mnii v nie 4M» boMMte« UiNU^ «mIi w avllMr 
4«Nh .d^6M|.«MMfMdMate.iailvidiMlitit»M« 4m aoMt so g^; 

iRihBÜche UMMl- Midier Verwne^ g«itdrt, blähte die AaftoU, «os eig- 
ne» Mitteln , bis sie bei dem Aasbruch der Cholera de« gfSittan ThaHt ] 
ilMi a i gl lage beraubt wurdi iwlehe ihre Aegehörigea bu sich nah- 
Y Obgleich nun diese Krisis- ii^Mfan fliabiiah vorüberging, als 



▼aa» i de « »-Mankkgabl«ebenen Zdgliagaa aad van^den Lehrern üimumm^^ 
etJcranbte, so wurden doefa bei der anii verininderten Frequenz swel' 
üadürfnisse immer lebhafter gefühlt, nämlich theils vucksichtlich der • 
Zöglinge des roannichfach störenden gchneUen Wechsels ilherhoben 7U v 
sein, theiU auch für lii« iieluer eine sichere Garantie ihrer Existenz zu 
erlauben. In der crsteren Beziehung- M'urde der Aiit^tiilt eine erfreu- ^ 
liehe Aaer^enaang zu Thcit, indem Sei Majestät der König, aof da» 
Anerbieten des Hrn. Cau€i\, genehmigten, das« zwei durch die Cholera ' 
verwaiste Knabea in der Anätdlt volbtändig bin zu ihrem Abgang auf - 
die Universität aiHtgebildet werden sollten, für eine aus der königl. ' 
Sc^iatulle gezahlte Pension, welche die eigenen Auslagen der Anstalt t 
'nicht übeihlci^en ünllte. Das zweite Bedürfnis:; trat hesonders hervor, ' 
ai» üötern 18^4 herannahte , mit welclieui Ttirjuitie die zwischen dem. - 
Director Cauer und den älteren Lehrern geschlossenen Kontracte ablie- 
feo. Im Interesse der Anstalt and ihrer Lehrer glaubte man , nar nn-^ 
C«r ifliintliclier ChmnUa dia Ksherigo Thätigkeit foftialsen xa koanen^ ^ 
ani ela ilaliia gaikliletar Antn^g WHfda Im Odolrär 1638 bei dam Mint* 
«tarlnm eingereicht, zngleidh avdi a|na Patitfan gleichen lalnüts ftnr dm» 
iUnig geriolM. Wegen OMnahedel Hindeniaie und Vetaigerdngeab 
ecCalgtaetit inus Ter Oetara 1984» ab eohaa dienelflea Zöglinge^ an- 
derveit% «ateffgebneht, und die Lehfer am Thelt In ander» SteUen. ' 
bernfen waren, die allerdiagi sehr erheuHciie BnttdMiduBg, daie dei ^ 
AaitaU nidi MaaMgabe ibree jedeemaligen Badnifaiitee ein jSbrlidiM 
ZneebvM vem Mininteiinni ecfbeiit weiden eelie. Jededb dun pecwiiiffe> 
ISadiffaiie wivnieht dne diingendile fir aine Autait, «elebe iiftk lebeft 
18 Jnbre telbst erhallen lortte; iie konnte eine fette OamnUe niebl ee- 
webl (er ihr aneeeree Beetcbea als für ihre durch äussere Rückileble» ' 
und Zomnthungen unbeschrialde Wirlunnikeit nur darin finden, wenn - 
»le.nU effentlicha Aastalt aaerlunnt wurde. Da diese Ana r kea na ng». • 
wie es sdieint, "darab ein Missverständniss , nicht erfolgte, so sog ee 
die Anstalt Tor, liali an Ostern ISS^aafzolüsen. Nar eialge Lehrer 
uad ZegUage. blichen luruck ; und als nun die Verhandlungen ron Neuem 
aa(|geneniniem wurden , war das Resultat, dass die Anstalt als Prog^ym- 
nasium wieder eingerichtet werden sollte ; zwei Lehrer snlUen von der i 
Hegierung besoldet, das Lokal angekatiTt und der Antitalt zu freiem 
Gebr^VKlh Mbeciatsea «ecdeai Deeh aocJi che die«»« AaorduuagjBa ba^^..' 
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tat lilMriMiea T«a Dhw Ohmt.. .. An ».tkpte. iM ti flltoMufc 
w SfsUagflBM» ■■cUMB.«e«lM»iMdi.IlBl«vMt «rtUtt lyiltav ia el- 

gOB Ate, «ik« m to-BrnfelNiBg dtoAsli, .«wh'ddv iBjiili'li 

« MdU Md •OtMioMP dm BMto'9Mr«IUlMilt» .MiiMft» Ii» imIm 
KmOto wid Fnandst m Mit üv-die Aaüiilti diM Jbdiiwim wS». 
difiwiiMMlgiiirMdtBirt*)« mh^dah wk ^ uh§rm9rhiiwXltkM Pe- 
iWaii»d«r .RMidM MbMUgio^).« . B«i-4tv.A«ffüiMMr^ A»- 
•M», /0«6n MU, VeatMd.dM Ltjrf tw i l ltgkMn mit 4«MMMi te. 
> HsMtaM, WM ffri^MMlm MftglMmi JMMMfV «irtiiridM» In 
dt» MiAimifcHk «mA fai InttMiclnit . JWMft («dldM ain iifc i ti •» 
d«r mil dMlMMih>-WIIIMM.Cl9idMirfM vwliniidMM BMiMB, 
Verf. einigte «MijPdMS pMfaMpli. 8äMllMi)f* in DonlKbeii, §■ der 
Omhichte ud Geograplifoi «« JMMri M Laldn« v■d^•OfiecbiMlle■9 
«Ml der Lage (Ritter dM eifemed RreMM^, fci dw lllathniiitÜli| 
Physik, Geschichte, im Dentfeheii^ iMtmn» n. VwtMMmktkf Biägmm 
(Verf. mehrerer Abhandlvigea Im dWM Oill ee eh en ddarnal nd Aw^W" 
tufilichen Werliesi Smfmbmg^mm j i^'ä k m mmd 'Fli^iätssen aw der 
uma ijfHaah m 'Gmmeirie , lyo» Ijndjff, Immanud Magtm$. Berlkl Utt.^^ 
Dleie waren »eit^ GffiiidvBg der Aottalt an derselben thätig gewesein 



*) Vielmehr wird sie erhalUn w^tfdeo , da v<m der Sta afa rre gS e fting nidit 
nur die Gebäude und das Inventarinm für <SG,0<M) Thir. angekfuift , sondern 
auch zur Besoldung zw^^r Ijehrer X<iOO;X]iljr. jähxJich ant Staatsfonds be- 



. **) Pein goldoea fnimi edqae sa Eh'rA noge'hter nadi Tolgendee 
anricHVerden : Die Gnersche Anstalt leistole , ohne im Sprachnnterricht 
iingründlic^ zu sein , auch in den Künsten , nnroentlich in der Mu«tk und 
iii| Zeichnen An^iß^ezeichnetes ; im letzteren unterrichtete der Direct. Cauisr 
selbst, und er befolgte dabei eine von ihqi selbtftständig und üu<(serst zweck- 
mässig aosgeblldete BfeChode, die eine Vergldchung mit manchen neoef' 
düngt anfgestellten , namentlich auch mit der F. Schmidtsclien keineswegei 
zn srhenen hat. Bei einem gelep^entlichen Besuche war hieranf der Rej:^.- 
nnd Schulrath Jacob aus Posen aufmerksam geworden, und auf seine Bitte 
theilte ihm der sei. Cauer eine ausführliche Darstellung seines Unterrichts- 
ganges tchrifliich mit. Jener ftuid sie so sweckmätsig, da« er sie, ^walir- 
•chelnlich miTerändert, wir wissen nicht ob unter namentlidier Angabc ili- 
res Urhebers , dem Ministerium vorlegte , mit dem Antrage , zo genehmi- 
gen , dass diesellte in der Provinz Posen als Norm für den Zeichenunterricht 
cum Grande gelegt würde. . Dies gesnhali , und liaid daraqf , APU AptU 
1831, wurde diewlbe Daqiteihing mit wenigen, zum Theii auf Missver- 
etändnissen beruhenden Aendeningcn , die von einem Mitgliede der Ban^ 
Akademie herrühren sollen , publicirt als In^trnction für den Zeichenunter- 
richt auf eämmtlichen pren^sischen Gymnasien, natürlich ohne den eigent- 
lichen Urheber zu nennen. Wir können nicht umhin , dem wackem Omer 
din« Verdienst wenigstens nach leinem Tode zu viadiciren , da er selbst zu 



willigt wnrdep sind. 
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' ■liimiiihiiii Im BvMhmr VtmsikMm^ «^MtfMtDf f1M&«ri Mi 
Mkki IM^- in te'HHik Mi in Partidhta Osftiiilier al^f^MelU m ^ 
lUilyHaht w Bbrub); ü*. IMi«, mÜ Mich. 1881 , im Lafein. 
Ckaodibcheii (seitdem A4|iunsI«ii ilcr Köu. Landesschnlo PpoBTB, Verf.- 
^oer ousf alirl. Bearbeitnog TMi Xenoph, de Rep,Lacedd, Berlin' 1833.) f 
B, Moster, Dr. phil., seit Ostern 1883, im Latein., EnglMien, Dmil- 
«ohfta (Ür Engländer) und Gescl|ichte (jM-OlMrielirer «M Qfmma! 
sn Stralsund; Verf. der dMsertot. de Graeeormn eanHUm« popularihua, 
Berlin 18S0.); H. Lftordy, seit Ostern 18S0, im FrateBÖs., Latein, und 
GriechifcheD (jetst Br. pliil. Mitglied des Kön. pädagog. Seminars sa 
BEBitiv; Verf. der digaertat. de Demade oratore Aihemmn, Berlin 1834.). 
Ausserdem ertheilte Unterricht in der Musik Wv.Grelh^ Mrisiktlrrcctor 
zu Berlin. 1 luherhin waren an der Anstalt unter uitdern thüti^ ge- 
wesen: ConsR. Nicolai, welcher den Confirmationsunterricht ertlteilte; 
tkdemon, jetzt Prof. am Joadiimstlialtclien G^moas. %n Bsrlin , war' 
bei der Gründung der Anetalt Mitglied-'dee Vereine, aas welclieni er 
182? austrat; F rof, Bemhardy , jetzt an Hall«, nnterriehtete iu d«iif 
Anstalt 1826 u. 27; C. Schmidt, Dr. phil., Verf. der oben erwäiiftten 
Alihandlung., jutzt (^ourcctor um Gymaas. zn BiSLB^aLD.^ nnterriehtete 
im Latein, u. Griechischen von Ostern 182(i Iii^ Mich. 18^1; der Md8ilc<^ 
Ichrer Rokrktck, Mitglied dob Vereias, stucb An seine Stelle trat 

Stii£crt, jetst Organist am Dom zu NAVMamio, und mi^lMV dkr Mu^** 
director Le Cerf, bis Ostern 1838 , bekannt durch iMkUia GoiupoaiH»* 
nen. 6« £. Xayur^ fHHMr Zögling dat AiNtttl«, mMRffUMrta •« 4««-' 
s^lMn wll Üniailiradinngen w (MM 'UIT Mi OüM 1888 fii dar 
Gymnastik, Ceogitphie «. Nat w gaichiahle , jtitat Pr . phil» in BmLnr,- 
VatC dar* iimmi. de cyclo yd a i legvm 'Xtl, i l B tmi w w ' 0mu erysMI 
gancfam jnMUiNHm jvflnwna tnnvMRriafHiii gvaiMNnini asiyMiocDo inpeniu»- 
lar. Barl. 1881., und daä %«biMiM«n JCatalogs dier JffergMianMeftn» 
MfocnriiMoiMiliHig. 8er|. 1884. Ma DlMaMathMi Thall einar gir6i- 
itvan AUmdlmg, ivalislia in Pj^gaMdatifa Aadnlaii iM*. ' [H. ] 

Caur. Dar jataiga^Ragana das artMnMTI. Semlnafa Dr. Hielte 
[■. HJbK X» 884.] ,istf antai DovBliatni an dar MaliapaUtenIdrcha anauitt ' 
wmdan. An Friadrich • WUImIim - GyMMsIttiii ist ^r fiabninBlicaiK 
didat .Mann fltnnes nU Collabomttfr angestallt Warden. 

Dnnnnir. Der bisbarig« BlUSetheliar an der kunigl. Bibliothülr, 
Mfeansleln, itlBani Hofrath und Oberbibliothekar , der Saaretair Dr. 
Guüao Klemm zum Bibllothakar, dar Dr. JGmtöag kam ersten nnd dar 
Gaadidat Ifanilasr anm «aretlaa Secretair ernannt worden. 

Elbiti«. Das Ministerium des Unterrichts hat dem Gymnasium 
ein ▼ollstandtges Exemplar der Ton dem akademischen Knnstler Mein- 
hard in Berlin nach geschnittenen Steinen des Icönigl. Maseums aitge- 
fwtigten Oypsabgüsse zum Geschenk gemacht. 

FnAWKnBicH. Der Gouverneur der Invaliden, Mnrschal Monceyy 
Herzog von Conegliano , hat, überzeugt von den Vortheilcn, welche 
das Gesetz vom 28. Juni 1833 über den ersten Unterricht verspricht, der 
Geniainde Yoa Mauc«j 121060 Franken gescheukt, deren Zinsen lue die 



I - _ , 

BWaHaiise de« Primaironterrichift 4MMr Gemeinde Tenrendet werden 
follen. UebesidieM hat er ein Haus sam SchuUocale uad mr Wohnang 
für die Lehrer oqd Lehrerinaan wui Ffankta SB BÜl^gaa Baff»» 
V tiurao desgülben hergegeben. 

St. Gallen. Das düfi^c kathol. Gymnasuiru hat im Lanfe Tor. J* 
manche Veränderung erfahren und ^vi^d buld zu deu heeten Schulen der 
Schui'iz ^^e/ühit werden können. Der katholische Eriiehnng-^rath hat 
, noch das besondere Verdienst , dass er ohne Unterschied der Confensioa. 
eben so Protestanten wie Katholiken an der Schuie aJb Lehrer anstellt 
ilod dieselben nur nach ihrer Tau^^lic-bkeit M ühlt. 

Haiu. Anfang» November. £» wiir in den uiTentlichen Blättern 
hin und hervon den demag^ng;ischen Untei-öuchungen die Rede, welche 
auf ^Jreubi^lschen Dniveräilaten vor sich gehen ^ aber austier den dunklen 
Gerüchten, welche widrig hin und hur schwankten, ist dem FubUkam 
elwaä Zusammenhängendes nicht vorgelegt werden. So weit ich «• 
ai|s höheren Rücksichten für gut befinde, tbeila Iah Mathea am 41»» 
•em grossen Proeaaaa sai(, waldm fir pwi i aMaad wall ialu to a toraj 
M*aaitt 4ikf(e, sla dk Oariebcwitsmig der ff««iöaiMto Mra. Iii« 
- Falgta 4af . Mama StadaRtoDunitneba aind laidar ^liai^Fl^<^^^ge w a ff da ^, 
Md ,T|m dlflMi QaaldfAqpvplito mn Mag dia MittMlaag aa das gf i a a ai a 
Fablikaoi garashlfartlgt mrdaa. Oaai WaUarialiaiiaadea wM «nadla- 
aar Dafatalinng «Ea. Mar BMia^dta daalsdra UairaiiilAldalMa «Imt- 
liaapt aiabt aa^gafcaa» Scto 9Mt IM ta«4ilaa oataa dar daalwhaa 
Baracli«nNlnrt,«va| BMitiiagfa'aiif* die iiidi ifitarJa. dar aogaoaaa* 
lail^.ai<nitalaaliaa vad gavtaaBiaaliaa aaapiiglan aadiliianiaha»* 
l9a Qegaagala Aiadan». Dia.aiftaf« batchrdaUa aieh^waai teAaiaalMa 
Aaidrnck naeh a«f Mttliclia« wisiaaarfcaftliche , Tolksthämliche AnsMl- 
dnng des Volkes nnd dw Stodirenden , in Folge weldMr die letztem 
•af dem küafltlgaa bAffarliekan Standpaalfte ihre Pflicht xu erfällen im 
Slaade waren, Sie drang durch raHanaatorische Mittel *) auf eine sitt> 
liehe nnd intellectuelle Vervollkommnung des Volks, mit welchem die 
Wifienschaftiich Gebildeten sich schon als studirende Jünglinge und spä- ' 
ter als Beamte durch Unterricht, Schriften, Bücher -und Broschüren-* 
Vertheilung und Briefwechsel in Verbindung setzen sollten , damit das 
Volk Tur die bereits ver^iproohene Freiheit reif werde, und die Fürsten 
ihre SaumseriE!;l{e!t für die Errichtung constitutinneller Institute nicht 
mehr beschöni^'m im Stande seien. DIo f^crmanbche Kichtung 
nahm, wie ihre Kuryphäen sie deliniren, einen praktisch «politischen 
S^weck an, und bestritt das roonarohische Priocip überhaupt. Theila 
drang sie schon jetzt auf repnblicanische Formen , und wollte diesel- 
ben in einer materiellen Einheit Deutschlandn zu Stande bringen; theils 
begnügte sie sich alt« Durchgnngspunkt mit dem constitutionellen Weisen, 
kam aber darin bei allen ihren Anhängern überein, daäs zur Abände- 
riiog des jetzigen i^echUosca ^ustandcs si:lion von deu Studeuten zu 



' ' Tersiehl aich» d«si wir vnr die red|^irten Koaalaasdnicke ge« 
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landdB tti^ und swar vor ailMi Diii^ diircli die CdottitafritTig der 
Borsclientcbart nU gtifmuilnli-pffakliacheB Tendensen. Was bei die- 
■en germanischen Klnbs am iDteressanlesten erscheint, ist ihfe rein 

despotisrhe Formirunp;, welche im Gegensätze an der fröhern burschen- 
scbaltlichen KiniiclUun«:^ mit gany. rirhtig'em Instinct für ihren Zweck 
Einen mit unbeschriinkter \ol)nmclit an die Spitze stellte. Um uns 
fon der Tyrannei zu befreien, s.if^ten die germanischen Studenten, 
müssen wir einem Tyrannen gehorchen, nnd dieser sei der Th.it- 
luräftigste unter uoi. Weil nun aber die meistou Jünglinge nur des- 
halb in die Kurschenschaft traten, um, ytm ihr früherer Orgnaiiimas 
suliess, mit wirthscbaften eu Icdnnen , sn fand diese germanische For- . 
mirung wenig Anklang und die eigentlich germanische Tendenz flüch- 
tete sich in den engern Ansschuig. In dioheni Momente, dnss der groisse 
Trupp &ich nicht gehorsam unterordoeu woüte, Hegt der Zwiespalt der 
Heuern Burschenschaften unter sich. Ein gegenseitiger Hass und eine 
Aafaiadaag eatflammte , weldier die jugendlichen Gemüthor zerfrast« 
M biiü%«ii 6«pMA AalMs gab uyAA\% gaoM Th&tigii%it d«r 9l«Af» 
tei in Aiif mall «iImi. Iii ilinM gw lnf U» Hegt mfc üe kMvmg 
im J|iw«iliiili<J dar IlfltanMiMimigeQ, weiclNi irermtl^ wcm, 
sie tu Leben tnftea. ]■ IM 1mm dimginata MM» 
fanMlIm Tf — i g , nd Buhnm war «a, wo jede dar ^ 
■B das AmfaMn «ad Satmm aidi Ui ihrate 
PfliMifa ala die afadg wriv« BanalnMMlnrt vwi 4bfff gas Uaftav- 
letkanaC irSssea iv»IBa. Bari g h t e wwiden ab g ea c h kk t, md 
WinnaM llaiMla dSa gaaaHNiHMiliimda B owdn waehrfl) 
{ardiegermanisebe Tandaas, als die alleh bnieelMMctaifla» 
tbdmMche. l§mm aadiial» aivis aUgMalnaB P wtaJwal p g is BraalaB 
Jtuf den 24. Jnli 1881 «a, «|d vavdfiligta dvtdi ahMB €aap die Com- 
■isa&ta der Arminia, Indem dlea«- dto (Baaba abganHMlit fandaa« nad ' 
•chon am 24. Jnli von den anwesenden Stallvertretem beschlastan war, 
dass eine allgemeine Burschenschaft mit germanischen Tendensen, d. h. 
mit prakliich - politischen Zwecken auf sämmtlichen deutschen Hocb* 
l^ulen coastitairl jaad daa arminisdie Prlncip als gar nicht bursche»- 
achaftlich angaialiaa weide. Mit rastlaear Thätigkeit organisirte man 
die Verbindaagen. Bald waren Wünaaena, T^ineai«, HaiDBLBBao, 
B&BSLAv, Mirtvcnaa, Marbiibo, EaLiaena und Boifiv, wie Kibl, Dor- 
»AT Tind Grbifswald (der nordische Verein) zu einem "gegenseitigen 
"Verliii Itnlftse nnd zu einer nllf^cmeincn germanischen Btirschcnst-hsift zu- 
Bammengetrcten. Hatlk und Lkipzic wurden nicht liciichtet, weil sie 
•chon lang:e in Verruf standen; in Berlin begnügte msm sich der wach- 
samen Polizei halber mit zerstreuten Kränzchen; Jkna, mit überwie- 
gender arminitcher Anzahl, con^tituirte sich in swei Ton einander ab> 
gesonderten Corporntionen. Die Form der einzelnen germanischen Bur- 
schenschaften bestand aus „ Commentfuchsen der weiteren und der 
engeren Verbindung; Kriinzchea bildeten die Fähigen hcmn, VVer. 
für die gerraunische Tendenz sein Ehrenwort gegeben, verlilieb in der 
Umrauheutfciiiift ali ii^hrenoii^Ued , i<t lauge ihm sein Wort und sdne 
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Verpflicbtnng oi4)bt f^nnlieli apQ|(|||||pgoli9n war, was eebc 
gdüli. So dehnten sich dio^rinaiiiecheii BuriA—ii; haften uher gwwt 
Deutschland fWf« bat(en unmitlielUare Verbindong nii^ disn Schweizer*- 
iin>yetf|tii«iiy .mkl MpmdaB darch Brief Wechsel und gc^gmiMitif|e 2a*' 
flf)bicknng von Commbsären mit einander in Verbiuliiii^* Ein gemein- 
scbaf tUches Pr&sidiara und eine geschäf tfübrende Bnrschanichaft leitete 
das Ganze. £ine Verbindung dei engem Aueiächinges mit dem Aas- 
lande fnntl durchaus nicht statt. Jedoch waren einzelne Germanen 
durch die Bo^ebenheitca in Deutschlaad seit 18'ijO nach Paris versprcnj^t 
worden, und erzählten dort von den Uiuwalzung^sorganisuien , durch 
welche die hochüinnige deutfiche Jugend .Deutschland nnter^^be. Ein 
|Ir. X. aus Göttingen ^ab in dcui Salon de«) Herrn von Lafayctte , wo 
alie Welt venmrainelt war, eine bif in die kleinsten Deteili gehende 
Beschreibung der deutschen Burschendchaft , nannte \aiuen und Loca» 
litäten, deutete eine grosse Euicute an, u. s. w. Der — sehe Gesnndte 
schickte sehen den andern Tag einen auitutn liehen Hericlit an seinen 
deutschen Huf, und verschmähte es, die Quelle nnzn^ehen, welche 
wahrscheitilicb Niemand anders war, als ein damals gerade bei L. nn-^ 
wesender Freund seines Attache. So ist die erste Andeutung über die- 
gecmanisohen VerliuidangeD und die Andsutang der Frankfurter Ement«' 
bimIi De«iliishlwid m^FMkreieh gokoiiuMpL, und in Almm TfcatHiob» 
es , dgM M» IUI «inon «anIttollMns Veitead d«r 4«alwiieii 8ta<^' 
deuten md der ne«ev» dMticlMMtKMlgiteft.wil den temesieehen Pfie-^ 
pagandifiefttf^nlit» ; Men wÜi avv «im« leieMi Faden gefonden 
hmkf dfirlte alMf m lieinein, gana klaren Reeiiitet|| iBenmeB. fie In»»' 
Ite-venidwvt werden, daA die de«ticiM Baneiienaelnft in keiner tw- 
wit^Hnwei.Vedifadnng mit Fianlnreisli stand. Eine anliellmie dareb 
Zal^ligkieilaa oaisete sifdi CHtwisk^. Geaape Naciifendhaagen in Pa» • 
»ii galiea dae Bamlial». da« darl aawr^ meietaatbeili dardi Beüf 



Beitilga- 

▼oiir|^epilMdliaaA'ieiM»':eine*nidbt mdbedeafeade Oaesa fdr.dlo S«fela- 
tianlinng DeaMiläads hattoiit» derMk ClMeeafalirea der jetat» ▼eratoa- • 
liene /Fo^rwnans Hol war» dnsn sieb sogar 1^82—1883 onterderBe* 
neafang CealiBlImreaa fär DeatedilaBd In Paris ein Verein gebildet 
Iiatto, öber dessen Einwirkeag. and eigentliche Thätlgkeit wir nielit- 
im Kfeiren sind, dass, als die menschen rechtUcben Klubs zur Zeit ihrer^ 
piAftiu) sieii aber Italien die Scbwvia nnd dae eidlieiie Beatedilaad 



*) Die Giovano Italia ist eine Emanation der franzr^ischen Gesellisrhjirt 
für Afepschf^nrrchte, welche damit uini^!n<i^, die Aativaalzerwürtniise Po- 
lens und .Italiens äich zu diutzuq zu machen, und auch in Dcutschlaod in. 
Folge des Ünliehagcns der fieniigen Kopfe über seine Zefsplitternnf^ Gmnd 
aäil Boden an fassen glaubte. In Lyon warde der erste blutige Strnch ans- 
geführt, nnd er gtcht in cenancm Ztitsnramonhange tnit dem SavovrrzTTf^fl 
nad den neuesten HandwerküliäHdelu in der Schwei?;. Die Polen waren lorm- 
li^ im S<»lde dwjaco^inischen tieHeÜHchaft, und ihre Uäu|iter hatten schon 
Instrnctf nn für ihr Benehmen, als sie durch Dentst&land sogen. Da nnn die 
darchreistodea Pelea bei ihrem Dnrchmarsclie durch dentsehe ünirersitats- 
RtSdte in f^rnrinr Vcrliindiins;^ inU Studenten trntTi , dn dir frf'rnianipchcn 
Klabs ibnao ITrobstuckc n. i. w. gaben } so diKtto hier der llau|>tfa4en zu 
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^'■■^■■liiMlie <¥«r1ilid«ig nilkinMmMhm ««ifiiiitlilii «n twIiiiH ^ 
Ml— da» m» «hwr <ie a^ilwhe« ftiiiijlni— lijftlgrür gar 

ne^filk^wftm^ nrf aiit daae» ia goaM ^VeiiWang zvMm div: 
KloiBhai« mUelft. gwühh aiad ahfcata» Biiafe da H a i cg M a wi iwi i 
«■d BvtdMB an Fanrnt BtvftgmMtUm thalli Im Mginala» tMli i»: 
äSImMH UKh DaviMlilaDd ««kaniMa «ad lli«e»daa Regiei 
ladach «ardaa dfafa-BMa «adiiadHidaaUaa- Neigungen 
Siaae daateadwa«c]iattlidi«ii C a tfamt ia a a u geftcMMiaa. Das gc- 
MNw Varibtttoiif der 

nrdaa CaMakw'ü» UMto DepatEMiwaUair' 
«ndBaianimt.v.» atahtlnt WiiiiliNB ia vaiMMr Dantallaaig 

la dar H«KMaa BwadiaaaaMt äaInmMe dia 




t 



«iaigta aidi «Mar« lite JavA ganataiadieCManMM l i a w Md dd rta» M 
Gaiat aa arinUa». aad dSa 8afBiaafaahaBafai«iaa«DlNf|.Mi 4mr 
•rgaaUrC«. Aaf ahiaai' IhwaiÜaalaga -aa N. ward« dl» 
Caaalitetiaa aaiar Saaiahnng aaiwlrtifliar GaaMaMra aaftnarfea. fliü 
i|PBlirl»fl Uatfgar Haaa War la Hallo swlMlMadaB Atmla an aad <Ml^- 
BMBaa aosgebiaabaa. Bte'aiaarSaaaa aaa PaMaadaf. Daii ringt nah 
danh auwirtfge Oanaanaa allaiiUg dar ganaaahalie QüU empor. Bla 
tealBaa fcani|ifen dagegen; dia Daiiatta irtod aaavaalMaftgsig. Man 
BMtt la daa Fdralaa Vatariaadallaba afwalokaas Ma aa daas-Tbraae 
naaa dar Slaa Hat VoiktthaaiUabiiall dringen ; dia Fiiataa Mdawa aa» 
'VaiavianddMpi rarigniraä*)» rufl de Anaiaa* BiaifM^^aaw^Ba*-^ 
daaCtonaaaaa wavdaa lieflig^, aad daaia aldi danlillv atrenges FaaK* 
liaileB aa dafpatndi-'iniponiraadaB'Fonaaa Tatteisl ganMobl^ baMaa,*' 
a» iM dia analalidia MalitaaU ata aar TMra hhiaaairafiMi; antar 
B aga haae r am Licm nAebaa-aiclt die dra l i aad aa Wart». Ba aadil ala* 
Caia i aa a daaBaltli and raft^ war araiae Gaaaaaae aaaalirl, daa atraak* 
IcH aiadat« An fanfeiy StfiU» atliabaa aiab^gagaa Uhi; aiar die iriaffb 
Inn genaaaiadioa DoMia bahaltaa df» Obarhand. So machte» di» Gar» 
ma a a » .lhf B Bramair» lä Ball». Aaf dam Barsabentaga an TAbliH 
gen, w»liiif Uäoaa aaeh adte Abgegaadtoa gaieblaitt-batte, kam Mb 
gateaaaiaidio Wldlafg;»bait Ifell»*a eral fSnallab aa Staad»; dar CMatt 
aril daa Armlaaa » die la Baitaaaaa aad JaaA eiae eigen» Oarporatioa 
blidataa, werde abgebradtea aad Toa dea wenige» Biageweibtea die 
Fraabfar^rBmente betprodiee. Uaterdewe» batte afcb aehon 1888» la 
F»lg» T»a ITataraaabaagea , die genamlsclie BmAeafebalt la Wdaa*' 
»i(l|giMMeadsam fllabei» die Form der K«i|ia1auaaheB amfeBom* 



gurlicn sein , M-clcIicr die GcrnMinen tmd die Facidor Propagandisten in mit- 
telbare Verbindung- setzte. * " • 

*) Liebiiugsidee dei* Arminen j wir geben wiridicb ausgesprochene Wodft 
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Nach, der Fnmfcf arter BegpebeolMit lottoa lieh plölilich wIm 
Schlage «ioMitliche arniiiüfdM «mI .germaniache Verbindangeik' 
auf, und io Baibait reichtea äUe Qw— aa» firaiviilig ihre Con»titaliatt 
ela, die eine rein erfundene war. JawA hin^eg^en hiaitaich bis zwm 
Herbste 183^ Uiar verzebti« olnigeBs ebenfalls iler giigensettige Hasa 
swischen Arminen and Germanen alle Thätigkeiten und lies« in dafi 
jugeodlicben Gemndierii eine £rbitterong surück, die für das ganse 
Leben wirkte. Man schlug sich öffentlich, man i'pie sich an, nannte 
sich gegenseitig liot liverräther und verpiulj^te sich zum Scheine bei 
einem Feste, das den durcliziehenden Folen gegeben ward. Ihr habt . 
ja einen Zweck, sagten die polnischen Officiere» nur die Mittel »ind 
irerschiedea. Folgende Anekdote i^t bezeichnend genug. Nachdem die 
BundeHtog«beschIu6bc .luT ofTentlicheni Markte verbrannt wonlcd w^ren, 
fragte die Behörde in Weimar bei einigen Professoren an, ob ein §oL~ 
ches Verfahren hoohverratheritich &ei. Denjeni<j:cii, welche dafür stimot'- 
tcn , wurden die Fenster eingeworfen. Dio JI \r.i.i8CHB Burschenschaft 
ging feierlich am Sl. Mai 1833 in Fu«sendorf Hüseinander. ilie ange- - 
oeliafTten Bücher (Luden'i» Nemesis, Borne's, Heine^ü, Botteck'e, Arndt's > 
Schriften, die mit dem Stempel IIB versehen waren, was wir hier aa- 
fUra, um einen kleinen Beweis v«a dar IJov«nlfihtigkeit diaatr-Wel^' 
ati^er«a geben), eowie die WiifllNi woidan mtbailt, «Ka Pf tefcp ito « 
▼ergraben , «ad tat» ging nach gehalteM Baiaa .aaiainaAieg, Tialo 
d«ffigavnaiiiadi-'«miiiiiaehiaB Vacbiodiingem aabaieBM« Sdaeiaa J — dU- * 
mouitdiafllldui BaaaiMMUiy aa vid eiialiiton fort» ia Baaini ak Ala>- • 
mawiia, ia Miaa— a «ala JHarirapwaaSa, . ta Bmai alt Korpabaiaalhaa» 
«war oliaa dim va^alattaaftcaa Parhaa; aliaraialit M jier laadanaaan 
achaftlklMaiVafraaaaag dervSaalacea «ad Cbaigirteat aoadaaa «Ht dar - 
iNUvdiaaiahartUdMa'daf SfOwcbanV SdiieibaM, daa FwtAolMikr * 
ma, daa Kaaipwartey daa Faahtwaate «» •• w» *la WUum Oal aisli mm 
OaaaailMr |8i8 Oatera 1884 vMar aia barechaaeahaf tliobar ITafflin 
a«f« daff a«a aalw waaigaa, aMiat BaiB g aah att BgaÜfc<giB IHilgliadeff« 
bfataad« .«ad deeeea CaaatStatiaa aaftaft mD* DautMilüaad .ia 
rechtlosen Znstande ist, so wird es unsere F0ieht, dieaaa Zustand 
anheben " Bezeichnend faa die Provinz Saciiaea Ueilii ap ^ daaa 
aiaaelne Schulen Studentea mit burschenschaftliclien Ideen hervorge- 
bracht haben. Wir köaalna ein Verzeichniss dieser Aaalaltaa gabea 
und den tiefem Qraad des ganzen Treibens aus den Gymnasien her er- 
örtern, , SoB«ftavo«VA a. B...faat nie einen Burschenschaftler geliefert. 
Uebrigens ist es notorisch, dius schon Gymnasiasten im Interesse der 
Biurachenschaft, mit bedeutenden Geidinittcln versehen, Ueisen mach- 
ten. Die Schulen in Nauubca« wurden von Halle aus förmlich für ger- 
manische Zwecke organisirt Den höbera Pädagogen liegt es ob, in 
dieser merkwürdigen Ergcheinun^ . (hi«g dai burschenschaftUche Princip 
i^erade in gewissen Lehranstalten Wurzel fasste und andere ganz ver- 
t'chonte, — ihnen liegt es ob, ans dieser unbestreitbaren Tbatsacha 
wichtige Resultate für die Gymna^ialcrzichung überhaupt zn entnefv- 
mea. Die £(ajcicliejijiiphf|ftSA .W|»re^ a^lipiilig;, sf^nMiff^^ 4i« 4*j^lui\»4;he 




jd by Google 



B efu rde rungea uod, Ehrenbezeigaagen. 125 

_ , ' " * 

,fM«MMme1ei^ 4lW «Srdevif che iMMek MM^' VIMM«, 
Neigung fnr tfi» iwiN^ih« Kiiictflnim «vi «sAMuMimY-^llWI 
^IM.te K#Qig FfMtBB all König von Deolteliliaf.iMi afegmunHt 
iilMlMif m« ganz gewSlittlfebcii Klnbt limbgesaiikMi;^ HHm 4ie pi aM i * 

^«iM-li^ndMB der Gwiminelp verlangte WlirfM MofiMii «Milo Ä«<||)lh> 
4(m» 40r BdncheBnMton «■! « ^«kb« ^fai» • %»i i <n» Tlieitaftai« 
^^«ttMw^g» »0^1 ii«4'wtsle mn ilwrAfelU .dl«^flv«i|g B*M<Ni4l- 

!;Attii«^«tii|i Im PrMdhmi^lHiiidelt«* .inch dfa Igwmdlip» M Hiwa^fc»! 
t^Mhaft« d«« itmge F«tihtiU«i mü «ittli«Mi| IfFivdfe'Om GegensaM» 
Pi !dM( lü^ilfniwuielMftoli) , whMch allmälig. IM üj^MMlo "diiteB^*» 
flAtla&nen, welche sich durch ascetischen Lebenswandel aasseichneten, 
.tagao MImIMIbb Universitäten darauf nn, dass, da j etat ein höhe- 
rer Zwed|[ vmp-.Apgen lieg«« daa «Ittliehe Princip der Burschenschaft 
aufgegeben werden müsse , weil et viele tapfere Söhne det Vaterlandes, 
.Wflehe Geld tind Leidenschaften besissen, dea laxeren Grandsftlsen der 
^Landsmannschaft zuführe. Nur in Würzbitho wurile knr« vor der Auf- 
lösung dieser Vorschlag zum Gesetze sanctionirt, von den übrigen Uni- 
versitäten nach langen Debatten zurückr^e\vie»en. — Wir haben die 
.atati&tischcn Grundzüope eine« Treibens gegeben , welches in i^ich die 
tiefste Lnsittlichkeit und durch seine krampfhafte Aufregung, durch 
•ein Entfernthalten von ivissenschaftlichen Zwecken, das Verderhen der 
Jünglinge in ts'ivAi hi\r^. Tnusche man sich nicht mit den abgenutzten 
Redensarten von deutscher Wisienschaftfichkeit und Sittlichkeit. Die 
Biir^c-iicrischaften haben nie etwas zur Erstarkung des Sittlichkeitsge- 
fühls beigetrngen. „Da t>uU»t sittlich handeln , weil du durch IJnsitt- 
Jichkelt untergehst.^* Dieses Paradiren mit clür Sittlichkeit, dieser 
starre Tngendstolz, Ist er nicht die hochniüthigsto Unsittlichkeitf Wo<^ 
hin fahrt er jngondlieh unerfahrene Gemäthor? Geradezu zum Meid 
JIM reiner Tngeadhaf tigkeit , oder aar «mfel^stea Fedaolev^ 
4«n iängtingen , die lÜ— >1888 auf devtaehe DairerdtiUea gehaaiBMB, 
jhai die.*Uilfta akhia getarnt nt krmk an QeSil und Kdiyer m ihr 
jmi Bltfvn snrockgekelirl. Wann ele noch dia*8|iflinM dar Begietm- 
genM lt4N0 eicN ni^Irt'verpiRielitet glaubtofi» waH aia dieaelben Ür 
nanrpMl md rechtloi biellan; ao iwttan ue die Emmhonagen deijenl- 
«^en herveksiditlgen Millen» denen* fle GdMinain nad V^rtMnen sn lol^ 
^en rorgnl^p. Wae wurde ihoen in Sclvrift uad Wert wiederhelfef 
WalU iiir filt die wnhfe fMheit tn'liandMn HSh&g aein» ao lernt unt 
etwaa^ kiMet eneli wteaenaeliallUeh nna und knoinert eneb gnr nic|it 
mm die PoliMk. Dia IVeilkeit^ kommt nidit dnrah ScUdgerelen , nidU 
'dnrdi eure teilen Constitutionen und durch euer unseliget /Treiben. 
Vai^bdet nicht die Zeit mit Erbärmlichkeiten. Ob Ihr tausend Con- 
. Tente haltet und taglich ren dem rechtlosen Znstande Dentacfalanda 
schwatzt; — ihr macht In eurer Unvernunft die Sache nur schlimmw* 
Seid fleissig; lernt erst energiach lieben oder hassen, ehe ihr ba^id^l^* 
Vefecblient die Gealnnung In enchs sie bedarf der Linterwif md der 
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' iäG ^ Sciiul- uud Uaiv ersitätsaachi'iokten, 



iwyc'llMail Mii w i '> 08mmhtfl>rti , ifMt Verbredieii Mm ; jedMiMli 
- }0 ki ä 0^kUM it ä i^*'ri» «Ii VetMteciicak •nttfilten mfiiteii.' BllW MiHei 
f'Wofflil¥iileri«wl^ taää wtonK Hiir^eir'SlirD^ Mffiitat, lo lieirtit ett fM- 
^IMHf' 8fl%iV'tanhrdiiHnittttead UM^ dMi ihr wlM«l,'>hrf VM- 
l l |p H* >< i j fci ttti»Vlto#^tt'' AaJgni- litclft motiMIlig die ReaütföllNfiin Ib 
ü« San«« i'^lfMieif mdr^lult «Bilnr, «MKEAtr dTMn VatetfiWi« iiiellt 

inll#>dM Iftf pischeii Zeitgeistes 'wnidl|^. Der fltochiiiBtliitdflMl' und die 
#ftlMinMMM^ViMn^ S«fiMn; '-' Sl» o^iiPerten sich 

auf fär die fiMft hier ReaeUdtf; rte Ifi^den Märtyrer für die PoKzei. 

-Wm Iii gtJttebelteii. Die Bierbänbe und die Schlfigerelen iti dcit KneU 
/pün «riiiea^ sli^nihtcii; die wiihnstnnigen Protolfolle der Burscfaicn- 
'•ellftft sagen es ans. Und darum das Vergeodißii- der Icostbaren 2dt, 
daram derMord'in Frankfurt, dämm die entsetzlibhcf Kette von Wtthn-' 
efen, > Selbstmord tmd Todstblffgf Damm di\s mächtige Reactiont#tlffe 
in deH' Händen d'erjienfgcn , xrelchc dcri'Färst^ unter dem Röclfc ciHds 
je<1cn Libernicn den Deich zeigen? Darum tigr Junirner, -wcfldier die 
rflclstcn Fnmilien Deutschland-« unterv^ühlt; darum du; Zerstnrnng der 
clterlit:hcn IloiViiring- ? Dnrnm treibt Ihr fntrfi aU Mtissiggän'g^cr ia 
fremden Ländern iiiniier, oder tuürt die Kerker, und seid einer regel- 
mässigen Thätfgkeit cntzo'^on'l Ich weiss, dasa aneh die härteste 
Strafe der Regidmngen eu< h \rohl thnt , weil ihr euch Uliirtyrer für 
die Freiheit glaubt, and weil es euch cutzückt, für eur^ Gesinnung 
za leiden. Ich Ircnne den Geist, der in euch waltet. Was kümmert 
eacb die Kerkeriuft und die Entbchrniig des Nothwcndi^stcn? Euer 
^BewusstseSn belohnt euch! ^Ichtwahr? ]\un wohl — euer üewusst- 
' ßcio ist eben so p^etrübt, wie es eure flamllimi^sweisfc war. ' Wenn ?hr 
für Geld gedunü^t >vriret, durch Schliche und Kiiille niethodi^ch der 
Fieihcii entge<^c(i zu arbeiten, ihr hättet nicht schlauer, nicht berecli» 
neter en Werke 'gehen können , als ihr in eurer Handlungsweise für 
iHe Trelhell sn wirken glaubtet. Fü^ ihren Gegensatz habt Ihr gcat^ 
belfeet. In dieaeni tfestlosea Gefühle mugt ihr die SCcefb ttnd dti'Sflbee 
And«».'" Aucii ein emtlet und ernai^eiides Wert ergelbe an diiife- 
nigon , wddie mH fetechtraliendda Titeln die Aafdcbt flbetf die Staden^ 
ten sn fdliren haben. Ihrer Fahrlässigkeit nnd ÜbAtafmerksanilrdl, eder 
ihrer hamaaen Tolenitaa lit es ansntchreibeB , wenn dM Üntraat aa 
sotdier-HShe emporschlesst. ' Sie'eelltea diesen verdeibOcliea Stadea- 
tea-BartienlarisDat in der Wartet tSdten, nicht abtrarten^'hls die R»- 
gleraa^ et für «dthl^ findet eiaansclireiteay nnd alsdan|i fehwftlstige 
Preelamatleaea erlaisea, die maii.sicft la eiaem IflandisiAen Stfidre 
gefallea UUit. In N. itab der aenangekenmieae Stadent In' der Aala 
teia Ehrenwert, keine farbige Hatse an tragen, and hielt de hei die* 
•er Feierlichkeit in der Hand« In M. empfahlen die Studenten den 
Fachten** den Burgkeller als Vorgnfigangsort , und die ganze Stadt 
W a s üe, dass hier die Bnrschcnschaft hanste. Wer den spasshaftea Klei- 



aigMlfgtlgft vlalpr^4ciiiMiii».Fn»fNidr0D'lt«mit,* Mi dwlnnf« Vai- 
vernl&teUlNiB klar vor Aogeifc Uagi^ wer da weus , das« di« Bcghsnn^^ 
bevolliaftchifglMl'alK« den onbedeoiendbtcn Vorfall Protokoll« UBxAk dey 
JEUfideaz tgld^iten and <|«di% »EleioigkeU xu voluininösca Artotistostsi 
auseinander zerren : der wundert sich, das« diese Herren, die dock 
viel Zeit liaben , nicht (^elcge^lieit gefunden , mit dttn miniiterinm eine 
Aogilegwlieit za^taprecben, die uflentlieh ihr Wesen trnb« veiett) 
die gAiKe Thätigkeit und Up Sittlichkeit der Sludirenden untergrub, 
und von welcher die bornirteate Einsiclit erkannte, dats sie bei der po- 
litisch gaiirenden Zeit zu so traurigen, nmfasgendcn Resultaten g-claa- 
g^en inusste. Warum schickte man nicht Pnlizeidicncr nfich Fasseiidorf 
oder nach der liascnn}rili!e ii. \v. Iiinans und ^prcngtü die Jün^ltni^ 
auseinander? WoUttn wir übrigens den eig^cntüchen Grund des wü- 
sten Treibe^ä erörtern, so krimcn wir auf den Krebsschaden unserer 
Erxiehnn^. Worin ipll, irw^a icli, der auf die Unfrersität kommenile 
Jüngling mit seiner barocken, zusammeugeschachtelten Umyersalbil^ 
duQg, mit 9cineii liochtrabenden Ideen, welche dfis Gift und die Irrthu*- 
luer aller Zeiten in sich gebogen und einer beschrankten angemoftseniBn 
Grnndlage gänzlich ermangln — worin soll ein solcher Jims^ling mit 
knabenhafter Erfalu*ung und geistiger Abspannung, mit grlcchischeu 
Idealen und auch nicht der geringsten Kenntniss der chrtstli«^- europäi«* 
•eben Zustände — worin soll er eine Freude und einen Haltpunkt ÜBr 
doa? Etvtt Iii de« •trengbegränzten posUiven Wisseutchaft , woiahe Uk 
UMfgm^X&fs^ Voftrige eingepferelit virdt Etwa Im don sohatai Ctenl- 
V«rliilliipMa «er höhm mid »lilleni CImmb, wMm iIm 
WoltniMB iB t ewii r oB» «ber den ifingling MMMnt Etmi ki te Bb- 
ruhtgungea decEoUglo«, wihrtnd In oMorn GymuneiBglnn ItoMaisdio 
mid ehti)Midto BloniMito wild dnidi daaiidor gäbreat BtuMi in der 
veniBoftigon BeobaelitBBg dev »BdofBeB StBBttvBfbilMltfB OBd iBitltofdt 
i^ihre«^ OBtere ^BgtiBge aadi aidif di« goriagit« KeanlBito dar gBgm* 
VBTtigOB iBteTMMB» wolil abBF «Ib« tiefvBnBlBde VonMihtBBg g«g«B 
di^ige nUbiiBgVB, was da lit and tidi aidil pfcauiBiiiiA-idoailBoh 
gartattaL Mift.clBani Warlai ai Uigfc ia te Watar aaoaiaf g t kimw i 
Ktzlflhaagiwiic » irelclM MatarialiaB aaUaft and deB/JngaadlidMa 
Sinn ftorwlarl« datf nur das pbaataftiiciia 'traiban der Verbindnag aad 
dne Strabei^ aach thorichten Zwecken deif Jaogliugen Freude maflUa 
ÜBT die wahre* lebeadige und lebendig anebeade ^IpMonsehnft, aot- 
gaepvadiea von ernsten Geistern, ehrcnwerthcn, ielbstständigen Cha- 
nlUeren, die nicht rechts und nicht links sieh bcngrn, könnte da hei- 
Hm. Wo aie nich aiidit finden, wird die Zeit sie in harter, kaetipjlli« 
ger Schule erziebeM. [Ans der AI lg. Zeitnag IflM, aafiav« 
ordeatL Beilaga Nv. 440--^42.] 

Jbni. Der iB^eeCar der Sternwarte und des meteorologischen 
tastitats Or, Scftro^a aad die PHvatdöeenten Dr. Ferd. tVachUt nnd Dr» 
VUeoii. TWoa •ifl4*aa ansterordeatUishea Profenofan ia der philosophi- 
eehea Faenitat arnannt wordea. 
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dUuiUicher Profestor der Philosophie hierher berufen xrorden. 

MAim. Zum Bischof der hiesigen Uiöcese i«t, nachdem der Dom- 
capitular Werner die Annahme dieser Wörde abgelehnt hat, Ate €»Oct> 
▼«Mr. J. der Pfarrer Dr. Kaiser in Danustadt gewählt worden. 

Wkt/i>\r. Ihis dasige Gymnasium wurde im Jahre 1817 mit 67 
'-iSchiilera in 4 Clii^i^nn unter einem Oiret tor, drei urdeoUichen und drei 
. Hölfslehrcrn erolTnet. In dasselbe sind Anfang Septembers des ge- 
genwdrtirren Jahren (>2ß Schüler Riifgcnommen worden, von denen 205 
Kinder aus Wetzlar, 2^69 auswärtige Freusgeo and 152 Ausländer waren. 
Von des Wetzlarern haben sich nur 26 wissenschaftlichen Studien ge- 
^widmet, die ülitigen sind, grossentheils au» den untern Classen, zu 
▼crschietleneii ßerufsarten übergegangen. Im Winter war die 

Schule Vau D^, itu Summer 18^4 fon 100 Schölern (In fünf Clausen) 
besucht, von denen 41 einheimische und 51) auswärtige (13 Auäiäuder), 
89 evangelische, 10 katholische und I Israelit waren. Zur Universität 
gfaigcn ö, vaa ileami 1 dhur erste, 8 das aweke and 1 das dritte Zeag- 
«bi teMli «AitlltH, m« Uivar d«r AnstaU tiiids der Difedor m 
VrofeMor J.livfM» dia ObaMnw Dr. C. ^. dlot^^tf jrt [etrt Mit OMm 
MM^ HMaid^« Stolle hMar fesrafan]! G^, SUger^ Dr. SMfi- 
mm imd Itmbw^ der Lelirar ^kn^ der IntboU ReligieulaliierMmv 
än Schrellleiirer ZMer, der GoanigMirer Orater Amkt 
■Bd'der ZeielraalefaMr Daftir. Die teil drei Jabren wIed« eiegefAhv- 
teil gywMMCiadM UelMMifeB mwdeii eieht bloif Ten dem DIreeter det 
GymaeiliMM, aeodem eiich ven den Stad^erldiüdireetov Dr. H'tgami 
hmMdaiigft^ weil nieh einer Mbltlerial-liettianiinig Inieer aebea 
den GjninrfnMMHtefttn ein fir die Sadie tidi InlereMirender nagear 
bener Beamter zur Ohemiifticht|enerUeliBngen rageaegen w^frden aellb' 
Das diesjährige Pragranni dea GymoMl— entbäll nii witieB|Fhartliche 
Abhandlnag die Antrttt$rede des Oberlehrers Dr. JH, [Wetzler 1834 
25 (10) S. gr. 4.] Der Redner handelt in derselbea über dos Jrort, 
nnd fährt in einer Reihe trefTeoder «nd ansprechender Gedanken durchs 
wee das Wort überhaupt und in epecieller Bemiehnng nnf die Schüler 
wirken könne. Die Rede ist gans ktinstlos gehalten iiifd besteht anfl 
lauter^ aphoristischen Gedanken; aber dieselben sind gat gewählt und 
mögen auf die Schüler wohl einen guten Eindraek gemacht haben. 

ZTiBicn. Baierische Zeitungen meldeten , dass im Kanfonnli atho 
gedenken gctrn<j^rn worden sei, dem Professor Srhönlein als Kathoiikea 
das Bürgerrecht eines reformirten i:^taate« zu verleihen. Diesem wider- 
fl]ll^cht die zuverlnsKi^e Nachricht, dass ihm das auf die sarteste und 
schmefchelhaftestu Art ausgefertigte Landrecht auf Pergament — ein 
kalligraphisi:he5 Meisterstück — in reichem Safßanband mit dicken 
Quasten voo Silber un4 Blau (den Tjnndcsfarben) , über denen in herr- 
lich gearbeiteter SUberka|{s«l das grosse Staatwiegel, überreicht wmde« 

[A.J V 
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Kritische Beitrtllelliingeii. 



Lateinische S chulgrantmaii k von Jugust Grotkftnäf Df- 
* rector des Gymnasiams za Göttingcn nnd ordentlichem Mitgllcdb' 
' des Frankfarter Gelchrtenvereins für deutsche Sprache. IlannoTe^ 
1883, Hahnsche Uofbuchhandl« XYI u. 488 S. 8. (1 TUr.)' 



▼V er bei dem gegenwärtigen Zustande der Sprachwfssen- 
Bchaft die Ausarbeitung einer JateiniRchen Grammatik unter* 
nimmt, rauss, wenn es ihm um die Förderung des Stndiams' 
der lateinischen Sprache wahrer Ernst Ist, zu seinem Unter- 
lüehmea ansser einem Vorrathc der vielseitigsten grammatl^cihen 
Kenntnisse auch noch den Muth hinzubringen, die durch viele 
Jkhrhunderte vererbten graminatisthen R^eln , nnbekütnmert 
um den durch ihr Alter erzeugten Schein der Zaverllssigkeit 
und frei von jedem Autoritäts^anben, einer strengen Pr&fnng' 
SU unterwerfen; so wie nicht minder eine gewisse Charakter*-' 
starke, weiche mitten durch die vielfach sich diirchlrreüzendien 
Allforderungen und Machtgebote der in offener Fehde liegen- ^ 
den Sprachforscher un^stört ihren Weg* fortwand^lt und däfi \ 
dhrch sorgfSKige Prüfung als wahr Erkannte nicht abs* gefall!- ' 
ger Niachgiebigkeit dieser od6r Jener Parteiansicht zum' Opfer ' 
bringt*. Hr. Aug. G r o t e f e n d hat' sich In seihen bisherigen ' 
schriftstellerischen Leistungen alsdiilän solchen Mann vonf Muth'* 
luid Charakterstarke gezeigt^ mid tHtt" eben dtiduirchTMijt deh' 
wMgeti gleich aehtbarien G^nfötsm aur der groairMr Jnfil^ott 
Verfertig^rn lateinischer Gratainätiken, w^elche AlM gtttiirl 
li'haben glauben, w^nn sie das alte modernde SprachrM^titrg 
f^h behutsam aus der einen Kammer in die andeireliet^berrätf- ' 
tn^B, mit gerechtem Anspruch auf Bdiikcksichtiguhg miil Ahcr- ' 
kenmmg hervor. Dämit soll freilich^ rtidrt gesagt" seia/ da»^" 
dirch OrMefends Arbeftfeit die latdAische Oi'atfdti/atik'schf^li lM' 
w^t gefordert worden, als noth wendig ist, um ihr 'die' Volhe' 
CfBliung eines wissenselraftlldi^n Sprachsystems zuztterkeiiiieBi ' 
Allein die kräftigt Ataregung*, dief di^rch sein vom GewUfhilf^ttett'' 
iVweichendes LehtYMahren der grämmatischeQ DarstellaÜ^g ge- 
geben worden ; kann nicht ohne Wirkung bleiben , und es ist" 
diese Regsamkeit Iht Vergleich mit d^m bishengedi l^hsrgi-^ 
•ditti Zustande der' lateinischen GrammaHl^ schon als efiif pQ' , 
düiinider Fortschritt zn betrachten. . ' ' % 
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Itt Litolaltelie SpraehUhr«. 

Die hier lo beartheüende Laleiaiiche Schulgframmaiik ist, 
wie ilir Verfmer in der Vorrede la erkennen gibli kein blosser 

Auszug aus dessen 1820 in demselben Verlage erscTnciienen aus- 
fubrlicben Graninistik der latein. Sprache, welche bekannUicli 
wegen der alisngrossen Zersplitterung ihres Stoffes von mehriH 
ren Seiten nicht unverdienten Tadel fand, soadern „nach einem 
durchaus verbesserten Flaue gearbeitet. Ree. hat diese letz- 
tere Angabe in Betreff der zweiten Hüllte des Buches, welche 
die Lehre vom Satze enthält, völlig bestätigt gefunden; in Hin- 
sicht auf die Formenlehre aber sclicint ihm die frühere verwir- 
rende Zerstückelung und Vereinzelung nicht nur nicht beseitigt, 
sonUera bei der Behandlung des Verbi durch ein gewisses heu- 
ristiscli - pädagogisches Streben noch bei weitem vergrössert 
worden zu sein ^ so wie denn überhaupt dieser Tlieii , als der 
schwächste des Buches, bei einer künftigen Auflage einer sorg- 
fältigen Revision zu unterwerfen sein möchte. Ueber die von 
Hrn. G. abermals mit Wärme verfochtene Methode, das Ver- 
bum vor allen übrigen Redetheilen zu lehren und ihm gele^cnt" 
lieh Substantiva und Adjectiva^ zuweilen auch yldverbia, Prä" 
paeüionen und Conjunctionen hinzuzufügen und vorläufig dann, 
tünßlv^ltnn von einem Nomen den Accusativus^ späterhin den 
GenilwuSf dann den Dativus und zuletzt den AbLativm anzur 
geben^ und danach jedeamcd dengelten Cagu» an einer JSt^ä^ 
licher fVörter bilden s», /^«n .(Vpnrede £L VHl) , wiii lUf*. JM^r; 
nijcht strdten, suinai da der Wedlt ies Bnehes dainretn^l 
vermlii4ert .wisd, weil es ja jedem nicht beistimmenden Lelu^ 
fi^l sldit^ den Unterrie^t imstatt Von & 18 n^4eni Verbum, 
¥011 8Z 57 mil^Aer i>eejti|ialibn der Nomina in beginnen. ^ AUela 
dass die Act nnd^tl^fl^« wie das Verbiim hiet lielundeit wirdj 
eine erleichternde find iweekmlssige sei» ^inn ftee. sieh nn- 
möglich Abersengen, nnd-ei^ findet fii der Erfalininf des Heim 
.Verfassers y .dass „Knaben von 7 bis 8 Jabren auf dem in d(«f> 
■er. Schulgrammatik bezeicluttten MTege die Goiyngation eben 
•9lei|tllt als sicher lernten'^, nur eine neue Bestätigung der un« 
gemeinen Elasticität, ml^ welcher .das nocb frische jugendliche 
Gedächtniss ancl^ den verwickeitern und vervirrendeu Aufgaben 
sich zu fugen vermag. Zur Rechtfertigung unseres Urtheils ge- 
ben wir hier eine kurze Uebersicht von dem Inhalte der eiosel» 
nen Capitel, in welche die Lehre von der Conjugation zerlegt 
ist. Cap. 1 : die vier Conjugationen. Erste Conjugation : Vcr- 
ha, deren Keimlaut a ist, als Arno (st. ama-o), ich liebe, In- 
finitivus amare, lieben (Heispiele: adoro, | ich verehre , aro, ich 
pflüge u. 8. w.). Zweite Cojiju^ation: Verba, deren Keimlaut e 
ist, als Doceo, ich lehre, Infinit. docerCy lehren (Beispiele). 
Dritte Conjuf^ation : Verba, deren Keimlaut ein Consonant oder 
u ist, als Le^o, ich leae. Infinit, legere, lesen. RuOy ich stürze, 
lofittit. Tüere^ stürzen (Beispiele}. Vierte Coriju^ation: Vef'b9j, 
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deren Keimlaut t ist, als AudiOy ich Iiüre, audire^ hören (Eef- 
spiele). — Cap. 2. Generades Vcrhums» Aclivum: amo, do- 
ceo, lego, audio. Passirttm: aiuor, doceor, legor, audior. — 
Cap, 3. Tcjnpora den / er bums, 1) Tempora hnperfecta. Prep» 
«ewÄ (Pf aeseub). Im Activum: aiuo, docco, lego, audio. Im 
Fa99%mimz amor, doceor, Icgor, atidior. Präteritum (Imperf.}. 
hn jidwum: amabam, docebam, Icgebam, audlebam. Im Pob» 
sivum: imabar, docebar, legebar, audiebar. Fkaunm (fuiur. 
iimplex). Im Actitums amabo, docebo, legam, andiam. /m 
Ftusitum: amabar» Aocabor, legar, aodfar. 2) Tempora PbT" 
fecta de8 AetnmmB, Präwens (Pterfectan>) : amaTf, docui, legi, 
aüdivL Präteritum (Piusquamperfectam): amaTetam ete. JPi^ 
iurum (Futnram exactom)-: amavero etc. — Cap.^ Modi'dee 
VerhumM, 1. Ferhum FhnUum, l) Indieatmt» dea Pritena im 
ActiTDin: amo, doceo, lego, audio; Im PasaiTum: amor, doceor, 
le^or, audior. 2) Cm^unetivm d^s Priaena Im Activum : amenii 
doceam, legam, audiam; im Paaafvum: amer, docear, lefar, 
«udiar. 1) Indicativus des Imperfectums im Activum: amabam 
e(ic. ; im Pasalmm: amabar etc. 2) Coi^uneiwu» dea Imperfect. 
im Activum: amarem etc.; im Passivamr amarer etc. \) Indu 
tcatnms des Perfectuma im Activum: amavi etc. 2) Conjuncti- ^ 
vua: amaverim etc. 1} Indicaiivue At» Pinsqnamperfectums Im 
Activum: amaveram ^tc 2) Conjunctivus : aroavisBem etc. 3) /m- 
peratirns im AciUiim: araa, amato; doce, doceto; lege, legTto; 
aiidi, audrto; im Passiviim: arnare, amator; docere, docctor; 
Jegere, legTlor; andlre, audftor. II. Verhinn Inflnitum. \) Irl' 
finitivns des Imperfectums im Activum: amare, docere, legere, 
Budire; im Passivum : araarl, doceri, legi, audiri; deg Perfe- 
ctums: am a Visse, docuisse, legisse, audivisae. 2) Stipimnn: 
amaturn, ainaiu; doctum, doctu; lectura, iecto; andituiu, awdiiu. 
Z) Gerundium: amandum, docendum, legendum, audieudum, ' 
III. Parlicipia ( Nprainaiformen des Verbuiiis). Im Activum, 
Participium Imperfecti: amans etc. Participinm Futuri: ama- 
toruH etc. Im Passivum. Participium Perfecti : amatus etc. 
Participium Futuri ( (jerundiurn ): amandus etc. — Cap. 5* 
Pci so72alfonnc/i des Vcrbums. Activum, I. IndicaiivMS, a) 
l^er/ec/z/m ^jrßeÄe/is (Praesens absolutura). Singularis. I) amo, 
amas, amat. II) doceo, doces, docet. III) lego, legis, legit. 
lY) audio, audls, audit. Pluralis. 1) amamus, amatla -etc« 
by Imperfectum praeteritum (Iroperrectum). Sing, amabam etc. 
Ptur, amaliamna etc. c) Imperf eetum fiUumm (Futur, aimplex). 
Sing, amabo etc. Hur. amabimna ete. d) Perfectum praeeen» 
(Perfectvm ibaoletum). Sing, amavi ete. Plur, amavimua ete* 
e) Perfeetum ^aeteritum (Plusquamperfeetum). Sing, amave« 
ram ete. Flur, amaveramiia etc. f) Perfeetum fiUnrum (Futur. , 
exactum). Sing, amavero etc. Pfur, amaverimua etc. IL Can- 
juneikm, b) Imperfectum praeaene (Praeaena)« «Slaj^. «nem et& 
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.Air. ^M«| «Ic. b) Imperfseimk pru^itum (Imj^eeMP«)» 

iSrng". amarem ete^rMir* •maremuB ete. 9) Perfeeium praesens 
(PerfeciiMD^. «StTtg^. amaverim etc. ^/ur. amaveriimisetc. d}iVr- 
fßßtfm prußtmUm (FlasfiaaiiipQrlBeluni). Siiig'. imaffatMi «t<v 
^Air« tmi^Ttmoms etc. III. Imperativus, Sing, tm, amato, 
fiiiijeito; aöcei docet<^ doceto; lege, legito, legito; andi, audila, 
audito. Flur, amate, amatote, amanto; docete, dacetote etc. — 
PQsawum (auf |{leiche Weise durchgeführt^. Deponens (de»» 



]ogirt nach obiger Weise). — Possunij ich kann (desgl.). 
Cap. 7. Zusammengesetzte Verhalf ormen, I. Perfecta passivi, 
1) Praesens, Indicativus: Amatus (-a, -um) suro, es, estj 
^mati (-ae, -a) aumiis, estis, sunt. Amatus (-a, -um) fui, 
^uiatii fuit; amati (-laei -a) fuimus, fuistis, fuerunt. Con^ 
jtmctivus: Amatus (-a, -um) sim etc. Amatus (-a, -um) fue- 

^ rifu etc. Ebenso doctua sum, doctus fui; lectus som, lectus 
fui; audltüs aum, auditus fui. 2) Praeteritum. Indicativus: 
Amatus (-a, -um) eram etc. Amatus (-a, -um) fueram etc. 
Conjunctivus : Amatus (-a, -um) essem etc. Amatus (-a., - um) 
forefo oder fuissem etc. Ebenso doctus eram etc. S) Futurum: 
Ania|.u8 (-a, -nm) eroetc. Amatus (- a, -am) fuero etc. /»- 

* fimifiviis: Amatum ess^, Amatum futsse. Ebenso doctaa eroetc. 
i^f^tpim ^sse etc. — Deponens, 1) Praesens, Indicativus: Hor- 



a^'fiierliii. %) Era8terUum JnMcai,: H^tatot (-a^ -um) 
fi^vL^ ffie?iVii> Ciffijami,: Hortalua (-a, -am) esaem, foram. 
S) Atomm; ^oftKliip (-ai -um) ero, fuero» InflmUmss Hör* 
lati^n &%,t* .Bilienfa ffaipat afun, loquantinjimi, exper» 

pr^imif 'JMip4U,f Amftfinivr-a, -um) amiicto. Cbj^wmeT.," 
Amatn^s (-a, -um) alm cte, 2} Imgsrf. grofiferitum, Micßt.t 

^ ilipfttpm.ffam ^ Q»9;/«uh^.; Äm^farat enem ete* S) Inh' 
perf^fu^fFUH^slf^^^^ eroetc* li^a^ikms Amatanuii esseefe. 
4) fisrfiiuum pr^ffns, Indicgt^ Amiilnrtie i^i etc. ConjuneLi 
Amatttiiis |jier|H| <^ 5) Perfecium praeteritum* Indicütivusi 
Amaturua fiiefi|i|i etc. Cßt^tlnciivus : Amaturus fuisaem ete. 
fi) PeifecfWß jprq§terävm : [lh^d^feh\er CSat perf, futurum]: 
iUnatofae faeso efe» Infinitivus: ^n^taram fiiisie. Ebenee 
(doct^fns snm etc. — III. Futurum periphrßsticum Passivi, 
1) In^erf, praesens. IndieaL: AmaiulMi (-a, -um) som etc. 
Conjunct.: Amandus (-a, -am) aim etc. 2) Imperf, praeterU 
tum. Indicat,: Amandus erani etc. Conjunct,: Amandus es- 
Bern etc. 3) Imperf futurum: Amandus ero etc. 4) Perfecium 
praesens, //sr/ica^ .* Amandus fui etc. Con/i/nc^./ Amandus fu- 
erimetc. b) Perfect, pi aeteritum. Indicat.: Amandus fueram etc. 

* Conjunct,: Amandus fuissem etc. 6) Peyfect. futurum: Aman- 

^ fuer^ ete. lufimiMms: Amenduiu fii|6^ Bb^nsp 4oceudiia 





Clip. 0. ilMMftalj^aiii tf6«r ^ MMMIta VetMk. f. VVNr 
OM{li^«ilMi«l»0r^^ IL i700er Ü^^Bmmta dtüB FMdlü»— 

•IM«i«i0At der >^d!r5a lAili^M» iyyfcdft«| JPer/edMi iMi 

jMiMM/iftigvdlM^ tifflImiiaMi wud hen thnMit^Mt. VI. Ftfü 

•ei ^HÜmMr Betraeblntfif tHüteif HelD HM. Veif • ea- 
UMIflilHttLehvitfeiM Infcii MMMMt: HrM. 
9im «tlrakiiFQiie V^MMmiif ck«ta ite Htti|Mlbm«)l IM Mek 
Toopili «ttd Blodtefifr dte BUidlflil ia fl^n Mi fKeaeji 
JMetiieile «eiMteHeaf . Alter Aliit;» thnli dar SAfiler s. ^un» 
üte Getenibrntttkuik ton mt»^ ^oobe^ feg« tad' %jM6 M;dl 
•nM^ dOfteor, legii* oM aaiielr im Sten Capitel ihf dtetciU«^ 

J^as^hfutn wm Aetimn getOMt^ aeli^ leinlit atolwaHUähi. Al- 
lein liil «iedaiM i,dh CI^MiM Jb» ^Mkie^' fceiftMi and btt- 
"tei «6l^alt #eiM ar aoa, Wlö ile hto letea eiq^ al%llio^ea 
Mtfiiilve anal«, daec«%, lais^re^ aadtr^ M BenuM fNüeftwm ia«- 
ien? Chiti* wie mit dem Caaae, T^hill ei aich motli Mt dm 
Damyae aad d^m Modat. Ba 1a der diftHii Vai'bam ▼drmiftes'diltk- 
•aea a(l)^methi«n Brkiaratarg m VMü)m^HlihMMht MbdaliU- 
aaatta» VerM tlilr4»r«edaalea|*iiabil k\m\ Attle gM^kM erläu- 
itert »lad t ardia iwlalclica diesar MlfemeiWIiAl^liftiti^ and dedi 
aigaellMtea ▼öHslüidfgan Pairidlfmeii MAiAhtliche^ Oolijafitio- 
«eii aech ai«t fa besoildern Abschaitldn PfrjAeil tbn einsaliiato 
Formen für jeafe llfadelftlieB, die dae i^i^ da Lebrielid^ .om 
•aiebti erleichtern üad aar aa aahdaeea WiadisHiidttirg^a des be- 
reit» Gelehrten (wie X. B. die Formei aiaa, doctto, iaga, aadio 
aiclit a^aiger al« fünfmal^ die FoMaeih amor, doceor, leger, 
««dior vhmal ia '4ta Ce|iltela l^f^ irtederkahren ) Verah- 
ümaii)|p l^benl 

Iß^ehier aeigt ateh die hetiHHifehe Methode , Wodtirch der 
Schuir aar Kenntnlie der FormenbUdang geleitet Werden soll, 
^ In hohem Gtade aAsarelehfend u. merairrend. Sehen däreh 
Ml Camblairaa «immilf ehelr A Cattjagatloada , wid adio^ ddceö, 
lego, aadio; amabi», doeebam, l^abam^ aadlAatti etc., wird 
41a Aaafandang Sieker Helbada adhr aye^^t, ireit der Schf^ 
lar vaa aauiehea Tan^afeAnrinett nicht fiina geidehisahie, Son- 
dra Ja aaeh daa täreebiedeaea Conjoiaiittnen Tenchiedtoe 
findaafjiui aagieieh balranalindan muH^ wie im futnraio staipfax 
Md lüi piaeaeaa abafanetivi, wodoreh bei einer Klasse tob 
Sehblem, Von deban in dar Regel lihr die Gafi^eb 
alob die Mibe gdiea, idia gefarderten Bildon^sgtisefze tu ab- 
alMliiaa, dteUebrigei dbar mdal dla bdlbaag ZMhöt-endcn 

odar.maüiMilNih i*ai&|ft#aAaMmi iflbtabani #egaadieiar ioU- 
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lern Mehraahl das Dictiren der Regeln von der Bildung der 
Verbalformen über kurz oder lan«^ doch w rivermeid lieh wird. 
Dazu kommt, dass Mr. Gr. die Fragen selbst zuweilen undeut- 
lich und jm Widerspruch mit später gegebenen Regeln stellt. 
Auf die Formen der ersten Personen des Indicativs und Con- 
junctivs und der ersten n. zweiten Personen des Imperativs im 
4ten Cipitel folgt der Satz: Fragen über die Bildung der 
Formen des Conjunctivus und Imperathms^^ Was soll nnn der 
Lehrer mit diesem Nota bene ohne lieisatz anfangen? Wovon 
aoll er den Imperativ ama und Passiv, amare ableiten lassen f 
Bern Anscheine nach von der Indicativform amo n. amor. Allein 
§. 67 heilst es: „ Der Imperativns wird gefunden, wenn man 
die Endung is der 2ten Person Präsentia in e verwandelt, wel- 
ches jedoch verschwindet, subald der Stamm auf einen Vocal 
e oder t endigt; z. ß. ama-e, ama ete.'^; Passiv: amaria — 
amare etc. Und selbst die x\bleitung der Conjnnctivformen 
amarem ond amavissem bleibt schwankend, ^a nach dem.obif« 
gen Satse dl« Indicativfomen amaham ou amaverain fH Grande 
gelegt aebdAen, gleidiwohl km daraai iia«h AftfsilUiiiif der 
InliattiTe die Frage gestellt wird ; „ ffelehe Formen du Ca»* 
junctkfUB lassen sieh leicht aus dem Inf. Imperfeeli (d. h.PnU 
•eiitlay 8. d. Folg.) tmd wekÄe ßuß dm.W- P'^^ berlekmP* 
An ond für dch iet ea freilleh fens f leichglltif , welche Gmd- 
form man ftlr die abgeleiteten Verbalfonnen anniniinti weil ge- 
nau genommen nur der Ferbalstamm (ama nnd för die PerlMl» 
formen amav) die wahre Grundlage für alle Formen der Gene* 
Modi| Zeiten und Personen des Verbi bildet; behält man 
aber einmal ;die biah^rige Arbeitnng^smethode bei , so ist Klar* 
heit und Gonseqnenz, au mal in einem Lahrbnohe für dieScIuilei 
nnerlässliche und erste Bedingung^ 

Was endlich die schnelle ond aichere Auffassung der Yer- 
balformenlehre am meisten erschweren und ohne bestandige 
Aushülfe des Lehrers fast unmöglich machen muss, ist die von 
dem Hrn. Verf. angebrachte neue Terminologie fiir die Tem- 
pora^ welche bald die alte in Parenthese bei sieh fuhrt , bald 
ohne dieselbe steht, bald auch wieder von ihr ganz verdrängt 
wird. Die bekannte Eintlteilung der Zeiten in unvollendete und 
vollendete — schon Varro fordert strenge Sondcnm^ zwischen 
den temporibus infectis und perfectiSj L. L. 9, 65, 152 p. 529 sq. 
Speng.; p. 230 sq. Müll. — hat mit Recht in allen neuem Gram- 
matiken Aufnahme gefunden. Will mau nun diese beiden Tem« 
pnsklassen mit den lateinischen Benennungen: Tempora imper- 
fecta und perfecta belegen, und darnach die einzelnen Zeiten 
mit dem Beisatze imperfectum uud perfecluin (wie praesens iiii- 
perfectum: amo; praesens perfectum amavi Qii: ) versehen, so 
muss man zur Vermeidung von Irrungen unbedingt die alten 
Tempusnameu Imperjeclum (ämabam), Pe^ec/tfut (amavi) und 



Ptu8qmmtp09fecü/7n (amaTenm) attf|::e!)cn «ii4 aadere an ihre 
Stalle 8etsen. Hf. Gr. bat nun fiir die Vergangenheit den Na- 
neu Fraeterüum fewiJilt, also ist ihm Praeterüum imp0tf9^ 
itfaMi as' Imjjerfectum (amabam) und Praeieritum perfectum = 
Fki$fmami^rfectum (amaveram), so wie für die vollendete Ge- 
genwart =7 Perfectum (amavi) den Namen Praesens perfectum* 
JÜiese neue Terminologie konnte nach voraasgeschickten voll* 
ständigen Erklärungen ohne Weiteres angewandt werden, und 
Lehrer und SchViler hätten sich in kurzer Zeit daran gewöhnt. 
Statt dessen zeigt sich durchgängig ein Schwanken zwischea 
alter und neuer Benennung, uud der Schüler , der zuerst ?on 
/V<ie«6i2« (Praesens)^ Pr oe/eri/Mm (Imperfectum ), Futurum 
(Fntorum simplex); dann wieder ¥on. Praesens^ Imperfectum^ 
Perfectum, Plusquamperfectum, alsdann abermals Tom hißni- 
tivus des Imperfectuvis und Perfectums n. s. w., oder die Frage 
liest: „ Wie wird von dem Perfectum Präsens das Plusqnam- 
perfectum gebildet? der miisste kein Schüler sein, wenn er. 
aich aus diesen frrgängen allein herausfinden könnte. 

Lebrigeas gcbeirjt der Hr. V erf. durch seine vom Gewöhn- 
lichen abweichende Conjugirmethode sicli selbst den klareu Lie- 
berblick über sämmt liehe Klassen der lateinischen Verba ge- 
trabt la haben. Wenigstens weiss Ree. nicht anders die aufv 
faUende Brtdieiiiang «i erkllren, dasa In derKlaaaiflcalion und 
Fnnnation der Verba die aaf io aoslaatanden der Sten Conja* 
gation vdUig ftbergangen aind* Im taten Cap. (S. \t) helaat ea» 
wIn wir oben geaehent ^DrUie Conjugatian: Verbn,- deren 
Kdmlanl ein Kenaonant oder u iat, ala /ego, mo." Ebenso im 
Uten Cap. (8. S8): „l^o Yerbn der Sien üonjugation, welcho 
meiatena Wnneiverba aind, beben fast ebne Ananahme die 
atarke Conjugation« Die Auanaiinie maehen nur wenige Verba 
mf -ffO> Und vollends in der Lehre von denParticipien (SklS): 
.^Dio Bndongon de» Participia sind: 1) «-ens» 2) -Ttus, 3) ritn* 
rai> 4)<-€ndo8. 1 und 4 werden vom Infinitiv, 2 und 3 vom 
Supinum gebildet» Wie wäre es möglich , dass der Verf. ei« 
.nor taieinUchen Grammatik die Participia eapiens, faciens, fu^ 
glent oltJ aogaaa übersehen könnte^ wenn ihm nicht dOrch daa 
Zaaanuaonfaaaen aller 4 Conjogationen die freie Uebersicht ge- 
raubt worden wäre? Erst §. 45 o. 46 wird jener Wortklasse 
Erwähnung gethan, ohne daaa jedoch die Irübern icrthi^mer 
eine Berichtigung erhalten. 

So viel über die allgemeine "Behandlnng der Conjugations- 
leliie bei unserra Verfasser. Ree. iitidet für den übrigen Tlieil 
des Buches noch zu zwei linderen allgemeinen Herncrkungen An- 
lass. S. VI d. Vorrede gibt Mr. Gr. den Plan seiner Schrift 
auf folgende Weise an: „Mit Uebergehung aller tieferen, auf 
die Uranschauung sprachlicher Verhältnisse zurückführeudeu 
Uatersachiingea und derjenigen ausführlichen Erörterungen, 
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-welche mebr für 4ea Steiid|mBkt 4m L^rM, eli fir <i«li'dee 
-Sch&lerg g<eIioren , faebe ich mfdi tenAbt. des in &tt vofenge- 
«ohkttcn Vebersichl dargelegte Faohwm dieser Spreehlehre 
hl »Uen Theileft eo %elt fcimiilMtsii » ^ra ier'SilMlBf 4tm fw* 
M^o ZtttamoieihaQg der «hiielDeB'8|priel|efWlieia«iiig<eft «fttoK 
«mtemiMd «fehle wMiliwit^rA, "wie Mm giMoi»! gt^üo»- 
•titchen VmliiidBiee flier gctwöbniidi eaf Gdnileft gdeiem« 
irömtehei Preeiilher wmi UMitar ihm iü mimm nSIhlf fei. ^ 

M«M:MBlliiin «^tfae imtelm Buswmmmilumges dir eikn^ 
<MMi Bm»adi^Mkekumgm** Ift gemni gmMMieii An Siel 4fer 
rSprtoiiMliediiDgttbeiiiettpt, «li ee veril«rt« dtfou ühi ]j«hM«> 
«meh^ laa «mdi demtSMIfer dfeMflinifelit micjkafft^ %lfei 
•Ldb; dam eher idfeil die hSik^e wfeaehiebaflKche Lftogofellk 
'veii Jenem adiiliieQ EM« sat Zeit noch tiemlieh fem fet, ^d 
Nieminid leugnen, der «feii mit dem wahren Stande dear Binge 
aar ^dnfgermaaaen vertrM gemtdit hat Deawegen^datf mah 
die ^MpiüMlia ia et ne ScMIgrammalik in dieser IlhuMif liüH» 
gierwefee niciit •dllaalioch «teilen, nnd nm Ihriinr dai hMÜI 
da a^lente Wahrheit Mannte fardam* Hr. Qr. bat Ann in 
^ieaam Ihaakfe füe die B^grandang datfr wfeamisahafHidieh 
Malehra rächt Lahenawerthaa geleiatet, nnd die aehon nh 
neinar misfhhrü«lien13ram«mdk tielfheh geriUimt^nattir^iMiaa 
Anordhnng^ea SCtfffba erscheint hier davch sargCMtIgeraa Aus» 
nnd Dnrehhilden noch harmanlscher ahgeTnadet. LMer Im^ 
aber daaseihe von darFormaüehre nicht gesagt werdan. Swifr 
4iat gerafde hferhi, Urle bekannt, die aUgemetnaSpiaalrfonrlSlmg 
nekbst noch ain wanlgsten festen Wils gefasst: aiieia ihniaiiblNfe 
Slnnelheitaa tet itaaA doch «ohan ao waH rorgerfickt, daaa die 
"Site, rein iasserlleh^ IMiilftabnng tter ThMaaahbn nnmdglfeh 
teehr Hanljian kann. So a. B. fet die Regel ^äh^Üdung im 
-Snpkium kängi vom PmfBeHm ab^ (8. 18) Jatat als vMllf nh^ 
lielitig eikaant W^r Fotmatlon nodi Badeutaag apreafaen 
für den gerhigaten 2naammaohanga wischen diesen behlen Whv 
balfarmen/ Es war dahei^ "die nnaillssllche Pflicht daa VarC, 
liier den durch die höhere Sprsclifarschnng geabndten Wag^ ta 
MMan, and das^SapiiMim weder ran dieser, noch von Jener 
Temporalform, «ondern unmittoibsr vom Verbalstattinre abaa- 
teilen» wie wir dies Verfabran auch Inder neaesten veirdiendt* 
vollah Ittteinischen Scholgrammatik von Blliroth beobachtet 
aehen. Auf gleiche Weise hätten die bekannten mechanischen 
Regeln ober die Bildang des Comparativs unid BuperfaliTe end- 
lich einmal beseitigt werden müssen. Denn nna Lehren wie: 
^l^ar Vomfiürativus wird «ofi demfenigen OngM gebüdet, wd- 
eher sich auf i endigt a. s. w.; nnd ,y^er Superlatitma Ufird 
auf dreierlei Weise gebildet: a) bei den meinten Adjectima Mm 
Caslm des Positivus — is duteh Zusetzung der Silben sinäui 
b) bei dm AdjeeHüie aaf-r-et dm^Zumfknmgdifßäibmr^ 
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mu8 smm NominaUvus ; c) bei einigen Adjectivia ^ifis 
durtk ZoMetwng der SÜben Umm im d«m WorUtamnn^ v.t*w« 
«08 «olcheii LeJirea, ir«lc]ie ilie Co&ipmtioiiiliiliiuog r^n Sn»- 
jMrlidi vail iecboficli« wie durch' lufäUi^en CHelfshlaat sich 
.dartletU, •bfertig^n, laut §idi der Umere Zuraninpenliaag der 
SpracIwTscbaiiiiiif unnH^glieli eikenneii. * In velehem naturj;«* 
nieten ZneenmeDban^e eisende attd» vohl die Comparalien bald 
mit dem Gealtir^ Md qiit dem Dativ, bald wieder mildem N#- 
jninaÜTl Und doch war dieie Lelure dor^ die Sjpracl^mglel- 
jehnog eo lelebt ine Klare m bria^eo* Die Eadang dee latelii« 
iPomparatiTs Ist ier (nraprUafUeh loa) md entsprecbend dem 
sanskr. tja» und griecli. iov, and wird wie im Saaakrit (vgl. 
fiopp. Gramm, crit. reg. 251 ) an d«n Adjecüvstamm nach Ab- 
werloag des Endvocals gefügt. Demnach wird ana dem iatelo« 
Stamme aUo (nomin, alto-Sy später attif-a) im Comparäüv «21- 
tor, wie ane sanskr« ^*at9a (vollere Vamjavan) jav-^as und aas 
^riech. xaxo (nomin. xcexo-g) xax-tcn/, ans ^dv (nomin. ri^v-q) 
vfi-iav und selbst mit Abwerfung des Halbvocals q: al6%-lciv 
aus cil<5xQ0 (nomin. alöxQog). Die Endung des lateinischen Su- 
perlativs ist eine doppelte: iasimns und verkürzt ?Vz?/.?, entspre- 
chend dem sanskr. tama (vgl. die latein. Siiperiativlormen op^ 
timus ^ es-timu8 ^ ifi-timus, ci-timus^ ul-timus, und die latein. 
Supinal- und Farticipialsuffixa tum u. sum mit dem gaiiskr. tä), 
Diethe Endun^^en lü^en sich ebenfalls au den des vorhandeaeu 
Endvocals beraubteu Wortslara m , verdoppeln aber des Wohl* 
laota wegen den einfachea Coiisonanten der drittletzten Silbe 
'auf ähnliche Weise, wie Im Griechischen die Comparations- 
endangen ors^og u. or«rog nach kurzen Vocalen au atSQoq und 
atatoq werden. Hiernach haben wir irn Lateinischen 1) regel- 
mässige Superlativendung issimus: alt-ksimus^ audac ksirntts^ 
ÜLusir-hsimus ; 2) verkürzte Superlativ enduHg tww^s mit voran- 
atehendem verdoppelten Consonanten, a) Adjective mit Stamm- 
lan$r.* liberr-inuMy acerr-imm^ maturr-tmus (neben mainria- 
aimns), b) 6 Adjective mit Stammlant l: factU-Xmus, 
imus ein. — Auch die bekannte AnMhlong der Sobalantlve, 
welche im PImralisi eine andere Bedeatung haben M im Singu- 
laria (bei Hrn. Gr. 9.16) dMte h einer wiaaeniclmfllicben 
gpracbl^re aabwerllch nocli einen Plala finden« Denn wenn 
es iseinem Zweifel nnlerllegt, daas die Grammatik der Lexifco* 
graphie gegennber die Bedentnngen der Wörter nur Inaofem 
an ber&ckaiebtigen ha«, ala die Fonnblidnng anf aia einen Ular 
llaea übt, ao befindet aieh jene Teracliled^eU der fiedeutno- 
gen (gana anaaerhalb dar gramamtlaeben Spbitre, weH ea effsv» 
bar iat, dasa nicht der Fluralis, als grammatischea BiemeaCi 
aondern die genettscbo Entwiekelnng der Wortbedeutungen 
durch Individualisirnng oder Goacreilmng der umprüngiichaa 
Begriffe }ene Vailndamag imrvorgcbraabti: waa aneh aabon am» 
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dem Umstände erhellt, dass neben der neuen individuellen od. 
concrettii üedeutung des Plurals die ursprüngliche des Singu- 
lars keineswegs aufgegeben ist und nur bei abstiacten oder 
luaterialen Substantiven (wie fortuna, sal u. dgl. ), weil sie als 
solche keines Plnratia fähig sind, eben deswegen' nicht weiter 
erscheinL - Wenn In qDserer GramiBatik' s. B. f;elehrl wird : 

copta der Terrathy die Menge; co/ita« die Vorrltbe und die « 
Trappen/^ SO ei^iit men enf den erstes Blick , dass die Bedeu- 
tung Tt Uppen nicht durch den Pinraiis, sondern einsig und al- 
lda durch die Begrenzung des allgemeinen Wortbegriffei tod 
cQpia auf die militairische Sphäre weugt ist« wie denn auch' 
schon der Singuleris, wenn gleich weniger hiufig, Jeiieindivi-. 
duelisirte Bedeutung hat , Tgl. Caes« B« 6.1, 48| B. C. l, 45; 
PonipeJ. b. Cic. Att.8, 12 A.; Sali. CatiLSO; Ol, ^; CIc. Mur. 

Hirt« B.'Afr.lO; B. Hisp. 6 u. ro. A.; und umgekehrt der 
Plural copiae oft genug Vermögen, Reichthum u. dgl. bedeutet« 
▼gl. Cic. Rose. Com. 15, 44; Manil. 7; Lael. 15, 55; Invent 2« 
]; Dejot. 5, 14; Caes< B. G. 4, 4 fin. n* v. A. Ganz auf die- 
selbe Weise verhält es sich mit auxilium und auxilia (s. d. Ree. 
Wdrterb. unt. d. W.) und so erklären sich gans einfach auf dem 
Wege der Metonymie artes, cnpediae, fortnnae^ cales ; carceres« 
cerae, rostra, literae u. s. w. 

Unsere zweite allgemeine Bemerkung betrifft die im Buche 
als Belege angeführten Beispiele. Der Hr. Vf. sagt hierüber 
in der Vorrede (S. VII): ^^J^ie Beispiele sind mit ireni^en Aus- 
nahmen classinchy auch, da, wo der Schriftsteller ?iirht dabei 
angeführt ist. Dass hier das Classische im weitern Sinne, als 
Bezeichnuiij^ für die lateininchen Autoren von Ennius bis hinter 
Floru«; und Valerius Maximus herab, gemeint ist, lehrt fast 
jeder Paragraph des Buches. Diese Ausdehnung des Ue^^t iües 
aber bei Anwendung von Belegstellen für eine Schulgrammatik 
hält Ree. für völlig unstatthaft. Freilich triiit dieser Vorwurf 
t»o ziemlich die meisten Lehrbücher gleicher oder ähnlicher 
Art: allein es ist endlich Zeit, dass der denkende und selbst- 
ständig arbeitende Grammatiker bich auch in diesem Punkte 
von dem unwissenschaftlichen Verfahren der Vorgänger los- 
sage. In einem ausführlichen Lehrgebäude der lateinischen 
Sprache, das die einzelnen Spracherscheinongen historisch durch 
alie Jahrhunderte des Lehens der Sprache durchf&hrt, müssen 
allerdings simmtliche lateinische Autoren, aui denen die Fort- 
bildung der spraclüichen Erscheinungen au ^kennen ist, Be- 
achtung finden ) andres hat hier Fiorus und Ausonius gleidben 
Werth mit Livioa und Ovld. In diesem Falle rolissen aber die 
Belegstellen nicht wie in unseren lateinischen Gram^a|llcen 
chaotisoh ausammeogeworfen, sondern am Faden derOescliichte 
«nd Rhetorik aneinandergereiht sein^ damit das Fortbestehen 
oder die Umgestaltung eines Sjiracbgesetaea In seiner geschieht- 
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liehen nndsUUtliiciienKQtwIokelangkUr TorAiigwiiMla. Wm 
der Verfuter einer grössern deutschen Grammatik, te; es ans 
übelangewandtem Streben nach Maonigftltigkeit oder aua bloa- , 

fier Bequemlichkeit, weil ihm gerade ein golches Material sa. 
Gebote steht, die Belege für seine Regeln ohne Röcksicht auf 
Sprach Perioden und Stilgattungen hinter einander aus Lnther, 
Johannes Müller, Kleist, Spalding^ Garve, Ilofmannswaldan, 
Schiller, U. Heine, Kohlrauscb, Halles, Afclienlnilfl, Kotzebue, 
Blomenbach n. a. w. anbrächte, so würde man eine solche Ver- 
bindung des Verschiedenartigsten als das monströse Erzeugnis^ 
eines vag umherschweifenden Geistes betrachten. Was ist es 
nun anderes, wenn in den besten lateinischen Grammatiken En« 
niii^, Cicero, Lucrez, Cäsar, Tacitus, Terenz, Curtius, Ovid, Ka- 
trop, Seneca der Dicliter, Valerius Maximus, Aurelius \ ictor, 
Ausonius, Püriiiis u. s. f. abwechselnd BeweissteUen für die 
einzelnen grammatisschen Regeln hersfeben müsseri'^ was ande- 
res, wenn in einer übrigens sehr schätzens^wertheu Grammatik 
für eine höchst einfache Regel sich wörtlich folgende Citate 
findem »Cic. Cluent. 4, vgl. Cic. Verr. 2, 21 extr. Cic, Font, ö, ^ 
12. Att. 2 Rep. 1, 1. Fam. 15, 13, 3. Caes. B. G. 1,38. Se- 
nec. Tranq. 3. Tgl. Cic. Blanil. 2, 4. Cic Laei. 16, 59. C. Fin. 
4, 1, 1, vgl. Cic. Verr. 1, 18, 50. Caes. B. G. 1, 7 extr. Li?. 2, 
4, 3. Caes. B. C. 8, 75. Cic. Font. 14. Terent. And. 1, 1, 123, 
Curt. ih 1, 33. Tac. Ann 3, 51. Cic. Or. 2, &9. Cic Farn. 0, 7. 
Caes. B. C. 2, 41 woraus anders, als aus dem bequemen Pe- 
' harren bei einmal Voriiandeuem , lässt es sich erklären, dass, 
nachdem unsere grammatischen Lehrbacher längst aufgehört 
haben, der Jugend mit den Sprachregeln augleich noch goldene 
Sittensprüchlein der Frömmigkeit und Zucht einschärfen %n 
wollen, für die Construction des conscius mit dem Genitiv noch 
immer der Kernsprilch: Conscia mens recti famae mendacia ri* ' • 
det (Ov. Fast. 4, 311) sich erhält, obgleich an gedachter SteÜQ 
nicht ridett sondern risit steht, und die Belege für diese Con- 
struction dutzendweise aus den besten Prosaikern entnommen 
werden können, wenn man sich nnr vor Genitiven wie mahjicü, , 
eoniurationia^ tanUfacinorU etc. aua moralischen Gründen nicht 
scheut. ^ 

Muss es demnach schon den ausführlichen latein. Sprach- 
lehren zur Pflicht gemacht werden, ihre Beweisstellea nicht 
nach willkürlichem Umhergreifen, sondern in bestimmter chro- 
nologischer und stilistischer Ordnung zusammenznreihen, so ist 
dies von einer Schulgrammatik um so dringender zu fordern, 
als ihre Aufgabe ist, dem Schüler die Kenntniss der muster^iU* 
tigen Latinität beizubringen, weiche als solche nur durch Bei- 
spiele aus must er gütigen Klassikern ^ und «war zunächst ans 
den in Prosa schreibenden, sicher und allseitig erkannt wer- 
den kann. Darum fort mit sokheu Autoren j wie Valerius itia- 
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ttlviifi, l^ottop, AasMtef oBil te DfbhCer Setieoflr, ^ ahfferii 
Isleiii^elieA Miolgrammafiken , wo für die Prosa nor Casar, 
dMro, Nepot, SiälasI und Li?ins, für die poetiacha Spraqbe 
ttolr ¥trg;il, Horas ttnd Ovid das Wort führen sollen. 

Wir gehen nun la einseinen Bemerkenden über. In der 
S: 2 fr. ^e^ebenen kurzen geschichtlichen Uebersicht heisst es: 
„Unter den Schriftstellern des folgenden Zeitalters, das sil- 
berne genannt, etwa bis zu Trajans Tode 117 n. Chr. Geb., 
hat nur i^uintÜiamis sich die Schreibart des Cicero zum Vor- 
bilde genommen. Die übrigen Schriftsteller, ais: der Pbiiosopll^ 
nnd der Dichter Seneca, Vellejas, Plinius der altere und der 
jüngere, Tacitus, Curtin»:, Suetonius, Florus folgen schon einem 
andern Geschmack c, indem sie theiU veraltete Formen wieder 
aüfnehmen, theils dem griechischen Sprachgebrauche nach-' 
streben, theila eine grosse Zahl nengebiidet^ Wörter gebrau- 
chen.^' Dagegen ist Folgendes sn erinnern: Erstens ist die 
Angabe, dftss Qnintilian sicli die Schreibart des Cicero zum' 
Vorbilde genommen, weder durch irgend eine historische No- 
tiz , noch durch den Stil Jenes Rhetorea auf irgend eine Weise 
begründet. Allerdings hält sich die Quiotilianeisohe Diction 
noch innerhalb der Grenzen des NetMichen, während ge-^ 
«ohmfela Kfhittelei der €N<widcihafAter iter a^lem latdni-» 
•ulieii «Fmis« ist. AUeiB lar GIsefiMlIiiiitofctti XltliDiM etwa 
la'deni Stone, wie neuere Sllllaleii CiceronlUiilteli tdireibeB ' 
weihe wd bnnite siell ^^ii^tHien niebt'eiiipotsehwiegeii. Fer- 
-aet tt5eltte» wir es olcht eis BI(fenlMlBillchkeit der Bpttenrf' 
Mnieliteli, ,,dats sie eine grosse 2ishl neuyeMldeler Wdrtei'N 
geirtnchen.*^ Neee WSftir, oder rIeMget* solche, die ebi Inf* 
illerta4SeMflibdlpreslenf' Bichl wkoiBmeo denn wer bllryl^ 
nbs bei regelinlsslg gjAlldelfMi'WM'tern dtiHif, daferBkbtsohoor' 
ff ühere Autoren la oatergegan^ene» SehHfiee sl^h derselbed;\ 
bedient haben? — tedet nrnn bei allen mustergiltigen lateinl^- ' 
Beben Schriftstellern TOB Cfisar bis zu Quintilian herab; ond 
dhs»die»aWhl«deiselbebi| abmentlicb inCieero's phitosophischert 
Sehriftesv sehr gross ist, wird kebMte'Fbllelogen unbekannt ' 
eein. Endlich mochten wir ans einer se* Iräreen litereriseheni - 
Uebersicht, in welcher selbst die Namen Livius AndromcuB; 
Brnthis, Faeuvitis, farrö, Vitruvius und CWau« fehlen , den 
INehter Smeca ans leicht ersichtlichen Gründen hinwegwün*" 
sehen. — S. 4 wird über die Aussprache des fi vor einem Vo-i 
cal gelehrt, dass es nicht^ ist laute „in griecliisclien Wortern, 
wie Mlltiades .... und nickt im Anfange des Wortes une 
Tiara/^ Es ist aber dies Letztere auch das einzige Wort der 
Art ond ^ilt als griechisches Lehnwort mit dem vorigen zusam- 
men. Unmittelbar darauf heisst es : ,,C sprechen wir vor a, o, 
n wie k, vor e, i, y, ae, oewiez. Die Römer aberliaben schwer- 
licb so^^eobeiL'^^ Der Aiudreck selmerLM behauptet su 



BAm» «Bit 4m Hevtan imA ftiitoi th|ktUD><ifc h|nilipMiwi 
titfrM'dl aoi. setproAini m umigf «idi dl» i tu ihmn 

. faÜNir« Md'JwMwe.Mib UroifjHifMidm .--^ 8; K wMiait 
mAiMMQ. «0iim*Qmi»tlli»iii «nlcr te. diieolfam. ¥iiMi 

^ fl|ia^0 aufgefittiil ood dor MmlfiMMMdii» «omM« (c^^^^)*« m^. 

liühnwiMA tmi bati $9M dl%BtdiMitiwi§ elMtBfaltitiQliMMHip^ 

veändert aocb beim VimAwUläk^ ide: l^ia ktet • 
xe«> quaftJiMbiliiife Mrbioi umjpibmm^ P&Mit Bicdb tiil« & 
Dlo.l0m.i0«dAi9 tbor, v«ltbe Mher arfidlt AnlfliWiliiiüpj 
P«tgf>tfi|l>in LqivI bd Prob. p. .Idfi6 ■ ■ groiiB M BM Wrdüi;, 
liMtlwiak dü b«RdlwilflfUicbt. otfte io d« LiodMMn'tthMt 
4^ilgiibltt(||fc:.ltt)» «owle darch Forope]..CfMiaifliit Vm. p. aW; 
BfeMi»Ail4P« 1U8| An p» UNMI. «ad. Atabk p»lil8. 

▼idUiwiiliiJhpiditfcft. UabfifMift vdMr Rflc Ifa dte AObll». 
lung d«r|riiibl)TorfcanmeDdeo Fon^ »«mM«, m^iMI' 
daMan iflfto), gu;]«, po//o, dor «ad dar« oror^ /or, /er.atc»^« 
(& afD ikaiata baatiaiaitoa* Gfwdl aafnindaa. Daa» daa^da» 
Htv«¥ft. d^etiÜir dl« ebudgaa. fiBhlaadcn Fonnaa aaa daa: aa^ 
Wjiapribbnwa Zidil dar lalaiababaaiiraaba^hallaa aallte^ Maal 
akhlMdnaaB'flattban. JSa lal alaaabAtabaaiebav^ MwnoB^g^* 
^ radatdieaa aUain hier angegebaa watdeo , da ikra^Büdaaf Am- 
?BlUgjr^elmaa8i||a iat, .aaid'lhcNieblfOilMBMaaa^Blwadaa^ 
daaiBadaiitvng — * daaa bal MlobaaXabaaaaaialiBdiMi'hbaal» 
[ mhi jemaadivaB doh.aagaii: M taerde f^gen^ i^wm^d^ge^ 
rr#ibaa^ marde gepflügt f adar.i»'bloaaaai.Zylblla^ dte 
I ua aaeb viele aadere gleiab f^elmiaaige WaKfeamaa* aatiai ^ 
1 gaa bal.» aAeabbifdlabaadaB (Bmdnflodat^ Badlialilit:aiiBn« 
fitiilig, waa fcab aa d aa alba t geaagl nirds „2)^9 defiet^ 
d^i, d^kmk FaM tq^ md. aai!^ iitfto meUtr.^ ^Haa»* 
. laaaii^^aaahtdia^apa t a r aa inßmf f cottßumt.maß €o t{f kmV ^fk4i 
Lailka) aiabtdaiABaablii^ briafeaimUai^ aoiblaibaw dbakmaalii 
- • a agt g f rf » Lnav.^ lOflO^ 5, 869$ CaM&ia.T, SaipiaLiß; 
€Ha^BaBii.4v5; Virg> dM^dt UfraoiSfW^ Oafaaii 1, 8^ Ml 
em^et^ Balbaab4 Qia Alt 8^ 15 A. fia.; 9;, 1 Av; Li^i (H 
aad^ emtß^ßM^ .8ael#.Qaai. m. iL^t „l»» MtolrrPatfli.«' 
bat BBipaiafUdi ebm aadailaar Badaalang, aaaht wa Mi ar et*^' 
Tbaibagai tet tiatigaa:Qagaaiiiad aaibat aaiMk0iäBO|etfmiMf n 
1 Dahaalialaabai B;. JiHmr aaaaati M ^aawf r 'mloA^, &mm^%^ 
, faaiajafdAi&gi^ggg;»rodart<ri^awnd^ iaügf»|tiiiaia<iftatp^g^t laiiflte«^ 
^ miß taMl, Hr< Git'odUlaabtidaBi daiaA ttaaava MiaabüDgeli' g a^ 
, waoaaaaoiAaaidit lkbar*daa.¥ariilllaiaada»naaivaM 
\ fltaifpia bell n«£ verdaabelt ei^diaaaiba ab dtfMB ttaaaa'fiiddar 
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tattb die vermiltelMk firtie Uebersetznng: ieh mich he* 
mfiüy da das Lassen gar nicht sor Sache gebort. Pasaend^ 
bitte, wenn der Uebergaag vom Refleximm zTimPassirum bloas 
darch ein Beispiel erläutert werden sollte , der Ausdruck: ich 
befinde mich in Bewe^un^ als Mittelbegriti' angegeben werden 
können, weil zu dieser Art von Enunciation nu» die Rücksicht 
auf einen aosserhalb des Ich befindlichen Gegenstand , der die 
Ursache jener Bewegung ist, hinzuzukommen braucht, am in 
moveor den Begriff* der sogenannten rassivitit vorherrschend 
2n machen. Kec. hat diesen Gegenstand Tor Kurzem in diesen 
Blattern ansfohrlicher fiesprochen und erlaubt sich, des Eaum- 
«raparnisses wegen , darauf zu verweisen. 

In der DecHnationslehre begegnen wir derselben ZerttQ* 
ckelung des Stoiles uud derselben Unbestimmtheit in der An- 
gabe der Formbildungsregeln, die oben an der Darstellung des 
Verbi getadelt werden musste. Zwischen die gewöhnliche 
Angabc des genit 8in|;ul. als des technischen Kennzeichens'der 
Deciination, und dieser letztern selbst drängt sich ein mehr als 
drei Saiten langes Verieichnisa von Nominibus nach allea fünf 
DadiMtimiaii »it beigefügtas CkoilifeB, and von AdjaaCivea 
droior,* awelar and Eliiav IBadong. Wai call dietea Vanekh^ 
niit aft diäter 6talla1 Zar BiiMang da Gaailiva hm aa aialil 
diaaea« daaa dieaer Ist Ja darchgehaoda batgadroakt; ala Bel-^ 
aplal« lur die gaaaeDaattaatiaa aaah aiaht: daaa diaea leirat 
dar Sahftlar aral apitar f da« dar Vf. ala |aerea VaaaMarlaai 
sna Aat«aadS§laniaa habe gebaa wallaa, aabeial Eaa> aach 
niahl faaa wahrschdnUeh: mit EiiMBi Warte, aaa fcaon lidi 
hier das die cur Ho aaf keine Weise erwehren. Welahe Be- 
atimmaag übrigens diesee Veraaiehaisa auch .itahear mag, aa 
hätte das völlig barhaiisahe u mp k ikium daria a la i B i firBi e hr eiaea 
riats^finden sailea. 

Die Lehre vaa den imtU, sing, der sweitea DeaUaation, 
die hier gaaa anf die gewöhnliche Weise vorgetragen «ird| 
wünschten wir in einigen Ponktea abgeändert Erstlich ist die 
allgemein herrschende Aufsählang das Wortes Genius sls no* 
men appellativum unter filias nnd mens als van der regelmässig 
gen Formation abweichend» durch nichts zu rechtfertigen. Ge- 
nius ist seiner Bedeutung nach ein uomen proprium. Denn der 
Umstand, dass die alte Religionslehre für jede Person einen 
besondern Genius angenommen, liebt das IndiTiduelle dieser 
Gottheitsbezeichnung eben so wenig auf, als Lar deswegen 
zum Appellativnamen ^vird , weil es mehrere Lares gegeben. 
Zweitens iit die Angabe, dass ausser den nomlnibns proprlis onr 
filius , genius nnd nwus den Vocativ auf t bilden, nicht ganz 
richtig. Leop. Schneider lehrt zwar ( ThL 2, S. 6^): „Die sp- 
pel^utiv a auf ius^ a. B. ^ladius^ nuncius etc. bilden den Vocativ 
dem Schema geaiass aui ie^ tmjüim uad gemua^ \QC.ßli^ geni 



(TStaQ. 4» 5^ 0) aasgenoBiDtn. Leber, ep. ML JL A. 10» 
Metel eeeh Tee mmmuaiut e. e. ßtr dei^ Voeet mmumi der, 
wdeher jedoeh WUert^nidi findet» end ein Gremm^Üker M 
deni§elben Gell. 14, ft» 2 •telll von modiuM dtaVotttt, ihM enf» 
Inden er annimmt, dass eheräaupt alle Worter aaf iW, eelbtl 
die Acljectivaf dieaen Güeae enf i bilden« welciie Behanptnng 
ebendaselbst ron einen indem Grammatiker mit Recht ver» 
werfen wird;^^ allein wet er hier über Laberine und dieGrtn^ 
matiker bei GeÜios sa^t, stellt sieh bei genauerer Unietenehong 
als vorgefasstes Urtheii dar. Zunächst in Betreff der Letiterem^ 
ersählt Gellius (14> 5) Folgendes: „Defessns ego quondam ex 
diutfna commeutatione, laxandi levandique animi gratia, lit 
Agrippae campo deambulabam: atqoe ibi duoa forte grammati- 
€0S Gonspicatus noii parvi in urbc Homaiia nominis, certationi 
eornm acerrimae adful; cum alter in casu ¥OcatiTo vir egregi 
dicendum contenderet, alter vir egregie. Ratio autem eius, 
qui egregi oportere dici ceosebat , huiuscemodi fuit: Quaecun- 
que, inquit, nomine eeu Tocabula recto casu numcro sin^ulari 
US syllaba finiuntur, in quibus ante uUimam syllabam posita est 
t litera, ea omnia casu vocativo i litera terminantur: nt Coelius 
Coeli , Modius Modi^ Tertius Tertij Accius Acci^ Titiun Titi^ 
et similia omnIa: sie Igitur esi^reij^ ins , quoniam us syllaba ii> 
casu nominandi tliiitur, eamque bjllabam praecedit t litera, ha- 
bere debebit in casu vocandi t lit er am extremam, et idcirco 
egregi non egregie y rectius dicetur. Nam divua ei rivus et 
^üui non us sjUaba termtnantur, sed ea, quae per dno uu acri« 
bende eil, propter enioe e^llabae sonttm deelgrniidntt r^ertn 
erat nova lltem F , qnee diganma appellabatnr, Hoe nbl lllv 
alter andlvltt 0, Inquit, egregie gramnatlee, ?el; rtld mavif, 
egregliasime, die, oro te, insduB el imfilm et aodfiiM.et eftrto 
et proprüiB et propitiua et ansius et eontrariUBf qnae uä ajllabn 
flninntnr, In qulbna ante nltlraan ayllabam i il'tera est, quem 
casnn Toeendl babentl Me enlm pndor et vereeundia tene^ 
pmnnntlare ea seenndnm tnam dellnlüonen. Sed can lUe pan* 
lltper oppositu hornn ▼eeabnlomm eoanetnereticuis^eti et nex 
tenen m eeUeflaBet, etndenqne lUani qnam ^^fi'^^i^ regn- 
lam retineret et propngneret, diceretqne, ^proprium' fit propi' 
tium et ansium ei€omir0rium itidem in casu yocative dleendua» 
vi et adver aarius et eslrariua dicerelnr: «ieci'mi qneqne et 
impium et ebrium tXwbrmm iosolentim qiüdenpaulo, sed re- 
ctius per t literaro, non per e, in casu eodem pronuntiandum, 
esque iriter eos contentio longius daceretur, non arbitratus e^o, 
operae pretium es^e^ eadem ista haec diutius audire, clamantea 
compugnantesque illos reliqui/^ Wir sehen hier zwei geachtete 
Grammatiker (,,gramma£ico8 non parvi in urbt- lloniartn nomi" 
Iiis") über die Formation des Vocativs im Streite, indefei der 
eiue auf den Gruud der Analogie von Coeli, AUif TUi mwh. 
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e^^^g^ S^^^ «Imcb will 9 «ihrMd te «idcre il«r A^iftoN^s 

wotimhun tuam dejhdtkmmn^) die F«rai •«€ e te Sehnte nlnufll; 
De Ntui der ^eii olehi mtt Belegen «et dem S^reebeebvemAe, 
e^idera ndt blMeo Priocipiite f elUHrl wird , dlete lelsterea 
aber bei gremmatltclieD Bettimaraif^en eteti troiUehe Grund'* 
lefea eieds m dtkrCea wir neeh deerC^ewIsen der Krltiic • mM' 
mit oeeeriD Ortheiie weder enf die Seile dei Bii^ed, neell aef 
die dei Aadefn aeifen, und fcdniie» nicht mil SohaeidBr ^ 
hatipten , dise die Forniiiiöii auf t 4nU Reeht tmwwfm wML- 
le Beirdf des iren Leberias gebnraebleii mamtari aber lifl ea 
iMcbii^, ,,d(u$ di0mr VoeoH» WUvrspfuek ßmtUd.^^ Gellifla 
aegt (IS, 9, 1): „Labertm laMimU, quo« ■criptitefH, <^ide 
qeam eeiba flniit praeUoeeter/ Nam et mmMolmmSmm dieüi 
et maee h i mmd am;, ^%'§MU H mmi % ^ aduUerUtitmnque pro rndtU- 
ieriof et d^pudhamt pro $iuprmdt$ et Mupium ptodiUimof 
et, quod tn iliinie poeit, ^em OD^Ateon eerlpait^ mamtaiua etf 
pro farmtas- esl/ et Itein lii FuU&mfitfem 'nrnftuarium appeltait : 

Mannarif inqnit, jnidorem petdidisti ; 

muUaqite alia liuiusccmodi novRt etc/^ Aus diüsen Worten ^elit 
klar hervor, dass ni( )it die Formation des» Vocaliva, sotiileni 
das Wort inaifffarius an sich i^leirh mamiatus est und den übri- 
gen in ilieseuijCapjtei erwähnten Wörtern iNeiitrung bezeich- 
net nird. Ausser maniiari findet Ree. iioi Ii einige andere ?>is- 
her niclit beachtete Vocative von Appel lalivnaineii aui i. Fest, 
p. 233 ed. Liiuleni. §: v. : UiÜKOIiNQViT etc. heisst es: Sul- 
• piciug Gnlba cnio iu provinciam exiea^ ad portarn ipsam caute- 
rium sunrii ariitnachertisset cecidisse, Htdeo , iaquit, canteriy 
te ianj lassnm e:»se etc., wo über die Lesart vaiitcii kein Zwei- 
fel abwaltet. Ferner ib. p. l<i> ün.: iNAVALlS SORIBA, qui 
iu nave a[)j)aiebat, iuter aliud ffetius scribarum nnnimae ili^^iiita- 
tis liabebatur, quod pericuiU (^uoi^ue eiu^ miukteriiim esset ob- 
iectum. Piautus; 

Non 0go te umd nmmlta eeriba eQlumhari ui^^ttdetüf 

'aif e qeed ceHanbarhi in iia?e eppetlantm ea , qeibut remi emi- 
nent, aive quod eokmbarianm queeitaa temerarioe inoertifa- 
qee,^ vgl. det Ree. WÖrterb. ant. eelambafias*). Wir habe» 
alio ▼oaMlebt- Eigennamen kritiaeh aaverifiAlge Veeatlveaiif 



*) TieileMit Itt in ümn Vtagmeafo dei Fompoa. b« Ken. p. 8i 
Age aiod»» als gorrl, partkuMm pwWartm tKt, ea«b gmni dar VomÜt 
4ia«t fea«t nicht tetIcMmendea Noneaa ganrliit sasgarralaii doch . 
bleibe bd 4aB gegenwirftlgeB cormmplrteii SeaCande det Nonioc Jede 
f ertDolhamg der Art gewagt eud darf aal ipracbliehe BcatbumBagea 
keiaan-Elnflaii ftbco* 
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Grotefendfl latein. SchalgrammatUr» 1^ 

ii flli^ manuariy eanteri, columbari und mi. Viel mehr Bei. ' 
•filele imlebten aber Ton der alt regeiinaBBigp angdnomiiienen , 
Portt auf 10 nlebl naehiraweliaQ aein. ' i>eiiii — > und Kfermit 
kettmeii wir wieder auf die Völler herrsciiendeii Regeln ftber, 
den Veealir aurüclc et ial aelir beacliteBawerlli , dasa unter 
den aoa Etgenoaoitfn geMIdeten Adjeettvia, welcli« der gewIUiti- 
lielien Regel naeli den VoeatU anf folilldeti aetleli, ticli nelfilM' 
mehreren nraprUngiieli friechiadieih, wie Cynthie, Tirynthie, 
Laerlie, Bromte, Brie, Mn timtgißM rein kiieh^hm vorfindet., . 
Stiivrnie wird nwar In tielen Oramniatiken unter den Beispielen 
nrfl avfgef&hrt» allein fifemand hat noch die Stelle nachgewie- 
sen, wo es vorkommt, und Ree. erinnert aloh nicht demselbea 
bii irgend einem lateinischen Classfker be^e^net in ae{o. Da^ 
gegen findet man, Mai' und Feretri; daher die Grammatik dett' 
annderbaren Grundsatz gelten lisst, dass, wihrend die nomma 
frcfria den Vocativ auf t, die appeüadvamf ie bilden, die von 
erstereh abgeleiteten Ad jectfve in diesem Casu«) t>, die von letz> 
teren t annehmen*). Anch die meisten der fnr die AppellatiTa 
als Beispiele auf^irerührten Vocativformen in ie scheinen bloss 
hypotfit'tisch zu sein. Oder sollten sich die Vocativc tabella^ 
rie^ gladie ^ ßiiric , pie (loch ir^^eiulwo vorfinden Wir haben 
hier abermiils einen von denFiillen, in welchen sich der Man- 
gel des vollstiiiul i^en und kritisch zuverlässigen Meterials bei 
grammatisch eti Angaben recht fühlbar macht. Wenn nun auch 
eben durch diesen Mangel eine allseitig begründete Theorie 
des lateiiiischen Vocativs für jetzt unmöglich ist, m glaubt Ree. 
durch nachstehende Vermathung über die Yocativbildung die 
bisherige als unzureichend erkannte Darstellung dieses gram«* 
mati^chen Punktes wenigstens efnigermasseti zu berichtigen. 
Der Vucativ ist seiner wahren Bedeutung nach nichts als der 
in syntactischer Unabhängigkeit Ton den fibrigen Satsthetlen* 
gehaltene Nominatif und erfordert Inaofern gar keine beaon-^ 
' der« gramnatlache Form. Wn elneaoldie^b gdblldet, ver- 
dankt ale ihrDaaeln einzig dem atftrkemlfaebdmdLe, derdnreh 
denAnrdf oder die Anrede daa ganseToogewIdit anf die eraten' 



^ So 8. B. tagt der loait f o gr&QdUdio Schaaflar (TA.'!!, 8.df)r 
^J^&rMm ist mit Cjntlilm» Beilot, Bromloi eCe. nicht an rerwediMtlo» 
iiiiofetn zwar daa EfginaOBgiWort iiier ebeofalls dem lat, aberdodi 
F€r. Dicht TOD elaom nom. propr. abstammt Demnach ial der VocathT 
Fcrslr« bd Lir. 1, M» 6 gaaa In dar OrdaoBff. Bndlidt atad aadi dio 
M ^nataaamen auf fot nicht nntar jaoan Wörtern ndlbcsgrifKeii. Denn 
oligleicil B. B. MarÜm gaaa wie Satumiua gebiMcrlst, so madit doch 
I daa Ergioanngawort , welches hier wie bei den übrigen Monatsnamen 
aMRni Ist, •inen Unterschied/' DIo llawItMOSchaflllchlcelt aolcher 
gmmmaliaclMn Fiindflan liegt an Tage, 
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IIB' Iiateinitelie SfviiehUk»«. 

oder StemmBylbea det Wortes legt und dasselbe gleich dem 
Imperativ am Ende so viel als möglich Terkürat. * Ben Beweis 
liefert das Sansl^rit sowohl als daa Griechische. In beiden 
Sprachen ist der Vocativ entweder dem Nominativ ganz ?;!eich, 
oder er hat sich aus demselben durch Kürzung der Endjiilbe 
hervorgebildet, und nähert sich dadurch in einzelnen Fullen 
nieder dem reinen Wortstamme. Betrachten wir nun Ton die« 
ser Seite das Lateinische, so ist die Uebereinstimmun^ mit bei- 
den Sprachen im Allgemeinen niclit zu verkennen, insofern es 
Ihr nämlich «freisteht, den Nominativ zugleich als Vocaliv zu 
gebrauchen (meus oceiius, Memmius, auili tu popnlus Albanus, 
o Pompilius sanguis etc., vgl. Serv. Vir^. Aen.8, 17; lluddim.I, 
p. 55; Schneid. Gr. II, S. 05 u. A. ) und insofern sie den Voca- 
tiv durch Verkiarzung der Endsilbe des Nominativs bildet. Ira 
Einzelnen folgte sie jedoch ihrem eigenen Genius, indem sie 
die bei»oiidere rein - lateinische Vocativiürm auf die mit kurzem 
US schliessenden Substautive der zweiten Deciination beschränkt, . 
jährend das Sanskrit und das Griechische aueh für die ISoniiiW' 
mit gedehnten Sedailben beiondere Vecnti? e bildeOp Um tit: 
energiaeher bat si^- dnrfh die in ihr hemehende Betononga- 
weite die Endong Jener Wortklaaie, wo et anging, mkunt 
Znnichat werde daa NomlMtlT-a ebgeaehlelfti ea blieb eli9 
¥an tmanpoa trüm^o^ und Indem daa ntehhallende knme oaicli 
in e geachwilcbti, ward iriumpe (Lied der Arvalbrnder) die atep- 
liende Foria fdr den Vocatir der Wörter «nf o» {u8) impurum. 
Qatte daa Substantif aber vor der Endung os (ßt9) ein «, aeent* 
etead im Vocativ ein Nachhall iron «9, welcher schon wegen, 
der nahen Verwandtichaft dieser beiden Vocale in t überging« 
daher von Memmioa der Vocativ statt MemmTc üfemm», von- 
fiUea jitatt filie ßli^ von mios (meus) statt roie mi wurde. Diese 
ursprüngliche, einfache Vocativ bildung nun scheint seit dem 
Biarelnd ringen der griechischen Literatur eine kleine Veraude- 
cnqg erlitten zu I^aben. So wie nämlich den aus dem Griechi- 
schen herübergenommenen Nominibus der .drilten Deciination 
der Accusativ in a gelassen wurde, weil em als heterogen er- 
schien, so bt;hic!lt man anch den griechischen Vocativ is im La- 
teinischen unverändert bei, zumal da le dem Ursprünge nach 
auch die lateinische Vocativendung war. Indem aber die Spra- 
che diese letzte Form für die latiujsirten Graeca gestattete, 
bedurfte es nur noch Eines Schrittes, um dieselbe auch rein- 
lateiaischen Wörtern anzupassen. Diesen Schritt that Livius 
Andronicus wirklich, indem er /ilie statt ^/i gebrauchte (Prise, 
p. 741P. )• i" welchem Grade er nun bei den Spätem Nach- 
alimung fand, lässt sich, wie oben erwähnt, we^en Mangels an 
vollständigem Material nicht mit Bestimmtheit an^'t^ben : inkei- 
iiem Falle aber war diese Neuerung von durchhaltigen Folgen, 
wie die Vocative columbari bciriautus^ Jili bei Catuilu«, ma- 



nuari bei Laberios nnd canteri bei Sulpicii/s Galba beweisen; 
■nnä mmtMkh. wurde bei den Eigennimen , welche ihrer Be- 
deetvag ntcli unter alleii Nomlnlbne am häufigsten Im Toeatlre 
vorkj>ilimen,- die t'Form so streng festgehalten, dasi selbst nr» 
sprunglicli grieehische Namen,' snmal wenn sie ins rdmisehe 
-Leben 'etngedmngen waren ^ inweilen ihr ts tnf gaben , wie ans 
DmtnM bei Heran (Ep. 1, % 52), ans ^UikixaA Sajphyli bei 
Ansonlns (Profess, 6« 5 n. SO, 4) Usr hervergdit. 

£in ' s weiter Punkt , der in der Deelinatlottslehre des Hm» 
Gr. eine BerSehtlgnng erfordert» ist der Ahtaih Singutarü der 
dritten Declination auf t. Hr. Gr. stellt darüber S. 80 Folgen- 
des fest: ,f Im Jlbl. Sing, endigen sich mehrere Nomina nur 
nof -ty nämlich: 1) diejenigen^ welche im Accusatlms -im ha- 
ben; 2) alle Adjeetiva aWeier oder dreier Endungen (als: Le- 
vis, celer n. s. w., auch memor und hnmemor), wenn sie nicht 
als Substantivs gebraucht werden, wie: Affinis der Verwandte^ 
aedilis der Aedil^ agrestis der Landmarm u. s. w.; 3) die Mo- 
natsnamen auf -is und -er, als: Aprilig, October u. s.w.; 4) die 
JNeutra auf -e und die auf - al und -ar, welche ein langes a ha- 
ben, als: Mare^ aiiimai, calcar; nicht aber sal, far, baccar, iu- 
bar, liepar, nectar, deren a kurz ist; 5} oft auch einige Stib- 
stantiva auf -is^ als: Avis, ciils, claviR, fnstis, iguis, navis, ne- 
ptis, imber, occiput, supeliex und die Adjectiva auf -Tis oder -s^ 
als: Diligens, audax u. s. w. , ausser sen^x, index. Die Parti- 
/cipia auf -ns behalten im Ablativug -e, so lange sie nicht als 
Adjectiva gebraucht werden. (Vgl. Karashorn^s lat. Gramm. 
€.,28. S. ^0 if.).^^ Es kaiiu keinem Aufmerksamen die Bemer- 
kung entgehen, dass bei der Willkür, djie hier im Spracli2:e- 
brauche herrscht, das Aufstellen so allgemeiner und kategori- 
scher Regehl zu mancherlei Irrungen Veranlassung geben muss. 
Denn wenn in no. 1 gelehrt wird; die Nomina, welche tm Acca- 
sativ IUI haben, erhalten im Ablativ I, so weisa der Schiller we> 
der, wie er den Ablativ TOii^euienigen p^omlnibns bilden soll, 
die in der Formation- des Acensatm jichwanken, noch, dass bei 
»anehen Sobatäntiren , die Im Accusativ Toriierrsehend em ha* 
ben, der Ablativ gleichwohl auf t aasgeht. Gans nnrichtig 
aber Ist die In no. % anfgestellte Regel. Sehen das als Beispiel 
angegebene affinis bitte Hrn. Gr. behutssmer msehen können» 
Ter. Hee. 5, 0 heisst es: Sed qnid Bacchldem Ab nostro tf- 
ßne ezeantem videoY Dagegen Oic. de Gr. 1« Ift, 66: Qoaeret 
a C. Mario qjQlfii nostro. Warum hier qfflni^ dort affine^ da 
das Wort an beiden Stellen als Substantiv gebraucht ist) - Dlß 
Vergleiehung der Regeln über diese Wortklasse in mehreren 
Grammatiken seigt ganz deutlich, wie höchst unsicher die Be- 
Stimmungen über diesen Punkt sind. Bei Ramshorn (S. 51) 
heisst es: y,Nur t haben die parisyllaba auf ts und «r, die Mo- 
valsnamen , wie JprUi^ Oetökri^ nnd naclr diesen die in Sab- 
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sUattTenr ethohtn^at armalis^ aqualia^k^^mdM^eanaliB^ carduth 
lii^tmAtris, naUiHBf sirigilis^ triretnis^ vqeaÜB^ volucris und a.0- 
. quälU^ offinis, consularia^ famüiaris^ genliUs^ manipularis, pO" 
ptäaris, sodalis, tribulis,*^ Zumpt (S. 56 ÜL): ^Im Abiat. 
.Villip- i tUtte haben die Adjectiva und Monatsnamen auf is uttd 
aufer, f«, e, also facili, celebri, celeri ; Aprili, Septembri, und 
diejenigen S^bstantiva auf is, welche eigenth'ch Adjectiva sind, 
8. B. aequalis^ offiniSy annalU^ bipennU, canalis^familiaris^ gen- 
tiliSj molaris, nataUs^popularis^ rivalis, sodatis, vocah's, stri;:iliff^ 
trircmis und quadriremis^ und nacli deren Analogie auch wohl 
aquaiis und contubeniali^. Jedocli finden sich diese auch mehr 
oder weniger Iiäufi^, eben weit sie als Substantii'a behandelt 
werden, mit der Endung welche bei aedilis die gewöhn- 
lichste ist, und bei affinis, familiarig^ sodalis und triremis durch' 
hinlängliche Autorität von Prosaikern gerechtfertigt wird, je- 
doch so^ dass der Ablativ auf / vorzügliclier ist. Aber wenn 
dergleichen Adjectiva Nomina propria geworden sind, so be- 
.halten sie immer e, also Juvenale, Martiale^ Laterense/' End- 
lich lehrt Billroth ( S. 62)*. belialtetj überhaupt die meisten 
2u Substantiven erhobenen Adjectiva aui h auch als Sabstaativa, 
S. B. aequaiis, afüniä, annalis, bipennis, canalis, consutaris^^fa- 
niUiaris, gentilis, mahipularis, molaris, natalis, popularis, aoda« 
Iii, iribuUs, triremis, vocalis, v'oltterii n. doch wie et 8fth«iiit 
Bor, weil nitn immer noch ilire «djectiviscbe Natur mqhr im 
Auge liatte; denn wo diese gaiis, verwlaclit oder liei Seite ge-' 
Imeo worile, iat e die nur gebrinclitielie Form, s. B. b«i eedi« 
Iis der Aedii (sebr neliea aedili), juveiiit der J&ngling, seqpe- 
•1er die Bütteliperton, und l>ei den nomm. proprr«, b. BL Apol- 
linaris, Jnvenalis, Lalerensis, MarÜslis. Bei manchen Wörtern 
schwanlten die Formen, eben je naobdem man mehr ihre ad je* 
etivisclie oder substantifische Natur im An|;e hatte, B. bei 
afftnis, sodaiis, triremis, volucris, wo indessen überall die For^ 
men auf t Torzuziehen sind.*^ Bas ebzig Richtige hierbei ist, 
dass die ursprünglichen Adjective, wenn sie substantivisch ste- 
hen , den Ablativ auf t m der Regel nicht aufgeben« Diess er- 
streckt sich zuweilen sogar bis zudenNominibuRpropriis. Deoii 
wenn Leop. Schneider auf die Behauptungen der Grammatiker 
und auf einzelne zufällig aufgefundene Beispiele sich stiitzend, 
Gramm. Thl. II, S. 224 lehrt, „dass diejenigen Wörter, welche 
TOn urspriiriirlichen Adjectiven auf t$ Eigennamen geworden sind, 
nur den AbL auf e erlauben, z. ü. Annalis^ Apollinaris^ Ccria- 
Iis etc. so ist ihm über Annalis die interessante Steife bei 
Quintilian ( Inst. 6, 3, 8()) entgangen, wo als lleispiel für die 
Anwendung der dissimidatio erzählt wird: ,,DissimuIavit Cicero, 
cum Sex. Aiinalis testis reum laesi^^et, et iustai et ideiitidem 
acciisator ei, i^ic, M. TuUi^ numquid potes de Scrto Amiali? 
v^fius ^im dicere coepit de Übro £uuii «uuali h^^iXq^ ^uü 

m 

t ' Digitizeo Ly VjO 



poH8 ingerOk' etMQ8 ^volvere Mll/^ und wo1»el'8|lftl4lHf 
richtige Bemerlcuiig roacilt: ^C«lflirtiM aifiMrel, quam preotrioau 
lil Mttpiaiii decrctmn (v. PotQcb» noiktn» propri« ablaü- 
vam fomire inE, qui et ipso AfmaUa exemplo ylitttr p de. 
pro Fowlaiiio p. Bon. Daher hieibl et für den 

Gnmnialiker «i«a Ratlieaaiate, de« Schular mI dat Sahwanken. 
dea Sprachgebranahea in dletiSm Pankle im ANgemdnan aaf- 
merktam s« machen , und. > die Ansähe. der nhlich gaweannna 
Ablalivfonii einaa jeden elusalaenWortaa dem Lexikatt mi vhar- 
laaten» dewen Aufgabe ea eben 4tl, den ütdiMueUm Charak- 
ter dar Wdrtor nach Form nnd Bedeninng durch alle Spaaab^ 
Perioden und ätilgattongeQ damaaUUen. findlfeh darHe «nah 
die Bahaoptong unter no. 5^ daaa die Farticipia anff tu im Abla- 
^▼na a .hdialten» ^90 lange tie meki als A^cüva gwhurmtkt 
werde» wegen aolcher Stellen wie: Homtnum cen^emhtOe 
auctorUate contenti non anmua^y Cic. Difin* 1^ Si' und: 
.ConseffUenie moe reliquam partero fetulemnt, Snel. ilklh. 18 ' 
neben: Divinao humaaaeque apel pieni eknnore eonseKlMtifi |tu- 
f nara poacnnt, Liv. 10, 49$ oder wie: Parum locoplei eentinemte 
Hpa^ Hör. Od. % \% 22 neben: Qai propiorea eotUiuenii lUeti 
Cfant, Liv. 44, S8 n«dgl. nicht co unbedingt aufgestellt werden, 
ao wie in dar enten Hälfte deraetben Nummer die Regal den 
Seispielen genauer aiiznpaaaen war, da „tm^, eee^mi^Myfipet-' 
lej^ nicht unter die Subatantive auf ta gehören« 

S 85 hl der Lehre von der Comparation sagt Hr. Qr.: ^^dia 
, Gradation fehlt auch aolchen Adjectivis, deren Form dazu nn- 
bequem ist, indem vor der Endung eui Vocai hergeht, s. B. . 
exiguus, egregius, ferrena^ jedoch haben einigaAdjective dieaar 
Art Stei^erungaformen aii^eiiomnen« als: antiquus, antiqaior, 
antiqnissimus, arduus, assiduus, pin^uis, tenuis. " Ge^en diese 
Abfassung der bekannten und an sich richtigen Regal ist dreier- 
lei zu bemerken. Erstens sind die Beispiele fnr den Mangel 
der-Oradation achlecht gewählt. I>enn exiguns und egregiua 
kommen im Comparativ und Superlativ vor (esiguwr^ Colom. < 
Arb. 28, 4; tJlp Dig 2% 5, 1 §. 27; äO, 1, 14; 32, 46; 15; 
43, 12, 1 g. IT}; Front Aquaed. 32. esiguissimus ^ Ov. Her. 14, 
115; i'iiu. £p. 24, 7. egregiua, compar. adv., Juven. 11, 12. 
egregiisaimt^s^ Pacuv. b. Prise, p. 600 F., Auct. ap. Gell. 14, 
3), und ferreus leidet schon seiner Bedeutung nach keine Stei- ^ 
gernng. Zweitens kann antiquus auf keine Weise als Beispiel . 
• für die Ausnahmen gelten, da das zi in (jti nicht als besonderer 
Vocal gilt., und die ganz gewöhnliclie (Gradation von aequiss, 
iniquuSj lo/igi/iquiis^ proptnfjuus etc. nn keine Ausnahme «lenken 
Jäs8t. Knillich «Irittens rauss eine Sciiukgrammalik zwischen 
den all^ieiiiciri üblichen Cornparativ formen von jnif^itis und te- 
nuis und zwischen den weit iiii;:^e\vüliulii'hern \onarduus (ardU"' 
iua ttud aräuissintus nur bei Cata a^« Ifmc p« 600) aad asai* 
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tUm» (Mtdator, Vam R. R. 8, 10» 6b midiifitoiii^ Snoi Auf, 
11. M$id9ik9im9 «dv.» Cie. Brat 91, 816) wrgßlAg unlenelidh 
ilfia« diorfl der Seiittler keiaaa falaalMii G^raach voa dieteo 
ForaMa aiacha. Weit treffeader und lieitimaiter hat Billroth 
jetat die faaae Regel aaf folgeade Weise dargestellt: „Niciit 
comparirt werden ilirer Form wegea die Ad jeetive aal U9 mit 
Torhergeliendem Vocal, z. B. idoneas, 'dubiaSf ▼acuus. Deaa 
ohfieiebhei den meisten dieser Ad jectiva die regelnltaifeCoBi- 
paration auch eiaseln Toricommt ( z. B. assidaier, egregior, aa« 
•idnissimus), iso ist sie doch hart ( Ton piissimai sagt z.B. Ci- 
cero, Phil. 13, 19, §. 43, dass ea nniateinisch sei), und man 
thnt besser, die Umscbreibang mit magia, maxime zu wählen, 
z. B. pfuR , ina;;is pius, raaxime plus. Anders ist es jedoch bei 
tenuiä (denn tenuior und tcnuissimus sind häußg) und beim U 
nach q, z. B. antiqniis, antiquior, antiquissimus/^ 

S. 93 lehrt Ilr. Gr.: „Die Endung lür das Neutrum Plnra- 
Iis fehlt den yidjeclivis Miner Endung auf -rr, -or^-ea^ "08^ 
-/ejT, wie: Pauper^ degener^^memor^ divcs , compos^ artifes; 
ferner auch folgenden: Cicur^ inops^ pariiceps^ princepSy pubis, 
impubis^ redux^ sona^ imona^ consors^ exsors^ supples^ trns^ co-* 
mis. Seltene Formen bei Spätem sind: Quadrupedia^ versi» 
'Coloriay teretiOf heöetia.^^ Auch diese Angabe ist zu allgemein, 
denn von consors findet sich comoriia tecta, Virg. Georg. 4, 
152 und cousoi tia pectora^ Ov. Met. 13^ 663; und von Adjecti- 
▼en auf ea hat hoapes den häufig vorkommenden Pluralis ha* 
apita (hoapita fana^ Prop. 4, 0, 34. hoaptta aequora, Virg. Aea« 
8, 377. hoapUa Boera^ Maoii. 1, 6. hoapita ßtmtUuit Stat Theli* 
4r8i8. ho^a teeta, Val. Flaae. 2, 651. kaapita vina^ id. 1^ 44 
n« AO* Freilleh haben die blaherfgea Lexikographen fhr dieae 
Faramad we^en ko^a tmda^ Virg. Gearg. 3« 362; hoapita 
«am, Ot. Fiat. 1, 8i0; kowpUam HtUmmn^ Hör. Od. 1, 15, 8 
n. dfl. ala neaea Adjeclir hoapUm^ o, ihh geaehalfen: allda 
mit welcheai Reebte, aleht jeder leiebt, dem die Feailainalfar"' 
men mUiatita^ dienia, aoaptta ete. neben antiatea^ daena^ soapea 
ata. (vgl. Charis. p.TY u. Prise, p. 650 P.) nicht attbehaant aiad, 

8. 116 heiast es: „Im Anfange derWdrter verschwand aiH 
weilen ein Consonant, z. B. JNavua st. gaivaSy noaco st. gnasca, 
^tmibal at. Hannibal; selten aber eine ganze Silbe, wie: Rhabo, 
st. arrhabo, eonia st. ciconia.'^ Weder ^nnido^ noc|i,i2^a6o 
sind liier an ihrem Orte. Denn H ist Icein Consonanjt , und ein 
Wort rhabo hat in der Sprache nie euatirt, wie ana der betre£- 
fanden Stelle (Flaut. Truo. 8^ 2, 20 sq.) klar hervorgeht: 

St. Tene hoc tibi. 

Rabonein liabeto, mecum ut hanc noctem ßies. ; 

Aa. Feriii rabooem'^ quam esse dicam haue beliuuu) 
* Quin to arrabonem dicis'^ SL lacio iacri, 

Ut Fraenestinis coiüa est daoaia. 

m 
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Grotefeadi latein. Schnlgrammatik, ^ ISt 

'Wenden iv!r ans nunmehr der Syntax zn, io baben wir, 
wie bereits mehrfacli erwülint worden , an Anordnung und Dar. 
•lellang im Ganzen w«it .weniger Aasstellongei m macheB* 
•Bfmeliie Mangel, die auch hier sich zeigen, icSantti dali Werili 
d€8 6an«6D nur wenig Tenriafem« nnd werden aieh^M eiaflr 
kQnftigeo Auflage anth w^l l«idhter hw^lgan lastMi «Ii die 
der Formealehre im Genaen end im Einieleen aehefleadeii eni 
eine Radieaicor eriietelieaden Gebredite» Wei» Hr. Gr. der 
Lehre vod den PreBeminibnt f 8. 225) die ellgemeine Betred^ 
long iroranschidtt, wie tmheHunmt die S^a^e okme die Bre* 
nembw wäre COhne die Pronomina werde der Bedeode dee 
Cletegte nicht mit, Bestimmtheit anf sich aeibat ederaef einen 
Angeredeten beliehen Icdnneii, fails nicht sehen im Verbnm 
Finitnm die erste und iweite Fersen Ten der dritten gesdiieden 
wftre; denn utenn Cicero sagte s ^ „Cicero schlift**^ st* Jt^JLd^ ^ 
' ndiiefe^^^ so würde doch die Frsge entstehen, ob Cicero nicht 
von einem Andern s^es Namens redete Ferner würde nen 
eimeHiklfe der Pronomina Demonstretife die Rede nicht eat 
einen bestimmten gdgenwiftig^n oder schon genannten GegeiH 
stand besiehen kdnnen; ohne Pronomina Interrogaii?a könnte 
nUt nach dem Subject oder Object eines Satses gefragt, ohne 
Indefinite nicht einSats allgemein oder inHhisicht d^ Sub» 
Jecta' oder Objekts onliestimmt ansgfesprochen werden; endlich 
würden wir ohne Pronomen Reistivnm nicht im Stsnde sein, 
ehien Sats rar nihern Bestimmung ehies Gegenstandes sn go» 
brauchen, von weichem wir reden wollen. ^^), so gesteht Resu 
offen, dass Ihm eine solche Einleitung tn einer Grammatik ane 
nnsern Tagen höchlich befremdet hat« Wozu nützen wohl ^ 
Bolcherlei lingst ▼eraltete RiionnementBl Allerdings ttk&miie 
ekne Wragepronomen nickt nach dem Suhjecie oder Objccie ge- 
fragt werden aber icönnte o!iiie VerfaaUnisswort ein Verhak» 
•niss» ohne Bindewort eine Verbindung, ohne den Namen Baum 
der Gegenstand Baum beseichnet werden? Man dürfte alao 
anf dieselbe Weise fragen: Was wire die Sprache ohnePräpOi* 
sitionen? was ohne Coiijunctionenl ohne Substantive? und am 
Ende: Was wäre der Mensch ohne die Sprache? — Das Vor- 
handensein der Redethelle apricht am klarsten für ihre Noth- 
wendigkeit: dabei können wir uns beruhigen , und haben nur ^ 
laselgen, auf welche Weise die Sprache sie gestsltet und an- 
gewandt hat| um dem beabsichtigten Zwecke ra genügen. Ue- 
bri^ens ist es nicht einmal gana richtig, dass „ ohne Indefinita 
nicht ein Satz allgemein i^r in Hkmiekt des Subjects oder 
Object 3 unbestimmt ausgesprochen werden könnte.'^ Die semi- 
tischen Sprachen haben bekanntlich gar keine pronomina inde- 
finita und können gleichwöhl — durch Hilfe von Substantiven, 
Nvie im Hebräischen tti-N Gen. 13, 10; Exod. 16, 29; 1. Sam. 9, . 
^ etc^ ^ Jene Allgemeinheit oder Unbesthnmtheit deaJBaua* 
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dfllloiMli rinfii^e Mngen, wie ]• dieLftMner mIM das deot« 
•DÜe mm «otbehren, ohne dttrim attch die dnreli daasflbe be- 
wirkte allgeoMiiie Htttong dea Amdrnekt entMiren la mvaaeik 
8. IM ia der Lelire iron femia der Verba hdsal es, nach- 
"deB fie rcteziT« Bedeeluo^ veoTeKle, aMineo, lave ete. ge» 
Mirl worden) ^Ba keanat aocli daa Pkrticifiam Priaeolia dni-' 
eer Verba. soweiien aebelnbar ia paativer Bedeataaf tot« alas 
^«Amsqai vehilar, Gic. Brot. INf. Liv. 22, 4i). aygens=qnl 
«agetor, Cttuil. 64,328. mmtieita s=s qui mioolCar, Gaea* B. Q. 
% 12. Hier ist erstikh 'Mrontlfitw fiedentutter mit ptuawer. 
^verwechselt, oad aweitens angenommen , dagg augem bloss ala 
Participium dima passiven (intransitivea) Siaa habe^ waadureli 
dölfeode SteUea aiah als naricbtig erweiat: Ifiodeno eonvenae 
«Omplnres ex a^ro acceaaiCifere: ea res eoramauxit, CatoOrig. 
«p. Gell. 18, 12, X Usque adeo pereunt fataa angentque labore, 
Lucr. 2 , I^nosceodo populi Ilomani magnitudmem au- 

xisse, SalL Orat. Phil, contra Lepid. §. t>. Brtüriea Romae ad 
intinituru atixere uumeram, VWu, :3(>, 15. Et tnitnii ^ibi invidiam 
adempta salutantum torba subtatisque inanibvis ^era poteatia 
eugere, Tac. Ann. 4, 41; v^l. Riiperti z. letzt. Steile. 

S. 180 wird, nachdem die bekannte Construction von docere 
mit aliquem aliqiiid , oder blo^is aliqnem oder aliquid an«:egebea 
svorde.ii, liinzugefü^t: „jö sogar docere, unterrkkLeu, ohne Be- 
seicknuvg der P&rson und der Sache ^ wahrend dcdocere wohl 
ohne Bezeichnung der Sache, aber nicht leicht ohne Bezeich- 
nung^ der Person gesagt werden könnte.^^ Auf welclien Grund 
der Hr. Vf. diesen DuterRchied feststellt, kann Ree. uiclit recht 
durchschauen. Wer iiiil der graaimalischL-n und lexikalischen 
Seite der latehiisahen Literatur nur einigermassen Tertraut ist, 
^er wird oft genug wahrgenommen haben, mit welcher Frei- 
•beil aad Lelehtigkeit active Verba ohne allea Catna eder nadi 
^rammatischeni Terasinoa a^aofaf gebrauebt werden, wo wir 
Am Dcataebea nothwandig einObject, tat ea aacb nnr dafiiai>. 
-peraoaale ea, hlnaafögen »üsaen. Ba wftre also ia der That 
irine gans nafewdbnltabe finefaeinung, data ein €'onpoaifta« 
'Ven doceo, daa mit ihm die voUalandIge Reetioa gemein lut,' 
«icht aaeh eben ao gut ala dasselbe aelUe absolut eder mit dem 
' Olgaete der Sache gebraneht werden aeia. Daaa kein Belapiei 
Tder letztern Cenatruationaart rerli^nden ist, kann nur als blea» 
. •aerZttfail betraahtat werden» da daa Wert, schon seiner Be- 
«deatnng wegen, zu den aellenen gebert, und vielleicht in der 
Iganzen alten Latinität nicht mehr als acht mal Tic. Fin. 1, 
^, 20; 1. 1«, 51; deOr. 2, II, 72; Tirsc. 2, 25, GO; Senec. 
Contr. 2, 14; Quinül. Inst. t,%%\ iior« Od. 2, % 90) SUt 
,Theb 2, 4ilf) — sieh vovflpdet. ^ 

- 18| in dar Jjebre vom adverbialen Accumtiv {tnagnam 




/ 1 

Cie. Togo. 1, 24 der •bsekte Ae«uiailv anxmum ifsum gi mild 

[goli heiggen nihil] egget in eo etc. ohne Annahme eines Aneco- 
Iiithg erklären;*^ und mit Beziehung hierauf wird S. 237 nach 
Antuhrung der hekapnten Piautiniaclieii Auadroduflieiae: Quid 
.llbi AoQp aditio est? Quid tibi harte euraiio est rem ? n« 4§L 
.^eaa|;t: „Uebrigena lägst gich in diegen Beispielen der Accuga- 
tiv auch ala Casua Abgolutug denken.'' Uns will keines von 
beiden dem lateinischen Spracbgebrauche angemessen erschei- 
nen. Ein absoluter Accusativ in dem Umfange, wie ihti die 
beiden in Rede stellenden Äusdrucksarlen voiaussetzen würden, 
ist ein reiner Gräcisiiiiis und hat in der iateittisclien Sprache 
nie Wurzel gefasst. Daher ist es gewiss ricluiger, den Accus. 
hanc rem als Object von ctirulio^ als einem nomen verbale^ zu 
betrachten, z\imai da Hr. Gr, selbst Beispiele von Dativen, wel- 
che die Nomina obtemperatio und ejLprobt aiio nach sich ziehen, 
antührt, ohne an einen dativus absolutm zu denken; iu der 
Stelle Cic. Tusc. 1 , 24 aber ist ammum ipmm ohne Zweifel 
eine Art Attraction , erzeugt durch die Toraugehendea Accnsa- 
tive aun^uinem, bilem^ püuitam eic.^ wie achon Kühner richiig 
liemerkt hat, — S. 239, § 8(H>, Anm. 2: ^^Coepi und desino 
werden im Activum nur mit einem Infinitivus activer, neutraler 
«nd reflexiver Bedeutung verbunden, und wenn daher ein Infi- 
aitiviM Paiaivi dabei stebi, ao igt derselbe neutral oder reflexiv 
fedichl; s. B* Sa qnae rapinee J^ert coeperint, eidi ereigmiay 
CiiLFani. 14, 18. Maeiiii|8 • • « arbaant eoepU hßberif fing aa 
für fiioeii feiaen Mam aa geitea^ Har. £p. 1, 15,^« Caafaa- 
ittt iam diu Jim lienmnK, StaU fiad^n, Gle. Att. 1» 10. Stx»- 
pilua a»dwi cö^pere^ fingen a« aich böfea an latian , Taa. Ann. 
1 » 32. Dagegen aagt man In' algantlidi paaalvafli Simta a. B. 
Arnila lÜteapil^ eoeptum 9$t Oaatra eoa liaacifiiin e9t ii^^ 
4mL ^ Harlanilaa ad n^aiaraa aaaaaa adkihmri eo^m astl» man* 
ftag an den Hortensiua an gebrauchen. — Detiderari coepia est 
fii|^aipinondae diligentia. — Valeres orationea a plariaque legi 
wnt denUm.^^ Diese völlig grundlose Unterscheiduag verdankt, 
.wie dieaa. ao biafig bei grammatischen Bestimmungen der Fall 
' ist, Miur eiaer unvollgtändigen Kenntnisa der betreÜ'enden Be- 
weiasteilen ihr Daaein.^, Machgtehende Beigpiele werden geni»- 
gen« die Unhaltbarkeii daraolbea darzuthun. 1) fi'ir corpi: Per . 
. lanrarum orbeia fruges eoepiase creßri^ Laer. 2, 614. Postquam 
apud Cadmeam cum Lacedaemoniis /)t/^Rart coepU, Nep. Epam. 
10, 3. Amphora coepit institui^ Hör. A. P. 21. Loco liberutis 
erit, quod eli^i coephmis , Tac. Hiat. 1, 16. Occidi coepere, id. 
ib. 3, 34. Cor|)iis ut moieri a Miseno coepit, Snet. Tib. 75. 
Olympias cum Epiro in '»lacedoiiiatn veiiii et oZ/z^e/ique iiiiibus 
ab fa/'urydice et Aridaeo rege coepisset., Just. 14, 5^ 9. — 2) lür 
desino: Juppitci e (e) ra irenilani luentitur, ut anctor desii/at tri' 
^uiti^ Ov.^Met. Ullk D^ücc ab €0 quaerideMnerei,. ^intil. 
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itmlt* tUMt 9. tft in itle tiderm ipia «ImAiM «9fm* , id. ib. % 
SO. _ S. ttO li€i88t es: „Aof 4ie Frage Filtert wird selir 
oft a oder es mit dem 8U4tauncii Terbanden, was caweiieti 
•clbst der Deutlichkeit wef^tn iiothwendi|f ist; z. B. AbAthwU 
lirolBeiiei, Cic. Fam. 4. 22('?). Krat es oppido jihHa Ampeciwi 
in campumj Cftes. B. G. 7, 79. Collis tria milia pasauam abest 
a Zela, Hirt. B. Alex. 72. Aenea fugieote a Troia, Cic. Verr. 
4. 33/' Sollte wirklich Cicero a Troia bloss der Deutlichkeit 
wegen geschrieben haben, damit die Leser nicht etwa ftf^iento 
Troia zusarameiuiehmen ? Geschielit es etwa auch der Deut- 
lichkeit wegen, wenn es Cic. Att. 8, 14 heisst: Loca^ quae a 
Brundisio propius absnnt quam tu hidnum*? Bei weichem Pro- 
saiker fände sich denn absum mit bloHseiu Ablativ des Ortes? 
— S. 265: „ Adverbia werden mit Substantivis nur dann ver- 
bunden, wenn diese entweder nur uneigentliche Substantiva 
sind oder als Adverbia gebrancht werden; z. B. Ilecte factum 
. eine gute That, sapienter responsum eine weise Antwort, acute 
dictam ein scharfsinniger Ausspruch^ vere princeps ein wahr- 
hafter Fürst, populus late rex ein weithin herrschendes Volk." 
Aber wie steht es mit Beispielen wie: Pro noütra Semper amici' 
tia, Prop. 1, 22, 2. Maximo privatim periculo, nuUo publice 
emohtmento^ Liv. 6, 39. Gravibus miperne ictibus conflictaban« 
tiir, Senail dux imparem comirms pugnam , Tac. Ann. 2 , 20- 
Nnllis esirkueeu$ adiumentü^ id. ib. 12,61 u. dgl Niclit weil 
dl« Worter tnieitte, perieelsm, enolamiilani ele: eiraif entliehe 
Sebttantlve oder AdjeeÜve eiod, gellen lie die VerMndodg mit 
AdVerbiea ein , mndern weif die nelie Stellong dee Ad? erbii em 
SnbitestlFe bäde dofeh H&lfe eiiiee Idelit hinsoiadenkendeü 
Verbl in ilineni* Begriffe yeneliniileti wobei übrigens in der 
€breauBaÜk sn evwilinen Ist, deis diese ietetere Ansdrneksweise 
erst seit der An^nsteiselien Periode h&nflg wurde, vgl. hierober 
Both T^. Afrle. Bxce. 24. — & 28i: v,Bie Pronomina In- 
definite qois, eliqois, quitpism, nBas^ quidem nnterscheiden sieh 
im Gebrencbe^ auf folgende Weise : Das unbestimmteste von 
illen ist quis, Nentr.quid«. Dieses wird jedoch nnr degebreucht» 
wo es nicht leicht eis Pronomen Interrogeti?am verstanden wer^ 
den kann, besonders nach si, nisi, ne, num, quo, qua, i][nando. — 
Aliquis heisst irgendjemand, aliquid irgend Etwas; es wird 
auch statt quis, quid nach den ebengenannten Wörtern gebraucht, 
wenn die Silben all wie unser irgend stärker betont sind u. s. 
w." Daraus wird schwerlich Jemand den Unterschied von 
qnis und aliqnis kennen lernen. Die Sache i^t iibrigens i:i un- 
seren Tagen sattsam besprochen worden und läng^^t ins KUre 
gebracht, vgl. Weber Uebungsbch. S. 1, no. 4, Jahn zu Gierig. 
Ov. Met. 9, 420 n. d. dort eitirteu Autoren^ s, anch des Kec 
Wörterb. unt. aliquis. 

.^i^iS^^üsslicii noch eine Bemerkung über die Citate der vor- 



Ue^eniiii Atamitliic. Hr. 0r.. Int wie «ioe, IMnIt^ Frtttog . 
lehrt, die relehheliige BeMfieltftiiiiiilQDf der Raiatlieni^ieheii 
Gimmatik vielfeeh beniitst« P^gegea liiit eidi en «ed l|pr 
tidi BieUi Cki^ndotet etmreatai, MMr^aMi die dert be-- 
ftedlidiee Imegee Bnd^Teraeimii^ die liei einer so fre»* 
eett Meege freilich Idchler sn entieheldigett sied , io gegen« 
wiryfeGrapmetlkfliillHerübergetr&geii worden, meehfte schwer 

, EU rechtfertigett sein. Hier nur einige Beispiele. Für tien 
Gebrauch dee at^ui in der logischen Sehlnsireihe findet sich 
bei Hevshorn S. 84ft Felgeedec als erster fieleg: 8i iMetee 
paret lent inter se : paria esse etian fitia neceiie est. jitqui 

- paret esse virtutes faciUime potest perspici. Seqnitnr ergo, ut 
etiam Titia sint paria, Cic. Parad. 1. Diese Stelle hat Hr. 
Gr. so wie sie Uamshorn gibt, zuerst in seine grössere Gram- 
matik (S 179; und dann in die vorliegende (S. 291 unt.) auf-, 
genommen. Bei Cic. Parad. 3, 1 lesen wir aber nur Folgendes: 
„Quod Bi virtntes pares sunt inter se, paria esse etiam vitia ne- 
cesse €881. Atqui pares esse virtutes . . . facillime potest per- 
spici," und es i'olsi dann unmittelbar darauf: An virum bonum ' 
dices, qui etc.^'^ Folglich ist der ganzeSchlusssatz : Sequitur 
ergo ut etiam vitiasint paria reine Erfindung irgend eines Neu- 
ern , der die logische Schlussreihe verroilKtundfgen wollte. 
Auffallend ist es übrigens, dass auch Billroth, der sich in den 
Beiäpieieu sonst ziemlich unabhängig hält^ jenes unächte An- 
hangsei nicht abgewiesen hat («t. dess. Gramm. S.;i^7). Man 
könnte fast glauben , es lasse sich ein Tollständiges Beispiel bei 
den Alten selbst schwer iiadeii. Dem ist aber nicht so. Man 
vgl. nur folgende Stellen : Qui fortis est, idem est fidens • . 
Qoi anftem est fidens, ia profecto non extimescit . . . ^tqnüii 
quem eadii aegrilodo, in ennde« Ümor . . . Ita fit, et fediUidinl * 
aegrltaderepofoet, Cic. Taie.3, 7, 14. Quam ael igneee ait' 
Oeeanique aialar humeriboa • • . neoeaae eal« et ei aiinilia ai( 
igni, qeen adhibenna ad eanm atque ad vietupii ut ei| qai cer« 
poribaa aaiieaiitiiim eontinetnr. Atqui bie neater ifoia, qeen. 
i^iea vilae requirit, eoefeeter eat el oeaaimpter enaian etcw • . • 
Nef at ergo eaae debiem « bemn ifoiem eei etri aimiiia ait ete., 
Cic. N. D. % 15, 40. Mehr Belege a. in Hand. Tnrseli. 1, p. 6^2 sq. 
dea Ree. Wörterb. pnt. atqui. — Ala Beitpiel fnr den Geniti- 
quanliteiia gibt Eamshom unter andern auch : Bonua 

anicoa in mala re dimidium est mali, Plaut. Pseud. 1, 5, 37. 
Biaaelbe wiederholt Hr. Gr. in der gröaiern Grammalüc S. 35 
und in der kleinem S. 188, ohne wahraenehmen, daaa Plaelna 
nicht von einem bonus amicm^ sondern von einem bonus anitmm 
apricht. — S. :\2% der Ramsbornscben Grammatik sind als Bei- 
spiele von Adjectiven mit dem Genitiv animi aufgeführt: ^^Animi 
anxiiis, Sali. Jug. 55; firmatu^«, Id. Hist. frgm. 3; aeger, Liv, 
I9 TgL Drak. ad 3(l| 15» tiv certoB| «eafu«uS| 1, 7; ^iiimiiui» 



0, 11 a«'«; wv^ IMoie Angabe hilHr* Gr. wBrtlM «ntiiliiit üi 
der fTMMhiOniniafr. fl« 980, wii ohne Beifögiiiig^der Citete 
li^sties In 4er klc^fnera 9.198 s Mit dem Qenitlr inimi : 
einiiiM;*firnitte«^, 'seger-, cerlntv eenfiivm» nimiei ete.** Mvie 
wird a^r dti in-ailni dref #rt«n ciifegebeeewltt» ■nini bei 
I>ir. 1/T 8che>eriich Me». E^ Mtmt Amtt ^ese (reaUgSa) 
nbi onnie fm« verga vtdit eeeie fMrrtem aliam ferre, cot^Qsu» 
aique incertus animi ex loco infegto agere perro einttentvitt ac»< 
cepll. Ree. kennt fMierhaopt kein Beispiel tob eeirtus animi^ 
da« andi bei Zumpt (g 4H7) emibot kt. Denedte Angabe 
Hupertrs Im Index de» Tacitas anter certti?: ,,certD8 eninii 
45'' i$t doppelt unrichtig. Ann. 6, 45 findet sich ger niehto 
der Art, ufidO, 48 heilst ea: Mo\ i/usertus animi, fesso corpore 
etc., wie auch Hist. d, d5s In eaatnTenit mcertusmimi et üt*" 
fidis conaiHii obnoxiot. > . . ' . < i ' * - 

Breslaii. " * ' Preund. 

♦ **- • * 

n ■» 
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4 * » •• 

Xenopioh^de Repuhliea JfiqpedaemonioTum, Emen« 
davit et UlattraTit F. J/aii»e Magdaburgensu, Accadant ▼erbo->, 
, vum inifez, locupletitsimti/; et rert^m lacticacnm figaraa. Berolini, 
anmptibQs iTj^rd. bümmlerif J1833. 838 S. 6. ITblr. 12g6r« 

Soviel die Schriften des Xenopfhon aach bearbeitet sind, 
■o kann doch nur etwa von drei grösseren und einer kleineren 
gesagt werden, dass Hinreichendes für sie geschehen ist, und 
es bleibt namentlich auch für die kleineren noch viel zu thun 
übrig. Ks iwt daher die BemiiJuing des Verfassers der vorlie- 
genden, dem ehrwiirdi^ren Veteran, Herrn Consistorialratli 
Dr. Matthias iii Mag^debur^, bei seinem Amtsjuhilaum gewidme- 
ten Ansgabe um so liatkkenswertlier , da 8ie sich einer Schrift 
zugewendet hat , welche in Bezug auf ihren Inhalt so wichtig, 
laat etnti^ tat, in Bezug auf ihre sprachliche Darstellung abw 
aefarr rernaaltlilaaigt eracbeiat. flr. Haase i^erfol^t etnee dop-' 
peltenf Zireeb; er raendirt dia'Bedi nlsd gibt ihm eine ginn' 
neoe Qeatnlt, und er «taltel den emendirtten'Text mH ditem fftr 
Sprache ond Sachen reichhaltigen Oemanentare aoa. 

Hr* H. apricht anerat ron der Bchtfa^it dea Bnchea end 
▼erthe!di|t ale. Unter den Zweiflern an der Bchtheil Üiiat er 
Fr. A; ' Wolf naeh CHIrtler fta den Verlesungen dber die Aiteo- 
thnmawiaa«!!, 895 nnd Delbrikclc Im ^»Xenophen*' S. 14t; 
unter den Vertheidig'em den Üebevaetaer Chrialian nnd als sol- 
chen den Verfteaer der Animadveraa.'in Xen. libr. de RepnbL 
L., Wilht Odtte, vnerwihnt. Um nun alter die Frage znr Gnt- ' 
aclieidnng zu bringen, getit Tlr. H. zur Uiitersuchnng ikber Zweck, 
Form und Anlage der Schrift über. Der Zweck, sagt er, sei 
dB Leb dea L]riLiir{;iia ib s. Getetee, aewie deren fiknpfebiaD^ 



^ XenophoB de Repobi Lacedaemon. » ed. Haase. 15U 

nr-NMldtom^. Hiertlei wird Xinophon^^e^eii dtta^^^bmorf; 
Müftso*! a. A* vertkeidigt, dm er mehr de»LobvedMp «U ^tm 
Qetcbiefi4«.flchreiber oder Pbitofopben spiele; ddr Yormurf 
deaeelben 6«lebHeii aber» dt st dmh die pdrtciiflebe Yorliebe 
XeiMphoui für das LMcdSmnfadie fll6ai«liiw«Mii ioino Olmb- 
wttrdifibeit wllere umI dMs iB'Falge «Iner QngMtt)gfc«il tlle 
Lteediinoiiitdie filnriditeiilgcn iftr LybufMi j^oltM, mibmidb* 
tet gelatMüi iMwie «oish lii irinMiMB wlferii^ UM» Aber die aiMii 
ii» Alben and bei den CMildeten bearvwsfacBdft Aaaiobt Uber des 
Staat dar Iiaeedteonier zu Xenopb»aB {8eitt'»iiif uhrlicher 
baiidelt mmd dmn die Darstellung der besoiid«rn YerhÜtBliNMI: 
Xenophons gereiht wändei; %iiid igitur? sagt der Herausg. 
am Ehde^ Eritne jam qadtquam, qoi dobitet de %6mophoa^%, 
aitoni seiiicet eiusüem noininis obtenraai baaiiiiani ^raeferM^^ 
praeokro Uli Socratis Agesilaique mnioa^ aaft^ethHii'Qadbraticiini 
aliquem diceiidi tnagistrum putet fvaudem nobis feclsseimitando 
Tiimirura aiiimum illum atienum ab historicae doctrinae^östenta- 
tiont», aliennm a fucato civilis prudentiae studio, vernm et sirn- 
plicem , Socratis «fmilem , «iitce rnornm intc^ritati intentiitn in 
Tiini:n;i rermn uiiiitariüni perilia ! — Weiui daim a an der Schreib- 
ait de§ Xenophori , wie si«^ sicli in dieser ^-^clirift findet, die. 
Rede ist, so versieht sicli lir. H. darin, dass erden Umstand, 
dass die Sprache nicht die Fülle imd den Öchmnck habe, wie 
in einigen andern Schrilieu , wie in dci' Cyropädie , daher er- 
klären will, dass XenopUou viel zu sehr aul den Gegenstand 
seitler Abhandlung ^eechtet habe, als dass er besondere IVftübfi 
auf die Worte häüe verwenden vvoilen. Soweit -wir den Xeno« 
phou kennen, miis^eri wir vielmehr annehmen., dass er da, wa 
es üim wirklich darauf ankommt, einen Gegenstand lobend her- 
vorzuheben, zurnal einen bolchen, durch dessen rühmende Dar* 
ateilung er anzustossen fürcliten musste, es dem Gegenstande 
aMi aiiddr spraablldien Ansscbmückungi wie in der Cyro^-* 
die tider Im Agesilaus, werde haben fehlen toaten* Der Chendl 
iai elao anderawe BS aeehen» 

lUeraef apiMit Hr. fl. iber die BeaeMPeahell dea Beehea^ 
aoweit daven die Bewdae Ittr die Sehthelt abhänge« , anaiahr« 
lieb. Iah Ilircbte eiabt deai Werihe der Abhmdlung an nalw 
ea'treleAy wenn ich Mine, deaa aievu viel In |^wiaaen Im All** 
igemeinen gehaltenen Ansaprikahen und Redenaartear «nd deM 
in eine» gewlaaen aelbatgeMUgen Manier^ die keinen Barnttal 
naeb. diaaerUntera«dinn| tär mftgltah hilt^ gdialten lat Aueh 
kann Idi dem Yerf* nicht beistimmen, wenn er aagt, -der Nach* 
ahm^, \veBn Ton einem solchen die Schrift herrührte, müaate 
«in gaei ausgezeichneter Mann und unglaublich knnstfertig ge- 
wesen sein. War denn Xenophon wirklich der EinzigOi der 
ein solches Buch schreiben konntet und ist denn Aliea^ waa 
darin ateht» lo beaehaffen y daaa^ nnr Xenephon ea aehteiben 



fcoimtef / Hr. H. wein, dm Mi tciner MeimiBg Wir; Aet 
9«iMr Ifdmiif nidil kt, wird aof ••Iche W«im tebwerlich g«* 
wmuieti. Wenn er aber lo den Addendii p. S36 tagl, dtia der 
Üntentiiehiiele in den^ was er in dieten Jahrbb. 1833. IV, 
p. 463 aus Beinen Onteit« Xenoph. referirt| eentl mit ihm über- 
eiaatlnfli^ darin aber Ton ihm abweiclie, dm ich die veilKehrte 
Ordnung, in welcher die Schrift auf uns gckommeitv dem Xe- 
aeplion selbst snschrelbe» so belle ich nicht far onpesseed, die 
Werfte ees den Quaesliones hier ansafiibren , ood zwar aus P. I, 
p. 6: de quo libro nim est qnod cum nonnnllia addubitemus^ 
modo DOS non tarn opus ad fi nem perdoctum quam operis spe- 
ciem primis lineis descriptara habere meminerimus, und P. If, 
p. 5 (wo iiber tlie Schrift im AMgemeinen und soflaini über die 
Vorliebe für Lacedämon gesprochen wird ): Quodsi cum Agesi- 
lao eum comparamus atqne ea , qoae de A^csilai capite ultimo 
dicta sunt, meminimus, idem fere de hoc iibro Judicium ferrl 
posse Tidemus: fuisse quidem Xenophontem iibri auctorem, ta- 
lem vero, qualis nuucest, neque edidisse neque editurom fuisse, 
sed scidas ab aliquo, qui non esset ejus rei admodum gnarus, 
dlvolgatas eaw, noa carante ilio ordinem et caput 1^ etat erat,, 
inferente. 

Was insbesondere das 14. Capitel betrifft, so Tertheidl^t 
es, wie K. Fr. Herinann in der A. Schulzeit., auch Hr. II. gegen 
den Verdacht der Unächtheit. Weniger möchte ich nun darauf 
ein Gewicht legen, liass der Umfang des Stückes zu gering sei, 
als dass er hinreiche, ein bestimmtes Urtheil so begründen« 
Wes aber won den Veränderungen in der Lacedämoniscben Veis 
fessung ond Lebensweise nnd m»n der Absicht des Xenepben» 
lOe L^knrgiscfae Verfessnnf cn sieb, ,nieht wie sie dsmsis ge* 
Wesen sei, cur Neebehmnnf nn empfehlen, gesagt wird, ge** 
B&gt, wenn es deren! «nltenmit nn neigen, wie der In diesen 
Kcpitel ensgei^recbene Tadel sn dent in den fibrigen Kapiteln 
gespendeten Lobe passe. Nur bitte die Ansieht Iiber die vet^ 
eehiedene Zeit der Äbfsssnng noch bestimmter ensgespreebeii - 
werden können nnd seilen ; auch ist, wo die Rede Ton der Zelt 
der Abfassung ist, sn wenig Rücksicht genommen auf die Ver« 
ichiedenheit des 14. von den übrigen Kapiteln, und sogar nur 
nach eben diesem Kapitel die Zeit bestimmt. Ancb irrt HrH», 
wenn er sagt, die Untersuchung über diese Frage sei neeh von 
Niemandem angestellt. Delbrück hat in seinem Xenophon p.l48 
sich dabin ausgesprochen, dass die Schrift mit Inbegriff des 
14. Abschn. nicht früher als nach der Schlacht beiLeuktra, rhit 
Ausschluss jenes Abschn. nicht früher als nach der Schiacht 
bei Aegos Potarnos verfasst sei, während Cliristian iinr sa«:*. 
dass sie in Sciiius geschrieben eeiti möge. Das 14. Kapitel, das 
unstreitig die letate Stelle einnelimen uiul als ein späterer Zu> 
saU betrachtet werden mass, ist mit dem iiipilog der (/jropüdie 



mgllcheii; 10 TerfL ist äuch das 11. Kapital ilaa Afeallaiit, 4m 

nichta Anderem entliäll^ ala daa^MOfivj^jua der {«obredcu 
In Bexug auf die Form oad Anlaga ' der Schrift nnn mdat 
Hr«!]., dass sie in gana Ter worreiierimd verkehrler Ordnung 
feschrieben ael; und um die aondarbar« Aufeinanderfolge der 
eiaaeliien Kapitel, nicht blosa des 14-, und der Paragraphen 
sa erldaren, stellt er die Behauptung auf, ein Abschreibor bebe 
ans Vergehen ehie falsche Ordnung gegeben und die ausgelai« 
seilen Theile am Rande nachgetragen; daher sei, da man die 

• Zeichen, die er gemacht, aus der Acht gelassen habe, die feh* 
lerhafte Ordnung entstanden. Er hat daher mit den Paragra- 
phen, wie sie Schneider gibt, folgende Umstattung Yornelimen 
zu müssen geglaubt: Cap. I. — Cap. II, 1, 2. JO. 11. S -8 
TtfiOiQoifvzaL 9 örjXovTcii, öh tv zovzcp — Xccfißuvei, Kai tag • ' 
xXtiQtovg — ivq^QKLVEöi^ai.. V2 — ^14 kitL^vfiiaig, III, 6. — 
Cap. III, 1 — 5 — aKOvöaL. II, 14 xal tfov — ins^Bkij^f]. — - 
Cap. IV, 1—7. X, 1.3.2. — Capp. V — IX. — Cap. X, 4-8. 
XI, 1 — 3. Xlll,8. XI, 4 — 6. XIII, 9. XI, 7— 10. — Cap. XII. 
— Cap. XV. — Cap. XIII, 1— r W. 11. Cap. XIV. Um 
nun glanblich za machen, daas der Abschreiber so von einer 
Stelle zur andern abgeirrt sei, meint Hr. IL, man müsse sich 
das Mauuscript, von dem der Fehler ausgegangen sei, ia halb* 
febrochenem Format denken. Aber auch diess reicht nicht 
ena^ da, um hier nur ein Beispiel anzuführen , nicht anznneh- 
meo iai, daaa die dret mten Paragraphen dea 10. Kapitela ein 
Eode dea 4. Kapttala, oad AUea, waa daswiaehea liegt, aaf der« 
aelben Seite gaataadeo Jubeo aolUe. Und wenn der Heransg. 
»aioC, die fehlende Stelle aei aaf der folfonden Softe blaiogo* 

- fofl geweeen» aö raiehl aooh dea nichl^aoay nnd aolat frelUoh 
noa flinoBi Boohe Allea in machen, nnd niobt achwer» ein Jedoo 
Boeh ao, wie ea gefillt, nn arrangiren» Aber den Heranaf»' 
auch zugegeben, daa Buch könne ein aolehoo Schickaal gehabt 
haben, immer ist die Haoptaaohe, in fragen, einmal, ob Innere 
Gründe vorhanden sind, die entweder an dem Buche verzwel«' 
fein oder zu einer solchen Umstellung dte Zoflucht nehmen 
laaaen; und dann, ob nicht Tlelfekht die ganze Beaehaffenheil 
dea Boches von der Arlial, daaa dieselbe, ohne dass es nöthig 
ist, die Schrift oder auch nur einzelne TboUe dam Xenophon 
abzusprechen, auf eine andere Annahme fon der Entstehnn;^ 
führt. Ich begnüge mich, um utcbt eine Abhandlnug schrcibeu 
au nii'jssen, einige Andeutungen zu geben: 1) bekommt durch 
die ¥ou Ilm. H. beliebte Ordtiiin^ die Xenophonteische iöchrift 
immer noch nicht das Anselm, das der Herausg. ihr wohl zu 
geben gewünscht hätte. Immer bieibt niioh nach aeiner Anord- • 
nung die Darstellung, wie Bernhardy Synt. 45S sich ausdrückty 
eine zersplitterte, und Hr. H. selbst findet an einigen Aende- 
rougeo, wie an der mit dem 2. Kap. vorgenommenen, SQ wenig 

A\ Jakrb, /. im, u. F4d, od, Krü^ BUi, Bd. XUI Ji/t. & H 
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Gefallen 9 dass er mehr Sodern wurde, wenn ee nicht sa kAlw 
' Mhieiie» Auffallend ist es hierbei, dm Hr. H. to das Ganse 
Mtehmelzen will und das Einselne nach Kräften Tertheidift, « 
ja sogar Umstellungsversuche Anderer mit der Bemerkung, dass 
der Abschreiber nicht in einzelnen Wörtern, sondern in ganzen 
Sätzen irre, wie p. T!), oder mit der Berufung auf die Hand- 
schriften, wie p. 91) zurückweiset, da doch, wenn die Un- 
ordnung von einem so über alle Maassen liederlichen Abschrei- ' 
ber herrührte, das eine Nachlässigkeit wäre, die sich auch 
sonst zeigen müss^e, wovon aber nichts nachgewiesen ist, und 
da doch wie Alles, was in dem Buche anstössig scheint, in der 
Art der Abfassung seine hlrkiärung findet, so selbst Einzelhei- 
ten, z. B. die Worte tov fiiXXovzd xl li^ipsöd'at H, 7. So ge- 
schieht es aber nicht selten, dass Einer Anderer Aendcrungeu 
zurückweiset , weil er ihre unnöthige Külinheit übel empfindet, 
und in deri^elbcn Weise, dem eigenen Gutdünken zu sehr nach- 
gebend, sich noch weit kühnere erlaubt. 2) Die Aenderungen 
sind zum TheiL ganz unnöthig, wie gleich die erste im 2. Kap., 
wa die Anordnungen des Lykurgus in Bezug auf die Erziehung 
dar KdbInui des fehlerhtftea Einrichtungen in andern griechl^ 
tcfaen Staate! entgegengeiteilt werdeo, und daraus, dass gesagt 
^ ist, Lykurgiis -habe* einen Pidonamen iNsateUt, der jene Feliler 
▼erlieten aelite, noeh nicht folgt, dass, elra die Art «nd Weise 
angegeben^wlrd, wie er Jene Feliier in der flraielMnif sn 
kfiten genaht helfe,, nocli hiningefügt werde, wie ea nabe ge- 
baiCen werden aolien, wenn derPidenom niclit luge^en war« 
Brat wird angegeben, wea die Padenooien n. Mastigophinrett 
wirken soUten; dann wird enihlt, wea geaehab, wtM'^iän 
nicht da waren. — Aneh die Abtrennung Ton XIII^ d-^^mid Bn^ 
achiebung nach XI, 3 acheint mir sehr unpassend s denn nnn 
wird von dem Aussehen der in den Kampf gehenden J&ngÜn^ 
aweimel hinter einander dasselbe gesagt, nnd während die Ec; 
wähnung dea Opfers der Ziege beim Beginn der Schlacht im 
18. Kapitel passend ist, wo fen den Opfern des Königs die Uede 
war, erscheint sie Kap. XI, wo nur TO* der Rüstung a«d Klei:, 
dungund Eintlieilung des Kriegsheeres die Rede ist, gana un-^ 
« zweckmässig. Aehuliches gilt von dem gleichfalls losgerisse- 
nen §11. 3) ist nicht gehörige Aufmerksamkeit auf die sprach- 
liche Anknüpfung einzelner Sätze verwendet. Und wenn Hr. FI. 
p. 04 meint, Xenophon würde, wenn die lose Verbindung der 
einzelnen Sätze von ihm herrührte, eine so grosse Nachlässig- 
keit ohne Zweifel mit Worten zu verdecken oder zu mildern ge- 
sucht haben, so ht'isst das theiis dem Xenophon auf tinc zu 
ar«re Weise nicht Narhlässigkeit , sondern IJuseschickÜchkeit. 
und Albernheit andichten, tfaeils konnte eben dieser Umstand 
vielmehr Ilrn. II. auf eine andere 3Ieinung von den Ursachen 
dessen I was mifisiäilig bemerkt wird, auiiaerksam machen« 





4) Was die beiden Piuilite bttrifTt, woranf gicli Flr. II. noch be- 
Bonders stützt, so bemerke ich zudem erstem, nichts so 
umgestellt sei, das9 es näher an den Anfang: tle» Buches gerückt 
erscheine, Folgendes: £s ist das nur ein Beweis für die Mög- 

• lichkeit und nicht gegeü die Wahrscheiolichkeit. Wie, wetm 
einer sagte: Xenophon hat das Buch In der Ordnung, die wir 
«haben, geschrieben, in dieser Ordnung würde er es aber nicht 
■herausgegeben haben. Es sind das vKoav^-^axu.^ die spä- 
ter ausgearhuitet werden sollten. Nachher nahm Xenophon die 
Schrift wieder vor, schrieb das^ was im 1^. Kap. steiit, hinzu; 
aber in dieser Fol^e hat es ein Anderer herausgegeben, ifiid 
wenn et nnffStll^ im das 14. Kapitel, welches aus Bnde au ge- 
hören fcheint, nicht daselbst steht: so bleibt die Annahme 
fibrig, dass Xenephen dis Kapitel Ton den Eeehten des Königs 
noch spftter gesehrieben habe. Erlcllrt sich dtrsns nicht wie * 

. jnanidies Andere, so nanientiich nach dieser na sich unbeden» 
teilde Umstand V dass^die Umstellungen so yorsanehmetf sn aebi 
-achelnen, dass Yoa nnten nach oben, nicht umgekehrt, Worte 
einittschieben sindf Denn in einem Bronüion^ wird erst spiter 

• hinsogefüi^» was tielleicht Mh«| vergessen war; nnd wenn 
man das Game« wie es ist^ besser ordnen willi so muss maa 
das Spitere heraufnehmen. Und wie überhaupt der Schrei- » 
bende, was er vergessen hatte^ dem Folgenden ananf&gen pflegt| 
Co gilt diesa natürlich auch von den Abschreibern, wie diese 
Schäfer im Index anr Porsottsdien Hekuba p. 131 an dem Dio- 

' nys. Halicarnass. nachgewiesen liat» Was den andern Punkt 
betrifft, so ist doch darauf wenig sn geben^ dass in dem 2. und 
13. Kap. nach Hrn. 11*8. Annahme an einer und derselben Stelle 
eine Lücke ist und in beiden Kapp« die §§. 10 o. 11 an einer 
fal«;chen Stelle stehen. Anders konnte ich die etwas undeut- 
lich ausfl:cdriickteri Worte nirht verstehen. 5) Es ist wirklich « 
an sich sehr unwalir*;cheitilich , dass ein Abschreiber sollte so * - 
nachlässig gewesen sein, düss er so sclir Alles hätte unter ein- 
ander Wort en und dadurch der Schrift ein ganz anderes Anse- 
hen ^;ebeii sollen, nnd — die Möirlichkeit zubegeben — dass 
er selbst oiler ein Anderer das Feillende eingefügt, die Folgen- 
den aber den rechten Ort fjicfit gemerkt oder getroifen hätten, 
Binzelheiten dieser Art koniteti wühi vorkommen, nnd in vielen ^ , 
Büchern ist Ton den Herausi^ebern Äehnliches glaubhaft darge- 
istelU worden ; vgl. was Hermann iibcr Aeschyl. Agam. 12^9". 
Choeph. 163 sägt; eine zu starke Zumuthnng ist es aber, wenn 
behauptet wird, dass in einer kleinen Schrift, die das Gepräge 
des Unvollendeten überall an sich trägt, an vielen 8teH||i an- - 
gleich von einem AhsjDhreiber gefehlt worden sei. 6) Was did 
«Iten Autorititen für die Aenderung betrifft, so sieht man sich 
giniiUch verlaisen« sumai da auch dieBchriftsteilery anf dio 
Hr. IL sieh noch eioigermassen stfkira «o kbasen glaubt, Pfai* 
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iarcli uud Siol>So8, k«iii i^enS^endes. ZengDiss ablegen. Ich . 
könnte, was aus ilinea angefahrt ist, füglich übergehen, da 
Hr. IL selbst die etwa ava ihnen gezogenen Schlüsse für anii»- 
reicheiid hält. Namentlich aber durfte er auf Plutarch. Ly- 
curg. c. 17 nicht solchM Werth legen, da ansaneh'men ist, dasa 
Plutarch, wenn er auch, wie es allerdings scheint, Xenophona 
Schrift Tor Augen hatte «od su aeiner Darstellung benutzte, 
doch seine Angaben, attcll wemi er die Anordnäng, die wir jet«t 
haben, vor sich hatte, Dicht «odera maanmeBateUeai kmieki» 
Eben so ist es mit den anderen eofeiogeoen Stellen, wie e. 22» 
wo, wie Hr. H. «nerwihiit ttat, aeeh die Rede Ten der Stellong 
des Königs ist, ond Ten dem Rechte, Ter ihm an alehen, Aehn- 
liebes, wie Toa den Skirlteo Xen. Xill, 6 gesagt wird, und ehe 
eben so gut der Gef eobewele eiaPlatareh geführt weiden kann. 
Kurz wenn Ftntarch auch nech mehr Znaammenateliungen ven 
der Art hfttte, .wie Hr» IL hei Xen. annimmt, würde darana^ . 
wenn ea daa einiige Indieinm wäre, dennoch immer noch niqhln 
folgen; denn in Pintareha Sclirlft , die ala eine «fertige m h^r 
Irachten ist, ist natürlich ,aua denbenutiten Schriftstdlern.nfcf 
les Zoaammengehörige auaammengeatellt. Von grösaerer Wi«Ak 
tigkeit wäre daa Zengnlaa dea StobSua, da er die Worte dea Xe* 
. nophon grj&iatentheila wMlIch anführt, wenn deraeftbe nmdi 
nnr einige Beweiae von der nun gemachten, angeblich rechten 
und alten Ordnung der Kapp. u. §§. hätte. Aber Stebiua hat 
Bwar eine Umatellung, die dea 8. Kap. hinter dem 1 1., ven der 
aber Hr« .H, keinen Gebranch gemacht hat» nuaaerdem Aiiea 
in der ^ewehnlichen Ordnung, und überhaiipt ao.gar nichta 
Bewdamea für Hrn. H^aJUeinong, daaa ich mich gew«n4e<i 
habe, daaa er nicht kun geaegt hat , auch Stobana habe nichta 
Bewelaendee, und ea müaae alao der Fehler über daa Jahrh. 
hinaufreichen. Endlich miehte leh 7) im Aligemeinea nicht 
«nerwihnt iamen , wie ea doch eine aehr bedenkliehe und nur 
In ftnaaeraten Nothfilien ansuwendende Maaaregel ist, in ümr 
.atellungen Überhaupt^ zumal ao gewaltaamer Art, aeine Zii-^ 
flucht stt nahmen. Mit Waatenbergha Analchten ia aeiner In' 
Friedemanna u. 8eebede*a Miacellen 1, 1. 13 wieder abgedruck- 
ten Abh. de tranapoaltione, aaluberrlme In aanandia Tetemm 
acriptia remedie, iat mau jetzt nicht mehr eintrjprattiiden, und 
die ?en Peraen und aelnen Naehtretern gemiaabraechte Manier 
Iat Bumal rerworfen aeit Hermann wie an Soph. Aj. 885, EL8M 
10 in der Diaaertatlon de emendatlonibua pcr.iransposItieuMVi 
▼erborom davor gewarnt hat. Er aagt p« 5; Dif ficilior et pei^ 
euiouor eat veatltutio, ubi eingolae aeriptl parte« Jot^rae «uut, 
de ordlfie autem, quo-aeae epccipere debeaat, dukilntur. In quo 
feuere nemo ignorat^ quem orudelifeer viri df^ctl in Tlbuiliim, 
Fropertium, Tyrtaeum^i allosque acrlptoref aaevierint jQid 
glelchweU sagt Hr. U, von der UmsteUung 4«r Worte; haüp 



Digitized by Google 



Xcaoj^Iioa de Be^ubL Laceilaemoxi»} «4« Uaaee. ' 165 

corrigendi rationern consentiens tox summoruin criticorum tutia- 
§iiiiaiii judicsvU. — Aus dem Allen scheint lierTorzugelien, dai^s 
die Annahme des Heraus^., vrie wenig siclf auch gegen einige 
Einzelheiten an sich mag einwenden lasten^ doch im Ailgemei- 
Iben ftuf schwaehen Gründen beruhe; und indem ich noch eia« 
Ifeal darauf anfperksam mache, dass amdi nach den Aendenin-* 
gen, lumTheil sogar durch dIetelbeD, die Schrift eine Forni 
liat« die mlndetleBa nicht, eine ieie«re genannt werden Icann, 
und noch daraaf hinwelaet' daac> wenn man aich den Inhalt der ' 
hchandeiten Gegenatinde ▼ergegenwSrtlgt ^ und aich an die 
wahnioheinlichere Art der Bntatehnng erinnert, mm an dieser 
Anf ejna nderf olge keinen Anstosa nehmen wird , etwa d aa 14. Kap. 
ausgenommen: mnss lelt belLennen, dass kh dnrchHm.H. nidit 
iinr nicht fiberieugt, sondern In dar Ansicht, die Ich hatte, be- 
atirltt worden Irtn. Auch, glanbe ich, darf man Im! Benrthel- 
Uing einer der Sobtü^or Uber den Staat der Laced. tt. Ath. Je- 
desmal die andere nicht ans den Augen lassen , nnd es riebht- 
fertigt sich Böclch^i Ansiebt, dasa die Echtheit der einen SchHffr 
mit der der andern atehe nnd falle« Endlich, wenn ich' ver- 
lier sagte, dass sidi gegen cinselne Aendemngen TlellelGht we- 
nig wurde einwendea. lassen, so erkenne Ich «war damit die 
Sorgfalt nnd denFlelss an, mit welchem Hr« H. Alles zusam* 
miengeateUt hat, womit er seine Analcht zu unterst&tsen glaubte, 
verkenne aber auch nicht, dass es zwar leicht ist, etwas Flaa<« 
alblea b|»er die Gestalt einer Schrift gelstreicli auf zustellen, 
dass es aber noch verdienstlicher schänt, das Verllegende, 
vielleicht mit allen seinen Mängeln, sn entsclnildi^en od^r zn 
erklären, nnd will nicht verbergen, dass ich, die Xenaphontei* 
sehe Darstellungsweise 4ind die ganze Fassung des fraglichen 
Baches im Auge habend, wohl auch einige Aenderungsversuche 
als verunglückt betrachten muss, hauptsächlich aber, die Noth- 
wendij;keit der neuen Flypothese nicht erkennend, das Frincip, ' 
worauf Hr. H. seine Meinung basirt, nicht gelten lassen kann. 

In Bezug anf das Verzeichniss der Ansgaben bemerke ich 
nur, dass die edftio Halensis erst vergessen und ihre Lesarten, 
wo ihrer gedachtist, nicht genau verzeiclinet sind; desgleichen 
die Oxforder des Simphon 1754 und die llöobecksche 1821, 
dass es aber besonders auffallend Ist, dass Hr. H. von der Diu* 
dorfschen Ausgabe fast gar keineNotiz nimmt; ferner dass das 
Verlmltniss der Lewenkiaischen Ausgaben nicht richtig ange- 
geben zu sein sclieiat; und flass die Uebersetanog des Camera- 
riua sia gerin^scliätzlg erwühiit ist. 

Hr. H. sa^t von seiner annotatio, dass sie nur soweit kri- 
, tisch sei, als* hinreiche, die Urtheilskraft junger Leute zu üben 
ond zu schärfen. Vor allen Dingen krrnn iclr nun lit nmhin 
zu bekennen, dass der Ileraosg. in seinen Anmerkungen eine so 
grosse bargfait und eine so geaaneKenntuiia bewiesaa hat» dass 
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nicht nur Xciioplion, tondern fiberhaopt die griecbische Lito» 
ratur sich viel Gutes von leineii Studien versprechen darf; nnd 
dass der ComvenUr easterden spracblfchen Benerknngen, die 
eine nicht gewdhnliehe Belesenheit im Xenopbon and ,oft groito 
Feinheit neigen, namentlich an Brdrteruugea arefaiologiaeheff 
Gegenstände, besonders In taktischer Hinsicht, feieh ist ' Znr. 
Lesnng in Scholen wird sich, abgesehen von dem Bnelm aelbsti 
die Ausgabe schwerlich -eignte, weil sie fnr diesen Gebraneh 
in viel gibt; ood deshalb mnss man mehrere Benerfcnngen f&r 
vberflüssig halten, wie über xsgl h 3 , Ikber juä — Kai in Ver« 
gleichnngen I, 4, über das nnhestlmmte Snbject in sldtovtm 
0(p^vat I, ö, über ^ie Trennung den Artikels ?om Infinitiv dnreli 
einen eingeschobenen Zwidcliengatz I, 0, über sig öiöa^xdlmf. 
II, 1, Uber den Accus, d. Partie, bei Infinitiven nach vorherge- 
gangenem Dativ 11, 1 (8) ixucovQovvtag,, yvo en Vibrigena atttii 
nicht hinreichte zu sagen, dass derAcc. gebrauch IIc Ii sei, s. zn 
Comm. 1, 1, 9, über die Adjectiva ixog c. ^en. II, 8 (9), über tl 
mit Nachdruck bei tlvai^ kiytiv^ Ttotiiv If, 12 (welches nncU 
bei Schneider der 12. §. ist), über die ganz gewöhnliche Con- 
«^triiction von ly.TroXavBiv Vi, 1, über o sn Anfange | quody quod 
atiinet ad it\ quotl XI , 5. 

Eile icii einige Bemerkungen über einzelne Stellen hinzu- 
füge, erwähne ich noch Folgendes: Die Einrichtung des Bu- 
ches ist sehr unbequem, weil der reichliaUigeCommentar weit- 
läufig gedruckt, über der Seite aber das Kapitel und der Para- 
graph nicht angegeben ist, was um so unangenehmer ist, weil 
llr. H. nach seiner Ordnung Alles umgestellt und nur in Paren-* 
these die alte bemerkt hat, und weil die Bemerkungen so weit 
reichen, dass sie mit dem, was vom Texte auf derselben Seite 
steht, nicht zusammentreiicii. Zarav stoXiZLKtüv ^oqgjv, was 
p. :^01 f. eteht, folgt die Anmerkung p. 207 f. — Druckfehler: 
P« 54: Matth. §. 279 adn. 5, waa weder auf die grosae, noch 
nnf die kleine Aoagabepaaat;,p. 85 l.Plat.Sjnipo8*182b.;p.8y 
l Cjrop. V, 1 , 25 ; p. iei^xüix«^0eu, — Mr. H.' benntit £ftat 

tede Gelegenheit, krltiaebennd apraehliche Benerknngen und 
Srortemngen sn inaehen. Einige hat er aleh entgehen lataen» 
II, 2 haben einige Handschriften dmi vov Ui^ SmOrog midi»- 
fßfyoig dovAovs hpi6tdvmt wo in aehen war, ob nldit ▼lel«> 
leicht der Nomtnativ mit Beang auf daa folgende Hanptverbnm 
ensötrjös gesagt Ist, r. zu Comment II, 5|4* Schwieriger iat 
V, 6: (ag fii]7toTs ccitol kliktwg ttSv CixUav f^w^f»^ wo' 
Terachiedene Subjecte vorher angexelgt sind und wo mafrei^ 
•weder dem Xenophon eine ausserordentliche Gonstmetion iik 
schreiben ( Ctes. 9: Kofißaq>sc)g xatanQoöovrog rag yeqyvQag^ 
iq>' ^ ysvii&w wcag^og jtifvmov ) , oder etwa avtovg schrei* 
ben, oder, was am wahrscheinlichsten ist^ uvtoi streichen 
muaa. In Üdttavg Hegt keine Sdiwierl^eit: an sieht ^t9Wß 
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« 

• MMf M Xftn«p1iini. Besgleieb«! iodet man fiiehft eiMrt 

19 5 tkthm von den Besuche bei der Geliebten « welil ebe« 
jmv«y&«i I, t ; — i^oft^cbtf io swiefacher Bedeutung 
II, 4; o^tt III, 4 (Buttn. m. A. 2.); ver Igen^hlil 5| 
ibroMsttflB«^ IV9 4; fta^aiU/ivff, wo Andere pttycclas haben, 1V> 
6; dfiBketvc. acc. X, 1 (Flaaa. IV, 8) «.zu Comment. 11,0, 4) 
buttttn i^Xiulqi Y, l (s. Poppo Cyrop. I, 2, 5. Melilhorn AdSyn« 
tax. gr. I, Zu wenij^ erklärt ist auch 1^ 5 toi/ ngatov zov 
XQovov, in der ersten Zeit. Mit yr^mtog sind ciie Beispiele 
nicfit ao hiufig wie mit ^pu^vg, nokvg, Aabniich Isoer. rov 
Mk&AStov Tov xQovov* Eliieii KrJdärungaTersuGfi maclit Gilendt 
Arrian. XVI, 4. Ich tfa^e ferner naeh in II, Jacob Obss. In 
aliquot Xenoph. loca p. wo '^öxtjxmg jrescbotzt wird , und 
2n XI, 15 denselben p. 32 ff. ; zu 11, 12 Boidtoi — ^Hküov Stall- 
Baum und Rückert Piaton. Sympos. 182 b. Herbst. Xen. Syra- 
po8. Vlir, S4; zu V, 5 fjh^ v^uza tegnec Schol. Plat. U, 314 
Bekk. Wollte ich freilich ilie ^uten Bemerkungen alle nament- 
lich anfuhren^ m würde dan Vürzeichniss so gross Werden, dass 
daneben das Obige und was etwa noch fo^^t, sehr gering er- 
schiene: ein Anerkenntniss, das ich Ilm. II. um so lieber zuge- 
stehe, da er in seiner ganzen Arbeit die zwar notli wendige, 
aber nicht von Allen bewiesene llescheidenheit ^ wenn von den 
Meinungen Anderer die lleüe ist, bis etwa auf den de^rben Aus- 
druck p. 8, wo VT Neumann Aristot. rei^umpubt. rell. eine admi- 
rabilis levitasi oder imperitia vorwirft, weil er die beiden Bu- 
eher de rep. Lac. u. Athen, statistisch nennt, so ziemlich fest- 
gehalten hat. Nicht unerwähnt kann ich endlich den ludet 
taasen, der mit vieler Genauigkeit und Kenntnis« angefertigt 
Jet und aneh bber denXeaop&on und aefi^e Sebrift blnauareicht. 

1)5 findet wo über die TielbestrUtcnen Werte sf n fili" 
kein Resultat bei Hm. H. Es lilelbt allerdiiigs bedenk* 
lieb ctisuiiehmen, dass fiJia&toPHV^ sumal im «er. 2 , trabaltlTe 
Bedeotunf bebe, wid Beispiele des Alexander aus Aphrodlalas 
vod dea Jobamiea Chryaeateraiis rdehen su ihrer Be^lanblgunf 
sebwerlieb hin. Was mit der andern Meinung IPs.^ ßXciözot&ß 
In der gewehnlleben Bedeutung- und tl als entferntes Object 
m faasen, ansufangeit sei, lat aueb nicht einzusehen« Daher 
Ist es allerdings wohl am gerathensten , tltt ßXdt^tot zu lesen, 
wie schon Schneider, der sich nur im Aoeente versah (Soph. 

• Antig. 903 ovx idt ad6Ag:og oiStig crv ßkdöroi ^ors, s. Schaefen 
El. 1061. Herm. Antig. 559. Körner hat noch ßXaözmöt Eurip. 
Androm. 055), und L. Dindorf thaten. in der Construction liegt 
nichts Auffallendes^ und Lennclaviusvcrmutheteben so unnothig 
bY riva wie Hciske Dionys. Ilalic. ep. ad Cn. Pomp. 3, wo frei- 

. Ucli Kru^;er8 Vergleicliung (p. 5) unstatthaft ist. T!i;:( yd. III, 

20 idycJöav da rrjg 'Attiaijg zd x& xqozbqov ZBziAijiiiva (/«l) Bi 
%y hpi^3Mvi^ifAL xal %%L — I| 6 iat ven dem Artikel in hv 
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ÜtfLiug t(3v tfoiiatav die Rede ; die an^eftthrten Belspielekonnen 
aber die Regel Uber den Artikel bei zwei Substantiven nicht 
- stürien^ well die darin vorkommenden Substantive auch sonst 
ohne Artikel gebraucht werden; es raiisste denn die Ausnahme 
von jener Regel bei den Pronaikern auf solche Fälle beschränkt 
Verden. Der Sinn ist derselbe wieComment. IV, 4,23 ösl tovg 
/ i^dklijkcov TtaiÖOTCOcovnh'ovg dxiia'^ovza^ zoig (fWfiaöLV iivai» 
11, 8 (0 Haas.). Was sollen zu avzolg die Stellen Xenoph. 
Anab. I« lü, 17 avtovs^ IV, 1, IS avtciv? Die erste ist selir 
iinsiclier, die zweite ausserdem Ton anderer Art. Eine solche 
Zusammenstellung ungleichartiger Dinge findet sieb auch sonst. 
Wenigstens Hessen sich, wenn's nÖthig war, hier sichrere ilei- 
spiele geben Gleich darauf l.ann ich mich mit dem Unter« 
fcthieJc, den llr. II. zwischen dem ini. praes. und tut. bei f^tk- 
Xhv SU machen scheint, nicht einverstanden erklären. Soli 
einer gemacht werden, warum hat er den von Lobeck Fhryn. 
747 angeOettteten nicht festgehalten 1 — 11, 12 sind die Worte 
ttUi Sk «al ot meoffiattt^ %ov dwXfyi^mi tovg IgaCzag sXifyfnp- - 
CiV «iid %mp mttUkav richtig anffefiaiat, aber in der Nnehmei- 
enlig ist nicht streng zur Saelie Gehörigen lannminenfestelk» 
Von den Stellen ans der Cyropädie ist die erste falsch feschrie* 
ben, de es vd heissen mnss, die endere, wie die erstCi na er- 
klänen na^ der sn IV> 6 mlssverstandenen Redeweise» 
J III,S wäre die LesnrI des Cod. C. stttg xavta (p96y<n Melir . 

IQ herucksichUgen gewesen , da nicht von einmal veroaebtta- 
algten Pflichten, sondern yoQ dem, der alch den Anstrengnngett 
entzöge, die Rede ist ^ 

IV, 6: xa&Lözdvai ßovkoilWOl slg %6 fiijxotB ogy^v tov 
fiTj Tcsi&eö^ai, tolg vofjLOLg xgatijöai. Hr. H. vertheidigt die 
Conatrnction der Vnlgate. Nacli seiner Weise spricht er erst 
nnsführlich von unbezweifelten Dingen , von fiij nach Verbis,^ 
die schon in sich eine Negation enihalten, von dem Artikel, 
der, oline dass der Sinn geändert werde, zum Infinitiv koraine. 
Und damit glaubt er die Constrnction gerechtfertigt zu haben. 
Allein er liat vergessen zu zeigen, dass XQat^öai einen solchen 
negativen Siriii habe, wiediein den angefrihrtenBeispielenvorkom- 
^ meuden Verba ; und ist diess auch vielleicht gesagt wie Anab. 
III, 5, 11 d döKog Övo ävögag s^eltov f-u] Katadvvccc, etwa wie 
nach Buttmann Demost. Mid. 14S, ira ita ugatst rov ntl^tö^ai,^ 
Mi retineat, toUat: so durfte unser Herausg. wenigstens nicht 
auf einmal zn etwas Verschiedenem übergehen, indem er sugt: 
satius enim ee»se arbitror agatslv verbo quasi comparativi vim 
tribuere quam iinpediendi, und diess durch eine Stelle, wie 
Bist. gr. VI, 3, iü ist, entschuldigen wollen; denn in jenem 
Sinne, wenn Tcgatüv ihn haben kann, kann p>7j stehen, in die- 
sem Slotie, den Hgaxelv allerdings hat, mnss fi^ fehlen* Idl 
habe mich daher gewundert , dass Hr. H* nnf jdle achon von 
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XenoflMift^.BifttlL f mrtntwuu., ^« Hme. 169 

'BittinAiiB i* f. 0> ärwifcal« erile fldii l ft Pröt iah wOltoi. tM. 
Ib qMtdin locus Xmoj^h« llen« Socr. Mii« Mclnio^t seaoiti* 
m&m luit, wo p« 21 HoraaniM Ym^murung to fii} «i^M^cec 
aÜfoÜioiU irt.. Seüi Rc«., Lcipi. L. & IfiM. 88, (i«r «■ t»* 
(iatt«, doM nicht hinzugdügt sei, wie die Ce^jeHar Tcriteiidkii 
werden solle, rieth o^^mjv tov fiij «s/^Eif&tt» (St^h. Th^.tl, 
1448. Brunck. Tiieogn. 81jl)'0der auch «qx'^v to firj XBl^tC^tth > 
Gewiss Ist jene Lesart eben so richtig, wie V, 7 t4 vxo olvou 
§11^ öq>akXBOi^ai em^Ekeiö^at^ was L. Dindorf hergestellt liat. 
In den AddendJs jfiadepsicbtsieii Hr. H., von dem Ree, enf 
die liOtert oniaierksam ^emaelit, nicht \veiter derdher sot. 
Die Erbitterung^ sollte nie so mächtig werden, dass man den 
Gesetzen nicht g-ehorchte. Denn die Bedeutunj^ des Erfolges 
liegt in solchen Constructiodtin , gleichsam xgatijßaL rov Ttel" 
&iO&ai, mötB ^7] TtaL^eö^aL. Oieseibe Acnderung ist auch 
anderen Orlen nöthig, worüber man sich nicht wundern darf, 
wenn man an die Gewohnheit der Abschreiber, daa Näherlie« 
gende aufzi]fa«?8er!, denkt. Kndlich, will man die Vulgate las- . 
sen, mu8s es so geschehen, v^ie Aesehyl. Prora. 2Sß erkiürt ist 

, von Herrn. Vig. 898. Mehr habe ich zu Comm. 1,^, 7 gegeben. 
V, 3 hat Hr. H. den immanis soloecismu«) ^^vavg Iv xovxoi^ 
»XBl6tov£ QadiovgyHödoi gel%98en, ohneaoch hier auf L. Din- 
dorf Rücksicht SU nehmen. — ' V, 7 hat Hr. H. zwar richtig 
geschrieben dvayxd^ovzaL rd vno olvov iirj 6<p«XkB6^at l:rt|U£- 
XBiO&aL, Es war aber nicht bloss zu sngeii, dass tö mit dem 
Inf. 8. V. a. iGöta sei, sondern Rücksicht zu nehmen auf i^rt^s- 
kuc^aii welches bekanntlich aoch mit dem blossen Infinitiv 
construirt wird; daher ein Unterschied ist, wenn t6 oder tov 
sieht, 8. ra Oomm. IV, 7, 1. Wss ober den folgenden Accusa- 
tiv M9vag betriHt, so geheren die beigebreehten Anfttbrongen 
nllo nicht UerbOT, nnd es nass derseibe« wie von Mtttli. 107S 
gesdiioht, dnrdi dae lui iifaymit^iifm geaomBeao ttS erUIrt 



VI, S wof den fim die Po? Ilei^ ^iotsMftf«^ u« e. w. vfck* 
li^ erklert, ober Hr. H. drfielLl sieb niebl riebtig eos, wenn er 
sogt, do#iiit»ir JiebMO lEronlc nn sein snfsngen, denn kronk sein, 
flif ;Kt«v mof^btvotnni ereorl. Vielmehr ag^ag ist einer ^ ilersii. 
eineni Obrigfceitliehen Ante gowiblt ist, ccQ%Giv, der, nedidess 
er gewählt ist^ des Amt Terwaltet. — VI» 4 ist die Häufung , 
der Participis nicht genau aufgefasst, da statt der nnslstthsftfla 
Nebeneinanderstellung mit ös doch vielmehr hätte gezeigt wer- 
den sollen, dass jedes Participinni seine besondere Beziehung 
habe. Beispiele sind nicht selten, nnsser den angeführten noch 
anf fallendere. Ich verweise nnr snf Herbst. Xen. Sympos. f, 
, 14. Stallb. Plat. Enthyphr.4c. Symp. 210 d. Herrn. Oed. C.172. 

Vni, 1 ist aus Versehen nacli *JXXct yäg oft die Partikel 
fiiaf weggelasseii. — V1U| S will Diadorl unhji statt ttmuu 
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Derselbe gclirieb, wie sieh erwarten läwt, auoli schon 6v^i stat^ 
ovtß. — In Beittg #«f die schwierigen Worte Vlll« 3 xoeovzia 
lucllov av '^yrjaaio ccvtijv xal xcctanlij^Biv tovg noklta^ 
VTtaxovSiV erwähne icli nur, dass Ilr. H. melireres Gute geg^ 
beu und naraeutlicli mit Uecht geleugnet hat, das8, wie Bern- 
hardy Sjnt 315 wollte, die StellelV, f> ^leicli wäre, mit welcher 
elier Cyrop. V, 4, "^it rov iiEvxoi efih dviav Kai Gvv Ttovjjooig 
^^älogf oifiai , xgelrrav tozai ver^ticfieii werden kaun. Die 
andere Ton^BernUardy angeiuhrte und in Schutz ^euommeua 
Stelle Cyrop. I, 3, 20 aber sollte nicht liierher gezogen werden, 
da dort ro yvcovm gelesen werden muss, alsEpexege§e zu t^tza. 
Gleichwohl lässt sich nicht im Allgemeinen sagen, dass der 
Genitivus ohne Weiteres bedeute: in Ansehung, wie auchMat- 
thiä andeutet; die Erklärung i^t nm der Ueschaffenheit einer 
jeden Steile zu nehmen. Aehnlicli i^t, wenn mau sagt, sVjxof, 
VXBQ und 7t£QL fehle beini Genitiv. Unsere Stelle hat allerdiagg 
etwas Sünderbares, wenn mau nicht icaiazknduv iie&et (vergi. 
XIV, , , - * . 

49i»tftag tqvwa» i} tmt iai %ov <poßBQOV dstoxc3QMlv miitWfUvaw, 
leh iMbe midi gewandwl, lUw Hr. H. küt iddit^ wie tonst, 
die iiiiifewöbiillGhere L«Mrt verllioldigty settdjerntngti detrir 
ly, wta keine HsedschrUI hit« am^i vo^mn^ laoh olm IIeinder|ii 
nod ScbaeSdert Vergnnf etegeidiobai bitte. Wirklich halte 
ich f für entb^rllch^ de bckeent iit, dait aech cfaeei Compa-^ 
ntirai ^ eeeh deiw wegfelaaieii wird, -weea das Mgende 
Wort neoh der Bildnog des Setset ohaohiii im Genitiv steht. 
Gomment III, 11, 6 xoXhß xgeitvaif olav zs xccl ßomv xal alytov 
g>llaiv dysXtiv xexr^tfdoi. IV, 3, 10 hfiol (uv yäg doxBi «Isla 
Xfov q)VT<av dstokttiuißr wo die Construction ist: Ifiol fiiv yäif 
doxsT XQvg dv%gAMovg%mv tl^ov nXtlfo ditoXccvstv ^ t(ov ^tmv, 
IXy 5 scheint mir ywai^xog de khvriv sOtlav ov «BQ^XTio» 
SMtl afMt.wvtov tfjfilav ditottotiov nicht versweifelt, eondm 
so gesagt: er darf es nicht geschehen lassen, dass keine Fraa 
Im Hanse ist, und sogleleh liegt für ihn darin eine Strafe. He- 
rodot. VII, 168 ov 6<pi xsgiomit] IgtI rj 'EJÜidg dnoXXvfisvrj. 
Der Spartaner mnss heirathen, und doch bekommt er, wenn ^ 
ehrlos ist, keine Frau. Es braucht dLMiuiacii weder ov, wie 
auch DIndorf rieth, weggestrldieii noch in ol oder ov^av fes* 

wandelt zu werden. 

X, 3 (IV, y Haas.) : öjeovödiBtaL ovtog 6 ccyav fidXiöza tmp 
dv^Qazoav, Dieser Geniti?^ wird gegen des Stobäus dv^QGiTcl^ 
vaav mit Schneiders Worten in Schutz genommen, dabei aber 
nicht erwähnt, dass in solcher allgemeinen Hedeutung der Arti- 
kel sn fehlen pflegt , und dass deshalb Schäfer App. Demosth. 
IV, 646 ftdXi(S%' df^QC&xiav und , gegen diese Stelle c. Pantaen. 
9ä0| 20, B^Bekker, Boraemana xu Xenojph. Gomment. iV, d,l. 



* 

wie IV, 2, 28, nianovpihtttawam Object gehört) itdA»0ta 
wünmw dv^^idmmv voraehllgt . VTem fnAtlch Schftfer mn dem 
ZttMts mwm 04. im&vtm in >fi«Mr RmleweiM Amtoit nlAiiiity 
fo .Immii Bteh mehrere SteHen dalagen enfihren. Senderbtr 
ebinr md bemericeuveftlLiit es imnier, deü^ to oft dieie Re- 
. dennurtf ih^^ofcMN^ sein Soperlativ gesetzt, r. Ast Fiat, Iieg^< ^ 
^•£§9 auch vorkommt, doch gewöhnlich andere Lesarten oder 
einige Zweifel dabei sind. Comment. I, 2, 04 \iaXi^xa x&v Sk- 
Xfov dv^QWtmv hatider F. 7tav%w. Cjrop. IV, l4 eehwankt 
die Lesarft swiichen %mv aXXcjif uälXov uv&Qtkuav u, lidh^tü 
iv^QoitmPi Tfl. Anab. l^Svlö. i2; um nur solche Stellen 
ansufuhren, die mit der tinsrigea Aehnliclikeii haben nnd stt 
ihrer Vertheid igong etwas beitragen können. 

. XI, 3: ÖtoXijv (UV ^XHV tpotvidda y:cd xocXxijv ^6ici5c!, vttV" 

b* ilvm. Hr. IL hat die Worte xal xakn^v dcnlörz als uiieclit 
eingeschlossen, weil die l'oigenden Worte sich nur autclie orolij 
beziehen könnten und es auffallend wäre^ wenn von aller liik«« 
ttung nur der Schild erwähnt würde. Xetiopiion hat hier wohl 
nur das im Sinne, \va9 dem Ange sich am deutlichsten darstellt 
und einen kriegerischen Glanz gibt; was auch da^ beweist, was 
er über die langen Haare sagt. So heisst es Cyrop. VI, 4, 2 
^0t^ants fiev ;^a^xo5, rivdu 6b (poiviKlöt ütaöa y Otgatla, ob- 
gleich dort der persische Putz nicht vcrgesKeti ist. Und wenn 
nach Jacob Obss. SS Seidler nach sx^iv elnKomiua i^esetzt wis- 
sen will, so verstehe ich, ancli ohne Komma, die Worte so: sie • 
sollten 2Uiu Anzüge ein rothes Kleid und einen eheruen Schild 
haben. » 

XHI , 2 ( XIV, 2 Haas. ). Gv£t (ilv yäg stQmtw oHm Aß 
Jtt ^Ayiqxoqi. %ml xol^ dinr ce^r<p. Bie letstea Werte hehen el- 
-fiige Sehwierigfctil, weil alefaft mft Beefinimtheit von MaQkÖQoig 
•ier Ton CKMtetn, die an den dem Zeiis dargebtaehten Opfers 
Theil wik nehaiieii Eeeht haben, gespreeiica werde« kaaa. Ent- 
weder miiaa man alao die GMer Terstdien , denen ausser den 
2|ena bd eolcben QelegenlMiten in epfsm ftbUeh war, etwa 
üiüMne, wie gleieh daranf enihit wlr^ oder Area nni Apoüii^ 
s. Dissen. Find ar. 41^ p. 606; eder die bei den Lacedämonlem 
hoehverdirten IHosknren» to 2^cc), die die iralden Könige in 
den Krieg begleiteten, später einer den einen, wie Schneider 
nachHerodot V,75 und ValckenaersAnnmrkung daselbst i eder 
endlich sammtliche Götter. Allein wenn die beiden ersten An» - 
nahmen dem Sprach gebranohe, so weit wir ihn kennen, entge* 
gm sindj se widerstreitet er der letzten swar nicht, a. ApoL 
Sft'Od^vs yMQ ^ymyB dvtl^ws xctl'^HQets »al wv 6vv toi$TOi$ 
» 9i&v övts 9v(DV tust »aivolg dcttftoöLV ovta o^vvg ovts dvoiii^ 
tny &Umv #SMPg ivmkffipMh Frans. Fhile(ph«ss -JNa» prinwm 
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4mnl «aen ImÜ. Jovi ^HmM iHiiqtie mlilito; «ber hier ent* 
Mrl dlm Brkllni«|; Am doeh der Sacke wi^es eben so 
■ehr der Wahradheljiliehkett L. IMndorf liat dethelli elneaehs 
eateprediende Conjectar: üih toSg4^ ovt(p, die Hr* H. wie- 
derlim nicht gelcannt hal und die der amnifM nai ot 6vv aitS 
voraoiiehen ist. Nicht selten ist eine Pri^aitioii aat^efalleoy; 
wenn sie gleich noch einmal felgte» wie Flelien. VII^ 5,0: ^ 
td dg dl^fUav ifinB0stVj wo daa zweite sig iu mehreren Hand* 
aehriften und Ausfahea fehll; aelbst in verschiedener Bedeev 
tung und Constructlon , wie xaQci xa nagd tav decoi; 6rj(itttv6^ 
(tsva Cyrop. 1, 6, 2. Comment. 1, S, 4, zu welcher Stelle, wia 
zu r, 1, 20, ich Einiges darüber gesagt habe. Vielleicht ist 
indessen hier das zweite Ttcfgcc zu streichen. Ol cvv avtcS sind 
die im 1. §. angeführten Begleiter des Königs, .worüber nocb 
SU rergl. Krüger Dion. [üst. 280 f. Zeun. Cyrop. IV, 5, IX 

XV, 1 (XIII, 1 Haas.) wird tler Ausfall des Artikel« (lovff 
ydp djj avTT] oiQXYi öiatBlsi oiaizsQ OLQxijg Harcörad-Tj ara be- 
sten durch die bekannten Stellen der Anabasis (.ila ctvTij 
oöog, ijv ogag, og^la und f.ua avt-q Ttdgodog Idtiv^ ijv ogag^ 
erklärt; 6. Poppo im Index. — XV, 2: &v£iv xgo T^gnoXe&g^ 
Wenn Hr. H. sigog vertheidigt, ao hätte ich gewünscht, dass zu 
dem Ende etwas Anderes. angeführt wäre, als dass die Abt>chrei- 
her leicht ngo statt Äpog setzen konnten, und das» stgög oft 
bedeutet von Seiten, Dafür Hessen sich freilich viele Beispiele 
anfuhren, und noch passendere und sichrere. Conviv. IV, 14 
aeheint vthv^wzvoifi ccv xqo kxtivov unbedingt den Vorzug zu 
verdienen» ehenee Anab. Vil, 6, 2T ^ uanrng äv Iöokovv vfilv 
ßsßovkisMmi stQo vfiiSv, wo Krüger nnaSthiger Weise die letz- 
ten Worte aia Interj^retament an v^iv tilgen will. Und waa 
nadUdi die Stelle Comaient. II, 4^ 7 betrilft, eo kdnnen zwar in 
der man H. gebilligten Lesart moMxig ä ngog ccwiov tig ovx 
^stQyd6ax0i ttt&va 6 ^pUi9S nQog tov ^Uov If^px^ay die Worte 

OOTiov dnreh denSinn, srpd^ TO«f qrfAov dereh dleHani* 
aeiirlften, die meiatena ngog-^wg tfiUövg haben, gerecbtferiigt 
scheinen ; dennoch ist in beiden Stellen xq6 an schreiben, wna 
aciiaQ die voriiergehenden Worte ngaaKovHV nnd MgooQOP ael^ 
gen ; und wenn Herbst in dair Stelle des Gastmahls Recht bitte 
ngo durch Bernfong auf mqoxwöwsvsiv zuTertheidigen, könnte 
man sich hier auch auf srpoMsiv berufen. Vgl. Helten. III,^»^ 
▼om König Agesilaus ^avtog aiJTov tmv tstayfisvav tivd dv- 
tfcay i^ssp xrig nolBtog, — XV, S bat Hr. H. gewiss mit Recht 
SmI yijv ti hergestellt , und nun kann auch nicht dagegen sein, 
wenn er mit diesem tk das, was im folgenden §. steht, in Ber< 
Ziehung setzt. Was aber über die Partikeln xa\ — tk im Allge* 
meinen gesagt ist, genügt um so weniger , da es fast scheint^ . 
eis glaube Hr. H.^ iu solcher Verbindung heissc xal und, rk 
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. Xeiio|ilioiiUf CommentafB« Ed, Smppe. ' ItS 

Uswirkt hat, dast itoee Terbindun^, aocb einmal im Mmin 
Jalirbb., an^efocliteii worden ist. Auch an den äholiafa«!! SM- 
len V, 3. Viii, 4 ht nichts Uniweifelhtfleres {gegeben. Wenn 
i«h noch einmal auf meine fiemerkuni; in Cemm. IV, 2 r S8 
Terwelie, äo geschieht es nur der Kürae wegen und imStreben« 
lAeinem CJrtheile das Gepräge der Indifidaalitit au. erhalten. 
— XV, 5 ist au IJv&iot auf Iluhnken zu Timaus p.227 (190 
Koch.) nicht Rücksicht genommen, der die Schreibarl UoMm* 
Jmi f iinittta nnd Suidaa ein pntidiun mendum nennt. 

6u$tav Sauppe; 



mentariu Cum annotatfaniboi edidit G« J, Sauppe, Pli. Dr. Gym- 
nasü TorgoT. Conrector. JLifsiae ajind Ad, Weabradc 1831« X%. 
n.250S. 8. IThlr. 

' Obgleich Xenophoii in neuerer Zeit sehr zahlreiche Bear- 
beiter gefunden hat, die last in demselben Verhältnisse zuzu^ 
nehmen scheinen, je mehr der Schriftsteller selbst in der lange 
hthauptetea hohen Achtung gesunken ist, weiss dorli ein 
Jeder, der sich etwas genauer mit seinen Werken beächäi'Ugt 
hat, wie schlimm es noch um die Kritik derselben üteht. Ein 
Grand davon mag der sein, dass die irorhandeneo kritiadtKMl 
Mlfaniittet ta Ganzen keineswegs den Bedftrfniiaennnd Wlln» 
aeben derer geniigen, welche etwa eihe grilndllehe Recenakui 
veranatalten- wollen} 'äber dennoch «Ind w& der Meinung, daeo 
leihst daa ?orlief ende Material hei flelssiger BenntsunK liinveir 
ehen würde, nm wenigatena in einem elwaa alchreren Texte in 
gelangen« da der gegenwirtlge oflfc noeh iat, aollten wiran^ 
in vielen Pillen niclit weiter kommen nie hie w der Blnaieht» 
daaa die hiaherigen HWomiAtel in der Tliat nielU anareiclien ; 
dann weiss man wenigatens, woran man Iii* Leider sind wif ' 
nun nOeh nicht so weit, und wir bedauern es, dass die Herrai* 
feber in der Regel immer nur für die liebe Schuljugend geOB* 
heilet haben. Man liedenke, wie viele Ausgabt der Art na« 
mentlich auch von dem vorliegenden Werke vorhanden sind; 
und so hätten wir es denn allerdings sehr gewünscht, dass der 
n^hste Herausgeber einmal die Rücksicht auf die Schule gani 
hätte fallen lassen und für höhere Bedürfnisse sorgen wollen. 
Wir können es Hrn. Sauppe nicht verargen, dass er diess nicht 
gewollt hat; indes« sollten ihm ancli seine Vor^i^ängcr in man- 
chen Stückeu niciit ^enii^t haben, worüber ersieh nicht aus- 
spricht, so Icann er doch scliwerlich das Dediiriniss einer neuen 
Schulausgabe sehr lebhaft gefühlt haben. Wir sind überhaupt 
sehr z\v eil"elhaft, und sind durch die Erfahrung immer zweifel- 
hafter gawordeui oh deiyi dJb Ausgabeu mit einomjo weUi^«^ 
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lafeiuiscfi'en Kommentar wirktich den gössen Nalsen ha- 
ben, Ihre Urheber dabei erwarten nnd bei wecken. Möge 
denn Hr, S« einmal reclit ansehen, \vie denn sein Kommentar' 
von seinen Secnndanem benutit wirdj pb aieihn liicht bei der 
.Fräparation ganz unberücksichtigt lassen oder wenigstens gros- 
gentbeils, und ihn daoh oft noch missverat^hen; und ob nicht 
in der That für sie die Arbeit, den Kommentar ordentlicli zu 
benutzen, eine eben so grosse oder noch grössere ist, als die, 
fiicli auf den griechischen Text gründlich zu präparireii. Wo 
Boli aber am Ende eine Grenze sein in dem , was wir uiiseren 
Schülern zumutben? und vor ailen Din,?en, ist es nöthig, ist es 
möglich, sie mit aller der Gelehrsamkeit zu überschatten, wel- 
che Ilr. S. in seinen Noten zusammengebracht hat? Sollte 
auch wirklicli der eine oder andere den guten Willen haben, 
Alles, was er darin findet, in sich aufzunehmen , \%irdesihm 
' etwas heU'en'l wird er nicht vielmehr ein todtes Wissen aufspei- 
chern, als zu lebendigem Verständniss gelangen und sich üben 
in der Fähigkeit des schnellen und richtigen Auf fassens? Möchte 
man doch auch im Sprachunterricht über dem Wissen nicht das 
Können versäumen! Wir sind überzeugt, dass es besser igt, 
^enn die Schüler Ausgaben ohne Kommentare in Händen haben, 
oder höchstens mit solchen, welche die historischen ond krlti- 
echen Schwierigkeiten hinwegräumen. Grammatik n. Lexikon 
dagegen mnccen immer snr Hand sein, und mieten nnd könne« an 
«iiiev üchtigen Pfiparaiion «nerdchen, die ja nickt dahli^an 
Ähren brancbt, dan keine einsigeSchwierigkeitnnfelöst bleibt, 
mdem nnr dahin, dasa die Schwierigkeit gefiinden, ihrOrnnd 
erwogen wird. Doch sehen wir davon ab« lo fragt ilch, wie 
hat Hr. S. aeinen'^Platt antgelihrtt Be ici nicht in Tcrkennen, 
dato er die Anmerkungen mit gronem Fieics lasammengetlrageB 
hat, dati ile meistena anch swcckmica^ nnd dem Staadpankte 
der-SchdIer angemessen liad, anch ihrer Form nach, und wenn 
tote anch mitunter nicht recht klar lind, so dienen doch wieder 
die angeführten Parallelstellen cehr anr Briänterung. Die Kri-* 
tlk ist nur selten ünd im Ganzen mit guter AuswUhi bericksich* 
tfgt. Aach das neuerdings öfter empfohlene und angewendete 
Verfahren, Fragen zu steilen, hat lieh der Verf. angeeignet 
Jedoch, wie er selbst sagt, cpafcam; ^üiaUe est enlm interro* 
garO;** er hat Recht; aber man kann eben so gut sagen difß- 
cile est, nämlich zweckmässig zu fragen, um die eigene Thä» 
tigkeit* der Schüler auf eine für sie geeignete nnd anziehende 
Weise anzuregen ; dem Verf. ist diess eben nicht gehingen, da 
er die Antwort gewöhalicU wo nicht geradeza gibt, doch sehr 
nahe legt. 

Wenn \?ir sonach mit der Arbeit des Verf. im Ganzen nur 
onsre Zufriedenheit aussprechen können, so ist doch auch Man- 
ches, was wir «issbilligea müisca. Kr hat, wie es scheint, fiel 



mehr Kraft tuf die ÜelsaifB BenuUnng fremder LelstoDgen all 
•uf «igne DurcbarbeUung gewendet; und daher igt denn das 

Neoc tind ßigenthümliche in dem Buche nur sehr wenig; und 
ohne Bedeutung; das Fremde dagegen ist von allen Seiten her, 
xaweilen im üeherm^ss und unverarbeitet, lierbei^escIiafFt; ja 
CS aieht öfter so ans, als hätte der Verf. bei fluchtiger Diirch- 
siclit neuer Buch er sicii (Jitate daraus angemerl^t, die er daua 
unbenutzt zu lassen nicht über sieh ?ermochte. Wozu dieol 
dem Schüler die Notiz f, 1, 8, dass Grauert ad Ärif^tid. declam« 
Leptin. If, 9 mit Unrecht ötegr^öouat statt CrBQTj^rjöo^at ge- 
Bchriebeu Iiat'? Was soll man voUeiuls sagen, wenn I, 2, 6i 
- über das Augiueot des jjlusqpf. ausser vielen anderen Citaten 
auchBoissou. Syntip. p.O. IIb. i07 angeführt \%irdl so in einer 
au sicli sclion überflüssigen Bemerkung über die Verwechslung 
der praepp. Iv, inl, Ttoog llh 5, 4 auch Spohn. Niceph. Jiiemra. 
p. 2J> sq(j. Sokiie Citate über Vertauschung ähnlicher Wörter 
in den MSS. passen iiberhuupt uiclu in eine solche Ausgabe, . , 
sind aber hier eben nicht selten. Bei diesem mehr in die Weite / 
als in die Tiefe gehenden Bestrehen ist es denn nicht zu ver- 
wündem^ dass der Verf., wenn auch die ndstea angeführtaa 
Stellen aiia Xenephe» seibat aind^ dodh l|ndi aishr Yielei Aber 
andere, lum Theü fern liegende Sahfiflateiier tagt, nnd darü- 
ber den eigentlich Xenopb'ontlscfaen Gebrauch genau an nnte»- 
lacben Teraiumt; und ao finden aich deto eine ganse Zahl tob 
Anmerkungen, in •denen der Verf. .an kdnea Reaullat gekoifr. * 
men ist; a. B. gleich J, 1, 1 über die Deklination dea Nameni 
£m»QaviiS' II, 2, ö ist die angeführte Bei^eckungBindorA « 
über den Gebrauch von ^vtiyxav uud ijvsyxa beim Itoeaatea viel ^ 
bestimmter, ala waa der Verf. von Xen* aagt. II, 7» 2» wo t94^ 
0aQS6naldsHa ala aceoa. gebraaaht ist, wird blosa .verwiesen Auf 
die aus ionischen und späteren Schfiftslelleni eolttoinmeneii 
Stellen bei Lobeclc ad Phryn. p. 409 sq., der aber seinerseits 
dem Xieo. einen solchen Gebrauch geradeso abspricht, and die 
obige Form mit Steph. und Schneider geändert wissen will; 
diesS) und ob er Recht hat, wird inicht gesagt. — Die Parti- 
kein ys ßijv kommen gewiss beiXen. ae oft vor, wie in der gan- 
zen übrigen Gräcität zusammengenommen nicht ; dennoch weiss 
der Verf. darüber nichts weiter heizohringen , als eine Stelle 
ans Eurip., welche nebst der Uebersetzung derselben von Her- 
mann ad Vi^. entlehnt ist; damit hätte sich doch ein Heraus- 
geber des Xenophon nicht begnügen sollen, zumal da, wie Hr. 
S. selbst cinsieht,.jene Stelle niclit einmal passt. Eine andere 
I olire dcH oben bemerkten Strebeiis des Verf. ist die, dass er 
bei Meinungsverschiedenheiten sich unbestimmt und schwan- 
kend ausspricht, oder wohl gar nur die verschiedenen Ansich- 
ten ohne alles Urlheil neben einander stellt; so ist es z. B. In 
der Anm. ^ IV; 7, 2 über 4^6- Worte ^i^v y^v oseo^ i0%iv 
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dhai; 60 auch If, 9, 4. Desgleichen 1, 3, 8, wo die MeliiiinfeB ^ 
find verschiedcnartT^efi Beispiele so dnrch einander gehen, dass 
nach keiner Seite hin volle Kl;jrliciL entsteht. Ree. gUubt, dass 
2ur Erklärung jener Worte: dq^ooÖLöLtov öl TtdQyjvH tc5v aaXcov 
l6XVQ(^9 ^^h^^^^^f- diejenige Stelle die passendste ist, weiche 
^der Verf. als ditticiUora paullo anführt, wo gleich l'all§ zwei 
Genitive in verschiedener Beziehung von demselben Worte ab- 
hängig sind. Vielleicht gehört lüeher Lycurg. in Leoer. p.2ä5, 
c. 30: cdX' fjuSL LBgav, ootov, dyoQCcg, v6(itav^ nohzelag (jlb- 
t^iiav, vTtBQ cj V tov 117] naz cc Xv&ijv ai xUloi xtJi> vufzB' 
QCDV noXircov Iv XaiQcjvBla ittk^inij6a\f. Docli lässt sich hier 
das TOV fii) KutaL auch auf eine andere bekannte Weise fassen $ 
andere entRchiedaere Steilen hat Eec. beigebracht zu Xeiu 
Hesp. Lac. II, 12. 

Cebcr die nom. absoll. hat der Verf. ebenfalls keine ent- 
schiedene Meinung; er sagt zu I, 2, 24: „nominativi abs. no« 
inen qoum omnino ad anacoluthomm genug referri debere 
9oleaU tum Iiec loco quem casum malaerltf Maat er «Ito iih 
mtlen dodi nldit lir eto^ Anacolnlliie feMleii werd«ii1 Ree» 
lial seine Aoeiclit dar&lier weidger dtrgelegt tit aagedentet m 
Xen. Rep. Lte» XU, §. 2, et ib. Till, 4; und weno er tneli 
nldit llugoen ktniiy dtti eine gewitte Antcointbie beim Ge- 
brtueh der noni. ebtoli. immer obwtllet, to Ist er doch geneigt, 
Ihnen in mtnehen FiUen eine eben eolche Legitimität luiage- . 
«lehen, wie tie bei den Ltldnern der Infin. hittor. tnerlctnn- 
iermttten hat; et leime mnr dtrtnf en; diePftUe in ordnen, und 
SU entscheiden 4- wo denn wirklich die bisher lum TheU nicht 
ohne Zwan^ angewendeten ErkUrangtweben tn ihrem Platse 
nind. Der Verf. het et nur mit ejnigen. wenigen Fallen an thnn 
gehabt, wie l. c mit dem tehr häufigen^ wo das Ganse tls uom« « 
mit dem ptcp. vorhergeht, und dessen Theile mit dem verb. fin« 
folgen. Es war hierbei zu bemerken , dass zur Cbtrtkteristik 
dieses Falles das Vorhandensein .des Particips ganz unwesent- 
lich ist, wie das such snt der sngeführten Anmerkung zu II, 
1,4 hervorgeht. Dagegen ist das als insolcntius aufgeführte 
Beispiel aus Xcn. Hellen. II, 2, 3 hier unpassend; wenigstens 
liätte mit eini^^ea Worten erklärt werden sollen , weshalb es 
ji^erade hieher gezogen ist, da es doch auch anders gefasst Wer- 
den kann; 8. Uernh. wissensch. Synt. p. 412. Matth. §. 562. 1« 
Ein anderer Kall ist II, 2,5, wo der Verf. mit Schneider un«l 
Boroeniann die nom. absoll. abläugnet, und deihalb eine Con- 
struction annimmt, die Ree. für unmöglich hält. Der Satz ist 
dieser: ^ ö\ yvvt] (vorher ist nämlich gesagt, was der Mann für 
die Fliege der Kinder thut) vnoda^afiivtj TB ipBQBt, to (pogtlov 
Tovto , ßagwofiivT] tB xal yAvdwBvovöa nsgi tov ßtov xal fiB- 
zaÖiöüVöa zijg tQO(prjg Tjg 3icu avtr) ZQBg)Bzc(iy xal Cvv TtoXloJ 
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4f%ov to ßgifpog^ Ztov iv ndaxu^ ovöl^fuävHv dv^ 
vu^zvov-^ Stovitttiu^ ixt ixvt^ ^oxaf;o(ievij tdtB öv(i(pi-*. 

Die Beziehung der WöHe fiyvm&wivto ßQiq>og — äwiftsihp 
als Object zu rpl^Si wire telbet dann unttalthtffty wenn tgiipsi 
und nieht kmpLiXsitM dai nichate Verbnni wlre. Ei siud of- 
fenbar nom. absoll. und zwar von der Klasse derjenigen, die 
sich efter in Verlriodnng finden mit NomiOiliven andrer Parti- 
cipia, welche aber llire richtige Beziehung auf ein rerb. fiii* 
haben, ond wo eine solelie Nebenord nung der Satzglieder statt» 
findet, dass an eine wie auch immer gesuchte Al^hängigkeit dee 
einen nicht zu denken ist. Wir fuhren zum Hcle^ ein paar 
ganz ähnliche Stellen an. Fiat. Gor gf. §.122, p. 501 b. tav^ 
ovv iCQwtov 0x6n£c^ al Öov.n 6ot txccvag XiyBO^aL xal sIvalttvEg 
oi<xl TTtgl il-vyrjV roiavTca alkaL TtgaypLatEird' at fiev tkj^viKcd 
nQO^iri^uäv %Lva ^lovijccL tov ßeXtLözov negl r^v ilfVXTJv al dh 
Tovrov fi£V oXiycjQovöaL, BöxBfiftivat ö' av — tijv 7j8ov7]V ^o- 
vov — . ijtLg ÖS 7] ßfXxlcßV f} xÜQOV T(Sv ridovav , ovte öko- 

xovfiBvat ovTB ßsKov (tvtaig aXko ^ x^Q^t^"^^^^ ^ovov* 
— Schwerlich wird es rniigUch sein, in so koordinlrten Glie- 
dern vvie diese: ovts öKonovßBvat ovts ^iXov avtaig alXo das 
fiikov für den accus, zu erklären, wofVrn man uämlioli auch 
für den accus, absol. einen genügendere Grund anzufuliren »ich 
für verpflichtet hält. Auch Xenophon selbst spricht so; wir 
haben jetzt nur eine Stelle zur liand^ indess wird auch sie, 
hoüenwir, hinreichen, um Hrn. S. von der obigen ^rezwun^e- 
n|n Erldärung abzubringen. Es heisst iiäiülieh Oecoii XX, 
§. 10 so: alkd %al xotcqov leyovöL fisv ndvvBs ozl ägiOtov tlg 
yBcsgylav iörl, xal 6qcj6i da avtaficcTi^v ytyvofiivtjv ' ofiog öh 
%al dxQ ißovvtBSi ytyvhxai, xal Sp «oKXijv 

ffOiifv, ot (ihv xal xovtov km^tio^v^mt on&g d^golit^tai^ of 
de xaga^iXüvöi. Endlicli Demosfli. in Timoer. §. 73, p. 724 Iq 
einem fingirten Getetie: xal c? mb^^ id^Ai^x^^ite^ xqw^^ 
JCttl dBO^ov agoötBxifiij ßivov a^toZg^ lyyvijtäs xati- 
0t«tf<n^ xatd %6v vo^uov, /ii) ilvai trijv dtByy^Sii<Jw avtolSj iiijdi 
xdlioinip'ilityyvav'^ildiva» Anders terfatlt ea sicli; ^enn ein 
Particip dem andern nicitt neben-, sondern untergeordnet iat, 
wie in einem andern Gesetze ib. p. 733 , §. 1Ö5: Idv 8^ *ctg 
tmpyovicav xantSesag inXmxiog^ dötöatiUtg^ ^xgo- 

drjödvTcov avTov ol BvÖBTiaf wo «goEigjjfiiifov keineswef a dem 
^XoTwg mid ücitov nebengeordnet ist, sondern vieime'hr dem 
letztern untergeordnet; wir wollen nicht gerade sagen, dasB 
deshalb ngoBig. der accus, sein müsste, aber er Hesse aich liier 
wenigstens eher begründen als in den obigen Fällen. Dagegeoi 
geben wir dem Verf. unbedenklich zu, dass, wie er 2^ 20 bc- 
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liaiiptet, In der Stelle II, 7, 8 nach cog der AcGos. stehe in den 
Worten: ^fia&ov da u q)(jg avzag STtiöraö&ac notsgov ag ovtb 
XQi^CLfia ovxa Ttgog tov ßiov ovte noDjöovöai avtc5v ovöiv^ ij 
zovvavzlov og xal iTtLfjLElrjxtrjCofisvat xovtov %ai tocpekrj^rjöo-' 
^BvuL an avräv; Die Aehnlicbkeit dieser Stelle mit der obigen 
2, 5 ist nur scheinbar; denn hier geht das xQr^öLfia ovta 
vorauf und steht in deutlicher Abhängigkeit von t^ia^ov. Un- 
genügend iät es aber wieder, wenn Hr. S. I, 2, 20 8agt: Ita cJg 
c. accusativo participii conjungitur sive verbum piitandi vel di- 
cendi praece^sit sive non praecessit; er führt sodann nur ein 
Beispiel an, wo ein solches Verbum vorhergeht, oder wo we- 
nigstens seine Bedeutung in dem vorhergelienden evxBto liegt; 
vom entgegengesetzten Falle hat er kein Beispiel ; steht nun 
auch dann cog immer mit dem Accusativ*? Uebrigens wäre II, 
7, 8 eine Bemerkung über ©(pfAftöS^at dno in Vergleich mit 
(D(pBkBL(3daL vno ib. 9, 3 et al. wohl an ilirer Stelle gewesen, 
um so mehr, da bei Matthiae diese Vergleicliuiig nicht ange- 
stellt ist. Ueberhaupt möchten wir, wenn einmal Kommentare 
für Schüler geschrieben werden, gerade diesen Punkt, Anlei- 
tung zur Vergieichung synonymer Ausdrücke und Constructio- 
nen und zur Darlegung der Verschiedenheit dabei in der Wirk- 
lichkeit oder in der Vorstellung, weit mehr anempfehlen, ala 
das ewige Wiederholen grammatischer Regeln, die, wenn auch 
zuweilen niclit ganz genau, doch insofern immer besser in den 
Grammatiken stehen, als da das Zusammengehörige unter einen 
Gesichtspunkt gestellt werden kann, was in einem Kommentar 
häufig nicht möglich ist. ' ■ 

Zu 1, 5, 3 ist von bI-uv die Rede. Hr. S. thut, als wäre 
das etwas ganz Gewöhnliches bei Xenophon, da er doch selber 
weiss, dass diese Verbindung vielfach angefochten ist; um so 
nothwendiger war es, die Fälle^ in denen sie vorkommt, und 
ihren Grund genau darzulegen. Es werden aber nur zwei Stel- 
len angeführt, 1, 3, 5 u. IUI, 2, 30, die beide zu dem erst nach- 
her besprochenen F'all gehören, wo bI in indirecter Frage steht; 
ausserdem wird Bornem. ad Sympos. IV, 3 citirt, der es aber 
dort auch mit einem ganz verschiedenen Falle zu thun hat. 
Hierauf wird nach Herrn, ad Vig. die Bedeutung des bI mit 
optat. und mit indic. ohne av angegeben und dann hinzugesetzt: 
Jam vero ubi additur äv (nämlich doch wohl zum optat.), enun- 
ciatio per se hypothetica est neque hypothesis inest in sola bI 
particula, indicatque «V, id quod ponimus, fere fieri posse. 
Ree. gesteht, dass er mit dieser Regel gar nichts anzufangen 
weiss, wenigstens nicht einsieht, was Schüjei* damit anfangen 
sollen. Werden sie nicht glauben, dass hier dasselbe Hypo- 
thetische zweimal ausgedrückt sein soll, und dass der von av 
angegebene Sinn gerade nur auf den vorliegenden besondcrii 
Fall passen soll? Beides wäre durchaus unrichtig. Aber Hr. 



8. BcbatM Hibst im UoKUT^n gewesen im .$pln ; er ci|irt |ia«|^ 
Schaef. app. crit. |n Demösth. I, p. 340 und Rost. §. 121. 8» 
Der Letztere findet wunderlicher Weise durch sl-äv tbeiit er- * 
kakt0 Wahrscheinlichkeit^ theils und gewöhnlicher cfeif Zweifel 
•Ufgedlruckt; damit scheint Hr. S. nicht übereinzustimipeQ; d^^ • 
gegen entlehnt er von Schaefer 1. c. den Ausdr^ok itonnciatio 
per Re hypothetica, lässt aber die Hauptsache Weg« weiche in 
den Worten: nuüa ratione Iiabita antegressae particulaecl liegt. 
Ks war nämlich zu sagen, dass hier der optat. mit at/, wie im- 
mer, die bedingte Annahme der Möglichkeit bezeichnet, du 
vorgesetzte bI aber hieran gar nichts modifizirt, sondern nur 
diese Annahme wieder als Bedingung setzt, nicht anders, als 
wenn das praes. indic. darauf folgte, etwa wie wenn man sagte: ' 
oQ^ag xovto Aiyofitv, Ott ovö* äv öoijkov axgatij dt^cciy.ed'a. 
Hierauf Tuhrt Hr. S. indirecte Fragen mit sL-äv und dem 
optat. an, ohne weiter etwas davon zu sagen, als dass es simi- 
Iis usus sei. Bndlich als Schluss setzt er hinzu: Nonnunquam 
QQTa conditionis enunciatio cogitatione adjicienda est. Lucian. 
Lexiph. c. 21: afABivov ös, sl kul xdto öiaxagi^OsiEv äv ^via, 
Frit^sch, Quaest Luc. 185. Wir sind nicht im Staude, dje» 
Citat nachzusehen; yielleicht $oll damit eben das gesagt se|i^ 
was wir oben bemerkt habeq; aber gehörte es hierher Q^(ib 
der indir«Pten Fr^el Kann os überh«qpt ein Soh&ler Tertif^ 
ben, o4w tall «r es ans dem beigese|slea ebep so dnukeln QeisiM 
erratheDl Uebersehen wir oua noch einmal die ganieSohriti 
¥er Sffhrttl dvrchgenenjiieiia Anmerkung, «od fragen, was \kfi 
hier Hr, S, geleisMi. wm könaea teine Sanier daraus lenken.! 
ta l^eiiiieii w(r w intoortenr eo go| »Ip i^i^lits; und wir glmr 
heu, Hr, 'S. wird mie selbst kdsUniiiieiit wenu er eich die ^lAp 
redil überlegt 

Da iMr.elemsl bei bI sind, eo wollen wir nnr knri endei^ 
ten , dass auch die Anmerkung su I, 4« 4 einen selir nnerfreuM« 
fallen Beweis gibt, wie wenig Hr. S. das von {hm zusammenger 
brachte MateriaU. selbstthätig durebgeerbeiM bot«. hand^jt 
sich dort darum, ob sl mit dem conj. verbunden werden könne. 
Hr. S. scheint diess nicbt .su glauben und führt eis Gewäbrsmivi* 
lier dafür Feypo ed Qyfop. III, 3^ dO u. B^st an, nad diinn s^ 
er bJnsu: ^namquam ^rendum- est; ne ubique conjuncüvn^ 
dempenins; und dafür werden dann wieder Herbst, Poppo, Krü- 
ger an ^wei, Hermann an fünf verschiedenen Stellen angeführt; 
wenn dfimit, wie man so etwas wohl zu eot,schuldigen pflegt, 
die Keuntniss der philologischen Literatur gefördert werdea 
sollte, so hätte doch gewiss hier auch Reisig angeführt wer- 
den müssen. Aber wäre es nicht viel wiciUiger gewesen, den 
Sinn von sl c. couj. und dessen Gebrauch, wenigstens bei Xcf 
nophon, darzulegen? Denn wenn der conj. nicht ubique dam- 
ttandup i^i^ in welcbtut t UUnk d^MI» ^vlüubt l Hr. & aagj^ 
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bluMy €r Bei'hoie lötioptram aptut; waram? oder ^ftateht er^ 
daM sich teinfe Schiller mit eoldien Behaopinngen besagen? 
Wosa dient ettiuii Toll^Dds noch, wenn auch Uber den Cfebranch 
kiel Lueian nnd Platareh ein paar. nadLle Citate beigebracht 

welfdenl 

Eben so nng;enügend ist das, was hber die Verbindung de» 
pron. relat. mit dem conj. ohne in 1,4k, 2. 6,18. lIvS, 6 
gesagt wird. 

£ine tlieils falsche, theils nniircnaaei theils unpassende Be- 
merkung ist tu, 11 , 5 SU den Worten: noUitp ngtitrov olav 
TE xal ßoav Kai atyäv q)lXa)v dy£Xrji> xsi(tfj69ai. Ilr. S. nimmt 
Dämlich ohne Weiteres als eine brevitas adrnodura frcquens an, 
dass nach Comparativen für rj mit fol^^cndem gen. auch der . 
blosse gen. stellen könne, eine Behauptnrii^ , die, um gla iblich 
ZU fiein , eines genauen und scharfen Beweises bedurft hätte; 
denn es liegt in der Natur der Sache, dans ein solcher gen. ei- 
gentlich nur ffir tj mit dem nom. stehen kann; auch den acc. 
kann man begründen und selbst den dat. rechtfertigen ; aber 
den gen. scliwerlich. Hierbei i:»! nur der Fall abzurerhnen, 
wo die Vergleichiing ungenau ist, und wo, statt die Attribute 
zweier Dinge, die im ^en. stehen, zu vergleichen, auf der einen 
Seite das Attribut weggelassen und dafiir die Saclu: selbst ge- 
setzt wird, eine Ausdrucksweise, die auch bei andern Arten 
der Vergleichung häufig ist, und Hr. S. hat davon HI, 6, 8 
(nicht II, 6; 8) gehandelt. So w&rde es hier freilich genaueir 
gehelssen haben s ^olüSv ^ alyäv dyiXijv; dafftr kann man 
aber auch sagen-: ^ olag — alyag , nnd dif&r endlich ohne ^ 
bloss olmv — ulyiSv. Damit lat aber noch keineswegs die Weg- • 
lassnog des if vor tmv ^vrw Hlf, 3, 10 gerechtfertigt, #o* 
fern man nicht etwa tu q>vvu anf ahnliche Welse für tätiop 
^vtSv dytx9ta nimmt, nnd tu nlsUn doxc? nicht dnoKaveiv^ 
•ondern elvai erg&nst, was aber der ausdrücklichen Erklärung 
des Verf. widerstreitet. Eben so wenig kann Ree. beistimmen» 
ywem Hr. S, Rep. Lac* Villi, 1 das tou Schneider uüd dem* 
Ree. aufgenommene ^, was anch Heindorf als notliwcnJI^ er- 
kannt hatte y wieder etreichen will} denn dort ist in den Wor- 
ten eniöHosteSv ttg Sv svgot ^hvs dno^viq^KOvrag tovxav 
'(nämlich xwv xhv Kiiüuav ^dvatov dvtl tw alöxQOv ßiov cel* 
Qoviihwv) r[ Tc5v Ix tov qioßegov ditoxcnQ^^v atgovfisvtov noth- 
wendig nach tJ ein j^enit. partit. erforderlich , abhangig von (ibI- 
X)vg, Schwerlich möchten sich sichere Beispiele finden, um in 
solchem Falle, wie dieser ist, die Auslassung des y zn rcchtfer- 
V Ilgen. Dazu kommt noch, dass es eine ganz ii n -laubliche i\ach- 
lässigkeit von Xenophon wäre, tovtov tcov zusammenzustellen, 
sodass es nicht verbunden, im Gegentheil rav für sich statt 
ijrtov genommen werden miisste, während ein unwissender od. 
naclilässiger Abschreiber leicht ^ auslassen konnte, iudem er 
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mit oto abno, Absicht tgiStop xtSv rerhmnä^ Jtin^e. Amuihnie« dl« 
In dieaeoi Boche, dessen Text ohne allen Zweifel am cin^r 

einzigen und zwar schlechten Quelle g^eflossen ist , nichip Aaf>) 
feilendes haben kenn. HItte nun der Verf. den Gebreneh de» 

gen. nach dem eompar. nnr etwas genauer untersucht nad die 
Fälle. gehörig geschieden, bo würde ihm Jeder die leere und 
iiier an sieh schon überflüssige Bemerkung über das ij^ das pge^ 
comparativos praeter necessiiatsm interdum poni dldlnr, g«rl| 
erlassen haben. 

Den Vorwurf der Flüchtigkeit müssen wir Hrn. S. noch 
machen in einem Falle, der den Ree persönlich angeht. Näm- 
lich schon 1, 2, (i bat er das von der gewöbaüchen Regel Abwei- 
chende in den Worten ttcxq cov av Xdßouv besprochen, jedoch 
sich bei;iii!fi;t, aul HiUtrnauii, 31atthiae, Poppo, Krüger und Hör- 
uemann zu verweisen, von welchem letzteren er nicht unterlas- 
sen kann zu bemerken, dass er diversa composuit. Zugleich 
lerweist er auf Uli, 1 « 2, wo er dann über denselben Gegen- 
stand, der allerdings eher eine Erörterung verdiente als manche 
triviale grammatische Kegel, noch eine zweite Nute macht. Kr 
führt nämlich zunächst eine äliiiliche Stelle an, wo nach einem 
Präsens regelmässig a äv fia&aöi steht, und stellt dann die 
Frage: quorum locorum diversitas qnanam in re sits estl im 
Text steht nftmlich & Sv iiddoiev nach einem Priteriinni. Was 
für eine Antwort mag nun wohl Hr. S* von seinen Schülern er- 
wartend Denn wenn der CJnterschIed des Tempus angegeben 
wird , so Ist Ja dadurch die Schwierigkeit gar nicht gehoben^ 
sondern es entsteht eben erst die hier in beantwortende Frage, 
wsrnin es nicht a ftaftoiw heisst « wie in demselben Ssts6 olg 
TiQooix'^iiv, Ohne Weiteres wird nun, msn wel«s nicht oh als 
Autwort^.dle Ahm. des Ree. au Xen. Rep. Lac 1,8 angeführt, 
und. swsr nicht etwa der Hauptinhalt derselben mitgetheilt, son- 
dern nur die ersten Worte, welche weiter nichts entliaiten als 
eine vorbereitende Bemerkung, die nähere Angebe des Falls, 
von dem es t^ich hier handelt, dass nämlich dss.pron. reist, hier 
nicht das einfach attributive ist« sondern das tersllgemelnernde 
in dem Sinne des lateinischen quicunqne. Was nun Eec. ei- 
gentlicli gemeint hat, davon sagt ITr. S. kein Wort, sondern 
mit den Worten nostrum locum idem ita interpretatu r fuhrt er 
nur die Uehersetzung <itj, die Ree. von der Stelle i^e^'eben hat, 
und au«^ der sich doch üieErklärung nicht wnhl entnehmen I'asst. 

Ks liusscn sich noch mancherlei üiirirlui^'kellen und ünge- 
nauigkeiten nachweisen, wie z H. 2, ^9 in den Worten: Kgtr 
tlag ÖS xal ^JXxißLaörjg ovx, dgaoxovzog avtolg 2^G)KQdzovg 
(OfiUr^ödTtjv ov x^^^i'ov lüfitkhLtijv avta soll die Negation zu 
fSfttkrjoditjV gehören, da doch Hr. S. richtig übersetzt: noii 
quod Socrates ipsis placeret; wird er also II, Ü, 1 in dem Satze: 
vvv^^ä(f uvBS eis dUag ayov^iv^ ovy^ ou uöihovviul vjl 
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Iftov, ixt 8ti mib,' Meii Mkittpleii, diM zd ayovöiv ^e« 
BdrCY 1^ wird hi^r nlehl die Hfeiiilluiig an «ich^ellugntt« tofl» 
dem In ^ea Bngriff lOMmmeilitteftflSit» dfe Handltatti^y 

InMffem tte tut «Inem besUmnittn Orande hiir%OTDiiieii soll. 
JB^i^llye'Irrtliaiii ündet sich I, 2, 55. AehiilicheBeiüptele sfiid 

Re4i. zu Xef^ Resp. Lac II, 0 (vul|». 8) beigebracht. In der 
kAm. sn Ii 4, 2 ist das lexifvot ein Fehler, da im Notnin, luir 
l'&tiv a ^9agt Wcj^den kann ; wenigstens hat Kec. bisher nochr 
Dichtt gefunden 9 wodurch diese Bemerkanf widerlegt wurde,' 

er seine«; Wlssent Stierst gemaclit hat, zu Xen. Resp. Lac. 
XV (vulg. XUil) § 3. — OtJxiw wird in der ffote zu III, 4, 10 
richtig durch noii item erklärt; aber das hinzugefügte Beispiel 
»US Ajiab. I, 10, 12 ist ganz unpassend. Pns^^eiide sind Rep. 
Lac. XV §. 1 u. X!, §. 8 (vii!,fr 1), wo llee: noch andere 

angegt^ea hat ; nach dem einen ausPiato scheint es auch rich- 
tiger, getrennt ovr. Frt zu schreiben. Tiyyriv ^x^iv heisst nicht 
eine Kunst inne iiaben, sie verstehen, " oder es Iiat niclit, wie 
Hr. S. zu III, 10, 1 in anstössigem Latein sagt, potestaiis inte- 
stinae Tel scientiae signißcationem, sondern es ist der stehende 
Ausdruck für: eine Kunst als sein Gescliäft, Gewerbe betreiben, 
frofiteri; s. Plat. Cratyt. p. c. §12 sq. Lys. or. p. inval. 
p. 170, §. 19 und die ätelleu^ welche Ute. zu Xeu. liesp. Lac. I, 
- S beigebracht hat. 

Mit deip krlHscheq Verfahren des Hrn. S. sind wir nicht 
imnier eInTeratanden, i. B. II, 9, 4 hat eretne Jedenfalla nn- 
alatthafte Leaart gewihU; III, 6» 1 war gar kein Ghind Sp t(&P 
Ittr Stttoif in achretben; tm Gegenthtii halten wir dteas Vtt 
weit passender an jener Steile (anfsnldsen dforch „da doch<^ ) 
nnd Ar eehtXenophontiach; Vbn Tiefen Stellen Tgl. i, B/Resp. 
Lae. VIII, 6. tta Jedoch die Kritik des nrn^ S. wenig Eigen« 
thBiiiUchea darMetet nnd ale auch gar nlcl)^t seine Aufgabe war, 
io halten mit ans fttr T^rpfllchtet, darhlver an achwelgen.^ 

Die mitgetheilten Bemerkungen werden genügen, tttti die 
Art nnd den Geist darzustellen, in Weichem Hr. S. gesrbeitet •.. 
hat. Trota der mancherlei Ausstellungen, die Ree. glaubte ' 
michen au müssen, und deren Zahl sich freilich noch Tergrös- 
Sern Hesse, bleibt doch auch so Tiel Gutes übrig, dass wir nicht 
zweifeln, es werde das Buch, auf die rechte \Veise gebraucht, 
Schülern recht niUzlich sein können. Es ist nur noch übrig zu* 
bemerken, dass dem Text atisser der Vorrede das Leben des , 
Xen. von Diog. Lacrt. vorhergelit (denn Hrn. S*s. ei^ne näch- 
fciteiis zu erwartende Arbeit hierüber schien ihm für diesen Ort 
zn lang), und eine kurze, für Schüler zweckmässig zusammen- 
gestellte l^iiiileitung; ans^eliängt sirjd ein indev aimotatt. und 
scriptorum, und zuletzt die sehr beachtutjgsw erthen, Ton F. W. 
Schneidewin mitgetheilten Varianten aus dem von Sclmeider 
ungenau verglicheaaa cod. August, aum 1. üuch. — Die Versi- 
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Urerang pfaellTio 4«iiimir«a4o Ineatf tfoetrlfite fönte dfiffehi 
fiii, kdunen wir bdtiti^en ; tror ist et nin aufgefallen, iitiM nichl 
Uil, % & III« 14,2 Heindoi^f , III» 9, II fhMötf o. BorneminA 
crwilmt tlnd}' an^ II, 8, 1 hUie Bernliardj Synt. p. 02 d|lrjt 
werden floUea. 

Da« Latein iat Im Aanien däfttHcb ntad flietiMd^ oline Je« 
doch f^ei ?on Härten nnd manchen oft gerügten Feldern tti 
*8ein; n. B. i. IUI, t« 2 die Relation &ber Bernhardy'a Meinung; 

das liäuAge sermo eat nm unrechten Orte ; das pron. qnidanl 
falsch gebraocht o. s. w. — Druckfehler finden sich ansser den 
än^ezeigten noch manche; i. B« p. S 1. 1 qpstidofisvog ; p. 4 1. 1 
fehlt der Acceiit auf yzogyixov; p. 8 1. 1 yvopLat statt fvmifcU; 
p. 20 inf. gehört die Note zu ra äXXct nicht anter §.25, sondern 
unter §. 27; p. 22 l. 3 Ev9vii^(t<p stntt Ev?fvd. ; p. 52 not. I.ä. 
Anab. f, 1, 15 soll !ieis?en 1, 1, 5, p. r»f> not. I. fi qnae st. quas; 
p. 64 not. 1. n (pvyj'jg st;itt i/'vjj^ im index p. 243 a. 1. 11 ist in 
den Zahlen 6, i.ciu Fehler. / 

Ffort«. ^ F. Üaa8€. 
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^ Biblioth9ca Graeca ctir. Fr. Jacobs et Val. Chr. Fr. Rost. 
Foetarum vol. XI contio. Euripidis Mudeam , Hocabam , Androma- 
chen et Heraclidas, ed. Aug. Jul. Edm. Pßugky gy^^m. Gedan. ptaf« 
Godiae et £rfordiae, snmpt. Gyil. Uenaiogs* 

Nachdem der Hr. Herausgeber in einer Einleitung die Le- 
bensumstände des Dichters meistens nach den Resultaten ge- 
icfdinet« weiclie in fremden Forschungen Torttegen * und dtnii 
die Eu^pidelsche Mute nneh dem Charakter ihrer Zeit gewQr» 
digt hat, liefert derselbe eine Litteratnrgeschlchte des Dich-* 
ters und venucht eine Kritik aller der Leistungen« ilelche bis- 
her dem Buripld es gewidmet waren. Hit Recht wird p., LI der 
Vorrede genaneKeontnisc der Grammatik« des Attischen Sprach-» 
gebi'aucha und der Metrik von dem Hmusgeber einer TragS- 
die gefordert, und davon ausgehend nusste Hr. Pfl. manch«' 
Urtheiie über seine Vorgänger fällen, welche freilich hart aber 
UrOhr geseichnet sind. Ohne uns mit einer Ergänzung der Hilfs- 
mittel zur Erklärung des Euripides aufzuhalten , da es nicht in . 
dem Plane des Hrn. Pfl. lag« eine vollständige Litteraturge- 
schichte des Dichters zu liefern« wenden wir uns an den Grund-. 
Sätzen, welche der Hr. Herausg. befolgt hat« um danach die 
Leistungen des^'elben zu beurtheilen. 

Die An<;gahe ist fiir diejenigen bestimmt, welche sicli mit 
« dem Dic!iter erst betVeunUeii wollen und nie soll dcsliiilb in kri- 
tischer und exegetisclier iiinsiiciit die nöthige ililie ^(^wHbren. 
Hr. Pfl. miis8te sich darauf beschränken, die vorlianilcneii kri- 
tiachen iiilTsmUtd, namentlich l>ei Matihiae« mit Diudorfa Aua- 

k 

m 
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gäbe ZQ vergleichen, strebte aber danach, den*Text nach den 
voriüglichsten Handschriften %n geben, nnd Conjecturcn nur 
dann die Aufnahme zu gestatten, wenn dieselben leichter ge- 
billigt als widerlegt werden konnten. Nach dem IMaiie der 
Hibiiotlieca konnte man nicht erwarten, alle Lesarten undCon- 
jecturen in den kritischen Noten verzeichnet zu Dehen, und mau 
wird sich begnuf^cn müssen, die vornehmlichsten nach der Aus- 
wahl desHrn.Pli. vorzufinden. Der andere bedeiitendereXheil 
der Annotation soll aus der Geschichte und den AUerthümern 
das Nöthige geben, nnd die Bedeutung der Wörter,, Eniwicke- 
lung schwieriger Stellen und Constructionen enthalten. Zur 
Vermeidung weitläufiger Discussioncn hat die Erörterung schwie- 
riger Punkte der Grammatik,, namentlich des Gebrauchs der 
luodi und Tartikeln, ausgeschlossen werden müssen; dagegen 
ist das Streben gezeigt, ausgesuchtere und ungewöhnlichere 
Bedeatungea der Wörter durch Beispiele sa rechtfertigen, dbev-, * 
all ein aolebeaTerfahreii «nnwendeo, weJjchee weder der mand^ 
liehen Erklirnug dei Lehren noch dem Naehaeh la^en der Gram- 
matik vorgreife. Endlich entachnldigt Hr. Pfl., dar eh Krank" 
helt nnd Zeltmanfel verhindert in aeitti über die Argnment« 
der Tragödien aleh auvnlaaaen, dea Raniiierapamiaaea wegen 
die Quellen aelner Anmerkungen nicht überall angeföhrt lu ha- 
ben nnd veripricht in nachfolgenden Add^ndia daa Fehlende 
ntefaznliolen, das Mangelhafte zu verbeaaern. 

Nachdem ^wir so der Einleitung gefolgt aiad^ wollen wir 
es versuchen, im Einzelnen nachzuweiseUi wie weit Hr. Pfl. 
aeine Aufgabe gelöst hat, indem wir nicht sowohl die guten Sei- 
ten des Buches hereusheben, aondern die Mängel desselben an- 
zeigen werden, um durch ein vorurtheiisfreies Urtheil wenig- 
etena eine nochmalige Pri'ifung mancher Sachen hervorzurufen« 

Wir hofften in der kritischen Annolalion eine genaue Mit- 
theilun^ aller ivichh'ßcrn Lesarten, namentlich da, wo Conjectu- 
ren und Kinendationea in den Text j^enoramen waren. Wenn 
iler Zweck der kritisichen Annierkun^eu nur der «sein kann, dem 
Leser Gelegenheit zu geben, au^ deui vorhand(;nen kritischen 
Material das Beste sich selbst atiszinv afilen, ihn zur möglichen 
VertheidJgurjg der handschriitlicben Lesart anzuregen, so wa- 
ren wir zu dieser Iluliiuuig berechtigt und miissen nur bedau- 
ern , sie nichterfüllt zu stheii. INehmen wir z. B. in der Me- 
dea die Verse 480 — 500, so verrEissen wir in dieser Hinsicht 
Vieles. V. 480 steht ö^ci/cui^ra u. 48T ndvza öt, oline dass 
erwähnt wäre, dass Elmsley dort aus Codd. öh aufnahm, hier 
aber Matthiae ans denaelben xs aebrieb. Je weniger Hr. Pfi. 
aich auf Erklinm^ von Partikeln elnllsst, desto aorgOiltiger 
hätte er nnaerer Meinung nach die Varianten derselben anfuhr 
ren mfiaaen, um die Gelegenheit dem Lehrw zu geben, darae 
die Bedeufung' derfelben SP en^^ Wir gestehen auch«" 

. ' ' ' • ■ . 
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ilait wir M freigeitcllter W«M hier naMiagl tnam/gewiMl 
baben winrclien, alt Hr. Ffi., vell der ZaianuDOBhang jtaas ra 
▼arUnfien acheint» Medea aagt, ich hab« dich § ercUel, ala da 
liainat, die feoeraahnaahenden Stiere za bandigeo« ala da die 
Todteiisaat geaiet daiRi habe ich den Drachen gelödtet und , 
dadurch dir den Wef luoi Heile gezeigt — dann habe ich al«- 
laa Theure deinetwegen ▼erlafien, den Pelias getödtel und so 
dir alle Besorgniss gehoben« So sind drei Sitae zur Begrün- . 
dnng de« ^öoiSa 6i gegeben, wu gehen daraus erhellt, dass in 
allen dreien die geschehene Rettung hervorgehoben wird, 476 \ 
t6ada Cs<t 482 aviöxov eol qxiog cmti^giov und ^Ixdvtaz 
i^etXov (poßov. Alle drei Sätze sind gleich an ihrem innern 
"Werlhe zur Be^riiiHhirj^if der Kla^'e, welc!ie.Metiea in der gan- 
zen Ilt-ile ausi«pricht, und deshalb nuissten unse rer Ansicht nach 
die beiden letzten Sätze entweder durch Ö£-Ö£, oder durch -rg- 
ts, xat-xßt aUyden ersten angeknüpft werden. Da nun dieCodd. 
in der Anknüpfung des dritten Satzes (tvrrj ds nicht variireu, 
$0 int es mehr als wahrscheinlich, dass auch der zweite Satz 
durch ein de angefügt und deshalb aus den Codd. hier da auf- ^ . 
zunehmen sei. Der Grund aber für ndvta T8 liegt am Tage: 
in allen drei Gedanken i^t die geschehene Rettung das Hervor- « 
gehobene; so bald wir efn Neues anfügendes de setzen, so 
echeidet sich gleichsam der kkine Satz von dem vorhergchen- 
den^ der cbeu dadurch geiueü inueru Giuud verlieren würde. 

Gleich darauf vermissen wir die Anführung der von den 
aetaten Handaehriften gegebenen Lesart rj 9sovg vo^ir^BLg und 
500 ist Biirne^a Conjectnr doxovtfa fn^ n in den Text gesetat» 
ohne dasa der Leaart oller Codd. Erwähnung geschehea . ^ 
wihre* l>asa aueh jenea ^ der Anführung werth war, darf eio 
Verinchy ea in Sohuti an nahmen, beweieen; man streitet ge- 
gen daaaelbe, aoTlel uns bekannt » weil In der Bedeotoof 
ntrum- an wohl eplseher« aber nicht attischer Gebranch sei; 
aind wir auch damit einverstanden, ao musste doch erat unter- « 
»ucht werden, ob hier ^'-^ utrum-anf nicht an.aut sei. ^ 
f^chclnt, als wenn das blosse Vorhandensein solcher zwei Parti* 
kein genüge, überall ehie Doppelfrage zu erblicken, die Stelle 
Antig. 284—288 beweist das. Wenn da das ^, welches auf 
stotsQov folgt, bis auf Hermann als den zweiten Theil der Frage . 
einführend angesehen wurde, ao war das nachzusehen, weil die- 
ser vom Dichter i^irklich ausgelassen ist; hier aber hätte wohl 
ilas ]lichtii!^e leichter gefunden werden sollen. Ein einfachea 
^ in indirecter l'i aijc bedarf koiiicr Rechtfertigung und wir ste- 
chen nicht an, nun so zu erklären: glaubst du, die Götter jener 
Zeit herrschen nicht inelir, neue Satzungen seien hei den Men- 
trheii jt^lzt ? Der Gedanke, glaubst du, dass die alten Satzun- 
gen, auf^iiohtiu siud^ wird durch zwei, gleichviel bedeutende^ ^ 
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IkmnMi mgeMidtt, #dAe natlkrUcher W^e durch da ij 

, JeM /ilff n, welelieg Ar. PA, nif K«iteii einer Conjectli^ 
t. 500 an«' d«ni'l*«sie «arf, oime den Grund aiMf^ben, mlMtö 
lllelchfaita aaiiie VeHliefdi^iiif llndeii tSnimi. Wann wir auch 
nfchf nfft dfeih Stfhot. ti In der Be«teetaii9 oiihf itehritenr, ae laC 
dfe Stinttbinig der Medea bareita ae MdeaMihafUIclif d«aa tie 
ttft demaeltiäri Recht« schon hfer iii tronladier ^ede Ihren 6iH»ll 
anaijpreeheii dtfrf , wie ale ea weni^ Ver^e uplter mit den Wnr^ 
teil totydg ytoXkutg iiana^tttP ^tf 'ElXdÖa i^rjxag thnt, und 
die Steile würde dann ao heissea: ,,doch ich will zu dir wie xn 
eilferti Freunde reden; iwar glaube ich, du wirst mir dafrir viel 
Schönes erweisen, aber denfitfch ^\\{ ich reden dkt xctMs 
i^üiBtv erscheint alsbald förmlich wie otciTcäg HQCtiB^* 

Anführungen der Art sind niclit selten au^g^elaaaen , und 
selbst ConjectUrcn ohne weitere Angabe vorgeao'^eii. 594 ha- 
ben s'ammtlif he Codd. ßaStXhog , welches der Elmsleyfüdheii 
^ C9njectur ßaiyilEcav liat wciclien miisHtfu. AV^enn es aber be- 
kannt ist, das*j der Genitiv die lahärenz bezeichnet, eine Ki;zen- 
Schaft oder ein Merkmai eines Snb^tfinliva angibt als näl>ere 
Bestimmung, so mochte die ßenierkung wolii nicht übertlüsstg 
gewesen sein, weshalb für ßaötuxdvg yd(.iovg (547) nicht hier 
dnrfte ßaaUicog ydfioVg gesetzt werden. — r>f>0 ist jtvtjot mit 
der Bemerkung anfgenommen: eadem modorum ratio apud Horn. 
Od. 47, ohrve dass des gleich handschriftlichen Werth ha- 
benden Indicativs xvl^bl Erwähnung geschehen. Da der Sinn 
hier Beides erlaubt, warum nicht iieides auch dem Leser zur 
Wahl gegeben? Denn was i^t damit gewonnen, da88 der Leser 
erfährt, solche swei Optative kämen auch bei Homer hinter ein- « 
Ander |reaetar?o»1 

Fihtbarer wird der Mangel der txitlaellen Annolattni*na- 
ftientlleh. ntfeh be! zitel Stellen « 905 ^140. 856 — 890. Bin 
Mto hat Hr. Pll. 80 gegeben! 

Tovtoig S* oq'aIolöl inv tvyelg 
ayovöLV ov ^ed'u av £}( yaiag l^s. 
. Xoyoig ÖB övfißäg nal 96c5v dvionotog 
q)Uog yivoC äv iMMttWiQViUvyiaCh 

Folgende Anmerkung begleitet dieaen Text: hfei^ozag elianl 
^d. et MSS. plerique pro eo, quod nos dediraus e conjecturi 
Witten bachü BIbl. Crit. II, 1, p. 67 Tax ^i^oio in iiaden le- 
gitnr otb «It^ let^oto. Wenn gerade solche Stellen» wo es an-, 
iammt anf die Wh hl dea besten Gedankens, nna geeignet nn 
aein scheinen, den Anfänger mit der Kritik zu befreunden, wenn 
•da die Betrachtung der geringsten Conjectnr nie ohne den be- 
aten firfoig iur die Uri^eibkraft dea Schüler a bleibt, an müaaea 
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wii* es beklagen, dast Hr. Pfl. hier in der Anfühtrin^der Let- 
arten so karg geblieben ht und dnrch ihn Niemand er^lirt, daftg 
fast säninitliche Handschriften fis^rjg aV, die meisten x&nixTj' 
0vnBVfiata geben. Dem in der Vorrede gegebenen Verspre- ' 
chen, nach welchem z. ii. 856—859 zom Theil gegeben ist, 
gemäss musste der Text etwa so lautea, wie ihn die meiäteu 
Handschriften geben: ^' • - ^ = V : / ^ " ^ 

.. .. koyoig dl ^vpißag xal ^bov IvcofftOtag,, vL . , 

Jedeh^illt lifttte tir. Fll. dahin »treben «oHeü , im ^ W«nt^ wild 
jtt5glich CI»ii]6C«if^to hier ia den Text tu eetsen. Whr woilett . 
ei' verstichen den letttgegebener Text in rechtfertigen, iind 
dabei möchte das fis^^ dü^die frdsate Schwierliiieit eraenge», 
noch wenn wir ^ hefineiWega ala Coiljunctiv (denn das wire 
der Elmsleyische pnrtts putus aoloecismda ! aendern ans Rom. 
A. u. B. ala Indicatfv Äoristi secandi nehmen. Bass der Aorist 
ton Sachen gebraucht wird , deren Ausgang man sich bereits 
geschehen denkt, algo ^nnz wie das fut. exact., beweist Mat- 
thiae zu Hippol. $04. Med. 1053 und in seiner Gr. Gr. p. 061; 
dass die Partikel äv, au dem Iridic. Aorlsti gesetat, iti einem 
nicht conditionalen Satze die Milderung der in dem indicativ 
liegenden Bestimmtheit bewirkt, ist auch sonst anerkannt, und 
wir winden danach einen passenden Sinn herausbringen kön* 
nen, wenn wir annelirneii dürften, dass der Sin^^iilar dieses zwei* 
ten Aorists gebräuchlich gii Die Worte bürden dann den ' 
Sinn geben: ^^bist du mir durch einen Kid gebunden, so uber- 
lieferst d(i mich wohl ihnen nicht; bist du mir aber durch 
Wort und Eid verpilichtet, so wirst du mir g^Uo^ sein und ih- 
ren Befehlen nicht feigen/^ und es iasst sich nicht verkennen, 
dass dieser Sinn dem ganzen Zusammenhange so wie der lei- 
denschaftlichen Stimmung der Medea zusagen wörde. Wir 
sind wenigstens davon überzeugt, dass der Gegensatz uQxog und 
OQKOs xal koyog ist , und müssen der Verkennung desselben die 
zahlreichen Coiijecturen zuschreiben und das offenbar den nach- 
folgenden Optativen nachgemachte ^t'^tl' av; auch würde ea 
kelnea Beweises bedilrfeii, dais die nachfolgenden Optative mit 
iv weit bestimmter reden, ala ein Indicat. Aoristi mit 8%*; vgl. 
Pfl. mr Hecnb. 11$2. Da nnn aber die Form f^e^i^? nicht ge« 
hrttuchllch ist, ao steht man sich aller dinge an einer Conjector 
genöthigt, die aber nichteine aolche Verwirrung veranlaaaeo - 
.darfy wie jenea fie^' Sv. . Ba Aegena t28 ov 08 ynq (tsM ttvh 
haM nachher MedSl51 fMij0uv aagt» ao darf man aicherlicli 
auch hier iddit ton n^^ltjiti abgehen, aoaa^ hitto man'f»' i^g 
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mf vorflchlagen können. Wollte mflti (iB^iiig lesen, so wäre 4t9 
Beilentuog des Imperfects nicht hinderüdi* Aber wir schlagea 
Tor^ hier gänzlich von der zweitenPerson abiogehen, die driUe 
des ersten Aorists hier anfziitiehmen and ov fiE^rj^ av mit (p- 
yels zu verbinden; das würde so in den Zusammenhang passen: 
Aegeüs fraiit, tränst du mir etwa nicht? — Ich traue ( antw. 
Medea), aber Pelias Haus und Kreon sind mir feindselig ge- 
sinnt — ein durch Scliwur Gebundener ^vü^de mich nicht aus 
dem Lande getrieben haben — aber wenn du mir beides, Wort 
und Schwur, gewälirst, so wirst du ihnen nicht folgen, so werde 
ich nichts zu furchten haben ^ so werde ich ganz sicher sein. 
Mau achte vor Allem anf die Leidenschaftlichkeit der Medea 
und würdige danach diese Conjectur , die alle übrigen Worte 
unangefochten lägst. Der Uebergang ans der dritten Person, 
welche eine allgemeine Sentenz anknüpft, in die. zweite wird 
der Rechtfertigung nicht bedürfen. Zu vergleicUta Ui Oed. 
Col. DUO aiQ(x}tov ov ^a^^K av i^//^ X^QOS- 

Daaa jener AceuaaUv xttancrjQvxavfiaxa so übel jinfgenom« 
men ist, bleibl wunderbar, da man loitat Ia der Anwendoof dto- 
iea Caiui beim Verba Wel Freibeit sa ^Matten pilc^t. Wena 
Wunder in Oed. CoU 1046 die Worte xdtpua ösptvä %i.&rjvovv- 
tU^ nicht ansteht ven einem Aetiv herinleiten til^nvm 9sdQ 
tiXii , wenn Clausen au Agam. 6^5 dzlfi&6iv UQ«C6onlvtt Wov* 
Tixg richtig luruckführt auf ein Actlv «^acTtfsi %o^t6 ös und an 
Agam. vielleicht so richtiger daa «i^ecvtm d' ^Kyo^ovs 
vertheidigt hätte , wenn Trachin* 157 MAirpv iyy6]^i^fd$f^ 
|i>i/&i}fiaTee Niemand befremdet, so könnte unsere Stelle viel- 
leicht mit gleichem Reclit auf ein nslJ^a 6b xovto zurückge- 
führt werden. Die Analogie lieferte daau wohl dtifidieiv (An-, ' 
iig.ö44) nag ovÖav ti^sö^at (Clausen au Agam. 207) Ixixbv* 
(derselbe not. crit. 732) ävötOßHV (Oed. Col. 9S6), da 
die ursprängliche Bedeutung des nai^a „überreden^' ist; wir 
brauchen« uns aber nicht auf die Analogie zu berufen, da der 
Ausdruck (Je tavra ^ri Tteid-av bei Sopli. Oed. Col. dcn lc- 
cusativ beim Pa«»siv *) in Schutz nimmt. Billigen wir II. Vll, 
28 ffAA' £1 ^oL XL TTt^oio, Eurip. Orest. 02 nl^oi av öfjra not vi ' 
und daselbst 5!);i cp nsi^OfiSö^a Tcavtaj so muss jeden falls auch 
hier die Letiart der meinten Handschriften xdnLxijgvKBvpLata 
im Texte bleiben. iMnn dachte fielleicht bislier nur an die lle- 
deutung „folgen", welche man dem Medium gab, urnl wollte 
nun durchaus einen Dativ haben: es ist eine der vielen nacli- 
theiiigen Folgen, welche die Annahme vc ri^cbiedener vom Activ 
abgesiouderter Bedeutungen für das Medium mit sich bringt, 

*) Die mediale Form , wo man die paBsiviiclie erwartet» ist hier 
freiUcU} aber man kennt keinen Aor. Pofsivl dieses Verbi! 

« 
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Endlich Terll^ente die Co^^ctuSr Faete't Mareti variar. lectt. 
Tol. II, D. 310, welch« in Seebode'« Mt Blbl. 1829 p. 34*^ mit- 
g:etlieilf wird^ tidhet ehe|L eitte firwlhtiiinf , als die aubedeu« 
tende des Dobr. «d Arist. Vesp. 414 Bßov für ifit^ 

Die andere oben erwähnte Stelle 8S6 — 859 ist mehren« 
thells nach den Handschrifteu segebea , ohn^ dass eine Srlill- 
run^ sie ku rechtfertigen versuclile; diese ^ibt nur an,, daps der 
locus eorrnptela«' nianifestae iierschibdenen Conj^fctn'reii'Anlass 
Ite^ebeif« aber liefert die nrnprhngliüfae Letari der Cödd. ntS^ 
dMtfÄfop nicht." Hr. Pfl. He«t: '^ / 

Wir hatten ^cwuiiicht^ das« dorch Angabe des Sinnes derLiJcke 
vorgebeugt wäre, welche hier in den Zusaramenhangf beim Le- 
ser kommen möchte, da keine Atimerkung die Worte erklärt 
lind der gegebene Text schwerlich eine Erklärung; zulüs«;t. Die 
Grundidee des Chors bleibt, die Älutter von dem Kiudir morde 
abzuhalten; in der Absicht wird der Rulini Athens dargestellt, 
werden die Ercchthiden erwähnt als Kinder cier Gotter, welche 
göttliches Recht beschirmen, werden die tgaz^q (in deren Er- 
klärunfc wir lirn. Pft. zn v. 844 nicht beistimmen) und die xAft- 
votdtt] 6üq)[a als Merkmal der Athener gegeben. Eine solchii 
Stadt,' heisst es, kann dir kein Asyl gewähren, und das ist der 
erste Grund, weslialb dn von der Tliat abstehen sollst; der an- 
dere liegt darin, da^ss du keiiie Kiull haben wirst, den Mord 
zu Tollbringen. Ist dieser Sinn richtig, und er liegt oifeiibar 
im Gänsen, so müssen wir dsAach die Erklartmg^n und Conje^ 
ctnren würdigen. Einestheits verstehen Alle ;^££pl''und tUigÖla 
▼OD der Hand und dem Hersen der Medea (aber da ist einmal 
nicht SU erkennen^ wie nccgdla und q)QBv6g harmoolrt, iwdtena 
bleibt die Nothwendigkeit zinvcDV tu ändern ), airdernthdls aiH 
erkiBnnt man ohfie Weiteres die Verbindung des 'Genltlvs q)QB' 
vdgond des Dativs 9tuQ9i^ sn ^Qd^Sog, ohne erst nachinweis^n^ 
ob solche Casnsvarwechselnng ohne Grand vorkomme« Diesa 
rechtfertigt Hrn.' Pfl. Bestreben,' eine andere Con]eetor so ver- 
•nchen, die er dem Scholiasteh accommodirt , tto^sv ^gdnog 
tpQBvog xBigl xintvmv 6i&f v xktcc q>Uav onki^u und au diN 
ren Vertheidigung mehrere Beispiele angeführt werden, wo 
6niLltB6&ai mit Accusativ vorkommt. Wenn die Conjectur sich 
empfiehlt durch den in ihr enthaltenen Gedanken (indess weicht 
er doch vomSchol. ab!), so hat sie aber In ihrer üussern Gestalt' 
nichts Wahrscheinliches !jnd lasst stets unerwiesen, woher je- 
nerGenitiv zu dem Dativ komme, dacine solche Verbindung hier 
am so auffallender ist, als die beiden Worte durch die« 
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^veqa wir Ittoas 

irotcv 9i dgiöog tpQBvds — jj 

und 80 übersetien: woKer willst du die Geisteskraft — etwa 
.durch die fland, durch das Herz deiner kiuder nehmen, wenn 
du das Wagniss vollführst Die mit einer allgemeinen Frage 
begonnene und in eine lipeaiellere übersehende Sentenz kann 
nicht auffallen , so wie das no^ev durch ein ^ unterbrochea 
und fortgeführt im Griechischen gerechtfertigt ist. Der Ge- 
danke aber ist dem Clior angemessen, der stets ur^irt, das« es 
ein Kindeäinurd sei, den dieMutter beabsieliti^e, der gleich 
fortführt: du kannst nicht ungerührt bleiben, wenn du die Kin- 
der anschaust, wenn sie dir ilähend zu Füssen fallen. Die xd^ 
Ist ausserdem bezeichnend genug ; ma« kann darunter nur dlQ 
flehende Hand verstehen, welche die Mutier nrntaeten will; 
le fleht Polyzene die Wntter heim Ahachtede irni die Band , die 
lydtory %$\q Heeeh. 410 and hmf diehrt ibid. 4Stt; to apriehl 
Aetcl^f 1. A|am.'67S von dem Loweu ^^(udommdg ngog xslga un4 
Jeder versteht daranter die Hand , welche ihn berührt. Wec 
hier der Chor vorhersagt» triffk ein ; Medea festeht selbst 1071| 
dass die ^iXtavij xbIq etc. ihren Aiuth breche, und nicht ehn^ 
ßmnd sagt sie 1055 xbiqoc f ov d(crg>dfip^« wovon noch nnteii* 
Um einen Beweis sn geben, wie Hr. Pfl. seine Lesarten ver- 
(hcidigt, nehmen wir t.816, woEimsley u MaMhIae öov 67tBQ^(K ' 
gegeben, Hr. Pfl. aber die ursprüngliche Lesart 0(D7taLÖE mit 
der Anmerkung vertlieidigt: of. v.'l^ dXk* cd dxv' a^g IX&ovtM 
^lovöUvg ßofiovg. Jene Stelle Icann aber höchstens b^weisen^ 
dass «8 zwei Knaben waren, ii^elche die Mutter zur Glanes 
schickt, und da die meisten Stellen bei Elmsley den Plural 
geben, wo der Kinder Erwähnung geschieht, so möchte dnrch 
das eine Beispiel des Hrn. Pll. wolil nicht hinlänglich der Dua- 
lis an dieser Steile gesichert sein. Ks inusste unserer Ansicht 
nach bei der Kritik dieser Stelle iibcrhaupt gefragt werden, 
wie viel Kinder Euripides der Medea gegeben l>al)e, und war 
eine Spur von mehr als Zweien da, so war nur Kimsley's öoü 
Caigfitt recht. Die Ansdrüclce diVm^üg yovj? (1136) u. ^vv0^ 
g[g (1145) bezeugen, dass Euripides an zwei Kinder dachte, ' 
fber dort ist Immer nur von den KifMl^i^n die Rede, welche zur 
GUuce gesandt sind ; dahin branchten doch nicht al!e zu ge-!> 
Iien. Man sieht, da^s der Grund für den Dualis an dieser ' 
Steile noch tiefer liegen niuss und w ir glauben ihn nur im Fol- 
genden zu finden. Medea will den untreuen Gatten durch den 
Atfi^d s^V^er müder i^ugli^qUicb m^ciicu , soll es Uß AUer 

- ' 
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ft^len (139C filvs ml ini^as^), wenn ihm K^-ner das A«s:e 

echliesst, wenn kein Erbe auf das Grab Spenden giesst und mit > 
dem Feuer auf dem Heerde sein Andenken erlischt; sie will 
ihm alle Kinder morden. Als sie den Plan nachher schon vou > 
sich geworfen, bringt der Gedanke sie von Neuem dazu, dass 
die Kinder doch sterben müssen» weil sie der Giauce den Tod 
gebracht haben. Sie will sie deshalb selbst umbringen. Zw^ 
gingen zqr Giauce, die deshalb nach liecht nur allein getodtet 
M^erden können (die andern wird lason schon beschützen!), Me-^ 
dea hält sie aber sämmtlicli iür unsicher, und so wird es zur > 
Evidenz, dass in dem ganzen Sti'icke nur zwei Kinder der Mede^ 
gedacht werden, welche der Scholiast zu v. 110 Mermeros und 
Pheres nennt. Jetzt kann es auch nicht irren, W?nn von diesen 
Zweien so oft ^cr Plural tjteht; gehört ja die ^w^ibeit anc^ 

Miter di« IKUInrIieU} vk iK^bni^a d^aluÜ.ji)4> 9ror^dä:miitg.f«| 

Wenn wir jiac& dem 0«iffei>^IHHI «ii|« »Q f|er ^^^iitmig 
berechtigt hallen r dete die.krHiaelie AeP0f»t|of!» In 4er Sle^^of 
Man<»li4a sn wnnfclien f^vtl§ Im«« ee dpif. fwit Jf djoqh i^fclit 
flavbeq, deaf in den tt^rifcn 4|ii<}k<}ii l^r* P|i,^||ß{«h l^r^ «e-r 
waten aei« Aweh «iilaehiüdfgt^ ,ai^ der Hr, p^a«i|f . ^ 4^c 
Vorrede w^en dcie Blanfela 4ßr kritischen AnmarlciMif eur Mo? 
dea, und sdliaint es seltiat Su fühlen, dass diese Tragödie im 
Vergleich mit den übrigen Ton ij^n in di^a^f! Hinsicht stiefrof^fir^ 
larUati behandelt sei. Die Anmerkung zu Heewhr |^ ftiM WS 
den neu gebildeten Plan dea Hrn. Ffl, dahin an«^^ Wifper^ 
hüea i^MUeum lectionea 9t oonjef tnmil« quae non ad polam nn-» 
merorum restitutionem pertin. in g;e|ien,^d das isl, soviel wlir 
In der Flecuba gesehen, treulich gehalten. Dass man d^hel 
über die Auswahl der Conjecturen nicht mit dem Hrn. Herausg. 
rechten könne, verstellt sich von selbst. Wenn uns ein Wunscli 
erlaubt ist, so möchten wir in den Addendis auch die Conjectu- 
ren und Erklärungen aufgenommen und beurtheiit sehen, wel- 
che Camper in seiner Edition der Euripideisch^ji^ ^^f^t^^j^l»^^ 
mehrere Stellen der Medea und Ilecuba macht. ' - 

Ehe wir uns zu der Beurtheilung der exegetischen Annota- 
tion wenden, müssen wir auf die Stellen noch llü^ksicht neh^^ 
men, in welchen Hr. PH. Conjecturen aufgenommen hat. Wir 
glauben, dass hier die in der Vorrede gegebenen Versprechung 
gen nicht überall gehalten sind. So steht Med. lOlCi xcctai^tou 
als palmaria Porsoni emendatio mit der Erklärung certe redibia 
ab exiliojoUm a Überia luis d^dncta« ohne dass wir eiueii Ver^ 
auch erl^Iicjl^lfmr d^ira((teb von Allen aorü9](ge^l>opa|^i^ hnwh 
anhriftL Lesart ^Qit^tjLS in ^chutz ra ii^h^en. P\P S^^^P tJi^p 
terbaltung zwiachan diain Pädagogua und d«r,jMede«i Mifqin 
Bnripide» Di^terhaft gearbai^^M i 9ei4« bedleipen fb^.iiata)i«i; 
lyofM« welche i)ir«t.DoppQl«iiinea wafep |ui|r 4^ 9iiÜNr 
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ganz Terfltandlich sind, von den Redenden aber vergcliieden ge- 
deutet werden. Ber Päda^. ist mit den Kindern zurückgekehrt 
nud verkündet, dass von diesen der Auftrag; an die Gtauce aus- 
gerichtet sei. Hier ist. der entscheidende Moment, wo der 
Medea nur übrig bleibt, ihren ganzen Plan durchzuführen, und 
davon ergriffen, bricht sie in Klagen aus, welche der Pädag. 
eich nicht deuten kann. Er fragt sie 1012: was senkst du das 
Aag'e und weinst? Sie erwledert: loh muss, es ist mir Noth; 
ttxvta yccQ &8ol'icdyci xaxfSg q>Qovbv6* k(i7jxavtj6oc(iijv, MedeA 
vüMtfitltt ottl^ dem ttnka Ihreil^gaiiäeii Plafl^^aaihiit der viin nS*' 
ÜilgyiiEMIiö'Huiig der Kinder; dei^ FIdag. kann eber'derio nuir 
^iiu QIRek meineiT Rlilder üniAiMiie^ unglücklidie FlocM ehira 
tetai'; ntfd 'darauf biiifcilieir ii^h'Mne^ tröstendem Werte 
iOlT- Anch in dem jcjo»<£l^ ^poi^ila kenn d^r Kdegt hdeh^ 
ttem ein%;lir mtcft luM fidlladiBtl^ fftr mleh fibei* bedeeht»* 
linden^ ond die Worte der Medea dMel er ToUetindlif so: ieh- 
niuss weinen^ benn nlthf tnlr k'iim^Heit^ ersann ich allet'dleat. 
pjAffÖSi! sagt er darauf, xgatBig yccQ xal 6v ngog tinvav Itiy 
fy'ivdi du herrschst und wirst durch deine Kinder herrschen . 
(iuRii vgl. Androm. 28; auch eie höfft durch ihren Sohn dX%rflf 
tivf^ iifQ$iv xditt»ovQii0i}lf itälttSv) — anch Andere haben sich 
« Ton ihren Kindern trennen ihüraeu, du nicht allein.'* So ist 
dem Znsammenhange ganv ang^nicfssen das ÜQtPtBig lind durfte 
einer Conjectur wohl vorzuziehen sein. Das» kqcctbTv ohne Ca- 
sus in der Bedeutunjr, die Oberhand haben, nicht ungewöhnlich 
ist, lehren mehrere Homeriscfie Stellen; das Präsens aber kann 
Hrn. Pfl. um so weniirer auffallen, als er zu v. OIS eine i\nraer- 
kung gegeben hat., die für dasselbe spricht; und die Präposition 
TCQog in diesem Sinne wird auch keiner Rechtfertigung bedür- 
fen, da sie im Allgemeinen dazu dient, die Person oder Sache . 
anzudeuten, von der etwas ausgeht, vgl. 714, Flecub. 1262,' 
Antig. 51. Der Scholiast ist unserer Erklärung nicht ciitf^e^en 
und dasFolgende tSKva öcpcov (ilv Iöxl ör^noXtg 1021 ist ebenso 
in Beziehung auf Kgazslg gesagt, wie 102S oU^Obt uai ht^vqös 
l0V£^i7/iivot ganz das aAAof 9 ausdrückt. 

^^"^ Wenn v. 1218 Valckenaer's Conjectur djtsößt] in den Text 
gii^^lsi'bl, 'ie ^hat Hr, Pfl. 'sicherlich seinem Versprechens nicht 
''gedachif, ininftl ^'er in der Pfote sagt : eist videtur defendi posse « 
HlMitiiiitbblid tfaiffi^.' Bben so wenige mochte an der Klnia«^ 
l^dfenili'Mn Täit 1%I8 ^esetäten Conjectur tl pttilofm 
g)^ c»V 9r(2|t:ftfti[ai^'idto Anmerkung genügen: Tulgo ^ij «gd^ßBO^,^ 
lfiw;Bliiiit. ^^Ktns' anm, cfr. Prom. 028. Leieht kdnnte der 
ifl^ MM^^ii^ti^^efllhrle Beispiel rerlaltef werden , in glan^' 
ben, dasa vikd^ [tiÜM beim Infinit, ein einfaches fii; nicht stehe. 
Bs liegt aber m diesem Verbo etwas Negatirea verborgen und' 
es ist bekannt, dass nach allen den Zeitwörtern, welche ein, ne- 
i^ativei Weaed hl sieh enthaiteo, der Inftn. iowohl ohneNegatioa 
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all mit fti) B. ^17 01; iiacTiroIge. So steht nick ^miyitv fitif^ 
Antig. 263, Aj. iK^ und der Be^riif des Zsuderns möchte aiil 
den des Fliehen» in dieser Rücksicht gleich zu stellen w0iu ^ 

T. 822 hstHr.Pfl. Xi^jjg dl fttidlv mit derBenerkunsmlg» . ^ 
Xl^Btg correxit Etmslejus. Nich den neaern g^enauern Forschung 
gen über die Negstfvpertikeln hätte man eine Prnfnn«^ dieser 
Lesart saniaitHcher [{aiid^clirifteo erwarten dürfen. Wir kon* 
nen nns weiU|;stenR nicht mit der Grammatik vertragen, weiche 
«bsolut lÄugnet, dass zu dem Futur, in directer unabhängiger t 
Uede fttj gestellt werde. Mi^ ist die eigentliche Negation für ' 
alle Bittende und Wünschende, das ist bekannt; aDmöglich 
kann man de^tlmlb den Gebrauch dieser Partikel auf den Opta- 
tiv und Imperativ beschranken, da man nicht durch diese Modi 
allein wünscht und bittet. l)a§ Futur. Ist in allen Sprachen bei 
Wanecli, Befehl und Bitte gebräuchlich; drückt es eine Bitt« 
aus, deren Erfüllung man ganz gewiss Toranasettt, ao ist es rei* 
ner Anzeigesati, In dem man nur 01; erwartet, wie Soph. Oed« 
Col. 1096 6KOXip (ilv oiiK igilg. So pflegen Herrea s« 
venDitBera m radcBf w«il rie Mtn «UNifio, nteht Mim^ 
Tgl. Anirmn. 251. Li«gl aber te dM Fntnr. atehl die' Audgi^ 
Wällen wir dednrcii eine Bitte emdrieken, te mos« et Jeden- 
feile erleebieeiii, die dem Wuaeelie and dier BUle enfmdrige 
Perllkel dein le eelsen. Be moee ewieehen bi Aifiiig und ^ 
iUtgff neeh Biwee In der Mitte liegen, welehei nleht dareh d^e 
ov fii; Iking oder Ae{]^g eatgedrQckt wird , teadem wir In dem 
mit futnr. finden möchten. Für alle diese Redeweisen Me« 
dißcationen der Bedeatanf au fiodea, mftehle nicht schwer sein» 
Wenn Med es bler in ihrer Dienerin redet» deren sie sich an 
Allem bedient, wo es auf Treue ankoannt, so sehen wir gern, 
dsss sie nicht wie eiu Herr sam ScIstcu spricht , sondern wie 
eine gebeugte Königin so einer treuen, auf Freundschaft An- 
Fpruch habenden Dienerin, und dafür halten wir den Ausdruck 

Htj U^tig passend, der nahen der Voreametaoag vornehmlieh 

die Bitte enthalt. 

Wir glauben aus Hermanns Anmerkang zur. 878 den Schiast 
sieben zu dürfen , dass diesem Gelehrten ein solches^^ beim 
futur. nicht anffanend sei. Die Verbindung der Psrtlkeln ov 
fiij mit dem futnr. möchte sich am leichtesten auf unsere An- 
nähme gründen, da man schwerlich andere einen Grund für das 
fii^ darin hat. Andere Stellen nn verdorbener Lesart sprechen 
für die Richtigkeit der Vuig«ta ^ij le^stg, Bine^theiU führen 
wir die Fragen mit fxrj und dem futur. darauf zurück; denn 
xL m ÖQaca kann mit Recht von einem ögdöBig rovro her* 
IpMtet werden, und selbst die gewöhnllcbe Regel, in Fragen, ' 
die eine femdnende Antweie erwarten, ctefae ^7}, gründet sieh 
deranff. Indem die Bitte i$tU«v dgilg f rsgwdce nur ehenee 
lauten kann, wie Ajtxtft ow tfi/ wsI^h fiijdi iuUw ägitg} 
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anderntheils weisen andere Stellen darauf lim. Ajax ()59 xqv- 
Tcö* ^yx^S — ^W« (itj TIS o^'Btaty d. h. wo sie Niemand ge- 
hen liarf, eelieu.goil; wäre der Satz nicht relath igch angeknüpft, 
io würde gestanden haben xal ixet ftt; ttg o^ssa^, wodurch 
Voraussetzung und Verbot verknüpft wird. In der Hecuba 4ü8 
Ist es ähnlich ; stellt Pol^xena der Mutter vor, sie möge 
dem Od^'^seus folgen: willst du zur Erde fallen, willst du vof 
mir gerissen den alten Leib dahin i^eschleppt, geschändet sehnY 
u nHoit fi?} Cvy nein! da« dulden wollen wirst du nicht, ich 
hitte dich darum! Dort trennt man meistens die Worte, ohne 
SU erwägen, dass die dadorph entstehenden abgerissenen Sen- 
lenien unmöglich ,ffii; flie Poljxena passen, welche ■Her Lei^ 
denteiiefit fern 4ereh Faesnng ihre Mutter l» eUfken «Ich be> 
»ueht» EodUoh iii Ariet Lytiatr. 916 (lä tip 'JmiUm, ^li 0* 
iy^ «t* Kaimliim zttfMl bewebead; neben dtr Yerantielniaf 
Hegt darin der Wuntch« deae ei ao ntebt gcachelm möge. 
JMatth. hm $kh p. 968 aelner Gr. Gr. dnmü, daae w fAvo^ 
!d«iUJlo die Stelle von ov Tertreten liaat vmi nnn fir legHte 
die Verbindung ov wmatXtvä eiUirt; wie verbllt alch aber 
dazu Med. 1069 fot;^ — ccAatfvopftff oCtOiM^latM! Elma- 
ley'e Cei^eeteren su Soph. Electr. 1052 oi öoi, (iij it9l^HH)fia[ 
' froTS, sowie in Heeub. 1201 ft^ö' av dvvaito (s. Eimslej zu Oed. 
Cei. 73t) dürften deshalb weder .durch Matth. Gr. Gr. p.999 
«och durch Hrn. Pfi. £enierkttn|^ sn jener Steile der Heenbn.sti^ 
r&ldf^ewiesen sein ! 

Man mö^e nna diese ausfuhrliche Vertheidigung der Lei^art 
Xi^Bi^ verzeihen! In der Hecuba verdrängen bei Ilm. Pfl. 
Conjecturen nicht so leicht die haiulschrifilichen Lesarten, und 
man merkt überall eine grössere Sorgfalt, üra so mehr haben 
wir uns gewundert, dass dort der handschriftl. Text auf 
Kosten der Bruock sehen Conjectnr verdrangt i^t^ während der- 
selbe alle Ansprache befriedigt. Hermann construirt x6 ÖovXov . 
üIb Nomin. für sich und suppllrt dann zu 7[Bq>vxivtti, ein dovlov 
nachträjE^iich (umgekehrt suppl. Hr. Pfl. zur Andrem. 181 ein 
%ü xQt^^u)i wir möchten to dovXov nig)vxivai als einen Begriff 
nehmen, das Sclavsein, welch ein Uebel ist's, wie erträgt es • 
gezwungen «. a. w.; ebenso möchte in der Stelle der Andro- 
lliaclie XQ^(*^ ^^iUiov zu verbinden und astlip&ovov tt als Prä- 
dicat SU nebneii nein. Die Conjectnr des Hrn. PA. beruht auf 
einer Stmalor, we Ten dem «i^vx ad aewebl uaxd» ala xol(iäif 
•bhingen aelL Wir geateben, den Sinn dieaerStmttnr nicht 
gjefnaat an beb«n« noch weniger die IBeilehung, In welcher die 
nngcHUirte Stelle ana der Antig« 61<-6ft danut atehen aeli; dort 
aeb^il wir nnr elneGedenkenreiindening, nacb welcber Sophe* 

clea daa Aiov$w dem hnfotSiß nitbl anbordudrt, aondera eo- 

nrdiiiirt. 

. fMlieh mag hier der Ort aeioi sn betrachten, wie Ilr.PA, 

\ 
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in der Kritik derjenigen Steifen derMedea^verfahren ist^ Welclie 
mn zwei Terschiedeneu Orten mit denselben Worten 8lch finden« 
Wir neiiinen v. 41 vergliclien mit v. 380. Hr. Pfl. ist der Mei- 
iiuj]^ iMusgrave's, Porsoii's und Diiidorfs beigetreten and hat 
den Vers nur tiHO zugd ; Valckeiiaer, Pierson, Matttiiae^ 
aucli Boeclili tr. Gr. pr. p. 15 gaben ilim in dem Prolog eine 
Stelle. Der Hr. Heraui^. meint, ea sei unwalirsclieinlich, dasa 
mu baltaStetlen dl« Worte «rtprtlnglicli gaaeliriellea gewesen; 

bdiLeiinen, dacf ea no» aiaht Wrendeo wMe, wenn der 
Dichter einige Hendert Vene eine Sentene mit denielbeii Wer* 
4eii wiederholte} der.Zoaelieaer merkt dea kaem, «nd ea hteibt 
«weaderbar, deee Niemand es dem tipui» £c\i tpdöyaw duT 
^nrneos engeatoaaen bit, de dieaelbeu Worte unten t« wie- 
derkehren* Aehatich lat'a mtt t. 292 Tgl. mit 44X 8o moae ' 
der Zusammenhang entaehelden, wo der Vers luitolgeei. Hr. 
-Pfl* gibt die Anmericung: atqae infra ubi verle poenae ab In» 
-eone enmendae cooaiUe init Medea et cujusque vel dlfflenltatem 
vel oppertanitatem expendit me Jodlee eptlaaime neorpeters hie 
qaoranm eddetnr, qoum rem potins qoam rei gerendae modum 
et oecasionem commeniorari oporteat f Wir halten den Grond 
für geniigend, den Vera hier zu cassiren; denn ea würde daa 
Interesse der ganzen Tragödie schwächen, wenn hier schon die 
Umstände deH drohenden Mordes mitgetheilt würden; und 
wenn auch andere hJuripideische Prologe zu einer solchen An- 
nahme riethen, so darf man nie Terges^en, dass der Prolog in 
der Medea weit verschieden ist Ton denen der ppatern Stück« ^ 
des Euripides. Sollte also in Jenen Worten nur eine Anzeige 
der Art und Weise liegen, wie der Mord vollzogen würde, ao 
würden wir mit Hrn. Pfl. den Vers hier unbedingt streichen. 

Denken wir uns aber die Rede der Trophos. Sie Ist die 
aUe Dienerhi und Freundin der iVledea, deren Sinn sie kennt, 
um die sie sorgt, dass etwas CJnerbörtea sie beginne. Sie kennt 
den Grund, warum Medea ao schwer gekrinkt surnt, warum ^ 
aie Bblbat ihre Kinder nicht mehr ao gern erblickt , aie welM^ 
dece de kelneSehmihnng dulden, nnfergoHen teaiea wM. Nna 
firchtet aie, deae Meden Unhell «ntiehte nni f wen lat netHrll« 
ehert) 4n$ ele aldi riclien werde en der Uraecke IhreeGrema. 
Wer lal eher dieaet leaon, Creen tnad Okoee| eile drei eiod 
Ihre Feinde, nnd ao lenge nementtIcK Green nnil Glenee leben, 
kenn aie nk^ glfteklleb eeki} jener wUl «ie vertreiben, diese 
het Ihr den Gatten entriaaen. Leaen wir hlio den Yen hier 
ideht, ee fhrehtet die Trofibee nur- 

Hrj ^TjKTvv a^i) tpafSyavov öt ynatos 
^ xal zvgavvov tov XB y^ftavza %tdv\^ 

De lal illerdinge Creon urIuo»effwibttlt eb^ die Glaoee lehlti 
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Euripides kaoate aber gewisp das weibliche Hers go, dasa er 
nicht Tergessen hätte, wie dtsselbe alle Schmach um fo weni- 
ger ertragt, aU die§e von Weibern, kommt, wie.ea MOientlidi 
gegen die Fmen wfttb«!, wdelio Ihm die Ltebe dee Gatlen ge» 
MoiVMik Glaoce bleibt TenBlial irad Bimtley wollte tie deae« . 
'lielb^in tvQtcvvwMthva} dae widerlegt-Hermaiin maa »pracliU- - 
ehef Kddniclit und conjiclrt ma gleichem Gminde tbffdifvov^t 
um dbnmter die Qleoee ninnt dem Green verateliett tu ic$e« « 
'Heil. Wir llndea; eher in der gMiien Tmgddie das Tugawoi 
jinrae* wie derScbol. au v. 818 ea eridirt xXifimfvtxw avtl 
«ov ivMOv% ^§\- 61. 140* BlroaK so 561. Uebrigens fürchtet' 
auch Creoa aogleicb, dass Medea einen dreifachen Mord im 
ßinne habe 288 und Medea verräth gleich bei ihrem Anfiretea 
den Wnnacb» an diesen Dreien Rache so nben, T« 261. 

Eine sweite Frage entsteht ansaerdem» wäa wir mit dem 
Söy SC fjxarog anfangen wollen. Der Schol. versteht es von 
den Kindern, denen derMardstahl durch die Brust gejagt wer- 
den soll, ohne zu bedenken, dass diese unmöglich unter diu 
OviißaXovtis ^X^Q^^ avr^ (v. 44) gerechnet werden, denen al- 
lein Medea Gefahr droht.' Dindorf meint, die Medea ersteche 
aich selbst, das läge in dem Verse, und so dachte schon Pani. 
\indiflg comment. in Medeam, part. 1, Hatniae 1657. Jedoch* 
wie kann aie danach ubI^g) ^[itpogav Xctß£iv; und wie darf die 
TrophoB.vor der Medea eine solche Furcht haben! Medea 
ist ein Weib stärkerer Natur, sie wird durch ihren Tod nicht 
der neuen Ehe freien Spielraum geben ^ nein! weit lieber alle 
Feinde erst vemichteü. So inubtite auch die Trophob denken 
und die Zuachaper würden offenbar gaua falsch gespannt wer- 
den, wem die «ite Dienerin hier von einem Seibatmorde ihrer 
Herrin redete. Im Mnnde der Medea lat der Wonach, aie möge 
tod|«eii|, nachher gips etwoi Anderea» . 

So bleibt eratena die Gienee Temiail ind swdtens jenen 
ßau ohne Brbllimnf ; beiden Uebelatinden hüll der von Hm» 
Ftl. liinottsgewocfeoe Vera.nb. fta bleibt denn niebt mehr dwH 
bei, wen der Stahl bedrohe^ dem aie wird üin dnreb dieBrant 
stoaaen» «^ins llaoo gehend^ wo daa Brautbett bereitet iat** Wer 
fragt nun noch, wem aie das Biaen bestimme f- Doc!i dem, der . 
in dem Ihos ist , nad an beben wir die Glauce. Die Trophee 
fcheot eieni denlii^en.eaasnsprechen, den Mord der Nenver- 
BulilteQ geradem ui nennen,, drnm wählt aie diese Umacbrei- 
bung« und man hStte auf daa tfiygf nieht so viel geben sollen, 
als ^eien damit dieUmstiode «Pf egjobon, «oter denmi der Mord 

vollzogen vverderi solle. 

^ Wenn wir demnach hier des Verses durchans nicht entbeli- 
ren können, so wollen wir noch selitin, was mit ihm v. S81 an- 
aufangcn ist- Da geht Medea mit sich selbst zu liathc, wie ^ie 

e«. .«ai'aHg«« aU« m moxduUyM Äubfs iia|i»;«yiU€w\^ ^»ei 

Digrtized by Google 



•litr ttk ««Im «Mit, HkUh 4ml6iH mMMV •l^^'tttll 
durcli dfe Drast jage. Ri«r wdit ileder ^ fiktf <wen M ito äuhl* 
bfltUmml, f&r «He Drei) gcliM #irdett Ten dt}/^ etc; hlasiit' 
M isl 4tt Boch deotlielier} oSUiitf aber ttt er Iiier kefiieiwegs 
md wjr tlciM nicht uretin er dercheM m etiler Stelle ge- 
'strichen werden eollv ihm hier dae Tedesartheii so siirsäÄli. ' 

Es würde vns sn weit führen, die übrigen loM ij^il se ' 
'durchzunehmen^ •mnel da Ilm. Pfl. Anmerkungen snsüsefgen 
scheinen, dass er diesem Theile Seiner Arbeit nicht sotiderli«^ 
chen Fieiss gewidmet; wir müssen es uns de8hath''tel>^ieDy 
die Eede der Medea 810 in dieser Hinsicht dirdfaMeh. 

men, indem wir diess anf eine andere Gelegenheit verschieben ; 
wir gestehen aber, dass wir mir v. 1006 u. 1062 mit Hrn. Pfl. 
übereintitimmen, an eilen übrigen Stellen seine Kritik der loci 
spurii niclit billigen. > . r ^ 

. Wir wenden uns nun zu dem exegetischen Theile der an- 
notatio, welcher allerdings reicher ist und viel Gutes enthilt, 
namentlich bei der llecuba; die Medea scheint uns auch hier 
Btiefmütleriich behandelt. Den von Hrn. PA. befolgten Plan ga. 
hen wir oben. Vor Allem glauben wir die Art der Anmericnng 
rügen zu müs$?en, wo zur Erklärung eines Worts oder eines Ge- 
/ dankeus nur Beispiele aus andern Schriftstellern angeführt wer« 
den. Zwar versprach Hr. Pfl* darin sparsam zu sein, jedoch 
seheint er dies Versprechen niclil* Stileng gehslten «u liiben.. 
So ist V. l^i SU xaraXv^alfniP ohne weitere Anmerkang ons' 
Snppl. ?ersl0i8 gegeben; wo MSttMflS ihnliok forkomniC. 
Hvr PH. grelfl sonst niciit gern dem Ldiver iwd detuOfinnniik» 
v«r, wnmm liior den wekniolir fraebtMn^ndon NsSlMehtn-^ 
9&A dos WMoi^oebsl |i«rkirardi«er ist »oeli die Anfilimnk 
doffselbonSsnIonsenf wenn sleton Andern aoeh einni^ geltsnelit 
sfaid, wie sn dorn Ausrufe des Chors i *2M iMel xal (pc5g 
(Med. 149) sofoCührt ist Hippel. 601 n. An beiden SteU 

len wird yala sngernCsn nnd in der einottdss ^pmg vielleicht 
durch '^Xlov dvaitxvxat gegeben. Was lernen daraus die k»-' 
onrl oiid ist es Uliorksupt in einem Schulbuche bemerkenswertb^' 
^dsss BnripideS' sn einer sndern Stelle seinen Personen einen: 
gleichen Ausruf in den Mund legtl War es das, so bitte 
V. 752 weit eher als alle andern Stellen angeführt werden kon- 
neu. So steht zu v. 718 toLai^ olÖa (pagfiana als Anmerkung 
infra 189 toiolgÖB ;|rp^aG7 cpagfiaxoig Öcogi^^ata^ Theoer. 11^ 161 
tola ol 6v niörn oiccaa q)dQ^axa fpapLi q}vXci066LV, Ist hier die 
vVerbindnog xoia tpaQUcuta so auffallend , dass sie dnrch Uei- 
spiele belegt werden muss? — Und solche Bemerkungen könn- 
ten wir in grosser Zahl auch aus den andern Stücken angeben, 
jedenfalls hi es hier noch nicht so ausgedehnt, wie bei der 
Annotation Wunders zum Sophocles. Wir sind weit entfernt, 
Anführungen von ähnlichen Stellen de zu tsdelui wo der Spracbr . 
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f ebfiiiMb:«rtlirt werden toll, oder wo die gegebenen Bei«piel«t 
4en Lecer atilrailieai Mcb seINt dar««« ein Geseti d«r Sprtche 
sn mbttvalUren; aber wo die Anfubmog gar deab«lb gescbielil^ 
um ftüdere entlegnere Steilen zu erläutern (wie tu ?. ISO), da 
i^t sie wenigstens in einem Schul bucbtt Sil TCrdiawif ■ x viO' 
die^e^dilloQ desHrn. Pil. sein soll. u 

; )Vir bemerken, dass die Anuotation hier den Leser aowei- 
len lm Stiche lässt. Wenn Med. 54 gelesen wird ÖovXoig ^Vfi" 
q>of^,iPa di^notav xaxag xUvovta xai fpQBVfSv dv&davBtaij 
60 ai^b^ fnan sich vergeblicli nach einer Construction um, und 
docl^j ^tk iioch aweifelhafty ob mit dem Schoi. anzunehmen sei, 
hinter xizvovta sei die Kopula ausgelassen, oder mau nicht 
vorziehen solle, statt <Svfi(pQQd zu schreiben als nora. plur. Ovfi- 
q)OQa und diess eng mit aydocntszai zu verbinden. — Das ohne ^ 
Anmerkung gelassene fisi^o ys fisvtoL xijg iß^g ÖtatTiglag tXkfi^ 
(pag ^ ÖbÖG)Hag (534) hat uns auch befremdet, da unserer Ai|* 
aicbt naob^ ohne ein Koimna hinter eUi^qpa^ das Ganze ntobl' 
Teratindlicb itt* .'^fim halt MhMGfSaaeretwp langen ala eia« 
ömvQ^a^ .wtoillft mäiMp du gegeben hmiL^% dai'f UämHm$ 
ist ein weitetiQ iüidrack fiki ^mxfjQlag. Wenn Heenb«. IM 
«ofoy «<*tfffs40>'»nMfffd' liGGt kAaUtwB weh 8ei4ler^e ErklSruug 
genonBieB wurd,, a» jaMitfc) 'm. wM- »tohl ibetfliwlg gnwieeii • - 
jneln, den Leier nnftnegbttni iii neehen^, deaa ijörn IndiMlir 
isli diae nber 'der^TenJnaelb 4w$l%m neben Indieetir^tf» 
aeUien folen Grand hat. 

Da wo Hr. Ffl« ii| einer Anmerknng die Worte dea Dichtera 
erklärt^ wünscht man nicht selten mehr Genauigkeit, die wir, 
in einem Schul buche« Ür sehr noUbwe^ig balten. Sn kl nn 
Med. evQtiii bvqov ecklirlinernm praeteir inionem nactua 
eom, imd docb bebü ea nur einen Fand thnn; su^SO iat Ifioi 
ydg durch mee enfm jodicio wiedergegeben und durch zwei 
Stellen zu beweisen gesucht. Sollte ea aber nicht besser sein, 
solche Anmerkungen ganz zu unterdrücken, da sie hier z. B. . 
den Leser verführt, überall die Verbindung Ifioi ycig durch 
nieo enim jodicio wiederzugeben'? Eine Hiuweisung auf den 
Dativ, commodi schiene uns zweckmässiger gewesen zu seiu! 
Einen siolchen Dativus auch in v. 466 anzunehmen, und yXaööy 
zu Ktuxov zu ziehen, halten wir für geratheuer, als nach einer 
orationis abuudantia ykciööy zu bItihv zu nehmen. — Wenn 
die Anmerkung zu 384 beweisen will, dass Euripides kurz ge- 
redet habe und eigentlich hätte sagen sollen Ttjv Bv^slav TtogS" 
vo^ivriv oder «OQBvsö&ait so scheint das wieder zu eiUfei iit zu 
liegen und die Annahme eines Zeugma tt^v Bv&eia%f {eXilv) (pccg^ 
ndxoig avtovg bXeiv jedenfaUs passender. Auch ist durch die 
angeführten Beiapiele die Aualaaaung keiaeawegs vertheidigt, 
«clcbellr. PfL angenoannen hat 

' Damilkenunett wtn anf die graanialiielien BrUirangen, 
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deren Ärt und Weise wir an einigen Beispielen zelten werdenr 
Eine beliebte Erklärung des Ilm. Pfl. ist die interpositio did 
(isöov^ welche er unter andern Hecub. 605 n. 020 statthaft fin^». 
dft. Vergeblich sieht man sich nach einer Erklärung derselben 
um, und die zu (>()5 angegebenen Beispiele sind so verschiede- 
ner Art, dass sie keine Aufklärung dari'iber geben. Wir Iiaiten 
eine interpositio öta fisCov nur da für statthaft, wo ein voll- 
ständiger Satz mit seinem Vcrbo einen andern unterbricht, und 
dessen Vollendung auf einige Zeit aufhält; das scheint uns aber 
an diesen beiden Stellen nicht Statt zu finden. ()05 sagtllecuba: 
geh und befiehl den Argivern (ti^ ^tiyydvuv ^loi ftrjösva dkX* 
tXgyuv o^kov tijg naLÖog; die Interpunction zeigt, dass Hr. PH.' 
^lyydveiv tijg naiöog verbindet, das in der IMitte Liegende aber 
für sich bestehen lässt. Uns scheint der Genitiv ^a^dög eben 
80 sehr zu &tyydvsLV wie zu tigyetv zu gehören, gerade wie in 
der Antig. 21 tdcpov sowohl zu ngoxiCag als zu dxindöag ^xsi, 
gehört. Der Gedanke bleibt, es solle Keiner mir berühren, je- 
der das Volk entfernen von meiner Tochter. Hr. Pfl. daclite 
nicht, dass zu SLQysiv Keiner das grammatische Subject ftrjdtva 
fiupplirt, sondern etwa ein exaOtov^ da vermöge eines im Griech. 
und Latein, herrschenden Sprachgebrauchs nach verneinenden 
Wörtern wie nemo, ovzig etc. sich bejahende Sätze unmittelbar 
mit Auslassung von quisque, aaaCtog etc. anfügen. Vgl. Hein* 
dorf zu dem Ilorazischen ut nemo quam sibi sortem — contentua 
Tivat, landet diversa sequentes, und Zimmermaini in der Mall. 
L. Z. 1810. Jan. uro. i). — Die Stelle Hecub. 919 scheint mit 
der eben angeführten in keiner Verwandtschaft zu stehen, wie- 
wohl sie Hr. Pfl. ganz gleich behandelt; denn wenn dort TtoCig 
SV dakd^iutg l'x£tro ^vövov d' inl naöödXco steht, so gehört das 
unserer Ansicht nach eben so gut zu di'm (}xij{^a Tca^' oXov xal 
(iSQog^ wie die bekannte Stelle aus Antigene 2G0 Xoyoi ö' Iv aA- 
^T]loi<5LV eQQÖ^ovv xaxol, cpvXa^ iksyxov (pvXaxa. Das Kühne 
dabei bestellt nur in dem Uebcrgange von der Person zur Sache, 
oder umgekehrt, und so wie wir in der Antigone nicht anste- 
hen, zu dem (pvka^ ein e^go^SL zu suppliren (podftv von Men- 
schen, Trachin. 2(>3. Hecub. 5j3. Phocn. 1254. 0 res t. 901. 
Antig. 290), so nehmen wir an unserer Stelle zu dem ^vötov 
ein l'xetro dem Sinne nach, denn das folgende 6qc5v bezieht 
doch ein Jeder auf 3rd(5tg. Ganz anderer Art sind die von Hrn. 
Pfi. noch ausserdem angegebenen Beispiele, wie Hecub. 704/ 
wo Oll fis Ttagsßa (pdvzaöna fteA. völlig Zwischensatz ist wie 
Andrem. 974. Hei. 1599. 

Um einen andern Beweis der grammatischen Erklärung 
des Hrn. Pfl. zn geben, wollen wir Hecub. 225 olöd^ u ÖgäOov 
vergleichen mit Med. 000 olö^' cog ^szev^si. Dort wird auf 
Herm. zu Viger. p. 740 verwiesen, der den Ursprung dieser 
Uedeweisc von einer Versetzung herleitet; hier wird die Elms- 
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ley'scbe Coiijcctur oiö^' 6g (titsv^td iiiruckge wiesen durcli zwei 
Stellen, lu denen das futur. nach otWü vorkommt. Sollte 
nun später (etwa bei der Alcesti« 111) der Optativ nach diesem 
oiö9 ag oder ovx köz oxag vorkommen, so würde da vielleicht 
wiederum ein Beispiel gegeben und der Leser hat nun an drei 
verschiedenen Stellen drei verschiedene Verbindungen , deren 
Unterschied ihm stets dunkel bleibt. Käme dazu noch Oed. 

^'^^ '^^^ M <^fpf^^is, 80 wäre nach dem Relativ 
encllich auch der Conjunctiv, und aus allen diesen verschiede- 
_ neu lledeweisen sich eine Ansicht zu bilden, dürfte sehr schwer 
sein Hätte man nicht erwarten dürfen, dass auf den Unter- 
schied aller dieser Verbindungen hingewiesen wäre ' und wäre 
das geschehen, so würde schwerlich die IlermannVclie Erklä- 
rung zum Viger. Stand gehalten haben! — So istxMed. 205 das 
ixdiöaöx£69aL ganz richtig erklärt instituendum curare; was 
«oll der Leser aber nun aus der Uemcrkuiig zu Ilec 21)9 machen 
öiöaaxov docilem te praebe, der nach dem Obigen weit natür- 
licher es würde gefasst haben; cura ut instituare. Und so ent.> 
geht dieser Kdition eine gewisse Kinheit der Kxegese, das un- 
. umgänglichste Erforderniss an ein Schulbuch ; eigenthümliclier 
ist ihr eine Localexegese, d. h. eine solche, welche ihre Erklä-* 
rung nur den einzelnen Stellen accommodirt. — Ueber ein dop-^ 
Ijeltes ys sind zur Med. 807 viele Autoritäten angeführt, ohne* 
darauf hinzudeuten ( wie das mit einem doppelten äv in derÜ 
Anmerkung zu Med. «16 geschehen ist), woher diese Wieder- 1 
lioluiig der Partikel ihren Grund habe, nämlich daher, dass 
nicht ein Begriff sondern zwei in demselben Satze hervorgeho- > 
ben werden sollen. Dann ist zu Hec. 24(« wieder eine Anmer- ., 
kung Uber das in Antworten, und der Leser bleibt über den,. 

• eigentlichen Werth der Partikel im Unklaren, da dieser unse- 
rer Ansicht nach genügte, sei es in Antworten oder sonst. Es 
wurde dann aucli die Note zu Androra. 25 u. 23ü haben we/r- ' 
ftUen können. ° 

Was in den grammat. Erklärungen die Berücksichtiffun/p* 
der Modi u. Partikeln betrifft, so hatte Hr. Pfl. in der Vorrede 
erklart, dann sparsam sein zu wollen. Dennoch hat er zuwei- 
len Verbindungen von Partikeln erläutert, wie om ovv zur * 
, Hecub 1243. Androm. 328 und zur Med. 463 xal ydg ü durch 
nam etiamsi, wozu Meineke ad Menandr. p. 343 angeführt 
wird. Wunder zu Oed. Col. 723 führt die gleiche JNote zum 
Belege an, dass xal yuQ d quamvis enim bedeute. Es fragt 
sich, ob diese Partikeln irgendwie einer Erklärung bedurften, 
da sie sich durch sich selbst erklären und in der Verknüpfung 

* an sich nichts Bemerkenswerthes liegt. Aber so ist's überall; • 
wo auf Partikeln Rücksicht genommen ist, erklärt sie Hr. Pfl. 

^ . . ! '"V" ^^'■''»"«^""ff »"»^ andern, und es wird deshalb Med. 
«42 u. Hec. 35)1 öi; aklä durch at tu saltem (aus der Note 
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Mcblwr Fmtoke de ftrt. Mg. II, p. 11 and Uödl«rlel» de bn^ 
ebylof. p. n)» Med. 886x(rl dweh fac (etwm auch-lMftt)? 
▼gl. <yv d^ Andr.'tMb- mg äviyi dnrch atiiiaiii (Wnnd. zoOed^i 
CM. 1005 gibt nun anch «Ig ihr durch etfamm) Ilecub. 1261* 
fi^ ovv ^■reh-immo wieder^egdieai ellne dasR auf das WtidAi 
einer jedeSi^einielnen Partikel bilnfewitoen ^äre.^ Weiss nun- 
a. B. der Leter die Bedentnng von nag und dasa av beim Opta* 
i\w demselben die Bedeatnng des fotar. gibt ^ wie soll er da» 
sich überzeugen Icöniien, dass 7C(og av oXolfiav den WunscHi 
enthalte 'I Unserer Ansicht nach hein^it es nur: wie werde ich> 
aterben, wie werde ich den We^ znm Tode sehen? und daraus«» 
dass diess etwa einem Wunsche nahe kommt, darf doch nicht 
geschlossen werden, ntog äv sei utinam. — Am fühlbarsten« 
wird der Mangel einer Erklärung der Partikeln in den Dialogen«^ 
Um davon nur ein Beispiel zu geben , ist sowohl Medea 609 n:' 
Ilecub. 400 u. Androm. 255 dort ag ov xgivovuai u. cog ov fes- 
&ij6ofAai, hier ag &qc4Q8 durch ein ausgelassenes l'ddt nach' 
• filraaley'a Vorgange erklärt. Es soll ein affirnatifes og sein. 
JDeldet man aber in Dialogen dn^^ap, welches auf etwaa Ana* 
foiatieiidai hindeutet (x. B; Med. 327. Androm. IT, vgl. llrn. 
Ml^atthBeek 9iS); wenmi nicht daaaelbe aeeh M den feMk 
€N«iehe»Mei«Miieil<flSf?* .Birpeeat en Jenen Stetleniwrtreff*,^ 
lieh, «fe hl ellea Ten Bliilley gegebene«; i » > • r.{ 

*n^l>ee#>e«ch'^ie «Berlegong des Shulee, welche Hr. Fi. hel^ 
•ehvieffi^eB'Slellett en gebeü^et'spröehea hette,- lewdlce eeer: 
hieihty heheB-me üe ¥efee 11S*-'lti he«erklkh.geiiMcbt|. 
w««reri0teli» diirehr eine Hehtlge InlerpeaetlMi gehelleo wer- 
den rouss. Una echebt dort etn Frageaati „wie wird sie una 
so Gesiebte kooMnea» wie den Lant der Worte hörenl*' mit 
dem Wunschsatze „mKge aie den Zern beherrschen^^ und mit* 
der festen Versic h ea — f dea Chora „nnsere Hilfe aoll ihr nie 
fehlen'* Terbendea sn aehi| weahalb wir nach ofiqpccv ein Frage- 
selchen aetsen. — An andern Orten ist der Zusammenhang 
nicht immer recht gegeben, wie es uns v. 234 aufgefallen ist/ 
^o Matthiae*s tovds und die Erklärung des Josua Barnes und 
des Schol. zU 238 hätten berücksichtigt werden müssen. — Bei 
den Chorgesängen vermissen wir die Angabe des Hauptideen- 
• gangs. Je häufiger der Vorwurf ist, davSH der Euripidcische 
Chor ohne eigentlichen Antheil an der Handlung stehe und mit, 
Reflexionen sich beschäftige, die nur entfernt auf die Handlung 
hindeuten, desto eher hätte in der Medea durch Darlegung dea 
Zuaammenhanga der Vorwurf widerlegt werden können. Wnn-' 
der verdankt derselben manche glückliche Bemerkung, z. B. zu 
Oed. Col. 1046 — 14)05. — Auf das Leidenschaftliche und Dop-,^ 
peiaiuuige in den Dialogen, worauf der Schol. nie verglast auX« 

» 
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nrc^rksflm mac?ien (öft zu viel wie BQMeiEl.lKMir,'lll2ll), iat 
nicht hingewiesen, und d oc Ii möeiiten dieses StelUn wunschentn 
Werth machen, wo, wie Med. 1053 — 1004^ das richtige Ver- 
8tiiidni§!9 nur aui der richii^ea Heurtheihin'; der Luge der Me- 
li ea genommen werden kann. Sie ruft sicli den Mnth znriick; 
es Ist der Kampf :9wiRchen der mntterticlieu Liebe und der be« 
kidigteu Weiblichkeit, Kampf deä Guten und Bosen in ilerPer- 

, Witt der Medea. Selbst der Gedanke, jetzt von der 1 hat zu 
lassen, sagt sie, wäre Feigiieit ; mag von dem MordplaU sicli 
entfernen, wer will^ ich will es nicht Bis dahinist der Ge- 
danke vollendet, und nun kommen Worte, wodurch sie üerThat 
das Grause nehmen und sich Muth einsprechen will: xtiQtt.Ö^' 
oif dia<p&iQ(ü; doch aber erinnert sie sich nun der Thal in ih«' 
rem gansen Umfange wieder, ea weicht die Staiidhai'tigkdt 
mid gedenkt, der Kiadevrsa echooea .(die Anrededea ftvfiog 
kt 4lee SlinBiiNMif der tftdte wohraogeaeMieB« Mdt Ipbtg. 
T.818-, 8ehiieidoirla4b|iei fr. p. 108) j,dert wwdaiivto^aiali 
iiur Leben dieh eiffmen,- drum nheo« iiirer!' Hlnr üi l en nly 
M aeinen Mnilwi nMI UelbflOf. die itl Ceelf eeeUt, .dw iet 
»etil WlUe.^ Dii kt ifciH feetn AWcht, dm dIetKindOT. kt 
SMitli idclit MMm noUen $ nUee IMri^By' um einarit IUm» 
beginnen will; bleibt noch dabingbetblliL * Jedoeb d»€MMb« 
Ml dieGlauce ruft ihr den alteü Clan inr&ck und sie^idnitbl* 
iWiim dem leisten Mittel, tieh Toh der TbetinbeobHfigeVy'Mr^' 
Anrede nnd Beschäftigung mit den Kinde».. Auf diesen Za** 
wummMiml^ hatHr.FA. sieht hing e w ies e n md doch scheint 
uns darans allein aowehl die Bsklimng des x^ipa ov dtw" 
^ß9sQ€in als die Würdigung der HeraMHin'selien Cenjectur x' $1 
ftB%^ r^ptSv etc. und des von Pierson richtige entdeckten Ein-^ i 
aehiebsels hergenommen werden tu dürfen. Diens Letstere 

' würde so störend in die Gedankenreilie eingreifen (da sie von 
einem Har^ccvsiv in Gegenwart der Kinder noch nicht ^e^pro^ 
chen, überhaupt den beabsichtigten Mord nur mit solchen )\ or' 
ten andeutet, welche dem Chor, nicht den Kinder» ver^tändiich 
fiind, vgl. 101t— »-1080 und die U nterbrechung des Gedankens 
1055), dast dem Zuschauer aUc Hoffnung genommen würde, 
Medea werde noch von der That abstehen. Hr. Fü. lä^st sich 
weder über nemiann*« Conjectur noch über den Grund aus, 
weshalb die Verse 10(>2. *i. liier zn cassiren seien. Uebrigens 
ist in den Anmerkungen zur Hecuba sowohl der Sinn scliwieri- 
^er Steilen weitläufiger dargelegt, als auf die AmbiguiUit der 
Worte hingewiesen, Tgl. su f. 1021. 

Bodlkh scbefail ons Hr. Pfl. häni« einer richtigen Voratel« 
lang von dem übmfctef der Vtrsenen sn ermangeln. Se bl|- 
Mft er SU M6d.5M die Metthite*eebe firklinnif. eeute eteir- 
enmspecte agere, wihreed Uson «einem etels geneigten Cbe- 
fpkler gemlse enmöglleb lo rede« knnsk laseadet vom Beri- 
■ » 
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Qnto 4flftMtte wilL. Ssiiie «licilii«hnMi4e^Rdte «tfit.| *dM 
'die VMiflleraagMr «U«r Liebe xar Bf «da« md den KMeni 
(450.404.58a 612.622) nidllWoFU «Hein ilnd ; -er list di# 
lUaace geehliobt, dass Medea ■iehl'd«rb«^(&49. 5i)5), also an« 
redlicher Absicht (550) , und wen» ilmi auch hei den Vorwür« 
fMi dar Kdeherio (466. 41f2f 460. 501) die Gaile überläuft, wto 
an unserer Steile ^ so ist er aelmeli wieder ruhi^. DieAnm« 
fang der da/ffovsg (010) sowie seine sehneile R'öeltkehr t. 008 
sprechen für seine redliche Absicht, die einmal höthii^ ^ewe« 
»ene Ehe mit der Glaiice so weni^ lästig wfe mn^linh ma- 
chen. Ein solcher Charakter kann unmöglich r)24 der Medee 
sagen, wie es Hr. Pfl. will, ^Jch mmn alle Schlauheit anwenden, 
dasa meine Vertheidigung nicht übel ausfalle/^ sondern viel- 
mehr, ich mu88, wie ein Schiffer mit allen Segeln dem Verfol- 
ger entflieht oder dem Feinde entgegeneilt, ao mit aller Kraft 
deinen Vorwürfen begegnen. — Daes Hr. Pfl. in der Hecnbn 
den Charakter der einzelnen Personen genauer gefasst hat, be- 
weisen Beine Bemerkungen su v. lyg. 2^1. 592. 1160; um so 
mehr ist uns die Uemeikuag zu v. 11S7 ÖidTCüTCig d' ov koiSoQto 
anfgefalten, welche Hr. Pfl. der Hecuba gli^idiHam ab Abbitte 
fiir ihre freimftthige Rede in den Mond legt, die „inserVa^* 
Utlea dem Agamemnon mitafallea können. Wahr iat'a, die 
UeeiibiMat jetst eigentllift eerte end Mftml.eieh telhai «efh ao 
. T« 2Sft. eher sie zeigt ikh elele ne^h ela die berrecheDde 
Kettigfn, ee deea OdjieeentT gens ftMlitiSe hemerkl od» oÜm 
* d«f«dnrg; fm^iiH^y nnfl AfinwiMll pl^^ tle««l^ fehlen,. 4ei^ 
•r tle 9le'.8€l«vla eoaehe, m ei eeä Bllüeld. eder m^iX er die 
Ceateiiare het eich bette (124). In denOetbrich (75Sff.) 
beweist er hinlänglich seine TheUoehn^e für die Medea und Iftr 
dieBrhaltong der P(tfyiena hatte er gldMkfatk gestimmt (v. 122). 
Weeo wir deshalb den Ton Hrn. PO» eageführten fhr«iid*deii0e^- 
■ eliem ^ttfudenttf-ediUiido^ für nnpa aited halten/so bewegt 
na» dasu anch uaaere gause Ansicht res der fitjBÜe, weicht 
vir so überaetien: „hilfst dn dem Polymestor, so bist da' 
schlecht , so werde ich nagen , du frenaat dkb der Betbdl and 
Herrscher Irchmähe ich nicht/' 

Nachdem wir so dem Hrn. Ilerausg. in der Medea und He-' 
cnba gefolgt sind, wie wir es iiächsteits in der Andromache u. 
den Ileracliden thun werden, halten wir uns zu dem Schlüsse 
berechtigt, dass die Medea nicht diejenige Sorgfalt erhalten 
hat, weiche wir rühmend in der Hecnba anerkennen m&ssen. 
Dass die Ex(»ffese im Ganzen nicht nnaern Wünschen entspro- 
chen, legen wir nicht Hrn. l'll. zur Lnnt, davon trägt auch der 
ganze Plan der tiibliotlieca die Schuld. Manche Anmerkungen 
haben uns sehr gefallen^ wie aur Med. ^10. 012. 1015. 1S15^ 
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Pfl. inancbn V^rtimid i » Jgß h9 tt kmm , weoa er eeiae Ursprünge 
IMi 4mA» MigeDonimeiie Kargheit aufgeben wattte. In dm Ad* 
deailu wäre sicher auch Etam für einige Excorse i[b«r4ieBa- 
"lipMeifiche Graminatik, sowie wie dort Bemerkungen erwiHt» 
ihar din Biniitlt dtir Handlung in der llecuba^ welche Hermann 
Beaerdfng« wieder bezweifelt, über die Oekonomie der «inwU 
•••Tragödien, über die Charaktere der Hauptpersonen. 

Wenn wir uns schliesslich nocfi eine Bemerkung erlanhen 
durfeil, 80 inÖchtrn wirHni. Pil. bitten, die Queltcn »einer Aiw 
nerk Unheil aniugeben. Seine in der Vorrede in dieser Bezic* 
httng »II ^gesprochenen Grundsätze möchten nicht genügen, da 
et aenst in Anführungen von Gelehrten nicht karg zu sein pflegt. 
Wenigstens erwarteten wir bei Widerlegungen von frühem Mei- 
nungen die Quellen derselben, aber wir haben in dieser Bezie- 
fcnng die Ansicht des Scholiastuu häufig IVir die Anpicht dea 
Hrn. Pn. angesehen, nameatiicii zu Med. v. 1122. 551). Oül.Mli. 
1203. lim Hec. 427. 

' Druck nnd Papier lassen nichts n wfintchen übrig j sinn« 
Ütatellende Druckfehler htben wit aiebt gefunden, und aokhor 
yuAt tkk- 280 MÜlXmp, m^ m H ^m ipt ne wflstai l«ielit{f«^«f 

«Wik im 4tr Aegth« d«8i«U«i kfrnlifct iMwrto ge Buhtn 

Ctonnigkcit. . 

Hildesheim. ^ & Cr. Firmhaber. 



C, Cor nein Tacilt opera. Tora. I. Annales. Reco^novU 
brevtque annotatione instruiit F. Ritter. Bonnae iuiji. Habicht! 
1884. 8. VI u. 418 S. 1 Thlr. 12 Gr. 

DtrSwtdc dtoer Aatgabe ist auf dem Titel nicht bMÜMMl 
genug «ttfeaprochen ; aus der Vorfede aber erfährt «nn^^ilMt ' 
■ie dem Schuigcbrauch gewidmet sei, da nach der nencstn« 
Vergleichung der Florentiniachen Handachriften die bisherigen 
Btt diesem Behuf veranstalteten Ausgaben nicht mehr genugteii»- 
Indeaaen hatte ja Bekker einen besondern Abdruck des auf jener 
Quelle basirten Textes nel)en seiner grösseren Ausgabe besorgt, 
to datiH weni^Htens von dieser Seite her dem dringendsten Ue- 
dorfniiKs bereits zuvorgekommen war. Ks fehlte daher zunächst 
wohl an einer Ausgabe, die nicht nur kritisch berichtigt, son- ^ 
dtm auch mit Bemerkungen über den Sprachgebrauch und mit 
exegetischen Erläuterungen auageatattet dem Schüler sowohl 
bei seiner Präparation für den Schulunterricht als aucli dem 
Privatstudium des grossen Geschichtschreibc fr der ewi;;e[i Koma 
lU Hülfe käme. Dafür aber sorgt die vorliegeuUu Ausgabe kt^i- 
netvegs i denn aio bietet im AUgemdaen in den beigesetzten 

m 
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MtlakchM ifsndtclifffflM^'iA leimtani.mlUnrUdim B#- 
SrterMgeii alMelttwSlellen^ hto pirt c hHch dh^i w t << r H t i b ih ; 
viHi Mdnr «kLMdm Mfaera |tw>«ttMPft wSkmdUti^m wm nto 
Mi»MlaoM. Iki tet fcnii« Übt nModi* Bummkmag^ 
dural KmUI n4 SohuMBii liervorstec&miy.iBiMB'^lr' n 
WM«rer frlMen Freade unumwunden bekeam, nnä swar um 
M mehr y^t /der Hemtfeber unAReceosent sick «Moliaali 
ohne Ton einander lu wissen, aof MbenWege bef ebneten. 
Auch darin atimmen Beide öherein, data' fmti.l2* BiMb# Ünidia 
iahreasahien richti|?er ala io allen früheren Aaagfaben verieich^ 
net sin^, weshalb Ilr. lt. auf des Ree Augeinanderaetaung las 
Rheirifscheti Museum TOin J. 1833, S. 351^ verwalal. Imleaae« 
will ich nicht mit auf raeine Schultern nehmen, was Hr. R. 
über die Eiiitheiliing der |;rÖ8!^eren Geschichtswerke iti Bücher 
f!a?t, welche er oicht für ein Werk des Tacitus selbst, sondern 
anderer Unberufener zu halten scheint, wenn er sich ausdrückt: 
aö Ulis gut Tacili Annales in libros düisecandos curawre. Die 
Eintheiluog iu Rücher . aber war schon durch die griechischen 
Geschichtschreiber; dann auch selbst durch Saüustiua und Li- 
vius so all^'emein gäug und gebe, dass »ich Tacitua von dieser 
herf[ebrachten Form nicht leicht ansschlieHse» durfte. Hrn. Ii. 
schwebte beim Niederschreiben jener Bemerkung wahr^^schciu- 
lieh die allerdings erst in späterer Zeit aufgekommene Zusam- 
menschmeituof der Annalen und Hiatorien in ein grössere* 
Qanie «id bat diese aua Ueb«reiiang mit der tm TacÜM 
■elbal AosgegangeiieB IMiiteiiilMliag der AvmImi nd lU- 
•tMrlaa fdr tkh ▼erwcdisttlt'v«D«ii( wfe »ttMM «loe doppellt 
Im Mbere» und apftlcftii Altetdram eiageiftbrteBbch«reinfbci^ 
Inflf MrgflUif wteiaebeideiti ' Tertidlluiiia (Apologet adv. 
geotM «.16)« w«l#h«r wm Eade dca watitaM «ad «a Anfang d«t 
dritten Jahrhondarta MCt, ^also kam-BIa lahrlMndcn nath 
Tacitus, bezieht sich auf Hiat. V, 4, und bedkat «Idl.dnbd 
anadrücklich der Worte tu ^nüOm M^mrimum* Abar dar an 
anderthalb Jahrhunderte jüngere Hieronymus ( comnientar. ad 
2Sacb. c. 14) crwähut trigintavolumiaa dea Tacitus, welche aiah 
nnalraillf aaf die Bücberaabi der Anaalea aad Bialorfen so^ 
saminengenoniniea bealehea. Ra aidi nun ebendleae fiinthei- 
lüi)^ in den Florentiulschen und andern Handschriften findet, 
so dringt sich einem die Vermuthung auf, dast man iii der vom 
Kaiger M. Claudius Tacitns getrolTeuen Einrichtung^ die Schrif* 
teu de<< IlistorikerH ni^jährig zehnmal abschreiben zu lassen, 
allmäliiig auf den Qedaukeu verfiel, die Annalen und Historien 
alsein iusseriich zusammenhängendes Genchichtswerk zu be- 
trachten uud nach den sech^zehnBücliern der Annaleu das erste 
der Historien tou nun an als siebzehntes w. zu bezeichnen* 
Raaa dim erst iuiierhaib des driitea und ^aftea JahrbiiodeEta 
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fteMfln wl, fcmdil 4ie toii TertoIHanns «dA HievoBj»«^ 
btfbi^ Art xa dtireri. — Wenn Hr. R. die tou Farla Terw* 
jgtoitet6t)aihiliro dei Co4«Ma. in der Vorrede eiao genaaa 
preist, soktnn man ihm Mlmöglkh beipftichten, zumal da lelbst 
i, Bekker eia lieacheideoes aüqvatentis hinsufü^t^ der di^li 
< Frieder nieht einmal Fiifi»*s CoUalUa ikbeimli badialibliidi g»- 
■an mitgetheiltthat 

Da das Bfgentliamliche der Torlfegenden Ausgabe in den 
beigegebenen N,otcn besteht^ in welchen über die Abweichungen 
^Hn Bekker u. Ä. Rechenschaft abgelej^t wird, so liabeii wir un§ 
lediglich an diese zu halten. Und da lassen sich denn leicht 
drei Ciassen heraiiRfitiden ^ nach welchen wir in dieser Ueur- 
iheilang verfahren köiuien; einmal wo der Herausgeber tou al- 
len bisher eingeschlagenen Bahnen nach unserer Ueberzeugiiug 
mit Gluck abweicht und gani Neues bietet; sodann wo er nnbe- 
wusst mit dem Recensenten übereinstimmt, und drittens wo 
seine Verbesseruugs- oder Erklärungsvertuche unhaltbar er- 
scheinen. 

Wir beginnen mit der ersten Clasae. Bnob I, 19 wird die 
handschriftliche Lesart incipientea principit euras gegen Acl- 
idaüna' Aeftdmng iMei]ri09aiB 4m wegen in Schols gonmiaieii«. 
isnell »am die letslm lalchl lir den Geidtlvw haltea «nd aidt 
principifl basUea-klhiiite, to data- tito die gewbhnllclMiBndiiog 
•nf 09 abdcbllleh vorgezogen wwd«, am Zwctdealigkeit ba ? ei^ 
naldaft* Bbenso .müMii wir «s- billigen, daaa €ap.M »ed. 
MMh humiauUtr ein PaoetM goselat ist» wodnrdb dai folgende • 
ftümipitm arA als Noasinatlvna sn fwien: nam espotüU mü- 
turianum eontumelik Mcripiw ad nowim quoddmn, quomodo 
, BcUicet in praefectum auirorum saevüum sU | tramgrMivr. 
Cap. 39 ist die Bemerkung über das Im ÜMie den Gcmianicua 
aufbewahrte vexUlm wohl -au beachten und wenn auch nicht 
' unbedingt an oolterachrelben , so doch weit wahrscheinlicher 
ala frühere Vermothongen. Hr. R. folgert nimlich aus der 
Ausdruckswei^^e rctineri^ haberi suh vexillo (niemals 8ub vejnl- 
lis)^ dass es in jedem aus zweien oder mehreren Legionen be- 
stehenden Heere ausser den Adlern jeder einzelnen Legion 
n. 8. w. noch ein apartes vexillum ge^rebeii habe, omnium ve- 
xillariorum commnne. Woher sich denn das ungestüme Hei. 
sehen jener Fahne recht gut erklärt, tanquam mllitiae lenitae 
quidera sed duraturae tarnen symbolum. Ii, 81 in. wird passend 
erklart: „ oppti«^are] Perapte Tacitus hoc vcrbo vi (so soll es 
wohl heissen, wiewohl gedruckt ist ei) ^ ut videtur, propria , . 
(gedruckt ;w(3/;;-io) usus est, ut significarct pugnam non respse 
et serto commissam sed experieudi gratia tentatam; cf. IV, 48. 

, XV, la." ni, 16 hat Hr. R. mit grosser Wahrscheinlichkeit 
erkannt, daaa etwas ausgelaaaen sein muss, um zu wissen , wen 

^„^l^beiiBA w hiafig ^frage und worauf das Pronomen r«* 
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spondente zu bezichen sei. Ohne nun darom die ergänzten 
Worte in ihrer litte^itat für die allein richti|;eii zu haileii, 
glauhen wir ducli die Ergäiuung des ISamens lU. (Sohn 
des berüchtigten Todfeindeg des Germanicus) und den vonlira, 
IL ^eahneten Sinn des Tacitus mit unterschreiben zu können: 
apud senatum Marco Piäoue coram queritur crehrisque inte? r(h- 
gatianibus exquirit cett, — III, 11 wird die Fortuna equesiris 
zum Unterschiede von einer fröhern Göttin dieses Beiwortes 
all or^dlnis eqoestrit fautrix (iVlIfr-AiMia) eritlart^ freiUdt 
ctwat f eiatralcbte und f eanahter da gehdrif begrOhdet. 
' XII, S8 Ulf« Walthera Vdmhtag, pwimUmpevtkrq ala Bin Wort 
, sn schreibeni loerst in Anwabduug gebracht ond dia^SrUitbiif 
der Yulg. per mten^ßttiüa folgandermanen «b|c|eili|l^»4ifHfv^ 
mnm mlterrimua puer ea, qaod mioiatorüa daeoMda eat, int^' 
dibrinm haud vertebat [i.q. vertabalir]| iqpiDO niiMf «iiia'ali^n^* 
aädaardiae.eanaa exstitit, tum ¥ero oon bid^ria aal ludibrüm 
acriptnm oportuft. — XII, 05 ist bis zur gi^össten K?idena 
geigt) daaa die Worte si Nero imperitaret^ BrüeTtnico mtcee* 
eore^ nullum principi meritum, ac (Ma. a) aus puren Glossemea 
zusammeng efiickt aind. Wann glaicb frfiber achon ibaNcber 
Verdacht rege geworden und BeUer sogar schon Klammern 
angebracht hat, so hat doch Hr. R. zuerst den Beweis geführt, 
wie jene interprctamenta entstanden nind: ,^En fru$;ta sensu ca- 
rentiB ac miro casu nata, qiiorum duo priura, si Nero impcrita^ 
ret atque Britannico successore j margini antiqui cuiuRdam iibri 
adscripta sunt ad explicanda sive circumscribenda Taciti quae 
antecedunt verba, seu Brilannictis renun seu Nero poteretttr, 
Porro sduituriiia nullum principi meritum orta sunt ex: j^emiiius 
verum ita de se meritum Caesarem^ ad quae iector margini ad- 
iecit nullum taii principi meritum deberi, immo liberti magni* 
ficcnttain non pro principis merfto accipiendam esse eed eiug 
Btupori impiitandam. Eben f«o geschickt ist die Verbesserung 
der Vulg. reiicuis6et in reiinui&set, welches in gleichem Sinne 
1, 12 extr. vorkommt: /eroctVzm retinere, „Uro expedila est 
aentenllat libertna poatqnam da lato ipsnm axspectante coram 
atnieia quaadan lacit, rainaa |irofart inAgrippinaai et bialadiota* 
Coii?idtaiii dielt MaaaaUiMm et Sillimi aa acaaaaate, ob Inipavii 
cnpidlnena et iafamani' UbidinMi tarn paraa aeeufasdaa sota« 
*Claudii uxorir cauaaa adeeae, com Agrippina novercalibaa adiii 
lioii Üahiiii oanaiD principla domoni convellat, aed etiam impo- 
dicitladi lleaaalinae aUgaatenaa rattnlerit«* ^ XV, IS wii4 
daa 'anaIHbffiga 4^eeretur mit Tolle« Raehta aiogeiclaliMn^Ht 
und nun flieaat aÜea in aaiiÖnatemZaga: ai unoa de nutltia umm 
civem sarTaaaet ac proptarea Corona civica , tanquam praecipnn 
virlaUa praamlo^wab iniparaiore doaafetor, qeed et i|»aiituM 
decus, ubi psr serrantiom 6t servatoran decual 

la die iweite Aeili» ?oa Vecbeaieniiigeii und fifkiariuigeii 
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Iiringcn wir cUejcnigeii, woria sich Herausgeber und Ree. bald 
haartchari*., bald mir zum Theit begegnet sind , oliiie das« der 
eine VOM dem andern etwas wusste, wie die fast zu gleicher Zeit 
l^edruckten beiderHcitigea Ausgaben im Licht stellen. Hier 
stosse» wir iiientt auf I, 1 extr., wo Hr. R. auch oiiue nähere 
Brörterung diehaodachr. Lesart falsae bcibehilt, die auch ge- 
wiaa der Wolf 'tichen Conjectar faho weichen mass. Ebenso 
Blimmen wir c. 2 in der Erlclarung Ton per acies aut proseri- 
piione iiberein, ^vo Paaso^ir ad Germ. p. 98 ein Hyperbatoii an- 
nahm. Ferner c. 2(1 nunqtiamne nisi cett. Cap. S4 sie meliuM 
audUuros rasponaum nach Walthers Vorgang. — H, 9 Flaims^ 
weiche Form auch XI> 16 herzustellen. — - II, verbessern 
wir Beide: tedtUlocU^ ordmibtis^ dignaihmbuB^ aniistent et 
idii» cett.' Aber die Beiiauptung, dtte ui wm viel ula ut quem- 
cdmodttm bedeoten eoU, iit, wie Bbcrbaopt, ao eoeh bier eoer* 
liort and «laie Bolbwendiger Weite in eicb «eibtt serfcli«». 
Wenn wir aber eine dem Temlne ^ni fewShnUcbe SIlipee Ten 
äa annebflicn, lo iit der 8bin nnerer Stelle •onnenkiar, nnd 
daa Verboin mUU^mt^ wetebea am der Qrenie beider flälzglie» 
der atobl, enHreekl alcb aowebl auf ItU oetc: ab ancb asf 
«töv* Wegen der niheren AuselnanderaeCiung ferweisen wir 
aof ansre Aasgabe. — XH, 63 finden wir in der verdorbenen 
ScbreibaDg des Cod. Ma. tnme/a das Epitheton InmenMi wel- 
ches gar leicht aus f/}m«F/Sx entatebens konnte , inmal wenn ein 
Sobreiber den Strich über e dem etwas hoch geschriebenen/ 
niher ala billig ruckte. Hr. R. bemerkt noch sehr richtig je- 
gen die Vulg., dass, da vis hier go viel als copta oder numerus 
bedeute, das Epillieion innumeru sehr ungeschickt angebracht 
sein dürfte. Aber er geht darin weiter aU wir, dass er die 
hds. Schreibung Pontum in Ponto verändert, was wir durchaus 
für nnnöthig halten, da das Verbnm erumpere eben so gut als 
egredi und ejcire mit dem Aecosativus verbunden werden kann. 
Man vgl. unsere Anmerkung m Ann. Xi, 25. Dasg wir noch 
in vielen andern Punkten, über die sich Hr. R. nicht genauer 
▼ernehmen lasst oder die er nur kurz andeutet, liier und da 
übereingekommen sind, miissen wir deswegen ausdrücklich er- 
innern, weil sonst Jemand leicht glaubten konnte , unsre Ueber. 
eiustimiuung beschränke sich nur auf die ao eben erwähnten 
Pankte. 

Data wrlr drittena bei einn» ao achwlerlgen ond snoi Theil 
In aehr Terdorb^er Geatall anf nna gekomnenen W^ko dea 
Aiiertbnma in unaern gans Ton einander nnabbingigenPoiaobntt» 
fen niahl aeiien anf enigegengeaelale oder doab vertehiedenar- 
lige Reaaliake fekomnien alod, wird denjenigen aabwerllali 
Wunder nebnenf der.ainh einmal mU^Brnai anf elneaplehe Ar» 
bei* geworfen hat Sind wir doch gleieh in «lelen ortliogra« 
Iphlaohnn Dingen gant .andrer Jleinunc;. In. der Aaalnltetlon 
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fiiad wir erst Tollendg Äntfpoiden. Entweder ist TiieriH ftie Au- 
ctorität des Cod.Ma. vou dem entschiedensten Gewicht , oder 
nicht* Im Allgemeinen hat Hr. K. in der V^orrede das erstere 
asu^estand^D, muss es daher, wenn er connequent sein will, auch 
im Besondern, d. h. da, wo kein au^enscheinliGhes Verderbnfsa 
obwaltet. Nach der Collnt ioii dcä Victorius aber ündet in den 
mit Präpositionen (namentlich ad und in) zusammengesetzten 
Vevjiiia in den meisten Fällen keine Assimilation Statt, und ich 
mQU wiederboU den Argwohn äussern. Im. Bekker habe die' 
vooForia ihm zugekommene Vergieichung wenigatenain solchen 
Orthographicia nlehi ▼ollatai^dig mitgetheilt, aoQdecqi idner. 
Theorie sn Gefalieii maooliea daYon abaicliUich nnterdrilckt« 
Beon a|i mehreren Stelien, wo er aiia andern Gr&iidendasjenigef 
waa Foria exeerpirt hat, buahatlblieb genan ▼ereaielinet, fludf ii 
wir in Uebereioadmmong mir Victorina Veroachllflalllipg 4w 
Assimilation» während Bekker derselben in aeinem Texte liolv 
4igt, z. B. Ann. XI, 11 adsmilata; XV, 24 ad^rovatam (wat 
au G. 2S 00. 2 ausdrücklich bemerkt wird); adferrentuTn^ 
Desgleichen aus der Flor. Corveyer Hds. Ann. III, 1 adpuleum^ 
cf. Hist. II, 5&. 60; III , 8. 9. 25. Nach allen dieaen Winken 
müssen wir den von Bekker nnd nach deasen Vorganf aneh fon 
Ritter eingeschlagenen Weg für einen Irrweg erklären, da er 
uns von der historii^chcn Bahn abführt, in der allein jede wahre 
Grammatik undKritik ihi Heil xu suchen hat. Denn eben dar- 
um steht J. Grimms Verdienst um die deutsche und allgemeine 
Grammatik so himmelhoch, dass er suhjectiven Rindri'icken so 
wenig als möglich Gehör gegeben. IJnd darin aoÜ er uns auch 
für die kUssiache Fhilologie .ateta und überall zuoi. Vorbilde 
dienen. 

Wir gehen zur Betrachtung einzelner Stellen über. 1,3 
ist wohl gegen Wolf die liauds. Lesart etiamduni wieder her- 
zustellen nacliHands gründlicher Eutwickelung zum Turseliinus 
II, p. ;i22 sq. Cap. t glauben wir die hds. Schreibung adula- 
Hone in ihr gebührendea Kecbt wieder eingesetzt zu haben, 
vihrend Hr. % fnr adtdatwneM eifert. Bbenderaell^e glaobt^ 
C. 8 habe remkit Intranaltive Bedeotnug: aber ea aind in der 
That die im Vorhergebenden beseiehneten kanores ala Objeot 
SU ergansen.. Daa aua cap. 13 beigebrachte ^etefe laaat aich 
durch inehrere andere Beispiele ala lotrantitlrnm rec)itfertigen 
und durfte daher mit jenem nicht 1^ gleiche Kategorie gebracht, 
werden. Cap. 10 mikaaen wir nicht allein Mnretua ponjisetnr. 
cc|iere Burhckweiaen, sondern auch die willkürliche A^swerfong 
dea nna aonstwoher unbekannten Namena Tedius, Es ist nichta , 
natürlicher, als dass ein sonst obscurer Wüatling, dessen Be-^- 
gttnatigong am Hofe dea Angoatua die Gegenpartei zum Gegen^ 
atande ihrea Tadeia macht, ton .andern Schriftateljiern nicht 
weiter genannt wird. Hr. R. bedient sich mit einer 
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Vorliebe des Aiisdracka ditto^rnphia, womit er, wie anderswo, 
80 auch hier sein Heil versucht: Nomen inauditiim Tedii per 
dittographiam natum est ex raro Vedii praenoniine; inde cete- 
ra« corruptelae consecutae videiitur. " Aber damit ist das vor- 
stell ende quae immer noch nicht beseitigt. Dage<^en hat Hr. 
lt. zu IV, 61 ganz richtig bemerkt , dass das dort im Cod. ste- 
hende qtiae aus der miasverstRnd« neii Abbreviatur rj. oder 
für Qumlus entstanden ist. Und 80 wird es sicli deuu wohl 
auch hier verlialteu. Nicht minder übereilt ist Cap. 15 die Aus- 
etossung von annuum oder annua, Cap. 28 wird das nach 
accepit stehende ac ausgestossen , weil es der Constroctioa In 
Weg« stehe. AUeirdings nach der ge#Shiilichen Interpunetion» 
Meli darf aber nur statt des Ponclam« nach redäereiur ein ^ 
KoniBa seteea , und lÄle Schwierigkeiten in der ConttmctloD 
sind geheben: iptvr dient dasn, den etwas unterbrocheneD 
Faden der Rnihlnog wieder anaa&:nüpfea. Cap. 3t wird die 
hds. Lesart imphire ohne inreichende Grunde der Conjectnr 
des Acidalius impellere aufgeopfert, nnd sdir nur Unzeit von 
Ddderieiu und Walther ge<^»?t: membraharwn soräi adhaese^ 
fvnt. Hingegen hätte sich Hr. R. e. 47 lieber an Wolfs Erklä- 
rung halten aU die Worte ac ne postpositi conlmnelia ineend^ 
rentur so iblr nichts dir nichts für luterpolatorenplunder rer- 
urtheiien sollen. Cap. 55 wird die unbegreifliche Erklärung 
▼ersucht, der Pluralis soceri bedeute Schwiegervater u-Schttne- 
^ermtitter y da man ja auch reges tur res und regina , fratres 
iürfrater und soror setze. Aber dann müssen die Namen doch 
vorher aufgeführt sein, wie, wenn A^'amemiion und Klytämneslra 
genannt wären, diese füglich das gemeinschaftliche Prädicat 
r&gefi erhalten könnten , oder Oastor, Pollux, llQlensLt fratres, ' 
Hier aber ist nur von Segestes die Rede, seine Gattin aber 
wird weder mit Namen, noch auch überhaupt als vorhanden 
bezeichnet. C. 56 ist die hds. Lesart tramiserit nicht in tra- 
miseral zu verwandeln, wenn man den ganzed Satz so erklärt: 
plane improvi^us advenit, quare — trucidatum est et iuventua 
Germanornm flumen nando tramisit. Die Anslas»ung der Ver^ 
biadiragapartikel zwischen den beiden letzten Gliedern darf doch 
nnmdgHch bei Tacitus auch nur den leisesten Anstosa geben. 
C. 09 wird das Wort komimm ohne Weileres ausgestosseiTj, 
flicht einmal y wie andre offenbar abgeschmaclLte Glossemata, 
eingeklammert; Aber das W^t steht hier gana an safaierStelley 
nlid i^ewihrt im Munde des Rdmerfeindes auf Caesar und Au* 
foitua belogen die bitterste Ironie, im Gegensats au' dem sa- . 
elNrdotinm deom.m. Hr. R. erblickt hier wieder eine dittogra- 
phia. C. 16 kann das hds. Tutgus gans gut vertbeidigt werden. ! 
— II, 2 muss um jeden Preis die hds. Lesart maioribm gegen 
Lips. ConJ; moribus m Schutz genommen werden. Denn es ist 
dn gttts gewöhnlicher Gricismus nnd anch Lstmismns. In Ver-' 
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fieichno^eo die Penon ftttt der tu dei^Pamn hafttnd«» Bi* 
f eoMshaClcii SU teteem Vgl. Matthfie, p. 8i8» Zampt, g. lQY« 
Daher erkläre maa : ei ftda kaea viiia mährum virUUikii». 
»he meriha aUemi erani, > Ebenao Germ. 46 dherea SeirmatiB 
«iatt SarmatoTaiil iaafitallB. A^r.M ealvm eaelumque .et in*' 
genia haud nmUtm a BrUamia (i. e. a Britaaniie solo eeU,);; 
differuntm II, 8 aotl dem Verima tratupoeuk noch die Parti- 
kel que angehängt «erden y um den Irrthum des Germanicua 
nicht auf daa einzige f»o<2 non.mäntexit n beschränken , wobei 
es indesa aein Bewenden haben muss. Es Ist aber Hrn. R. in. 
der weiteren Auseinandersetzan^ etwas Menftchliches begegnet,, 
indem er II, 88 die WlederhersteUung derTartikel que einer, 
^ Conjectur des princeps phllologorum betschreibt, bei dem wohl 
, Jeder an F. A. Wolf denken würde. Schlagen wir indessen 
nach, so finden wir dort folgende Anrnt^rkung: ^^responsumM, ^ . 
respoiisumque Bekkerus. — Aut liekkeri couiectura adoptanda. 
est .aut deieiidiis infiuitivus esse,^^ Da hätten wir denn einen 
doppelten Inthum, einmal einen nicht Ton allen flächten un- 
bedingt anerkannten princeps (denn wollte man auch nicht an: . ' 
den hingeschiedenen princeps philologoruni denken, so sind/ 
denn doch auch G. Hermann nnd A. Böckh noch am Leben), 
dn^ andremal einen falschen Bericht : denn Bekker selbst hat 
respomiuiiquc aus dem Cod. iiiul nicht aus seinem Kopfe cdirt, 
wie seine ganz einfache Note augenscheiniicU darthut und auch 
Hr. E. In den Corrigendis eingesehen hat. -r- €. 15 mpss ter*. 
gum ala Amsativuä des entfernteren Objectes mit der Hands*. ^ 
MbehaltoD werden , derffeiehen Beispiele bei Tac an Bntsen-t " 
den forkanddn.aii^d« Wnnderlieli wird c. lH rynte ala Piorai^ 
erkUrly nnter äem man daareehle ond lialie Ufer nu verstehen 
]iabe.s es konnte aber in dem ron Hrn. IL anfgefassten. Sinne. 
nOr Ein Ufer oder vleimdbr der Fluss selbst gemeint sein, an 
daas jener Pluraiis jedenfbUa «as^tthaft ist. C. 2Q müssen die 
Ubritores sclilechterdings gegen die Tulg, litratores mit der Au- 
. etorltät des Cod. geaebätit werden , da noch Cod. Ma. XIU, 
dieseibige OrthegrapliJe .ibietet, die man gär wohl erklär«|[ 
kann. C. 26 ist quande-eomultum est statt esset durah, dea 
Tae» Sprachgebrauch zu rechtfertigen. C. 47 behält Hr. R. 
engeachtet der hds. Schreibung f/terocaesariam die vulg. —^eam 
hei , während er doch c. 7f> Laodiciam aufnimmt und III, fii2 
hogar Hierocaesnrrcnses (aiebt — eenses) in offenbarem Wider-* 
Spruche mit sicJi selbst. — Zu c. 715 r/ni locus sepuKurae de* 
slinabatur , wird augemerkt: „Gerinanicus in foro Aut iocheu-* 
sium sepultus dlcitur, qnia ibi xsvQräqjiov ei exstructinn erat. 
. Conf. infra c. 8^5 Sepulcrum Antiochiae, nbi creniutus^ tribunal 
\ Mpidaphnae, quo in ioco vitain fi^it ral. CiiK i cs mariti liomam ' 
secum tulit Agrippina ibique condidit, III, 1, 4.'^ Aber wenn 
aoeh sepulcrum iur stfii/otag^ioi/* gebraucht wird^ so folgt daraus 
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keineswe^, dass auch das Wort sepuUura^ welches dage|;en 
ganz paseend von dem Verbrennen des Leichnami gesagt wer- ( ' 
deü kann, da es ja überhaupt auch die gana^ Leiehenf eierlieh* 
keit hl sich scbliesst« wie i. B* I«8«Kir. In gieiehen Slane 
braoehaii die Griechen f^eunnv, fibte eo wenig kennen "wir 
die Verindernng det Pncaena Mer^ettmiur in iateqtretahmt' 
iur billigen« Hr. R. hemerkt idarfther: „Tacitum harnende 
renuB •eriptoribne aed de amieht et cnmiUbna Oermaniei ne Pl- 
aeiita intelligi Teile cum aenteiitlarnB nexnatam praeaedcns eön^ 
MU deelaral.'^ Aber wenn nanTadtna Jenea doch gewollt 
hftttc, wie dann? Und dass er es gewollt, aeigt Ja eben das 
Pracacna. Unter den Qcaehfclit Schiebern der damaligen Zeit 
gab es gewiss ebenfalls zwei Parteien, wie es in Syrien unter 
den Begleitern Anhänger des Germanicos uad Piso gab. ^ Das . , 
tempus bist. cofMltlt^ist ebenfalls auf die Geschichtschreiber ^ 
XU beziehen; denn dem später lebenden Forscher kam es le^ 
diglich darauf an, ob in den Torhandenen Quellen Ueberein- 
slimminis: !ierrsche, statt deren er Uebertreibiins: anf beiden 
Seiten fand, so dass er sich bei 8(^iner ausserordentlichen Ge^ 
wissenhaftigkeit nicht entschieden iür die eine oder andre Ver- 
muthang aussprechen kann. 0.77 ist nichts leichter, als mit 
Pichena quem in ipiam nrazutauscheii. — 111,7 erklärt Hr. R. 
den Geuitivus petendae e Pisone uUionis folgend ermas.Nen : „finis, 
in quem hominnm animi attenii si?e erecti erant, tanquam causa 
cogitatar., cur ereoti essent; et causae significatio hic ut II, 59 
genitivo continetur. Ad ellipsin haod confugiendnm e^t. Finls t 
notio expressa est adiccto p»rticipio in 7idu8 desinente^ ac pro- 
pterea haec constrnendi veiiia eiae iilo participio admitti uequit. 
cf. III, y. 27. 41. XIII, 11. Wie aber die finis notio in dem 
hloaacn Pa'rticipiom fetcckcn aoU, das wissen die Götter, oder 
▼teimefar diea« nicht einmal« weil der CMtivna da, wo er nil 
Eeeht iteht , einer anderil Brklining bedarf. Bio gewöhnliche 
BlUpae eama mQasen wir freilich anch Tcrwerf an. Man wird 
aber in allen Beupielen der heieichnete'n Ari^ einen AiChaltpiiriLl 
Inden, woriuf aich der Oenltlvna atülst; Oleich in* dein he- 
seidincten Beispiel II, SO darf man nur die gewöhnliche Inlcr^ . 
pnnctlon alaa abändern: Germankm Aeg^nm frvficiscilmr 
eognaseendae anliquitatis, sed atra provinciae praeiendebatur^ 
nnd man wird ani dem Gegensätze den Ablatlvoa Cttra leicht 
ergInten können 9 nm denGenitifus obiecti^us cogn. antiquita- 
iis davon abhängen zu lassen. III, 27 ist der Geniti?us tuendoe- 
liberiatis auf muUa zn beziehen, d. h. muUa ad tutndam Uber' 
tatem idonea, 111,41 Ivknp, oBtentandae viriulis von pttgnam 
ab. XI [I, II tactandi ingenii Ton orationibus. Etwas feinerer 
Art ist der Genitiviis vttanda* srispicionis III, 9, wo man aua 
dem ganzen fol^^endeii (Jaiisalsatze , mi qiiia pavidis ronsiiia in 

imeri0 sunt , ein den fiegritt der Ursache anadcnckendea Sah* 
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•iMflrwii.iM v«^ ffoiMH? «rgiami Moii* Btawo Hit. IV, Ü ' 

«Mj^» ai9trpmM wrü fuam ^pda uniu» ^ulpafor^ la keiaea 
dieser Flile fBft «ich da§ Torliegend« Beltpfel ereeii» ommium 

mnSmU petendae ultiomsy wo der ganze Zugaimnenhang lehrt$ 
dasa ddrch die Worle petendae uUionis der Gegenstand aosg«* 
drückt werden «öll, worauf Aller Gemüther gerichtet sind. Um 
aber diesen Begriff -aiiisadrücken , wird entweder ad oyd dl 
mit dem Accu8ati?n8, wie XIV, 57 erectas Galliaa ad nomen 
dictatorium, Hist. II, 11 er ecta in Othonem studio y oder statt 
dessen der blosse Dativus gesetzt; weshalb wir denn kein Be» 
denken tragen, ullioni zu verbessern. Das Ohr des Abschrei- 
bers war wegen des vorhergehenden erectis animis an die En- 
dung is gewohnt, und schrieb nun gedankenlos auch ultionis 

« nieder. — III, 18 ist die hds. Lesart /z^ti ^/i^om't ebenso wie 
I, 10 lulios^ IV, 44 /u/to wiederherzustellen, da sich auch Dio 
Cassius dieser Form statt der gewöhnlichen lulm bedient. Ein- 
mal hätte sich zwar ^in Abschreiber verirren können , aber 
dreimal an ^anz verschiedenen Stellen ist unmöglich das Wal- 
ten des Zufalls anzunehmen. Zu c. 29 bemerkt Hr. R.: ,,Pri. 
▼atoigitur, nisi ante vigintivir factus esset, capessere quaesto- 

- ram non licuit. Qua de causa TacHum, qui dignitatem suam, 
' • Yespatiino inchoatam scribil (HItl 1, 1), eub eioa pilBcipata 
itMUB MvTifiiitfoifi« fuine coUigo.^ Zu dieten SeUm^ er 
•ieh dareh Wettnanns Deduclion der Lebeimerl^lMiiiM 4te 
Taaitaa 'verldlen latien, dariber aber fins ftbertehco, data 
der vigfailifirataa niifenda air eine digMu beieiebiiet wird, 
wridM wmm Sintrltt in den Senat bereehtig^ Man Tgl. Ann» 
XII> .Agr. a Biaieg. C. 34 hilt Hr. R. iwrüh f&r den 
<Ablatifna and erklärt: mMt mMu ef ia&tiu9 moMa esse^ 
^amprokatum fuerit duria veterum tnoribua. Aber es ist weit 
einfaober, duritie ala alterlhtUniicben Genitivus zu nehmen and 
▼on tnuUa abhängen su lassen. Vgl. SchneidertiFornianlall^ 
S. S56. Hr. R. kommt mit sich selbst in Widerspruch, wenn 
er hier ans XII, 06 die Form molUties citirt, dort aber nach 
besserer Auetoritat mollitia schreibt. C. 43 raissbilligt Hr. R. 
mit Recht Walthers Verfahren, es fragt sich aber noch, ob er 
selbst mit Pichena den rechten Weg eingeschlagen hat, wenn 
er das hds. nobilissimarum in nobilissimamque verändert. Nimmt 
man dagegen an, dass die letzte Sylbe von occupaverat die Par- 
tikel ac verschlungen habe, so wird dasselbe Resultat anf weit 
einfachere Weise gewonnen. Dass aber dag Land Galliae statt 
der Einwohner gesetzt auch ein diesen zukommendes Epitheton 
erhält, sollte doch wohl bitligermassen nicht mehr befremden. 
C. 66 verwirft Hr.R. die hds. Leenr i propoUuebat hauptsächlich 
darum, weiL/^oZ/zi^re aus dem Aeolischen tioiI uud luere zusam- - 
mengesetzt keine neue Zusammensetzung mit pro vertragen 
könne; Wäre aber wirklicli jeu^Annabme begründeti ee würde ' 
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min tnerst fra|f«Q, WM wbm dem t feworden wire, das die 
Giieehcn in ZasammensetieagiMi rnttsrorl niemals aosstiessen; 
dann aber wäre die Erinnerang an eine lolche unlateinische 
Gomposition längst erloschen und eine neue mit pro immerhin 
▼erstattet gewesen. Doederlein Syn. U, p. 53 hält polluere für 
eine Nebenform Ton proluere^ welche durch Metathesis wie 
porrigo und durch Assimilation wie pelliceo und possideo ent- 
standen sei. Auf jeden Fall würden wir dessen Conjectur 
luebat der lÜtter'schen vonGroslotius herriüireiiden propellebat 
vorziehen, wenn wir überhäupt nicht lieber geneigt wären, poU^ 
luere wie poteiis, poliere^ pMex^ pollingere von pot oder potis 
und Imra abzuleiten, so dass es ein starkes Benetzen Q^et Spü- 
len bezeichnet, welches Verunreinigung zur Folge hat. Daher 
behalten wir propolluehat bei und erklären es mit Ernesti porro ■ 
polbiebat , wie VI, 25 provisisse. — IV, 2 fuhrt Hr. 11. als 
Lesart des Cod. crederetur au. Aber Bekker, welcher selbst 
Grotius Cotijeclur cresceret aufgenommen, berichtet nichta über 
die wahren Schriftzttge der Handschrift. Da aber J. Gronoylus 
Msdriiclclieli m^M, im Flor« werde leH mnenln credetm ge- 
Jenen, so i[nnn Hr. R* seinen Bericht nur ens der Lnf t gegriffen 
.linken. iJelirigene dürfte sieh weiil Badens Verbessemng nesw- 
nster ein meisten empfehlen. C* 12 ist die hds.'Lesnrt saffer- 
iiom lieisnbehslten, femiBr atque ünee, i. ew MtK mit 
yeirliergebendem Komme, nieht Pnnliinnk C. 16 few ji onH ii st» 
m&ntm, C. 80 Iiitie Hr. R. Belcl(ers Conjeetur ei ne poemk fnt- 
dem unfuam^ wodnteh ein schiefer Sinn in den Sein komntt, 
niclit erst empfehlen sollen. C. 41 ist mit Rjel^ios nn sidK«^ 
ben Vera potentiae augere^ wobei auger e mit ausgelassenem so 
als AnenSetivne * inbiecti seine active Bedeutung erhält. Der 
Uebergang aus der passiven Constrection in die active und um- 
gekehrt ist bei Tacitus nichts Seltenes. C. 74 gibt die Hdschr. 
digressi siint^ was wir ganz einfach erklären discesserunt. Aber 
Hr. R. verharret nicht bloss bei Ernesti's willkürlicher Aende- 
rung dc^i c.9si sunt ^ so. Capreis, sondern gibt noch obendrein 
eine Jiöchst j^escliraubte Interpretation, auf die nicht leicht Je- 
mand verlalleii wird: da äegreäi dia I^ewcgun^ von dem höhe« 
reu Orte nach einem tieferen bedeute, so werde auch ein durcil 
Azmiulh sich auszeichnender Ort als ein iiöherer dem niederen 
entffe^engesetzt. Und nun die Auwendung: Hoc in loco Insu- 
lae Cauipaniaeque amoeiiitas prae urbis pulvere ac temperie tan- 
quam pracstiHitior et quasi excelsior scribentis auiaio ob versa tur. 
Aber auch abgesehen von der sonstigen UnStatthaftigkeit dieier 
erkünstelten Deutung, durfte doch unmöglich Campanien er* 
wilint werden, daJsTlberius nndSejaniis die Insel noch gar 
' . nieht Terlsssen betten » vnd erst weiterhin erwftlint wird i sie 
seien neeh Campanien gegengen. Wie kennte eise der Begriff, 
dieser I^ndseluift verlier . solian mit hereogezogea werden! 
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Wallte man hhei^ degressi veriheidi^en, fo hatte man ei aul 
die gebirgige Iia^. der fnsel la liaaieben. Wir glaubeu ab« 
auch VI, 1 digressus schützen seu müssen , wo es Hr. IL ehaiH 
Uli» mit Ernest! hält. Vi, 33 liefert die Hds. dat Parthorumr 
que^ wofi'ir Hr. tt. datque Parihorum mit Berotldus gegeben 
hat. Aber das gue muss an seiner rechtmässigen Stelle stehen 
bleiben und ist gleichbedeutend mit quoquej was ^vir im Rhein. 
Museum a. O. durch Beispiele erwiesen zu haben glauben, ^ber 
Ilr. R. scheint noch zu a^weifeln« da er auch XII, 35 die Vnlg. 
fratres quoqne beibehalten and die hds. Lesart frtUresque nicht 
einmal erwähnt hat. Doch suum cuique, und daher wollen wir 
den TacituB auch nicht nach dem iViassstabe anderer Schrift- 
sieller beorthellen. VI, 45 extr. lässt es Hr. R. mit der Vulg. 
puctoque matrimonii gut seia, ist aber eine Erklärung dieses , 
unsiuiiigea Giossenis schuldig geblieben. Wir verweiseu aber- 
mals auf das Bheiii. Mus. S. ä58 uad auf unsre Ausgabe. — 

* XI, 14 wird die Lesart des Cod. Ma« demarato jn den Noten 
vmdübiiii, aber im Texte steht DamaratOy obgleich jene Ov- 
tliographie nidit mur dnnsli dn« BmehCift in Llpaii «amfan aA 
XI, 24 , aondern auali dnreli Cicero pro re pub. p. 66 ed. He^ 

.vieb beaiatigt wird« Xll^ 21^ rnnaa mitMa. quin itwpi §9* 
schrieben verdau in der B^entong von Ja Mogar', wihrend ptkt 
im ersteran Gliede fragend für eufmm atdit XH^Sl be« 
bilt Hr. R. gegen seine aoaatige Oevnliolieil die hda. LeiMil 
Ardomm liei, obgleich ein Finaa diesea Namens gänzUch an« 
bekannl, dagegen Jufona (n^an denke «n die leichte Verwechr 
•elnng von NT und P'F) euegeographiache Bcfründnng findet. 
De aber die Flüsse Aufona und Sabrina die Insei qner dnrchr 
■ehneiden^ so dürfte Hr. R. nach dem ersten Namtti ganz paK 
send inter ergänzt haben. C. 33 extr. ist caiervaeque statt oo- 
iervnqne wohl nur Druckfehler. C. 49 gibt Hr. U. die Lesart 
des Ma. ohne WeitereR so an: conversalionea curarel ^ meldet 
aber gar nicht, ob unmittelbar vothin privalus (was er auf^e- - 
nummen) oder privaiaa gelesen werde. Bekker schweigt, wes-^ 
halb wir uns über Hrn. R's. Zuverlässigkeit wunderu müssen. 
Nach der Audcntnn;:; des \ ictorius aber scheint dort primtas 
zu stehen, was ni^u ie&ttzuhalten hat. Es entsteht dadurch 
zwar ein Asyndeton, aber ein Tacitinisches. C. 63 wird etwas 
Unerhörtes behauptet, wenn praevisa gleichbedeutend mit nou . 
Visa sein soll. Die eigentliche Bedeutung dieses Compositi ist 
bo üxirt, dasä es sühiechterdings uuniöglicli ist, das praeiüv ' 
praeter zu nehmen. Lä.^st man aUo diese künstliche Interpref 
lation fahren , so koninit folgender ganx einfache Sinn heraus : 
dip griecblaebenXlolenisten hatten spar die Fru<;htberk^eit dar 

> Gegend an bniden Seilen daa Cbenonnepea im Vorana gefcnnntt 
aber nicht vnlenpcbeiden können« daaa die Enrofliwlio Bell« 
noch frjigbtbam wibre, weibaib aie^Hntor iwei GiManndaaiiBir 
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riagm niKlftim. XIIIv S irt kda nirdtheiiieff 9mA 
liamleiiy 4m hdi. Mtntentm in ▼«nr«rfeiL C. 5 toll quiiem 
wiadflv «ianal per dlttognphfw entetinden tetn-f aber es Mit 
fetetn Pitts ftM f Qt tat. G. 8 wird Bekkert Cdojectar addi' 
fti MAdrllfo» Mque ^fuae keibebtlteii: die Lestrt det Mu 
aber eokorUkiB qutnqm itl niehtnor tn and für riah gan 
tadallot» tandern auch dem 8^ des Tacllna bcsondara anga- 
meMen^ wie wir dnrab mehre ibnlieba AttradiantfÜla gasetgt 
btliän. -C. 4X werden dia Warte tecta hacienus ohne IVoih ein- 
feklamnert Man darf nur mit Liptintnaeh den Schriftzügen 
dea Ma. tectis actenus lesen tectis tefius, und alle Schwierigkeit 
itt beseitigt, C.46 berichtet Hr. R. falsch, dass Victorius 
Mb. |ie//tüa^al0tMi gefunden haba: Walthar achreibt pellicem^' 
d. i. p^Uieem^ was unstreitig Torsuzialiatt. Die beissende Iro- 
nia« wamit nunmehr Nero aeibat pellex aneilla und seiner Mai* 
tresae ganzHch untertlian gateichnet wird.» ist im Munde dar 
•eifersüehtigen , lecken Poppaaa telir charakteristisch. Denn« 
wie mag dieses stolse Weib den schwachen Sund enbock geistig 
und leiblich beherrscht haben 1 C. 57 braucht die Schreibung 
des Ma. Vibonum nicht erst iu Vbiorum verankert zw werden, 
um sie mit den vulcaoischen Erscheinungen In jenen Rheiti^e- 
genden zu vereinbaren. Denn wer vermag die Grenzen des 
Ubiergehietcs so scharf zu zielien , tlass zwischen Cö!n und Co- 
blenz nicht noch eine andre Germanische Völkerschaft übrig 
bliebe, welche Tacitus hier gemeint hat? Vielleicht wohnten 
die Viboneii in der Mähe . des Lagersees bei Andernach, von wo 
aiTS sich der Rrdbrand bis unter Bonn hinab erstreckt Iiaben 
mag. Auch die c. 55 erwähnten Ampsivarii sind anderswoher 
unbekannt. — XIV, T glaubt Hr. R. nachzuhelfen durch ein 
vor respiceret eingeschobenes cum^ dessen wir aber wohl ent- ■ 
behreu können, wenn man nur den Zusammenhang recht scharf 
ina Auge fasst. Auch mit Beklters respicere ist nichts anzu tau- 
gen, man müsste denn ac si in quasi scüaretur verändern. 
weicht Hr. Ii. zu weit von Ma. ab, als dass man beistimmen 
könnte: eodem plura giegario imlite tolerante; dann aber wird 
man zu der Ffage gezwungen, warum dieser Ablativus abs. ge- 
setzt t^ei, da doch der Genitivus ^i^^as unoilttelbar vorausgeht, 
auf den das Participiom tolerantß sich bezieht. Noch befrem- 
dender aber i.st es, dass der Abi. gfegario milile per attractio- 
nem erklärt wird, dii^ hier kein Mensch finden kann, da bei der 
einmitl angenommenen Constnictioa des abl. »hsol. ein andrer 
Casus nicht einmal stehen diirlle, man musstc denn umsclireiben 
wollen: quam greganus miha toleramL Da uun Ma. eadem' 
fbtra quam greg, m. toleranti liefert, so darf man nur foleraniis 
aahiatbiBa und das als Interpretamentum leicht erkÜrbare quam . " 
«tetatatian , am alla Scbwierlgkeiten auhebeni Baher erkläre 
mana 'du$i9f qui mtd&iH (f amen, .sitim cett.) plura quam ^rcga^ 
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Hm milea toleravit^ der ebendasselbe in hokereni Mamse äh 
, der gemeine Soldat aushielt. C. 25 wird mitPnteoUnu§ regium 
edirt^ worin keiu Heil zu liiideu : in dem ]i:!s. legerat aber 
steckt ^ewi?s ein uns unbekanntes Nomen proprium. C. 32 
wird infuf oreni geschrieben und erläutert, ohoe der Lesart des 
Ma. infuTore aiüsh nar in gedenken, znmal da diese keineswegs 
M tfifi<Oenlliew«lri su yerwerfeii tat. C*M ninnl Hr«B* Abne 
W«ileref «d« alt oli Ma. fukUm dtTblete» wihrend dodi Vlete- 
ri«« fttr ^dei9 wa fprechen seheint, und geht dabei fon der . 
* ^Itaamtn 'Annthme ans , jenea Mn&te Ttellelebt ein von der 
4Behilferaprach6 enllelintea Wert aeto: „quIppeNere gvberna- ' 
ior in pnppi ad regimen aedeoa dam aenievea eonattUt quid rl- 
deanl- illi reapondent qtneUm,^ Aber waa Itann man da ntcht- 
alles heraasiuterpretiren, wenn man Voraussetzungen macht, 
die lediglich au^ der Luft gegriffen sind? XVI, 21 eittalsilti- 
detaich Hr. R. für die Lesart des Cod. Bod. espeiibilem, wel« 
che nicht weniger ein aiea^ sUf^fUvov ist , als die des Ma. eur- 
spectabilem, ^Espetibilie opera est qnalem Nero socilqoe^eJr^ 
petere sive esoptare poterant , exspectabilis qualem exspectare 
poterant ; sed ve! lüi nihil exspectare poterant, fjno vir sanctis- 
simus morum tamam sui dehonestaHset.^^ Allerdings konnten 
aie wissen, dassThrasea als fester Stoiker sich zu nichts seiner 
Ueberzeugung Zuwiderlaufendem entgchliessen würde. Wenn 
aber eben jener vir sanctissiiiius an den von Antenor gestifte- 
' ten ladis cetastis, wie Tacitus ausdrücklich meldet, in tragi- 
schem Aufzuge gesungen itatte, so konnte man gar wohl er- 
warten /dass er auch an den juvenalischen Spielen einen glei- 
chen Autheil nehmen würde. Vielleicht hatte man ihm sogar 
2u verstehen gegeben^ Nero würde es gern sehen, da^s er auch 
hier wie dort sein Talent im Singen manifestirte. Entsprach 
er Bttn den Erwartongea wenig oder gair nfdit , ae neigte f 
aein nbaieblllefaer Trotn deatn entaehf edener , nnd der Haaa dei 
Tyrannen fand nur« neneii Nthrungsstiift ' ' ^ 

Dr. a. Bach. 



Nonni Fanopolitani Dionysiaco^um Uhti XtPIU, 
SAis et alionun eoataetnilf amendatlt et illastrsrit JFWder. Bnuffe,, 
LipUae 1819. im. < 

^ Nonni Panopoliiae Metaphr asis Mvangelii loan- 
nei, Recensaifc leciionuinque varietate instraxit FrtmeUeus J^a»' ^ 
govius. Lipsiae 1834. 1 Thlr. ; 

Hätte Hermann auch nie etwas geschrieben, als seine Ab^ 
handlung über den Orpheus, dennoch würde Fein Name in der 
Philologie unvergänglich gcin, und jene nächste Geistesrer- 
wandtachaft mit ilentiey^ weiclie tUüi biez auf allen Ulittern 
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beth&tift» wftr#« die freudige Anerlcennniig mtkä itewmdtnwf« 

die jenem gebührt, auch ihm für alle Zeiten gesichert haben* 
Audi hat er die .Freude gehabt, die ichönsten Früchte jener 
Bemülmiigeii zu erleben. Wie Werni^ke*8 und Gerhards Ar- 
MteBf 60 sind die obig^ Werke eia Erfolg aeiner Anregaafen, 
waa gewiss diese Verfasser selbst !n der Ober- und Unterwelt 
mit Freuden anerkennen. Die Trefflichkeit der beiden obigen 
Ausgaben ist hinreichend anerkannt. Graefe strebte sogleich 
mehr nach einem gereiaigten Text, Passow wollte vielnaefir auf 
der Grundlage eines von anerkannten Interpolationen beli t iteii 
Textes einen Apparatus ausammenstelleti. Und wiewohl es 
beifu ersten Einblick in Passows Arbeit keinen angenehmen Bin" 
druck macht, den Text selbst noch ziemlich ungestaltet zu fin- 
den und vieles auch Sichere nur in den Noten zu erblicken: 
doch wird man sich mit diesem Verfahren aussöhnen, roan 
mi^sste denn ungerecht genug sein, unberechtigte Forderungen 
8U macheu, welche für jetzt nicht in der Absicht des Heraus- 
gebers lagen. Denn um den Text der Paraphrase gleich kon« 
aeqoent umzugestalten , dazu wären zwei sehr schwierige Uu- 
tonuebnngen n&thig gewaseo: , 

1) WekfaeVerinderaiigeii hat dieParapbrate «Inrs&HlBde 
erlitten, welche den Text deraelben den Worten des firangeli-. 
atepnäh^r anzupassen anehten, als earenNonhna geschehen warf 

2) In welchem Masse hat Nonnne selbst von der Strenge 
aelner Qesetae« die er in den Dienysiaeis befolgte, in der Pam- 
phraae nachgelasoenf Wosn denn aogklch dne noch aihere 
Beobachtung dieser Gesetze in den Dionysiacis« ab bisher in 
iDao<ihen Pnnkten geschehen,' erforderlich war. Zu diesw 
Punkte nun wollen wir einige Beiträge im Folgenden gebao,' 
oder vielmehr sie ergeben sich aai besten von selbst, wenn man 
>0i|, den Dionysiacis ' ansgeht Dieses wird die Form der fol<» 
gendcn Abbsndlnng rechtfertigen. Wir legen dieL Dionysiaca 
zu Grunde^ nehmen auch aus ihr gewöhnlich unsere Bei^ipiele: 
wo wir nichts erinnern, zeif^t sich die Paraphrase i'ibercinstim- 
tneiul; wo wir Abweichttug^n gefunden, wird es augezeigt 
werden. 

A. Dionys. II, lisUtyo fh pctpkfttfg imo fKm60in»f dni 

iai(MSv 

üg hfoxnv mokwftixVS httßffvxäto Tv^sasug. 
Hier bemerkt der Herausgeber: „eleganter Rhodomantius Iv- . 
^Uo6iUov."' Allein nicht nur diefil'egani weist auf eine Ver- 
bessernng hin, sondern (Ihm Gesetz, dass Nonnus den genitivna 
ploralis der ersten Declination nie anders bildet als in «w« 
9enn das einsige 

XVi» ^90 ir.eist schon durch den Sinn auf das nothwendige ml 
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X«[Qov6av iograig, Dalier kann auch nicht rfcfitigf sein Bax- 
X^v^ was der Herausg. XXI, 148 statt BaK^ov gesetzt und eben 
80 XXVII, 104. 149 ; XXX, 245 nnd wohl noch anderwärts statt 
Edxxcov wünscht (jedoch ohne Ntfthwendigkeit , vgl. mxt i. B. 
XXVil , 165. m ). Dassdlbe Baxjßv ilefat eodlkli ^ noch bei 
GYMibXUV, 220 

, ohne eine Krlnncrung, da in beiden älteren Ausgaben auch hicc 
Ba^yrnv gelesen wird, was auch hier richtig ist, wenn man 
nicht etwa M^%ov vorzieht (vgl. XLV, 25. 46. 107). Beiläufig 
muss in dieser Stelle noch das Trennungsseichen anders ge- 
ietit werden: 

fiiAfift da \t.Qi (so mit den altea Aasgaben, to imtgn) o^jA^a 

5aj<%G?i' oder — oVj * ' } * 
vitBrigcDv öxi yaia — 

(^7\tBtiQ<ov ist 6(Sv nach dem gewohnlichen Gebrauch he! Non- 
nus ). Zuletzt findet sich diese verbotene Genitivform noch 
bei Graefe XLV, 50 Hcd TCaXufiav aKO^i^rov aMO^olimda ^t- ' 
Ttöva, auch hier durch Conjectur. Die alten Ausgaben haben, 
der Verbesserung ireilich bedurft?^, z«l aAoxaficoi'. Vielleicht 
öaLÖdleov ccKo^iötov oder tcovIvultov d*, wo denn xaL erst 
hineingekommen wäre, nachdem der Vers zerstört war, und 
zugleich ö* verdrängt hätte. An der ersten Stelle, von wel- 
cher wir ausgingen, ist übrigens die richtige Verbesserung nicht 
kvyXijäööov dno Aat/itDV, sondern oixoylcoööcjv, nach XIX, 105. 
XXXVII, 287. XL, 216. XXXVI, 472. XLVII, 24. Damit man 
sich überzeuge, das« es an Beispielen, welche den btehendea 
Gebrauch unseres Dichters erhärten, nicht fehle) so sei be- 
merkt, dass in den ersten vierundzwan^ig Bllclleni der Dültj- 
feiaka elwa fiafoBdvleri% dorgloiehev G«aitiffomeii vorkom* 
men. Auch ttimmt damil femer ttberein, dasa der mSmiliehe 
Genitiv «rater Deelioatloa bei ibm nlsht, enden endi|l, ala ao 
(in den ersten dreinndiwanslg BScberU etwa vierundiweasi^'* 
Beiapiele). XXXVIII» 862 naQat^a^a Bomov erfordert foo^ 
' jnpf» XI^ 184 iuB^önto^ 0oiß(»v isl ?on A^Q0sn6fiügf wie 
dxBQö&to^M Jwuv^ov XV« 40. . Anch iiaat sich der Grund 
einsehen, weshalb Nonnus die übrigen Formen in beiden Fillen 
•oaachloss. Im Genitiv dea Piüraia bitte er eniwed^^ciny mit . 
oifenem Vocal gebranohen mteea widrr den correcten alten 
Gebrauch (bei Homer werden nur %vki&» nnd l^giav olfeii 
gefunden), oder er hätte Syniaesia mnssen eintreten lassen 
oder Contraction csv (bei Homer nur nach vorausgehendem 
Vocal). Aber gegen Beides ist bei ihm überhaupt die grösste 
Abneigung sichtbar In der dritten Declination hat er nur eine » 
. Contraction regaimäasig , weiche 4aa Veraliedürfaisa verlangte. 
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-laAdJecllfeiiTtei dunriamblMlier Bf esrnm^, SfpßßXsTg^ t^qmth 
pfiOoqOt^ V. f. w. in grouer AniUil. (Daü dme Formen im- 
mer entweder m Atifanf dee Vertet oder im ffinflen Fette 
stehen ) eet 'deihelb iramerkt, weil dadendi eine anch sonst 
leicht als un^enüg;eud ersclieiiiendeConjectnr neebbedenldicbet 
wird^ XLVII, 514). Damit wird man Terbinden» wenn ditt en- 
ders Contraction ist, vtlflxBQag und vilflxeQmv. Ausserdem ntir 
noch TCBlayrj in der Stelle XLlUy SM. Alle übrigen Formen 
der dritten Declination erscheinen nur oiTen. XLVIH, f)5| musf 
^dfißsi für &dn[kt geschrieben werden und par. 90 nkv%ü, 
wie adrü par. J, 48 schon nach Versgesetzen. Graefe's Vor- 
tchiag fiur %oi%(p XXXIII, 218 kann daher nicht richtig 

eein. Aach XXXVI, 1<B eq|l»ebrt vctix^i weldiet itett 
iticjv der alten Ani|^b«i metst iat| jedes ent^rechentfen Bei- 
spiels, fit werden dort andere pattende Vorschläge gemacht. 

Auch w fiov XI, 444, welches statt (lot der alten Ausgaben 
(ohne Noth) gesetzt worden, gibt es kein entsprechendes Bei^ 
spiel in den Dionysiacis. Nor in der Paraphrase 50, 108 an 
zwei dem Evangelium sich genan anschliessenden Stellen steht 
fitv. Aber z/, 97 tcsI&so iisv ist es auch dort falsch statt ^oi 
(wie sonst immer Ttsl^eüd'aL construirt wird, z. B. fioi tceI&bö&b 
220; t[jctB iioi ov ^^a't^£öö•fi 0, 136; (9 78) *). üebrigeus 
finden sich nur die oü'eneu Pronominalformcn, wie deo, eo, oder 
die verlangertea. Der Accusativus Piun^lis hat immer die Mes- 

leng i/püff «nd '6iJ^(fi(pkaq XXXVII, 160)i und der (jfeniU- 
Tus heisst nnr Tj^slmv und vfic/cDV. In der Conjogation findet 
sich dat. Aehnlicke» Bei den Verbis Contrsctia Activi wässte 
icli, wenn aie dar nnoontraiiirten Gestalt üb^rhiMipt fähig eind» 
Ton zusammengezogenen Formen (sonst olfen oder bei aw aoch 
distrahirt) nur das Homerische und dem Vers sonst nicht an- 
gemessene iavoTOSt^t . weichet er einigemai gebraadit, und 
XL.VU, 601 

weleliet in noXv0K«Q9(ioig mtiu sn yerindern ich Anttand 
nelimey nm nicht den ParalieHtmnt mit dem naclittf olgenden 
Yert e eu eerstoren 

Von dm lix(t(o0a XL VIII, 912. Das aigä in der Paraphrase 
Kf,G() kann man auch mit Sicherheit für falsch halten, auch 
cei'pco kann es nicht hcissen: vcrmuthlich bvqoj. Auch die En- 
dungen sai, £0, ao dt» l^a&sivs huL er nie zusaiumeuge^ogeii. 



•) Ich bemerke, dasg ich die Intcrpolirtcn Verse, weldie hei Piif- 
0OW noch siogeklaounert surückgcliliebcn «iad| nicht berücksichtigen 
werde. . . :. . . 
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Doch M Tie! nur hier ftbor dleien GegedtlaBi, om das Vernoi-' 
den der Genitivfornieii cosr, op^ bei Nontius mit teiR^er Art 
und Weise ubereinstinuneDd lo fiaden. Indem ich einigeo all? 
dece, wu noch über Contrtction oder Vocalverflchlioguo^ 
sagen wäre> Terschiebe, bemerke ich noch (aber lUa-eUete 
duldende TcccXg haben Andere gesprochen, Passow war z/, 211 
und /, 95 Werniclce's uneingedenk zu Tryph. p. 186), da§8 (p$aL 
XiV, 16 dnrch Conjectur (das Richtigere ist ron Graefe be^ 
merkt) durch kein Beispiel zu belegen ist, da it» diesem Ver- 
biim wie Substantivum Nouaus nar die oifencii Formen bietet: 
dasH Noiinns wie keine Synizesis*) so keine Krasis kennt, wel- 
che wolii zu demjenigen gehört, was er um so melir vermied, 
je mehr man sich vor ihm darin erlaubt hatte. So bieten die 
Manethottiana selbst x^v und zavzo und HL6a. Nonnus hat 
nicht einmal «axsii^o^. Paraphrase 2.', lüdk ist nur xal lyco^ 
-welches auch schon ältere Ausgaben haben, richtig, nicht KayiS, 
und H» 1S8 %ov8\v itpevQrjöi^zB rauss ovds ß heissen. Dagegen 
hat er sich in der Paraphrase einigemal g:>cüi; erlaubt, am Ende 
des Verses (s. Passow S. 1) **), ja selbst (pLoii M, 140 (in den 
Manethooianis tpmrl^ qxoia^ tpoCi). Mir ist auch <p6(XiS (p&ra- 
pbr. 1, 186 ) aus den INonysiceii nteht eriaaerlich. Nor 970g- 
970^^ bat er dort aebeo fpttB€q}6gög, 

B. Dioo. 280 dy^ios alyicc (pigov djc^a^aro xatQMH 

Aktion. Lies Uyahg» Dean Nonnas gebraaefat ia ätn no- 
miaibai prdpriic in ivg iwar iog and to feraer ananpschrftakty 
aber in dea fibrigea aar o. s. w., gleichfafl'o von verwildern- 
dem Gebnnch far alten kegel aarilekkdhrend«' -^-Nar per. 

C. la der Enählung vom Aktion moss ferner ali venioi^' 

beaaafreliea V, 495 • ^ ' ^ 

" * .* - 

dvÖQO^hjg ayvcoöiov i^ov difiag lö'ASTts ^oxvrj, 
* 9UU XVV6S dyQtvt^Q6s ioifs ix'^Qa^v oäovtag» « n 

'Ecg f9r O^irepog war vor Noanao* gani dtf" gewöhnliebe gewor- 
den. Er hat log an naiahllgea Steliea, aber immer 1a eigeat> 
lieber Bedentang. Dean wo es ansaer der cbenangefuhrCen- 
Stelle aoch ebea ao atehl, XVUI» S64» bat aeboa der Zaaam*^ 

menhang Graefe veranlasst zn sagen : fortaaae ifcov. In unse- 
rer Stelle, obgleich auch xvpsg dygotSQO^ 6q)BtiQovg zu Gebote 
atehty wüMte ich aoch vonaaehkgea ual wp$$ dyQtvtiiQi 



*) Es uiLLSste denn In "^HgaxltJ^g sein; vgl. uuten E| b. 

*') Verdrncid iäi uudCiÖ it. 1S9 oad 66. - . . ..A'^^iXiS^ 
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9wvg iX''iS- ^er Dttiv ist ganz in der GewohnTieit des Non- 
, ai». Und XXXVI, 235 (^o6v äog), XL VÜI, W2 (^oriv SÖlva) 
erklärt man doch 9o6g am natürlichsten 0$^$, und XLVII^ (tOO 
steht ^avhj Ts9ocö(.iirog, i. e. 6^vv%'f[g. — Von Verwechselang 
der Pronomina findet sich beiNonnus nur 6(pc)ttEQog neben 59a- 
tBQOS V, XXI, 108.292. XLYII, 637. Und das (nach 

dem gewähnlichen und nicht mitzählenden*) i^fiktSQog für hi6g 
gebildete) vahEQog „dein", dessen er sich sehr häufig be- 
dient, and wie auÜ'aileod, sehe man etwa V, XVI, 140 IT. 

D* Eben so wenig als dort lovg ecbrieb Nonnoi XVil» 22 

i^caTjv d* k^i^v^ds MoQCDvldog alav ox^Qifig. 

Denn er hat nie ala^ immer nur yala £:esagt. Wie er denn ja 
auch sonst an derselben Stelle des Verses z. B. Xlll, &39 %al 
tOTS BoifotOLO 7ta?uvÖQo^og öidag iä6ag u.s.w. schreibt, (üe- 
berhaupt steht, bei den Epikern die Form ala QQgeü yala be- 
deutend zurück. Eine Liebliaberei dafür könnte man nur dem 
Dionysins zuschreiben, wenn dies nicht Tielmehr eine natürliche 
Folge seines Stoffes war. Allen ut auch im Ohr geblieben, 
das» Homer die Form nur am Schiasse des Verses gebraucht; 
denn auch diejenigen, welche dies nicht' ohne Ausnahme beob- 
^achten, wie ApoUonius nnd Dionysius , tbnn es doch ▼oriugs- 
weise. Imaer ,aber atebt ea nur da, wo der Vera ^vuc nlöbt 
▼erträgt; Heaiod. fr. XVI Qsf. rkaktotpdyav Big aUt» rnnia 
1^ foUfi» bciMen; mir der Epigrammatiker dnrllte acbreiben 
«bt^ Zlipf i^tfovg tt öiXsnafihf^ 6i zjBhöaVf Leon» Tar* An» 
tbol.Fal. ir, 11»). 

. Dion. XXXUf 222 ükatodrjv ts BtßXL^ov iX&v yol 

Hierbei bemerkt der Heranif«: Fortasse xb ante BlßXi^ov 
eiiciendum, etsiAttica correptio in noraine proprio cxcnsari pot- 
est.*' Dennoch würde sich kein entsprechendes Bei^ipicl dafür ^ 
beibringen lassen. Hermann drückt eich iiber diese sogenannte 
Attische Verkürzung bei Nonnns also aus (Orph. p. Wl): „Kam 
Nonnus ita expulit) nt vix a!i([ua apud eum inveniri possit ii^tius- 
modi correptio/* Man muss es w<>hl etwas anders fassen. Jene 
Verkürzung ist nämlich bei Nonnus keineswegs selten, sie ist 
▼ielmehr sehr häufig , aber nach einer eingeschränkten Kegel. 
£g sind nämlich 

a) nur solche Wörter, welche die Verkürzung» vor sich 
' oder in sich dulden, die der Vers durchaus nicht aiuieis!, einige 
weni^u wenigstens nur m\t groääei' Uubt^^uemlichküit vertragen 
würde. 

*) Beacbtang ▼«rdSettt TielMdit ile VefUniimg mU äma Verbimi 

im Singular, wie ipvxn* d* jj^st^^t^f o2bv vnof avt/s« ^«o>, par. JC,S8« 

* * 
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b) Die Liquida ist nur mit Ausnahme von nXctv^toap 
V,VX XXXVin,226. XLI, 841. mataiag XIII, 70. KKm- 
valoio XVII, 52. Und '^HQCixXirjg ^ von dem ich durchaus ge- 
neigt bin zu glauben, das« er es mit kurzem a geraessen. — 
rX6ö6t]g par. 17, 6öy wo qtav^s ^^'^^ '^^'^ 

nicht für richtig halten. ' * 

8o bildet sich von Wortero^ Tor oder in deneo er die Ver« 
kibrzun^ ohne alles Bedenken gebraucht , aelbit sl»« daasmeh- 
^ rere VerlLurzungen in demselben Verse mammeidcomiiieiiy ein 
gewisser €yklni. Diese Wörter sind 

a) welche vor lich die Verkürzung haben: ßgaxlmVf d(^«« ' 
xota^ nebst dpaxdmtoß, d^^oxovfo^o^g, dgccxovtdßotog^ ^QtCr - 
»ovtox6nos^ dgcatovtotpovog, dgoei^ofiivoiöi VI, 45. ^gvag 
und ^gvavtiaÖTjgy xpavalov und xgavstrjg XXX, 227. XXXIV, " 
64. Ä"pö:roftyovos XIII, Kgovicov^ TtgoayyElog und ttqo- 

ayyeXliLi', jtgoaönl^BiV und zgoaöTtLöZTjg , ngotjyijttiga und 
ngoi]y^^iovBVHV ^ 7tgodB07ti^SLV, nnol0i%Q%ai und Trooiöyavtiv, 
:n:Q6fiavtiQ, TJoopL^j^Evg, ngot^tveiv, Ttgomwiiog* nQoojoiog \nid. 
die Formeln ttqo zilxBog und daa Homerische jr^^o ccözeog XXVI, 
310. XXXV, 100. XXXIV, 274. 297 (s. Graefe). XXXV, 2^3. 
ngoöojtov, Ugattölkaog, rgdze^a, rgCacva, tglywvov, rgt,rjx6' 
6i,og und rgirj^coötog, TQLtoyivsia, — Kgovog^t xgovog, dgofjtog, 
. ßgotog, xpdxog im Genitiv und Dativ^ worüber unten das ba- 
llere. — XXI, 302 lautet jetzt durch Conjectur^ 

01^ [UV avai d^isXtjöBv* ig v6(äv7]v 8b (Mtjß^ig 
9ttQ6i^Big IßoTjöe Tigog aözsa ^ijgtaö^og^ 

Die Handachrfft hat ngi äftfraa» und nnaer TeraeicliiiiH wirf 
nna aogleicli die riebUge Leaart geben : 

&ag(Si]eig ißoriöa, TtgodyyaXa AqgLudr^og 

Fnr verdorben muaa auda gelten XIX, 160 

Xgv0Bov dötifatttovttt fiiy^ Ttgijt^ga dojesvtf l% 

Ich kenne keine Verkürzung von dem in drelFormen, XQvdBog, 
Xgvöaog und iqvöilo^ bchr häufigen W ort, noch gibt das obige 
die geringste Wahrscheinlichkeit dafür. Man lese mit einer 
dem Nonnus aehr gebräuchlichen Formel ov ^Iv ou XQ'^^^^og 
.Welches ov f»|y aneh atatt ov nijv bersnatellen per. 20^' 
Iifonnua hat kein ^jv. — Ana der Paraphraae kommen an den 
obigen Beispielen (nachdem ZQOfjv B, 36 doreh Wernicke eilt» 
f ferot worden) hioia: xgotpfjtrjg oft, ngo(poLßda6o6^ A*22ßt 
ngohvBieiyif Uf 12 « ngodoCrjv (wenn vlichixagadolTi) 11« 
ngwiXv^w P, 28, agoadßßatos % 226^ ngiriy^igog % 22%' 
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KqovIov T, 80, ÜC060I XQiivi(oftivots ( nacb Ilermanos schöner 
und wohl nicht zu bezweifelnder Conjectur) welche 
sich Tollkommen d^r obigen Analogie anseht iessenr. Dagegen 
muss man als grössere Freiheit ansehen «Qog 54. S% 72» 
^^Iv z/, 140. iV, 159 und XQi(jtQ$, wiewohl nur dreimal Jjf^ 
102. P, 9. 42. 

ß) Verkürzung ibnerhalb des Wortes selbst: dkAOTtgoöal- 
Xog, dXXotgiog in den mit langer Silbe endenden Casus, 'Aft- 

Wenn nitii die unter « satamnengeiteilten Wörter rieh 
feneiier juitiehti eo wird maii. fragen (t^I. Wemicke Tryph. 
|r.ll5), wernm Neonat Tor JSmPoVo^, XQ6vog^ d^dfio^, ßgotög^ 
%qSxo9 die Verkünang'iQgelissen. .Deas einige Fermen, aelbat 
1d Slngnlery der Yeri nof keine andere Webe Tertmg , tieht 
man aogleieh, wie jrpdi^oto XII , 1& d(f6fUfto XXXVIII, 
Aber die genauere Betrachtung über seine Regeln des Hiatus, 
welche aogiefch folgen foll, lehrt auch, dass er z. B. xgovov 
und %poi/^ Ter Vocal ausser dem eraten und vierten Fuss gar 
nicht, aber auch in diesen kaum gebrauchen konnte. Und nun 
aind es auch in jenen obigen^ zweisylbigen Wörtern nnr diese 
mit natürlicher Länge endenden Casus, und man \7ird dies für 
keinen Zufall mehr anzusehen genei^rt sein, welche neben For- 
men wie dgc^iOLO^ xgovoio, ßgormv und ßgototg die Verkürzung 
vor sich haben. Woiuit übereinstimmt^ dass er auch aXlotgiov, 
dXkotglGiy aXkotgia^^ dageg^i^ dkkit^io% und die ähnUißiiea 
Caans gesagt hat. 

F. Hiatus bei Nonnus. 
1) Verkürzung des Diphthongs oder langen Vocak in der letz- 
ten Sylbe des Daktylus. Biese findet sich sehr häufig (es iit 
zuerst nur von den Dionysiacis die Rede) und gewöhnlich im 
ersten und vierten Fusse, verhältinssmässig seltner im lüjiften ' 
Fusse, niemals im zweiten und drittem l^usse. XX, 3(10 öol 
nkaov ^(SöetaL ev^og muss verdorben sein. Vielleicht äöTcazov, 
mit beibehaltenem nXiov oder Veränderung desselben in scAsv. 
In allen drei Stellen hat der Diphthong ai und 01 das Ueber* 
gewicht, im fünften Fnaae aber ao tehr***), daaa ea hieren» 
anaaer ^ ^ mov ovtjv XXXIII, 86; wetchea aieh ana Homer er- 
klürt» I. B. d| oM 9COV avtovt nur Eine Ananahme gibt. 



^ In der Becenidi^n Aber Passows Ansg. der Faiapbraae. Ana 
diataf BeCi die ich aar flfiehcig habe lesen bönaen and nieht aar Ifaad 
haboi inum ich nur Einigea beruciDdebtigea, was mir iai Gedacfatniss 
giblleben.- 

**) *EQv9'^ln9 XVII, 390 ist verdorbe», vgl. Graefe. 
***) Und zwar sind es immer die pasilvea ParsOBalaadaagen a» 
Md dar aineylb. OatiT der Paiseaalpioaomiaa« . ^ 
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nuä iwar eine Aagnalime, wddw dit Begd: nur berttfUgio 
ktna* Nimltcb: 

XVI, 35t £^p£TCJ 'TdQLttdov doXosv notov^ kg^ha «vviy. 
XV1|S28 (pdgfiaxov evQBv iQcozog aov (pvtov i^^ita alya^f 

Iqqbxo rjfXBxiQcov otov yXdyog. 
XXXVy 53 dfjtpafpöcjv hfiov eXxog^ o (iol tcoqbs- s^gitto mlxi'^jit 
lQgh(Ä) i^fi&zsQTjg nald^i^g ^gd^og» 

Wir erlauben uns und vertragen in Wortformen ond syntakli- 
Bclieri Verbindungen bisweilen etwas sonst Ungewöhnliches, wenn 
ein Gegensatz, Klimax, gongt eine rhetorische Figur zu errei- 
chen Mar. Dasselbe ist hier im Prosodlschcn geschehen. (Man 
bemerke noch, dass Nonnus den Verseingang i^Qeta, eine Er- 
innerung aus Homer, auch sonst hat, II, 1(}2. VIII, 213, und 
überhaupt solche Imperativformen mehrmals an dieser Stelle). 
IVenn ich es für jetzt so viel als möglich zusammenfassend sa- 
^en soll, so sind die häuflgsten Fälle des ersten und vierten 
Fusses (man wird von selbst bemerken, wie sehr dasjenige, 
wohin wir über das Gewicht derVocaie in der Aussprache hie- 
be! gewiesen werden, mit dem iibereinstimmt, worauf der Ac- 
'Mnt deutet) die passiven' Verbalendungen fiai, <7at, ta!t, Bat^ 
nebst idea iDfinitireii enf at, wie /itj/iffist/cci, ^ctvi^fiBvaty tX^iit* 
ffe», ferner die einsjlbigen Pertonalprooooiiiia fiot, 0ot, oi*)^ 
nicht Seiten o» im nom. plar. der sweiten DecünttfoD, mehrerb- 
Bil die Homerischen §S 9KÖ«oi, cI yihftti und aiU' lits^ nnd « in 
der erttetti nnd die Imperative in m wie k^Htm^ lA^itsi. Eint« 
ges Uebrige steht sehr vereinseit. Was y nnd ov anbetriüly 
se sind, wenn mich meine Anssuge nieift tiiischen, die einsigen 
Fille xahUqt iv Higdfitp II, 304, ans II. JS, 387 j^dUti^ f Iv 
9ttQd^ci>^ WO aber wahrscheinlich das d* auch nicht ursprünglich 
ist (wegen des Asyndeton vgl. II. Z, 114. Od. 314. 248) und 
^svr^pgi XXXVII , 017, 121, auch hier in Stelleb, welche den 
Homerischen' II. U^, 205, 750 nachgebildet sind. Von ov Kav-^ 
xttöov Iv xoQV(p^6t (Hom.'7Öi;s iv«. ) XXXV, 203. Bvytag&i" 
vov XXXIX, 188 (par. I\ l^H &srjy 6 gov). Demnach darf sich 
Conjectur nicht erlauben, eine Lücke der Handschrift II, 302 
zu ergänzen ovgavov iCtaxOy wo ot^^avoi; von Cunaeus ist, 
Graefe aber sein feines Ohr zeigt. Denn er bemerkt dorts 
„fortasse Nonni auribus magis convenisset ai&tgog tör." Eben 
80 wenig aber dürfte sich rechtfertigen lassen XXXVIII, 1)0 
TTjUxov ov 7C0TS %av^ia ykgav XpoVö ijyaysv jilcov, gleichfalls 
Conjectur. Die alten Ausgaben haben xgovog. Was vielleicht 
gar keiner Veränderung bedarf. Wenn ja, liegt etwa in fi^etv 
;K^Övos ein Beiwort (yBQdvÖQvos'i)* 



*) liilii ^ iiiol it. niXet 9i {loi XLIV^ 220 rührt Ysn Cfaraefe her. , 
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Von der Regel nun, welche den Hiatus dieser Art au£ den 
ersten, vierten und füiiften Fuss beschränkt, machen nur eine 
AusnBbme diä^ drei Partikeln xai, ^, pirj, 

KaL unuraschräiikt luuflg;, und zwar nicht nur im ersten 
cnd fünften Fuss (vom vierten Ut es bei Nonnu9 durch die un- 
erlaubte Casur nach der ersten Kürze de« vierten Fusses aus- 
geschlossen \ , sondern auch im dritten Fusse, ja hier am aller« 
häufigsten (natürlich, wegen der gewöhnlichsten Cäsur nacb 
der ersten K&rse dea dritten F.) ; bemerkentwertli adieiiit^ daae 
et im swelteo Fiisae «war eft, aber bot io der Fornral tv&u ual 
tv^tt eraclieinti welche Nonims Inaaerordentlicli Hebt und welr 
dier er regelmiaaig dieae Stelle sngewieaeD, bla aef eine Aua* 
sahne, &bejr welche ich nnteo reden werde. Im liuiften Fnaae 
eteht es am hiufifaten io der Formel nal kdto^f mit welcher 
Noonua gern aeine Verae aehUeaat *)y doch fehlt ea auch an an- 
dern Belaplelen nicht« tuA fula nal alJ&^ff^jil dl nwi att^ hii 
MXtVQOio »ffl cD^ov, und andere. 

"H, Immer in der iweiten Kurse des dritten FMies. 37nMl 
in den Dionysiacis (5mal in der Farepb rase). Jler^tellt mnaa 
ea werden XXXIV, 47 iym de fiiv avtög Mifo "A^fv^fiiv dgyV' 
QOTts^av lös XQv0a0jtiv 'A^i^vipf. Allein editio prinCepa hat i^Sr 
nicht lös, welches Conjectnr von Falkenburg ist, weder dem 
Sinn entsprechend, noch dem Gebrauch oder Nichtgebrauch 
dfsNounus, welclier kein lös hat. Voss schliesst seine Ab- 
handlnng über Ida zum Hymnus an die Ceres mit den Worten: ' 
^bei INoimus haben wir's nicht bemerkt Und wenn er Faiken- 
bnrga Auagabe laa« konnte er'a nicht bemerken. Jetzt ateht ea ' 



*) S. Strohe de exltn ▼ersouni ia IXonni caminibns S. 20. Der- 
^eichen Cadcncen bilden sich bisweilen xa einer fioichcn Gewohnheit 
aus, dasii man daran allein einen Schriftsteller wiedererkennen konnte. 
So liebt A^olfonius Rbodins den Versschlass mit oy?, so: ^vd"' aqa 

•4M« Sh tovys, ^fina de rovye, mg ocqu zuiyi, t}v uqu tovgyff ^vd'* kqu 
tblys, «Mutt tovys f in aQ« tolyt^ wovocq 6 tov gye, ovvuq 6 tovytf 
t^Mim ^ 9y«. Dies ^ad die Baiepl^a avi dem ersten Bacha. Und 
■o geht IM fort, «Bi ao aafhiU«iideC| da dbtar Vwaschliiis bai den ibri* 
gen Epikern darcbatts aur^ipitlieb ist. Mit ahiem «adflni Aiisatf als 
kk- den obigen Boispidton .bat er afiq>* a^zQuyaXMt d) tmyn lU, IVU 
lisrfcwfi*d% Ist nun, daü der dat. pler. nleht «eüsya wird, aoadani 
«ota»; ylm«^ f unBaUn «oSfnr IV, 1328) daaa Tatascblisse aüt 
«oitfs oder «gas lagen tob Altetther im Ohr, «ad finden sich bai don 
nenem Epilcecn towobl wenn sie die Tenaoblissa ndt' oyt idcaiab lin- 
ben (wie Hai. jj^ M. I, 880. V, 881. Gjn, IV, 219) als andkwena sie 
diese ein - oder diu andremal haben, a. B. Ulh. 928 ig d' «f^a fovgya, 
408 ^ d* «Bitor. 
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niisscr der obigen Stelle noch XX, 236, gleichfalls dnrcli Con- 
jcctur ovndr'vovg dl ^usglSov ÖQTtijKag Id' BvCa ÖOJQcc /Ivntov. ' 
Die Hand sehr, hat gar keine Partikel, Falkeiibur|*s Vorschlag 
1j ist wie] er den Sinn. Ich glaabe Evia ht verschrieben aus 
ivTjea^ in der Bedeutung „zahm", wie es XXXIV, 148 steht*). 
Ebenso lie^t auch in unserer -Stelle der Fehler im Adjectiv; 
der Vers hat jedenfalls eine Form geliabt wie eiw^'y^git^iv 
KQyvQontC^av ij hvQvq)c(B6öav 'A'^rjvr^v. Man sehe nur ähhiicü 
gebildete Verse wie v. 296. 332. — üebrigcns habe ich bei 
]V(üiinu6 auch kein rßs bemerkt. Daher man z. U. in der be- 
kannten Stelle des l^vangelisten tl tuol xccl öol, yvr'at ; welfhe . 
in der Paraphrase lautet [B, 21) zi ^ol yvvai, rik 6oi avi^i ' 
äiebt dem Gedanken Raum geben dürfte, sn schreiben* 
H an sieiil vielmehf , data Nonnia'^TentaDd : ^was gehl eli mich 
and dich anl'f. , Dena tö etwat darf aich keine Conjector er- 
lauben, wenn man aich f^leich die üeberlieferung gefallen laa- 
aen wird dea einmaligen par, 180, og Qa xai^wtog* Non- 
nua hat nimlich aonat kein anderea ala In ^ ga, welchen ge* . 
wdhnltch FragpartikeMat, Bethenrungspartikel tinr 0ion. XII« 
212 und par. 172« Und an achlleaaen »war mehrmals Verse 
mit Qcc xal avzog, aber ausser dem obigen nicht mit og q» 
%al (itvTog. Auffallend aelten iat ikbrigens auch ägä in den Dio< 
nytiacis. Ea aind etwa zwamlg Beispiele wogegen neun in 
^ der Paraphrase nicht viel, aber uuTerhältnissmlaalg viel ist. Ea 
Bei mir endlich hiebel noch erlaabi aufmerksam zu machen aiif 
den in den Diouysiacie wenigstens ganz auffallend seltenen Ge- 
brauch von rs, weicherauch für die Kritik des Nonnus eine ei- 
gene l^earbeitung verlangt, ganz auffallend selten, wenn man 
die nach Homerischem Typns angelegten Völkerverzeichnisse 
und Namenaufzählungen abrechnet, und und oJcc te beide 
adverbial. IVlit Bestimmtheit kann ich sa^en (auch für die , 
Paraphrase geltend), dass, während öitB^ fiav zs, ydg rs u. 
ähnl. , selbst i^dste und t^'e ts, in den Manethonianie bis zum 
Uebermass erscheinen, INonnus nirgend ra mit einer audern 
Partikel verbunden hat^ auch nicht mit relativen, z. B. nicht 
rs, während er liebt (wonacli sich XIH, 468 die Erklä- 
rung oder die nicht ganz sichere Lesart richten nius>i). Seine 
relativen Pronomina neben og sind oöttg und v^tieq. "OgnBQ ta 
hat er nie gesagt, eben so wenig ausser den oben genannten, 
adverbialen avs und old tB ein anderea Relativum {olog ts od. 
866og xb) mit r€, ausser og ts; aber eine genauere Kritik» wel- 
che Ich jetal nicht .führen kanoi wird lo lelgen haben^ ob nicht 



*) Eiaiga Saiten yoTher, n INI ^tUn ^«aa«tfi# kwtiUiiP 
' INffd vitajp* Dach wohl ^«Uovsiv. 

maiiteaa In ainigen wiedavkahvaädan Tarbfauhuigen» 

o . j 

• ♦ 
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bloss in den Völkerferseicbiiiiaea (XXViU, 210 ist sehrau^ 

fallend ). 

Mr/. DicRe Partikel kann zwei Stellen einnehmen, entwe- 
der die erste Kürze des ersten l ussen ( v^l. uuteu) "^j, oder in 
dem Falle, welcher liieber geliort , wie ^ die aweitc^ Kürze dea 
dritten Fusses. 

Was mir in der Paraj)lira«!C als abweichend lieryorzuheben 
der Muhe werth scheint, ist o(pi}a iai erste ri Fusse, 2^, 172; ' 
y.uL im zweiten Fusse (ausser der ^'ormel evx^a xul fil^a, die 
auch vorkommt) K, 54 {e(3tl fiiv, Eöti xal äkXa) , und durch- 
aus auffallend of öl dr} äküoi. 48. Bemerk enswerth wäre be« 
sonders ij lyd avtos im fünften Fusse, if, G2. Indessen diese 
Ist sicher nicbt van Nowhis Hand, sondern nach seiner Ge- 
wohnheit xal vit6$. Aber hal er sich In der Paraphrase 
nach folfende Hialna Im awetloa nod dritten Fasse erlaublY 
Im dritten Fase 

kann sich nicht Tertheidigen. Dieselben Worte des Evan^eli- 

sten dyoXovd'EL fiot waren v. 118 übersetzt iipiöitso^ und 80 
schrieb er deon auch hier 0v d* iq)i67iE0. Viel ernsthafter aber 
sind einige der Beispiele im «weiten Fasse: 

o^M »iativ iÖBKto 
£»110 VfjfiSQzrjg ÖB ^oL eötiv Ifi^ Molöis 

filfivm 

xttl taj^vg S|ofi«» «if^is nsfuifOUßVi tOH^ 
Fy 168 ^(9^1/ o^atm ovro^, ft«v vif yjvoQatipu^ 
Z, 118 gcDi^V otlfetcci oSrog^ &g doiUxoto y&fdtkf 
124 tlnov iyd &boI itfvs — * 

£9 ist schwer y die drei ersten Stellen nicht für nnrichtif , die 
drei folgenden nicht fiir riehtif in hslten« and hber die letzte, 
welche im Text des fivangeliams Iteine entsprechende Syibn 
hat, sondern ganz ein Zusatz fst, dabei die Umstellung Itftfsm * 
o6öa 9$Q vielleicht nicht gebilligt werden iKsnn^.überhaopt sa 
iittheilen: dessen Ich mich auch enthalten werde. In der zwei- 
ten Stelle hat das |ioi keinen Sinn. Nonnus schrieb tr^g (^gl* 
z. B. 2Jy 1(i8). Ebenso liegt in den beiden folgenden Stellen 
gar zu nahe TcixQttat, ovtog iviiQ oötig und l^ofiBVog taxvgj «"d 
die Acnderuugen erklären sich wie das obige öv /uot föjrao, 
wahrscheinlicb auch ^ iyd mitdg als von solchen^ die den Wor- 



*) Immer ti /«if, und idchi häufig. XVI, 50. 870» TOXMl, 258. 
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teil des E^nn^eligten noch naher kommen wollten, was ilurchau8 
kein Gruudsiatz de» INonnns seihst war Er ist ott in grössern 
und kleinem sehr frei, aüüei'vviirtij selbst streckenweise sich 
näher anschliessend. Worauf deutet diese Dngleichforraigkeit? 
Worauf auch vieles Andere deutet^ dass die Paraphrase ein eben 
«0 flüchtig als die Dlonystaka A'tor^m gearbeitetes Werk eeL 

, Er arbeitete eie auf der ämndlage eeliier durch die Dionyelaka 
geblldeteB und geübten Spradie. Br hatte oieht die Abliebt, 
aeine deHigeu Regeln so llbertretettf anch f&hrte ihn leioe Ge^ 
wohnhett meist in demaelben Geleiae; aber er Üeae aodi Ab- ' 
wciehnngen von seiner dortigen Strenge an. So bat er itaJLog 
mit der erateis Kürae in der Paraphrase geradean Sfter als id ' 
den Dionyeiacis, itfog verhältnissmassig unendlich öfter '^). Und 
ich meine, es haben sich schon bisher der Beigpleie mehr ala 
eiiiee ergeben» Und so wird er anch das xweimalige tßoijv oiffs- 
tat (welches hier keine Yerftndernng der eben genannten Art 
sein kann, wie man aus dem Evangelium ersehen kann) als bi« 
blische Redensart und das Citat dso/ hts sugeiafaen haben^ 
obgleich beides vermieden werden oder an die regelmiiaigeii 

. Stellen gebraclit werden konnte. 

2) Verkürzung des Diphthongs oder langen Vooalsinder 
ersten Sylbe des Daktylus. XXXllj 162 heisst jetzt : 

Das einzig Richtige i8tFalkenburg8ijiax;^oi^ oaiXov^ witsXXXiV^ 
. Eben so wenig kann richtig sein UO 

# 

Bdxxcit d' a^qpß^a'AaJov, ddijQitov ^lovvöov 
di^Qiv ccvBvdt^ovöaL' doXX(t,ovto de TtoXXol 
§yX%0iv avtdiqvtiS o^ov XQoa zfijgiadrjog. 

Man lese Bdyc%oi «St^evagovrcs. Denn dieser Hiatus hat nur Statt 
im ersten Fusse, und in einigen gieieh näher zu beaeichnendea ' 
Fallen im fünften Fusse. In diesem nämlich bloss in dem Ho- 
merischen d nov itpsvQOt VIII, 113. XVI, XXX, Ol « und * 
mit den Proni^minibna |tO£ (iifohin ich Sfioi mitrechne), <fot, oT, 
und zwar in diesen wenigen Steilen s cSffiot ipcsTmii XI, 281. 
Xyi, 331. XLVH, 371. 377. Sfioi dvdyxrig IV, 62. V, 368. 
Sog ^01 knaivtiv XL VI, 285. ftij öot Igl^g XVI, 129. xal oUvl- 
i^ai XV, 287. xoff' oi hJtodijg XXIV, 238. -xat ot vneüti^ XXX, 
140. oi OTtconijV XVIX, 377« — Nach obiger Hegel musa 
nun noch als unrichtig bezeichnet werden XLl, *^?Ai Tovxoyk- 
gag iioi töoms^ welclies «d. priuc. ganz verilorben gibt : y^gag 
fiioi ^oiKB, und XXV, 4Ki> Ttxroftiv« Ö8 oi fjBV "Eg^g tgo(p6g.. 
icU meiue %l3/t^o^^iv^p 6' "Elgi^ » '^Ef^ t^^o^qs« Um irrthum - 



^) Die Gomponta mit ftfoff richten steh nach den Bedurftiiis das 
Metrnms; ka^tm <*-s«^«tA hat baide Massniigen« / , . 
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Torsubanen, licmerke ich, das« bdl «liet em HUtus a und iq hiufig 
tlod, wie iüvfp ig^ctfarofilyii^y «• ■* w. Doch aebe ich aastet 
dem ÜMcrlfelMa «Ivoii ifaro^Av^ovrog kein oo"*). 

Avanabme madit nur %mi<^ vekbei la allen fl^f Ftacn 
«nbeachriokt alehen kann» 

Wlhrend er 4ie «imife dneylbi^e iittenl(litiiebe Paib 
tikel **)^ welebe maaer iml lar dleeem Hialea ▼orkammt, inmar 
nur f«gelrec|it tu den Dienyalecia in eraten Fnaae, in der For- 
mel üp,'i (^aa beinabe ala ein Wert xu betrachten tat) nnd 
doch nneb aebr sparaem |ebranefat («. oben N. 1), hat er in der 
Paraphrase ü fttj im ersten Fasse viel häufiger ( nämlich dre!« 
sehnmal), hat einmal auch xcd ^rj 185, und eiomal im 
fünften Fusse ft^ ii6v%H ^« Wae nlao nicht nar tob 
der Eegel des (iij ausartet, noadern auch van den Beitpieien 
dieses Iliataa ini fünften Fasse, welche in den Dionysiacis cide 
80 vollkommene Analogie unter sich bewahrten. Dieser Ana- 
logie folgend ist par K", 142 ital ot lovtiy nahe kommend öol 
vTCttQxcOj wen« man iv 6ot liest. Ob die beiden Stellen^ wel- 
che diesen Hiatus im sweiten Fuss haben, Z, 150 «ag /3oorog, 
ov {-LOL oTzaöGB naxriQ Ifiog, nnd &8 avzog onsg fioL onaöös 
»0 von Nonnus herrühren , weiss ich nicht. Aber ^egen die ' 
Aenderun^r 76 c3 ^imag, dxagitjg ote Aa^agog av^sro vou- 
0(p, ovx äv ifiog Tt^vr^KBV adsX(pB6g in re^viixei muss ich mich 
erklären. Weder würde der Hiatus schon durch iiov gerecht- 
fertigt sein, noch verlangt es die Sprache. Nonnus gehraucht 
nämlich folsrende Perfecta statt ilirei Plusquamperfecta : ['örrjKB 
XV, 4. XXI, 129. ^,129. H, 141. €otx£ XV\ SIH. XXVai, 
Sil. OTCOTCB VI, 130. Vü, 129. 203. XU, 43. XVIII, 17(5. 182. 
XX, 402. ösddrjxs XLVIÜ, Ü85. E, 46. Z, 17 und diÖdaöL V, 
40. TCQoßsßovlB XV, 191. M, 174. clfriyA» XLVII, 458. ÖBlÖie 
tXXIIi, 221. XLH, 204. Ö.***) ßsßrjKB (erging) IX, 250. 

120( — Jß-^ngidUgoftB wie «cptlrpm oder jcBQiBdoaiii, 
tsym, e», XflX, ». XXXyn, m XbV, n Diaa mit jenen 



*)'tLlt 4M dfttfto wohl baisar la latlnpangifen saiii ühw cbvo- 

. ^ feil drucita. mich so ms las Gageaiala von fto$ und d^a». 

Es ist Icein Grond dies diidu anders zu nehmen; Ob aber 
diewiraderlicbc Form idsiSit TI, 14. XXI, 64. ^XIX, 377. XXXy,33. 
XIilI^ 498. wcedudiB XLIII, 11 eine Uebevtragiing^ der i^taktisohen 
Vermidchong dce Fcrf. aod Plusquamperf. auf die Fonn sei, oder ein . 
wirlclicbes Imperf., überlasse ich Andern zu entscheiden. Das letztere 
W&re sicher, Wfnn XXTIII, 330 ineSkidtov sicher wäre und nicht — Sidav 
KU schreiben ist, wie idsldicav XXXVF, 197 steht. Dies iSii'öis kennt - 
Baltoi. nicht, wie ancb nieht das obi^e deddaaaiy welches h&ii^ bei 

^omv9 iati V| 140. %xyip m. iguuv, m. uu^viu, m 
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ri&VTjxs ihr ve^ifxsi gesiebt sei, anterliegl wobl keluem 
ZwdfeL Ob Mch ysyaom. XXXIV, 148? • 
8) «Hlftttti Inder Ante. 

PtM diese» Hfotm M Nonnei eelten eei iind ilch tnf ei- 

. nige Hoitferiache Foriaeln beeebrlnke« itt eehon bemerkt woi^ . 
den. Bf Ml eebe beeonden Womleke la Tfyphiodor 8. 488. 
^ Die tininitllcheii Fille ttiid folffoidet Z«v fo« 1, 884. U, 188. 
20». yil, » XLIII, 868. XUT, 814. Und In der Pere^eie 
i avtt 40. i2r> 89 ( das lelstere Veo ihm viellekbt biete nach 
Zbv äva gebildet, obgleieh. et hfom. Apotl. 179 steht), bv bI- 

' dtie U 6* BQvaiv (dessen gtns gewöhnlicher Qebrtuch fkr 
„nnrbekniehn'' für «nt seit den beiden Oedieblen anter Oppians 
Memen nachweisbar ist, früher nur Tereinzelt, 1. B. bei Kall?- 
.mtchiis) I, 2m XII, »88. XV, 332. XVI 36. XXI, 268. XXV, 
MO. 4tT. XXXVll, m. XL, 330. XLV1U,825. ei ks^v III,. 
160. 814. Xr, 296. XXV, 33. XXXV, III. XLII, 37T ^ VTOxtov 
}, 387. fjoxote XXII, 00 rj ors XLII, 484. XLVIli, 481. rj Tva 
paraplir. iV, 123. Endlich beim Helativam mit nachgesetzter . 
Präposition Ivi und lui. y hvi VII, 112. tS ¥vi XXVR, 828. ' 
XXXI, 280. XXXII, 17. i^^WXXIX, 46. XXX, 16». %vt 
IV, 123. VIIT, liO. XL, 827. tcp XXVI, 1»2. tm Evi (hier 
Deraonstr/?) V, 181. Die gleichen Beispiele letzter Art aus der 

^Paraphrase noch lierzu^eiasen , scheint der Mühe nicht werth. , 
Die beiden Stellen H, (j4l (pvXkoxc'xo clze nyjvL und III, 226 Cvv 
*HXiHtQi] i^eXoviSi]^ welche durch Conjectur so lauten, sind 
bereits voit Graeiü ia den Zusätsen als nnrichtig eben wegen 
des Hiatus anerkannt, und es kann (fvkko^oip tvl iit^vL XXXVIII« 

- 278 eben so wenig richtig sein. 

üebrigens geht eine SchM vor tteter Art den Hlttat weit 
iber Nonnut bintus ; wir werden namentHcb In einer anderwei«* 
tigen Mittbettnng In diettr BenlelraBg die beiden Oppiane Na- 
men fftbr^nden Gediehte bjotniditen nnd werden tie — ^ denn ' 
daa kann ven beiden getagt werden — nnetwartift rein finden« 
Hier möge Ar eine andere Selirifl ein Fall beielebnet eeln« wn 
die Beaebtottg det Hiatn« In der Anis schon alletn m einer krl* 
titehen Bntaebeidung führt« Tyrwhltt nnd Ilermenn betten 
bemerkt, data im Mauethe den etete and fünfte Buch nHt den 
8brigen niebt gleiches Ursprünge nein können. Die neuesten 
Herausgeber des Manetho haben noch die Abweichung des^riec^ 
ten Bnehee beachtet, und sind le dem Ergebniss gekommen^- 
datt erstes , viertes und fünftes Buch weder mit den übrigen 
noch unter tich denselben Verfasser haben. Man muss ihnen 
darin beistimmen und es lassen sich ihreGriinde mit neuenver- 
mehren. Das zweite, dritte und sechste Hnch jedoch sind sie 
geneigt für ein Ganzes zu halten. Aber aucii dieses kann nicht 
zugegeben werden. Denn das sechste Buefi untcrsclieidet sich 
vou) a weiten und dritten (ja auch von aiien übrigen , worauf 

\ ♦ 
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es uns tber lädit mehr ankommt, mit Aasnahme dea laaftiii 
Buches, dem es in dieser jteiehung gleiolil, von dem es aber 
aus andern Gründen bereits gesondert ist), es unterscheidet sich 
durch die grosse Zahl seiner Hialua in der Arsis. Indem ich 
aliedle Hiatus weglasse, welche irgend einem Zweifel unter«« 
liegen, habe ich aus den ersten ZoO Fersen aufzuzählen : xt]- 
Xov ^Tnsgiovog y otQOvofic) iTtitsXh], ZelrjvaLtj dq)LKr]TaLj 
BztQGif d&QSionivov vTtig^ oC^VQV dvixovxai^ Ofiov btbqg), ij 
itsgoiöLV, w Bvt, xakana iv, vnox&ovLov rjy Öonii(ß ^vt, yeivo- 
fiivov 6ii6z\ yvvij d^egi^eiy ^BlTjval'y dXoxq) IVt, T^i^o ete- 
QT^Vy 'HeKilö üfittf ^cJcj i0;|^ov<5t, xal dno, (paivrjtai avtoSj sov 
dxOy icaa £]/, tgitatov dnOy ij 6n6r\ ^ LxeXa, Dagegen halten 
wir zunächst das zweite Buch und erhalten, selbst wenn wir 
alle unsicheren Beispiele aus der neuesten Ausgabe mitnehmen, 
in diesen fänfkundert und :^wei Versen folgende: 28 divsvvtai, 
ovg. 74 /ip/^»; m. 142 ysvB&Xji' IxbL IHi) fiax^ov ävsKSV. 211 
iy_6nl. II, 302 HQVBQtß dXiyovteS' 345 ^avdzov oXiGBL. 360 
dXoxoio* 415 fitvv^Bi oucov. 430 rj Eti- 483 OTCox^tPiikvfi 
^^MtglovoS' AUela sogar twi diettti Bsfopfcto fiiid ao«h eisige 
amltiier, einige mit Sicherheit sa tiinii. Zn den letvtern ge- 
hört 430 ^rot ydg 9wily0$ 9W^xgalg ^ uAdvdyvotg ^ awl #(»8- 
eßvxBQjfib (fwi£sii£«v fioA' itf UMDg » fr« aeal nwoi^fn^iv hp9%ouJlr- 
iftug avuyhööw^ Die handsdiriftL Lesart ist ^1 f«, . wetehea 
eatwcder viebUg ist oder au ändern in 176 rs, welchea statt f 
?• 409 fteht Ferner 217 zwxsi, xal vrjav ifd* Umiqtov XQvUm 
MB ijfBfilivcig ßaöiXBvötv dginfitag ^ xu^ä i^dXw dv^gaicovs 
^tBLvovrag By onl xal dadaptas , ohne Sinn. Schon ^' verräth 
sich durch den Sinn als falsch, jnelches von Dorvilleist, in 4er 
Bendschrift nicht steht. Die neuesten Herausgeber schlagen 
•ler: 0*^ xatd (lakov dv^gconfh^g %kivovOK» ijivl 9uA ftefiafS- 
tag. Bloss durch die Stimme? Datier sie denn anch selbst 
hinzusetzen: „Alias pro 1^ ds^( opaiecimos in' aopt/' Es dürfte 
9SU schreiben seinx o*i Kara (laXov dv^tganovg htbIvovöiv dyri" 
VogtTjv Ö6Öa&zag (nach dem Homerischen dlTcrjv dsöccijxozeg)» 
Ferner 860 Övöyafiltjv tevxBt* nozs d' uv dioxoio Öisigysu 
Durchaus avt\ Denn so schreiben selbst diejenigen vor Vocal, 
welche an Hiatus reich sind, a. B. VI, 141, 203. 344 (vgl. HI, 
17 zaig ö' avz dXox'^^g)' So sehr ich auch überzeugt bin, dass 
T. 345 dlXd xana ^avdzc) oXiöBi Tcdvzcog yBvtzijga geschrieben 
werden müsse ndvzcog dAe0£i, so mag dieses doch eben so auf 
sich beruhen als die beiden unsichern Hiatus v. 14(i und 415 
(man sehe die neueste Ausgabe: warum an der letzten Steile, 
wenn die jetzige Lesart richtig ist, nicht xXrjgov? wie v. 175. 
4C6: vielleicht statt des handschrifti. ital natgcoCov olkov ^ 
jeal dxaXiasv olxov). Denn selbst, was lieiue gehörige Kritik 
thon kuMf c^lie jetsigen Hlstes zugegeben, wie wir sie oben, 
eus 4^. oeilBstea Ausgabe ausgezeichnet« Ist der UatencliieA 
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nttdim iMhsten Bothe, woralf <M uns tnkim, in «Kernngeii 
. fallend. Ich Uwe nnii die Hialoe des diüten ^elmiölf eoi , 
weichet #28 Veite entbill fiiiir das gewItt laltche ^ oif f. 261 
bleibl weg, maii lete Itfd'^V): 58 ^Siftt. 75 9 hl nmtfji. 146 . 
<^i/£pa^o/[iitroü'^<^€6g'.2004tiMm SlXfpna* 2S2 ^o^isp |ipi£lleiclit 
4d% die ViriaDten). 2S(§ ^ otk 258^ v»o. 209 «|Mer0» ojloo^. 

842 ßiotov dviqniVBv. 405 ^ct^A]^ ag^tdig. 406 170t Ivt. 424 19 
«vro/. Ich mdoe Üe Vertcbiedeolieil vomMetiitteii Be^e itt 

ancli hier klar. ^ 

^ua aber vergleiche man ge^enteltig noch die Hiatiit det ^ 
Bweiteu und det (um 74 Verse'kürzeren) drillei Boches , und 

ich glaube, man kann tlch nicht verhehlen, dasa weder die bei« ^ 
derseitigen Hiatus ganz von derselben Art sind , noch das Zah- 
lenverhältiiis^ dasselbe sei. VRnigsteris wird man auch liier 
SU weiterer Liitersuclninj^ veranlasst, ob;;leich das zweite und . 
dutte liuch ohne ZwtitV'l sich am aluiliciisten sehn. Dass al)er 
die Hiatus uns dennocii richtig gewiesen, das möge der ti©-/. 
brauch der vertut s^ioadiaci lo, beiden BUchera btttätigen: 

III. Buch 428 Vene «— 10 Tertot tpondlaet 
II. Bach 502 Verte 84 fertat tpondiacL 

» 

(Das 3te Buch gehört unter allen zu denjenigen, welche die ver« 
8US spoadiaci am häufigsten gebrauchen, noch häufiger und 
freier, d. h. in aui einander folgenden Versen, worauf ich ein 
andermal aufmerksam zu machen habc^ nur das erste Buch. ' 
Einen auffallenden Abfall aber zeigen das dritte und fiyifte 
Boch; lelsteret bietet in 340 Versen nur .5 Beispiele). Dar ^ 
Eigebnitt hiernaeh itt: fanden tMtBüdiernf welche jetsi 
unter d^m N.anen Manelho vereinigt tind , hat Jedet einieln^ 
einen andern Verfauen — leb kehre sn Nonnnt inrüelc. 

F. Die oben erwähnten Formen det Hiatus y u. t. w. 
mögen nnt ▼eranlaaten, ein paar Worte über die naehgitetzte 
• Präposition bei Nonnnt sn tagen, Dorehaus In der Regel ist 
> Nachsetzung hinter dat Adjeetiv oder den abhängigen Genitiv, 
wie sönsglrjv fistd daitUf A^ßvrjs ffodtov, sehr beschränkt 
hinter ihr Subst. Scliiiessen wir nämlich die eigentlichen Ad- 
verbia hvog^ ivto69B, Uvdov, IWoO*«, hvainhv ( XXXVil, 71)» 
(i^XQt, cLiQiy nebst %dQLV^nA aiia aut, to beschränkt sich der 
Gebrauch der eigentlichen Präpositionen auf Folgendes. Am 
häufigsten Ivi, inC und dno hinter dem Relativum und dem ein- 
silbigen Demonstrativura, auch mit dazwischengesetztera d\ ' /. 
wie Totg d* Irct u. s. w. Ferner eIq und Ig in ytrjy^v ds crfpT/v 
XI, 432. yalav i^^bteQTjv VIII, 65. yalav ig dvTi7tlgo:iav XI, 
415. XXI, ( Tgl. Apoiion. IV, 521 v^0ov Ig kvt LTtigataif). 
toTxov dvTLxeXev^ov VIII, 191. ölöitov Ig i&vxelEv^ov MX, 
145. »vkXov 6S avzoihxtov ^X^iXli^ 2(72. — «o^^ in dv^f^d^t 
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mig %ltH864i XYIII tiO«.* KXIO, SM. XL; .Welche 
älorcli.dk 8iit0Brerficnde Pom, 4ie ctnsjlbt^e Pripositlon iurl- 
sehea Sal^tkoUniiii oad Adjecthmo eiiiniBcblieuen, i^nd swar 
indem sie dett Ven Gleiten , dhe fk^i^ntliiiiiDeode Klasse * 
Wden. vinp- Von sweisylbigen nwt xodiSv oMO (tix(^ Mfucmv 
■XMI, 26 nnd ovvxav ano fiexQ^ xo^a^v V, , welche sich 

Tori seJbat rechtfertigen. Dann Htog fUtä thgatov X, 45. End« 
lieh noch Hat tivog agpdoio öotpov nagd fiv^ov axovöag , dv- 
dpiöi ttoQ Küimaotv lfm (toi^ov eyyv&i TavQov, XXX1U«288. - 
— Tliermit vergleicite man "XI^, 144 öaegog ^(inigw. 

' Mo^^hg olov ^xstvqi ivdgdöt nag XU^xscftfi iiBfiTjXotet fiv^^ov 
dxoi^Of wodürch man jene Stelle eichern kann^ obgleieh diese , 
selbst ebensowenig eine Anastrophe ist, als paraphr. 2 
9J tig dÖQavBmv roöcpa stvgl Jd^aQog dvrjQ Byj&avLTjg ^vtoff^sv * 
dicÖo(.Lh'7]g ano xcifii^g (vgl. 125 orpQtt n^XdddoJ udorvQ 
dv d^fp^QiöTOV ig d^TOgaw xvnov ^Acov). Jenem agyaloio 6o- 
97011 naga fivQtv dxoiiöag ist gleich XX, 104 Stioig 6' dxa^u- 
totöt 7t8ol xXTjtda (pvXtt66a)V q>aiÖQ6v dXtx^aLvcov TcegovTj^ato 
q)äQog dvantov^ wenn man (denn das jetzige gibt keinen 8ion) 
die Stelle Terbessern will durch xktjiöi^ „mit der Schiialle*% s. 
XXXII, 35. XXXVII, 672, %Yelche letate Stelle aber freilich 
auch die Frage entstehen lääst, ob vielleicht aus Nonnus Hand 
gekommen (OfxOLg dica^dtoig ygvöi^ cp. Die Constrnction 
Würde sein yfie xqoI Övöazo (XLV, 12(> ), 7to6l Öt]öa (XXXV, 
285), öipiy^ats ötigvoLüt (ly'Mi). Die Stelle XLUI, 118 ov 
fto4vfj^ BBQoijg nig^ (idgva^iai | alku Kctl avt^g vv(igyrjg i^fisti- 

jpi^S.^re^l xatgldög biess in 4er ersten Aesfslie xBQifidQvaftait 
leh glanbe rieiitig, tiie XLV, 18iad«dce (faktöklomMg^ 

tJBVog ij xagd gjidvdgaig. In* 4er Stelle XV« 109 Xanjv 6g)QV^ 
WTi ßaXAp ixL iilga (istdxo ist bA eu seiireibeft. Denn Tme^ 
eis kennt Nonntts nir^ndi aniaer in den Homerisdien hÖ' , 
lt(»H nnd XL, 113 iv^g, 4s' Mifoq vhq idAsd* %dd H fis 
tqgfjfifm&Xkimgf welebes, wie 4le Hereesgeber sehon bemerkt 
&abeo, ein ganzer Vera lua Hemer ist, gl, Ü^^). 

Aus der Paraphrase lebehne leb ane als bemerkenswerth: 
%9»4ßg dtp ^^tiig^g 104. 6rinu %ug' avto^gLloiß 22i. 
%€g6lv kx a^qmi^aiv 0, 18. otaivvitBQ K, 5S. 60. 

6. Hier eise hatten wk ein Beispiet, dasa Mennnsdnen 
ganzen Homer. Vera anUeas, selbst mit Aufopferung seiner Re« 
gel. So dre Homerische Formel irgo äötBog (die Stellen a. 
oben unter b) ans O, S&l. ^ m 10& m, 46S| mit . dem 



*) Dies ilrückt er an andern Stellen ans; in ttoS^i a^Qt xa^ijvov 
Xhn, 447. XLIV, 44. 

**) Statt ^ a^^tfftg, im Homer IctffCiSt -Jenes nach ory d' 'Oövatifg 
uolvfiiitig dviovato»' 
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elnzi^n Hiatns in den ganzen Pioiiysiacis. Es xst uns Aehnli- 
dies oben schon mehrmals begegnet. Uutl Iiielier möchte ich . 
auch ^i/-i>a xal tv\ia ziehn , welches wir als den eiuzigea Fall ' * 
gesehn haben, wo selbst mit ^ai im zweiten Fuss in den Di4H' j 
nysiacia ein.Hiatus gebildet wird. Mta bemerke, dass, ^ena 
er dieee FonBcI Ikberhnipt gebr^uebei walHe, ihm ffftellkh mr*' 
der ertte und s weite Fvts des Verses dsfür effen blieb, da 
iiaefa seinen Gesetsen sie am ^hlnss'^des Verses Iceine 
Stelle fsnd« S. Stiiif e de exifb Tersashi' in Nonni carminibns, 
^ n. SO. Er hat den nweiten Fasi des Verses für diAse seine 
Lieblingsfemel gewihlt bis auf rfne Ausnahme, XXXVII, 4(| 
welehe SCm^e is jenem Progrsimn,- in welchem ein Reichthum 
von Bemerkungen zusammengedräagl ist^ wie man auf sö kiel- 
iiem Maume sdten flkidea wird, 8. 20 besmrodien h0. 

«vqnody quonlam formola Homerica est, def^dl pos0e quibna- 
dam videbitur. i2g:o vero aliter sentio. Nam' formulernm Ho- 
mericaram et prosodicae licentiae tarn rara et obscüra in Nonni . 
carmunbiis sunt evempla, iit praeter hiatnmi'ante oI simill. 
reliqua perpauca dubio haud careaiit. Mihi, nisi altfus vuhuis 
Tersui intikstom sit^ fere persuasum est, Noaniim scripsläse 
Mv^a Mal IW av". Indessen, mich dünkt^ wir würden da-' 
durch nichts gewinnen. Denn da Nonnus an nnzäliligen Stet> 
len l'illa; 'licA IV^a, nie sonst ^v%«, xal Iv^' «v gesagt bat, so 
erhielten wir immer doch etwas Einzelnstehendes. Und sollte 
nicht nach dem anfangs Gesagten auch wiiklicb dies &v^a xal. 
^v&a ausnahmsweise am Schioss durch Homerische Nachah- 
mung gereclitfertigt erticbeinen , wenn man bedenkt, dass es 
hier eben ei» bestijnmter Versschluss Horners war, den ISonnus 
im Sinne hatte, nämlich Od. x, 517 jcvyovoLov tvd^a xal tv^a. 
Und dergleicheil Homerische Anklänge flieht auch Nonnus kei- 
neswegs, uro sie sich ihm darbieten. Um suerst noch doen 
Fall ansufiihren , wo er so etwas mit Hintsnsetsnng seiner me- ^ 
. Irischen Gesetse anliess: XL» 21t ^gdfi^ä fikyot %vdos, hü". ^ 
q)vo(ttv O(fx«^ov*lv9äv, ans II. X, ZM Tjg, f4. "tropft didv« ' 
Pagegen £r i^soff^'^ot; liU9>aiirog (d, 40ft) In i'S09r(^to¥(Dy lAs- 
fpdvrmv verwandelt | XVIII , 80. Ulan erlaube mir bei dieser 
Gelegeaneit noch einiges aus Homer Entlehnte, wenn auch für 

rtat nnVpUitändig und per sstarsm,^sammensnstellen: 4XvtiQ ' 
^Qfilf^tav dvBßdlXst0 Evmgw dMeiv XXIII, 242 (Horn, xa- 
lov a. ) ^ttfivog iipf tavvq)vXXo£ , 6 pAv iptUiig 6 d* iXah^ V, 

yacatag* 6 fihf qwUijg o d* hkalti^ — ''Ev^a tiva ngdtw, tiva 
d* vötatov ixtava Bcm%0S', XXX, 200 und Mht rlva^g. V 
ikttatov Üdi xiftmf, aus dem Homer, h&a r. n. r. & vöt. IktU' 
v^v^EtetatQ oder ^ivmQ^ßt^ — !£a#s d' oigapo^w 
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va (patvoinivij XXX, 258. Vgl. 90. — "HiOfisv bg laceiUv- 
"ifis — 9VQ0IUV h ßiqtföföiv XXIV, 148. Vgl 251. — Tg 
Bvt deUdeda moHk ßgoiäv dsiUti^pta hbItocl VlIT, 121 ^ aot den 
Mieii Vffrsen a, 337. ^iffite sroAAa }^o(p aXla ßgqßSv ^tJiMitif' . 

* Qia ol8ag und 5> 216 iv^a ök ot &eXKT7]QLa ncivt« tetvxto. — 
;Ev iagtötvg nagtpaiSLg VlII, 122.. 216. — 'Ev ds %ä 
reCgBa navxa XXV, 394. 2^, 485. — rivKV vkxtag a«o xpiy- 
tijgog afpv66mv XXI, 4- -<4, 598. — ^'Oipga tig iQglyij^L xal 
oj^iyovfov {^6%QUt6g Ivdoav^ Uom. dv&gaTCcsv) XXXVi, 159^ 
r, »58. — TvJTTB lÄ*dtpog)«diyv XXVIÜ, 204. 20. — , 
My^s ßtog tXX.iXj 290. — roi; xal xi>vvhbvolo XXXil, 15. 
S> '^S. — n^teg 1(171 dvgiirjTsg XLVI, 194. 97. Ovoc 
löov ov Ttv^ofirpf XLVIll, 834. t/j, 40. üad so aAA' ora 
ÄO^ov IJov, og (Horn, coga) Tttsgov ijg vorjfia^ vnvov Öägov 
elovro, dveyvd(i(pQ'Tj ds ot alx^rj^ öcotcb ^evog xal Q-ägöog, 
yovv yovvog dfiBlßav^ ngovtwljav dokXhgj 6Ly\} Icp^ tj^elov^ 
Xvro d' dycüVy o ydg yhgag l6tl &av6vt(ov, diirjfiLvi] bi nov 
a(pBVQy] und anderswo Mos al' nov l(pBvgoLy f^g ngoJtTjg (Hona. 
%^g ^tv lijg) ötixog '^gx^i "nd anderes. öi](idvTogog ov TCecgBov^ 
zog paraphr. X, 48. Bemerkens werth ist CxBtXioi Blöt ^boI, 
^rjlrj^ovBg XXV, 340, aus öx^iXloL lött &boL, ÖtjXi^fiovBg^ £lj 33. 

^IJnd gewisse Zusammenfügungen, die durch eine dunkle Re- 
miniscenz gleichklingender Vokftle oder Konsonanten bei Homer 
ans Licht gefordert werdMU So &gte%6v Ij^i/os XIV, 869. XV, 8. 
Homer 4%at6g UßMog. ^Onmg hm um^ufp ova^ 'XVIlI, 804% 
Jiomer U^tXoig dj «s (lafiiov dvApai. Dahin gehört iHA 
lidX* a6 MMtutv bei ÄpoUonie« Ili| TQIL Homer 8m ^tdX\ o^ 
drivai&g. Ja aelbst daa Adjektivom hyfß^i/oi/ntog itei Maeelho, 
IV, 825, Tgl. mil iyghitvSohykOg,* Lehr 8. 
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Ife quamquam parttcula acripsit Edaardns Haentscli. [ Rati« 
boriae apnd Juhrium MDCCCXXXII. 12 Seiten 4.] In dieser Uoinea 
l^cbrift iiandelt Hr. Uäuidcli über den Gebrauch der Partikel quamquam 
in sog^enannten absoluten Sätzen. In dem Eingang des Aufsatzes wer- 
den die Erklärungäversuche namhafter Grammatiker als unhefricdi<;cnd 
l[>ezoichnet, worauf Abt^tummung und Grundbedeutung der Partikel be- 
sprochen werden. Wie näuilioh quam von qui nbi^tnuitne, «o staiuiue 
von quisquis das relative quamqtiam, welches in der Regel dem demon- 
strativen fumcn onti^preclie , das von tarn herkomme. Warum hat denn 
Uerr U. die gangbare^ richti^o und durch xahireicbe Aoaiogicen, ge- 
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•tAtete AUiltaiig von qaam (vi«), mdoppelt ftmmfuam (wttf aodi 
fmmer, wie whr ancli ImiBef-)» -TaiMliBiUil? — Deib Begriff toh 
jßuamquam wlvd dahin bcitiinniti '^nm €• keitte: ad qiiamcunqiie rafiiK 
nem» in ^namcnn^nn modnuii fmn«» hatün eigentUdi in «nndem mb- 
dam; Der Sinn diäter Worte lieic eich ^lenfalle emdien,' weniitinatt 
welw» traf ^wMigiann bedentel;- nberiierGebmntih der Fkapotitionen' 
nd nnd t», durdi «elelie vemint|ilidi daa AccnitlifTerliiltBiM in jpuiat« 
^piom bat lieseidinet werden teilen » iit doch gar na ffehleihfft; VM- 
leidit vire et ▼ertheilhafl gewetra, wenn Hr. H» den behannfen 6e- > 
hmoch Ten nl — tce In der Bedentnags iwar aber älefa} wenn 
glehdi — io ^ doeh (LW. I, XXXIV, 4. Cie. 'de er. n,^8;A) hätto 
Tergleichea wallen, Gewitt aber iit et ein nnbeMtdigendei grann»* 
ticchet Urtheil, wenn Hr. H. behanptet« data ^oaigaaai detihalb bdl 
deikb^ten Schriflttelleni den Indicativ zu tich nehme, well andiguli« 
gvit nach dem SpracligeLrandi in der Beg^l mit diel em Jtfodut ^er« 
buoden werde. Die Bedeatnng van quamquam bestimmt Hr. BL dahin« , 
dass es zwei scheinbar sich entiprechende Sätze dergestalt mu einan- 
der verbinde, dass keiner den nndprn aafhebo, tendern jeder teino 
Gültigkeit behalte. Offenbar läuft dieses darauf hinaus, datt guam- 
quam ein Zugeständniss ausdrucke. Nach diesen Bemerkungen über 
Etyniolot^ic und Gnindbedentong folgt die UnttetelMiduag eines drei- 
fachen Gebrauchs von quamquam. Erstens führe qwm^iwim einen Sats 
ein, der ganz enttcliieden den Vordersatz zu dem rorbefgehenden Satze # 
bilde; zweitens werde quamquawi in Parenthesen nnd endlich drittens 
in Fragesätzen gebraucht, in allen Fällen aber sei der mit ^ttomyuaas 
eingeführte Satz nichts weniger als ein absoluter Satz , was sich dar. ' 
aus ergebe, dass man überall quarnquam in eine Bolclie Verbindung mit 
dem vorhergehenden Satze bring^en könne, dasi dieser als der Nach- 
satz crgchcinc. A!lcrding;s ist diese Beachtungsweise bisweilen mög- 
lich, ;i!)<;r wenn sie das nuih überall wäre, so ist sie doch darum 
noch nicht wirklich oder notbwendig^. Hr..H. hat dieses übersehen 
und dies ist der Grundirrthum in seiner Abhandlung. Denn ofTenbar 
bommt es nicht darauf an, in welche Verbindung die Glieder eine« 
Satzes vf rniugc einer wiHküilidieu Corabination gebracht werden kön- 
nen, sondern in welcher Beziehung sie nach der Absicht des Schrlft- 
ttelUrs stehen, mit andern Worten, es kommt lediglich auf das aus- 
gcdnickle aiijiuutiiche VerliüUni©» an. Ein Beiüpicl, m elches Hr< H* 
selbst, Ircilich etwas verstümmelt, anführt und zweimal erklärt, möge 
gcnüt^-cn, um das Unrichtige der neuen Ansicht nachzuweisen. Cic. ep. 
ad iaui. 12 Ii 5 : Quam (rcmpubUcam) jios, si licebit^ more nosiro tuebi- 
mtir ^ quamquani admodum svnius jam dcfatigati. Sed nuUa lassttndo 
iiiipcdirc officium tt ßdeui dtbct. Jlr. II. läugnet p. 2 , dass fju(U7iquam 
hier beschränke und meint, fs vcrstljc dag Vorher«2^egang<iic mit i^- 
ierem Xachdrurk (majorLiu piaegiesbi^ vira addere). Eben so erklärt^ 
er sich p. 4, wo Leliuupict, es sei gunz einerlei, ob man die Glie- 
der so umstelle: Quamquam admoduvi eumw jam defatigati, iamcn rem- 
pubUcam, ti Ucebit more noatro Luabimui i wobei er ganz übersieh^ 



218 * BililiognqplifiMlie B^ridite und MifoeUeB, 

dasA dann In, dem folj^cndcn Satze nicht das adversative seJ, sondern 
das dcclRrntivü nam oder enim hatte stehen niü^ien. Eben so verhält 
es <)Ich luit deiii Gebrauch des tjuamquttm in einfs^eschaltetcn Sätzen. 
Älit qiuivu/nam schliesst sich iiiiiiilich eine nachtrü^^lit ho HesclirHiikHn?^, 
ein nachträgtiches Zugeständni^s an die vorhergegangene und ohne alie 
Rücksicht auf eine Einschränkung ausgesprochene Aussage oder De- 
hanptang. Mehr Schwierigkeit scheint Uro. U. der Gebrauch der Par- 
tikel quarnquam in Frag^esätxen zu haben. Allein dif? Schwit ri^-keit vcr- 
schwindet, wenn man henierkt, d;iss die rrage&ätze nicht <.-i^^ entliehe 
Fragesatze, sondern frügeiiile Auärutungen, und folglich negaliveti lie- 
hauptung$sät2en gleich sind ^ z.B. giuim^jftuim quid loquor? ist gleich i 
Quamquam tum est, quöd loquar. Wie konnte Hr. H. auch hier gpteiH> 
l^n , quamquam leite den Vordemti def Toransgegangenea NadMiivM 
•bf UnA wtfonptidil tkh aklit Hr. H. telbst , weiu w in dm ffol- 
fendaii AfenliBtlt ioinot AnÜMlMt su «eigen tncbt, dait die In der Tlwft 
«nltteioisclie SteUtuff des nil ^juiMifiMMi eintretonden Gttedee hfaler 
den Nsdütlie «bgeleitel wecdea ■meee,— Ten den di^iitli&niliclieB 
GcbniBflb der Belstmi für <f mil den Denonetmtifie » bei welcher Oe« 
Iigenlietl;«her die verbindende Sraft dea Heklivf , ao vie Aber deMen 
CSflbmiieh in Anbängeinteen der ointlo obli^nn BebAnntee gelehrt wiidt 
«na BBT aKdit Mi jenen Ort gehSrt Botveder iit dni nut ^pMmmwm 
einireteade Sntiflied ebi nnehgeeteliter Verderente, und dnnn bann too 
^eh ef Anbndpfnng Anrcb dta relathre yinwfiimn ntebt die Bede sein, 
oder quamquam leitet einen absoluten. Sets ein, was eben Hr. H. be- 
streitet, Dne Wahre , vne Hm. H. veraebwebte , aber nidit dentBoh 
' Verden bonnle, ist, dass quamquam einen nnehträglicben , irfebt Teil* 
■tindig nmgebildeten Concessivsat« einleitet, z. B. Hoe verum etae cen- 
iee; ywan^mMn db'< nliter judicant. Der Redende ateUt bier eine Be- 
hauptung auf,^ die er nicfat scheint beschränken zu vollen; er stellt 
aie für sich hin, aber nachdem er sie aufgestellt hat, drangt es ihn, 
in Beziehung auf das Ausgesprochene ein Zvgeständniss zu niacltcn." 
W^er kann den vorausg^eschicktr n Sat?. zum Nachants stempeln , da ihm 
di:r licdonde als Behauptung für suJi hinstellt'^ — Zum Schlu^s giebt 
llr. II. oinc Zusammenstellung dcrjenio cu Partik'cin , die nhnÜrh wie 
quainquam gebraucht werden. Auch hier findet sich einiges Lngehü- 
rige und Unrichtig«. Doch wir ubergehen diei und machen nur noch 
aui i^wii Stellen des Livius aufmerksam, die Hr. H. emendirt. Die 
erste Stelle findet sich XXI, 8: Bit non sufficiebaut (jam cnim ferieban- 
tnr arietii^na) muii i>qq. Die Verbesserung dieser Stelle durch vermin- 
derte lnt( rpuncti<jn hat schon Krcyssi"^ vorgenommen. Die andere 
K Stelle, KM, 40; Simul itaqvc, tjuantquam de industria moruii cursuni 
navium evaut Cat thaginimst^ , ut anio lucem accedarent Liljjbaeum, prae- 
senaujn (amen est sqq. , Terbessert llr. H. sinnreich so, dass er morati 
ia mod^^ruU verwaudelt, eine Verbesi erong ^ welche gelungen lu rein 
aobeint» [Tromjiheller.] 
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C. J. Hoffmiiiiii't Mrifti If^^Nkktvorhmäliigh ^ MiOfi* 
' wU'ldee in der üUen Kunst nacbgewiesen am König (hdifik det Stflko-* 
des [Bwlia, K Oehinigke 1832. 52 S. 8.] hat elpen wacl^crcn Qi^n«! 
gefunden an Dr. L. G. C. Nöldeke Ib ^en kritischen BUUcrn tler ^ 
BoiMDhalle 1834 Nf. WL Mal p. 119 seqq. VoberüdcMchtigk durfte . 
aher nidit bleiben, was schon Creaser BIyt|M»l» ond SynibotiklV 
p. 516 sagt: Obgleich Sophoelet keinen reinen ]l|onothei«uiu| zeigt, 
eo drückt er sich doch da besondere, wo er die Wirkung der absoluten 
' Güte und Gcrcchtig^keit darstellt, g^.ir nicht im Sinne jenea l'olytiieis- 
. mus, den die Priester u. Voikssag-e geheiligt, sondern nur unbcitimmt 
in der £inzahl mis , wie von einer <::cwi88en Nothwendigkcit dazu ge- 
trieben. Daher Ut anch bei ihm jener zweifache Wille, der in dem 
Frometheas des Aeschjlus hervortritt, nicht Torherrschend ; dasFütuui, 
dem Alles unterworfen, auf der eineti und die vor jenem ohnoiüchti- 
gcn Ciütter auf der andern Seite, übwulil ullc seine Tragödien in dem 
Fatnm begründet sind, so lässt er doch ung^eMlss, ot) da» Fiituni von ^ ' 
den Göttern, oder iet/tero von jencui abhängen; es sind mehr die deui ^ 
Schicksal unterwortencn Mcnechen ald die GuUcr, vi eiche zu Gcgcu- 
Btänden seiner Tragödien werden $ zum wenigsten ist seine Ansicht dar- 
über schwankend und nicht bestimmt entscheidend. Daher auch das 
. Wort dtUfMp iu gßm mibeatinmttr Bedeutung. £• find die Götter deo 
Sophocfat «■CTdItdi, ite riud ■•elig, sie ibad allwim— d unCallgegen- < 
wirtig, A M liöditt geradii ~ Shc mmie Irt Mlig, ihntOebt, ^ 
wie ibra EiMkU iim»rgr&iidlMdk.<* lUff«rea biacbiw ^ehfiiigva bio- 
UiMchiiocIililiebelei 4t S tfkm i m mgmui^ prMfi^lm Progw— 
4*ii|«Aflfioii ä r«MMien jNiNie im CMgt Ibyni finm9$k. Btiflim 18M. 

J8S. 4. üater a^ma baM «■ p» Y teObrtt Sopbockgr 
qoi nediim IcmI latar uppaaitaa illa» tmgieaa aitfa ffa|loMa, b«mfai«e 
naque ubrotoa BaMMiteto fati, aaqaa BbMaloa amalao pf%poBlt| %9tm* 
quam enlm baroam apod aam aetUaaa «k pfapiia ipeoram ladala pro« 
fldaeaular» aibUominai temen offidaai aiptimaBi difbuna , eive legoai 
aa Yolaatfttem Dearaa, cam intima baraam Miafa hie ^fi» ditiait la- 
gibaa caaetitaatar ae faoMtar. . IlK"^ <iwa aaster qableai poata In» 
manam et divinam Talaatutaanr ad enndem miapii fiatai IbaiBt contea* ^ 
der«, tragicas actiones , neque arbitna beroum, casnitre, nt Euripidei^ 
naqae ut Aeseb/lae« fatali tantum aecaaiitati, etiam iavitis beroiboa». 
co/nmtttit' exseqaendat. 8i qnis tarnen propterea aeeeisitatem in So*, 
phocieis tragoediis exttare negarerlt, veritatem miaime attiaget; So- ' 
phoclea cnim necessitas oa ipsa est Deorum potentia, qnae cum divinae 
sapientiae le^^-ibus implrntur meliorique herois natura^ Semper ronjnn- 
gatnr, jnra et offuiu Imiuana tuend» suscipit necessario, übertäte ho- 
Diiniä non subiata, quippe qui eam ipsam foveat voluntatem i)eot um.*' 
Diiriclhst p. 9 heilst es ferner: „ In Trachiniis, Ajnce et Phüocteta fato 
ma%hna adhuc vi«, äed ita tribuitur , ut nusquam heroed , sictiti Kro- 
mellieit^, cum fato luctentur, sed ei patcndum esse ugnoscant, seque 
subiiiiltaist cnm libertate unirai cantenli. Quin et»i fatum primas adhue 
partcti agat, tameii heroes, Deexum legibus aaadiim obligfttij taam 
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libertatem fn fati neccasiiatcm non ita gubmergiint, ut commodis glo- 

rmcqfue suao noit ciinsulant quatcnuB quidcm fati Toluntas nnn obstat. 
Eil cnim sola est ratio', qua, fato rc^nante, qiiandain lieroihus liberta- 
tem So;i!uh I<^ i><>tnit cnnccdere, cum Aescb^l. eam plane iion adoiU- 
■ tat, etEaiipides ulteiius proferat. Oedipodi Regi, Electr^ie et Anti- 
gonae suum Sophocleg ingeniam apertisuime irapressit. Atqiie in Co- 
loneo Oedipo , oioUissinio carmine, Cicerone anctore, niaximeqiie mi« 
randa trnp^ocdia, eo usquo heroä procedlt ut fataicm ]lece^^UatelIl vir- 
tute sua cjuüdafnmodo infrlng-at; vitae cnim boato fine -TtQWTaoyov atri^y 
quae iu Labdacidarum doiuum irruerat crudelibbimc , juiu cludit. Sed 
attingit modo haec fabiila Euripideum principiam , ncquo iis cutita- 
mmata e«t -i^Uüs, quae ex aon circiuufciipto principU Ullas usu cma- 
jUMit/' — « [C. SchilLer.] 

AA. Mig. [Beioliai, PafMnla«, BiSigotliM fomiif et mmpt Mktleri, 
1814.] Dirne Sehitft liet mefidisl 4ai ▼iele« ihres gleichen Vor- 
' aoe, iam sie ia gntem Lateia abgefkirt ist (eiaige LtebUagiaoidrucke 
ani' Wdrter «bgeredroet, wie ifHertt H. potitriore»), Alfdaaa lengt 
Tielet Tea ^aadeat Uitfiell, s. B» wae fon Ueaer unä «eiaea Gdttera 
fiheffhaapt'geiBgC wM. Aher ela tiereret Biaddngea !•! teltea eich^ 
har, aadtMaiichee iet hoehst ^eheriflchUdi,, 2. B. «ollto doch wehl 
^NieAand auhr aadnpreehea , wie der Yerf. p. 21 that, ,,iBytiM> de 
Titanibus et Saturno in Tartara dejectif antiquinimarBBl religiosaia \ 
abolitieaeai iodiearit Jeiw (Oiynipü) cttitam, derletif et expalsts gen- 
tibiis, qaae ad monteaiOlyBiponi incoluerant, a victoribus in illaieea 
ImmigrantHKis institoiaBi eMe Saturniqne filiom in Saturni locum foe« 
cessisse/' Das Gaaae iet ia aiehrere Kapitel abgetbeilts .1. Prae> 
fatio. II. Do düs Homericis in aniTemnn. III. De daemone. IV. De 
dHs Olympiis et Jove Olympioram r^e. V. Jnpiter tonans, Pluvius, 
Diespiter. VI. De Joto Uavofitpaitp. VIT. De Jove monarchiae auctore 
* legunique conditorc. VIH. De Jove 'ÜQxio), IX. De Jove injunarnm 
ultore. X. De Jovc 'Egntia), XI. De fato s. fiOiQcc z//o?. llit'rT)ei ist 
nun ersten« zu bemerken , dass die unbomcrischen Prädikate li ii unter 
sehr befremden; alsdann ahr-r sind diese unziisümnienhängeDdcn Kapi- 
tel vie susammengewüt-ii !t , nud an eine Ableitung des einen aus dem 
andern, an ein inneres HuhI i»t wenig geda<^t, gescliwcii:;e denn dass 
sich der Begriff selbst entwickelte, seine Momente auslegte, wie es 
» jetzt von jedt^i- wiggcnscbaftliclien Arbeit gefordert Verden muss, da 
sonst Förderung ^Hee Wissenschaft nicht denkbar ist. Stofl"- Maasen ha« 
^ Lea vvIl' wie im Grammatischen so im Antiquariachcu iu ljc:bi:rlUiäS. 
Ueber den homerischen Zeus Ist zuletzt eine solche äusserliclie Samm- 
lang die Arbeit langes, die Hr. M. wohl absichtlich ignorirt. Viele 
wichtige Fragen. Ahe* HeflMr herilwt Herr If. ia der Praefatio. Sie 
k^Blen aielrt gaaa nhergangen 'werdea. Deaa- weaa aiaa aa HeaMr 
ali Paraea, aa Biaheit 4er Oeiiage n. e. f. aweifett vnd dea WolA- 
Bjpirtlieiett haidigt , fo erlwtbt der GegensCaad leibifr Mae wie« 
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•enschafltlklM Behandlaog. Jkm diese nnd andere Meimnigmi kam 
lud kräftig surückgew!e«en Vwim» iit ganB in der Ordnnng. Aber 
•ebr äuMerlich kluic^ d«ch, wat p. 4 g^Magl wlid* f^im haben pneii 
significasse, HomemoB mihi pro teste graTinimo heroicoram t cMpwA 
eMe: qai cum fama adbuc reccnti ruulta de rebus g^estis, mdribae el 
institatis majorum ncciperet, ex Iiis ca deleg^it, quae argumcntis inter 
86 cohaerentia carminibus pangendis uberrimam praeberent materiem, 
deorumqno ministeria interpoiuit ex popnlari opinione, minime ca vul- 
g»ri äcd vcl maxime poetiea. (Im folgenden Satze fehlt das Verbum 
oach^,, B priscae aetatis consnetndine'^ — viell. rccedere a. dgl.) Und 
schon die Bemerkung Ton Nitscb, die Herr M. bald darauf erwähnt, 
•p. 5: „quasi bina in carminibus suis ai^menta tractavit Horn., quo- 
rnm alterum ad raortales, alterum ad immortaies pertinct^S hätte den 
Verf. veranlassen sollen, die Mitwirkung der Götter für tiefer begrün- 
det anzusehn und den inneren Gründen nachzuspüren; die Arbeit wäre 
cbuiB eine ganz andre geworden« Wir unterlassen nicht, dem Herrn 
Verf., dessen wissenschaftUdies gtreban wir ihmll henerkt haben, 
hiar des Wüv %u «eigen. In der HoffiMug, dasa «r ia ahnr awaUaa 
Sdifift diasaa TarColgt Wir i c Mlii s s a ii mm m aaiM fliwüikang 
p« 7 t Mdeamm'Gr. cnltam ab intetiarihaa liiaa aatiiaihaf al ab 
coUs ^egjptf in tenaa ad seplentrianai alqaa la aiieldBaieiB -^htgtaMi 
iranslatan ^sso ^ ; Be^va omnea raUgianaa p a r e g ra adlirtaa asae, aa* 
qne c^ren paragriaas raliglonaa dnadssa iagaatt papaianini narHI* 
marani ad q«bs de? eaanat aegarf passa oat** ■» isl aba dia Aaf||alia 
aaaielist üa Anffassaiig dar tra i ad e n CätlerpriariplaB vad dia VarUa* 
daag mit den angastenuataa nad aligaBMiaaa BegrilBni datamia üaa; 
•dann das Verhftltnist dar dgypIiadi^asiattidiaB Slafa aa der Tolksthnm* 
lieh griechischen nachxnweisen, und in letzterer namentlich dia aath- 
wendige Gestaltung der Persönlichkeit u. ladiTidnalität der Götter and 
des sich daraus entwickelnden Heroentiioms. Dfe Einheit der heroi«' 
sehen Götter Bad göttlichen Heroen als die gestaltenden Principien des 
Hellenenthuips sind der Gegensatz der orientalischen Stufe. Hier ist 
geistige Trennung, dort substantielle Einheit. Und die Spitze des He-' 
rocnthnms ist eben der ans der Sehnsucht nach der ursprünglichen Ein-' 
heit erzeugte Zng nach Troja. Die so äusserlich gewordne Religion 
wurde durch die heraklidischen Unrnben nun mehr innerlich, nnd dio 
Priesterthümer bewahrten in sich die gotterffillto Vergangenheit und 
bildeten auch eine künstlerische Darstellung derselben aus, woraus 
Homers Epopecn hervorgingen (die Hauptstelle Harpocr« snb v. 'Ofirj- . 
glSaiy eil. Poppe Ucb. die Insel Chics u. Boeckh Lectionscatal. Ostern 
1834). Um ans den folgenden Kapiteln Einiges zu erwähnen, so 

würden sich die Fragen über die alten Götter, über dalßcop nnd die 
Schicksalsnothit^cndigkeit leiditor beantworte;!! lassen , wenn der Verf. 
die Göttlichkeit der Substam, auf deren Grund die homerischen Gotr 
ter immer naeh wia aiagawaraatt aiabM , und vOTan dar Verf, Mlhat. 
Kap. Hl. nach Spnraa im Mn\nw oaeMlMitt, als das.nat&rlieha; afiea>-> 
tallsdia Biamaat Bttar batmiitet Jidtta. Heptnn «ad Pinto stahaa ^ 
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•pem gubstantieUeii Grunde am ira diäten. Juno ist etliitch-taliRtantieH. 
Nach diäten Ut aUcrdinj?^ ApüUoa und Athene zu licbandHo, jener nU 
doriM^h - hellenische« , di«i»e athenisch- hcll4>ni8€lieä Prtnctp. Aber 
jAl^ Allei bedarf tieferen Khidriugens in die griechiüche Religion, und 
!lUe Frage, :wariiiii Apolliui nelMtArtemU und Venn§ auf Seiten TrojH»>, 
die Athener neh§i andern auf Seiten der Griechen, hat der Verf. nicht 
herührt; und dach »pielen A[jo11oii und Athene die Hauptrollen in die- 
#eni Gdtterürama ! Um Autunuaiucnt iiu Zcu» bemerkt Hr. M. richlig^ 
und bexicht darauf auch die cciyis. Aber die Gorgo - Aigid der Athene 
ist dayoD grundverschjedea (im Geistige überschlagend). Ebe^o ist 
Apollon aU Orakelg«tt femUeiMi ▼•m Zeat, bei den moA dst JÜm- 
liirlicbe tli BImmkI 4me Wdiaagung, wS« mch tu Dodom. Uelier 
4ia Btdifltf la Besog aaf Me HeHeneB gwidgt du Beigebmebto aiieh 
aidrt «ImmI ab Aadaatang (tb LeliewMfli ie Teta orlg, vee.) ; ebenso 
weaif die Mbliographiiehea Motben. Den Orand, wnrnm dieOrla« 
'dinn.eicli la Jlweni Tban lo iaaeeriich besthanit fondea, bat der Verl« 
tahwb aagegebea H Ibigegen iit dae pw 49 fiber dat Tefbiltoyi 
der Galtaifeiiadetaag aae feKiMebea Umgeitaltnag Geiste treffend t « 
die Warte» irederei deararn leaipaMieBai daBocfatSae farmam iadaiwe, ' 
. ethnaiea namaaHleb mit Widmaatba Warten nbereia. Bei aodeie in 
■ daa Odptee , aber auch ia der IHai I* fladen sieb von fener Terande- 
mag iai ValiÜschen schon Spuren, die ancb Schlosser bemerke 
hat. — Daa Sabstantielle in der Familie and die Beelebnag dee SSene 
fiTif daisclbe musate im 8ten Kapitel herausgehoben werden, wie auch 
die Schwüre bei den substantiellen Götterprincipieo. Wie die Begriffe 
vom Zeus sich mit dem- Cultnrsnstande Terflndei^t liaben , bemerkt der 
Verf. im Folgenden; aber hierbei rausste länger verweilt werden, Die^ 
Mytholoi^ic Ut die Quelle der älte^-ten Cnltorrrf»j5f*bichtc , auf diese 
Weiie behandelt. Im Horner sind ^cbon zwei (HjUur»ituren in den [My« 
tben enthalten , die gesondert werden inüescn. Ks i^t bei df^n einzel« 
nen Mythen überhaupt, nicht blnst bei den Prädikaten der Götter, 
nachxttweisen , xn welcher uie gehGreii ; naraentHch sind die Mythen 
▼om Zeus für die ältere Zeit sehr ergiebig, für die nächstfelgende 
mehr die Mythtui von Apollon. Der Verf. befaest sieh aber \venlj>: mit 
den Bum Zeus ^ehürifj^en Mythen, und hält sich immer nur an die Prä- 
dikate, oft auch wo die dringendste A eranlussnng ioty auf jene ein- 
xngehen, wie z. B. bei der aiyis auf 'Lguh und Briarcus- Aeguon nach 
11« 1, W Rnebiiclit genommen werden mnsste. (Vgl. Welck. Tril. Anh.) 
lai Utea Kap. aaalit der Hr. ¥arf. dat Veib&ltaiss det Zens aar mtßa 
päd ßoliia aadb Heaier aa beallainita» aad aaeh Yataaigeidifcktep 
alalelliadaa Beaiailningen aa anreleea, daia Zeaa Aber daa Scbickaal 
imteckab Wto flbe rg ehaa^ war die TerCheidiger der entgegea- 

geeeblea Maiaaaff be ig ebtad i t wlid, aad gebea aa, dnia ilidi im Ho-> 
laar dat AMbea ae%l, dea Zeat vaa dfeeea Banden la befrelaa , waa 
«diaa die paadieh •* pbw<bcbe Aaeebaaangtweite dea Horner aiU etclk 
Wekte. Aber dae ffaaae. griedbiaeba Altertban» bat et abdit aa weit 
gebtMblii ?att ifaa»daakian SdadMabmadit die Qfttter ao beiraieii 

■ 
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and isl niclit Im mir contrct4^n Vcrsöhnnn^ des ewigen Cteifite« ?in End- 
lichen mit nvh selbst gedrungen. Nur der T^rschicdne Grad der nicht 
absoluten Freiheit nnd in wieweit dies Schicksal nicht mehr Natnrnoth- 
wendigkeit ist, macht bei den venchiednea Voritellongen der AU^b 
Aber ihre buchste GotSbeit den UntericUed. ^ (Han^tl ' 

Von dem Ton uns und gewiss anch von Tielen andern mit nnt 
^•elinlichst erwarteten Werbet Jlthochdeutscher Sprachschatz odef fFör- 
terhuch der althochdculachcn Sprache , in welchem nicht nur zur AufiAeU 
lung der ursprünglichen Form und Bedeutung der heutigen hochdeutschen* 
Wörter und zw Erklärung der althochdeutschen Schriften alle aus den 
ZeiUm V9r dem tZUn Jahrhmtdert mu at^ewakrUn, h^Meutschen IVor' 
fer uKmUUHhar emt den hmiMuiflüc^en QueUm 99UtiUh»dig geurnrndtf 
t m dw r » ooeb «ftnvft Fergleichung du JIthad i dtMiHkm mH dm JMlNim» 
GrMüte^y HMmAc«, IdUmitAmf AUpnuadHken^ GbfiUidlea, Am^ 
gMMfdsem^ AUmederdeaUd^f ^ttRorrfMe» iBe 9e^«mUtUdu Ven^ 
tv&ndltckfr/t dfeier ^praetoy «fe d!i« dim BüA^ «ad NkdtrdmiUdienf 
dem Enffikehenf Be Uäm d ui Mf MWici«N, MtawUieftm giw e fli id h tf l- 
Ueken H^uneh timkgewkte» «indL Sljfmeiogitdk «od grammaiitdk heur^ 
heM WM Dr. £• O. Graff» Kda. preaif. BbgiArangifatlie a. oidratL 
Mtlgltede der böaigL Afaideoiio der WiMeoMbafl^B M Berlb« tSnUr 
7%äli Die mit Fokalen md den HoiMfcaleii lü,W anlautenden WMefm 
(Berlin, heim Verfaiser n. in Commistion der Nilcolaischen Buchhand- 
laag« 1884«] kt endlich das Iste Heft erschienen. £• theilt die Ein- 
leitung mit «od Tom Werke selbst in fünf Bogen die ana Vokalen nnd 
Dipbtiioogen oder Triphlhongen bestehenden BlldOagea ond den An- 
fang der mit Vokalen -f-b begioBeadeo. Unangenclim mnss jeden 
Deutschen die Vorrede berühren; es ist etwas höchst schmentliche«,' 
den für den deutschen Charakter so indig:nirenden Erfahrungssatz: dost 
ihn alleü andre mehr als dns Heimische interessirt , immer von Tietieni 
bestätigt zu sehn. Schmerzlich iit es, you dem Verfasser erfahren zu 
müfsen , dass dieses Werk, welchem, wenn es so ausgeführt Mird, 
wie der Verf. verspricht und auch vermag, kein Volk ein ähnliches an 
die Seite zu setzen hat, welches ein Stolz und eine Zierde I>eotsch- 
lands zu werden fähig ist , so wenig TbeÜnahme in nnserm Vaterlande 
fand, dass die lauge Verzögerung des Dru(kti dieser Theilnahmlosig- 
keit allein zuzuschreiben ist. Hören wir nur den Anfang der Vorrede 
und schämen wir uns^ dass in einem Lande von 33 Millicmen Menschen 
ein Werk, welches, wenn gleich von einem Gelehrten und insbesondre 
für Gelehrte gearbeilet, doch für alle, welche nur irgend auf Bildung 
Antproeb machen , nicht allein vent&ndlicb nnd belehrend , eondeni 
maeb der bScbeten Tbellnabmn wfifdig ist, nicbi allein wenig Unler> 
•ttenng, tondem aelbet AnfdndangMi fiadl „Alt M» beginnt der 
Hr. Verf. , in Mm 1824 nein« Stlifill Aber die nltboebdealieben Prft^ 
potitionen, nli Vnrlftafer dieeef, bereUi im Jnbm tW. begonnenen 
«od jelil endUcb enchebenden« Weiltei bennignb, nbnte idi, begel- 
Mort ton dem Gedanken dnrcli din AnliteUmig dee' aldioelidenlfcbeii 
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Spnushiclttli« »Iciit ßll«Sii wn»^ druiff#ndeii BedäffBliie te. "WlMea- 
fehaft alnalMlffi;!» ttqndvjtn Wfhjäm deoladien Volle« die wsiitftiiglMB 
Bedotttäiif der Wfirftvr, peiqer S|»j»clie.«iiii BewiiMlniB va ttringen.Hlid 
nueineni Val;§rli^)i44? f^ß^ Ruhm, ea bereiten , dags et nnCor alles Lan- 
dern zuerst ein ctyrnologisciief Wörterbuch seiner ältesten Sprache be- 
fiitze (dieeer Satz ist nicht ganz wahr), weder die Schwierigkeit and 
GreCie dieses dip Kraft qines Einzelnen fast übersteigenden Unterneh- 
mens , noch die störenden and ntedenichlageadea Mühen um Erlangung 
der ihm nothweodigea Uatentützang, am allerwenigsten die feindseli- 
gen Verfolgungen, mit denen Missgtinst , Scibateiucht und Parteigei^t 
litterarischcr und politischer) das Gelingen dcssclhen 7ai erf-rlnverfn 
suchen würden. Welche Inng^o, mühselige Arbeit hat ilii s W i rk mir 
auferlegt, welclicm Gram und Kummer, welchen Kninkijn<;t n u, \er- 
letzuni>:en mirli ausgesetzt, welche Opfer tou mir ^cforclert! Gesund- 
*lieit, licsitz und Erwerb habe ich für dasselbe hingeben müssen; ja 
seUnt der Fürsorge für diu Meinigen hat es mich beraubt, indem es 
iitidi auf jeden Nebenverdienst, durch den ich, wenn auch nicht die 
Zukunft meiner Familie sicher stellen, doch ihr Schicksal erleichtern 
konnte, Verzicht »u leisten verpflichtet hat," Dass ein Mann voa die- 
sen Verdiensten uia die liiuidc unoici vaterländischen Litteratur, von 
welchem sich die Ausführung seines Unternehmens, wie vielleicht Ton 
keinem andern erwarten liess, an der Schwelle dietei idit- nationalen ' 
*Werket so sprechen müsse, kann nidit anders als jeden« fftr die Bhre ^ 
»eines Vaterlandet bftsorgten, Terletaen, Da die geringe Anaahl der 
i^u|(>scribenten selbst jetxt nichit hiareiclite , um den Draclc au slcberay ^ 
trat endlich der Kroopnaa toii Preussen rettend ins Mittel and itun al- 
lein hat Deutschland nächst dem Verfasser, dieses -Werk aa verdaakea. 
Wollen wir hoifeo» dass aanjene kalte Theilaahmlosigkeit insbesondra 
durch das Erscheiaen des Anfangs, vom Werke besiegt VIrd and aiebt 
allein der nnnnterbrochen for^efetste Drack mffglich genadil, sa»* 
dern auch dem Verf« selbst eia irdiseher Iioba (ar seiae aasterbUcha 
Verdienste am üasre MatCerspradie au Theil wird. Möge dieses Werk 
weder ia der Privatbibliothek eines wahrhaft deutschgesinntea Maaaaa 
fehlen, noch insbesondre ia den Gymnasialbibliothekea, da endÜcli 
aacb die Schulen für die tiefere Erkenntniss unsrcr Sprache miteawi»* 
kea beginnen. Dass die Ausfühmng des Werkes den Erwartungen, 
welche man vom Verf. der Abhandlimg über die althochdeutschen Pru^- 
Positionen zu hegen berechtigt war, entsprechen werde, ist kaum za 
bezweifeln und wird durch diese, wenn auch im Verhältniss zum Gan- 
zen kleine Probe hinlänixlich bestätigt. Mrig^cti v,\y -gleich dtirch die^ 
wie der Verf. weiter berichtet, notliwendig gewordene Abkürzung des 
Werkes vieles verlieren, was wir ungern cinbüssen, so freut es uns 
doch, zugleich zu hören, dass diesem d'iv, HL->ciiteunigung des Drucks 
möglich macht und dass bei dieser Abkürzung nichts vom Material an* 
getastet ist. Diesen Anfang des Werkes genauer zu besprechen, ist 
jetzt noch nicht Zeit; es sei unn nur erlaubt, auf das in der Einleitung 
Gcj^ebcne aufoierksam, zu machen. Voi| S. Vllf — XIX beliai|dG|t der 
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Hr. Verf. den dentocheo Gonsoimliniillf tm VerbäRniM sn den Conso« 
oanUystemeD der Schweeter^radien , indem er liüf der von J. Gnuim 
erüflneteD Baha crginsend, monffnai beifSUgeiid fbrUchreitek. 
Hier tHri aiaa ia 4mt Thal iMMi «Uto 'Mtdianpradi' tiafffefordert; 
Amk fenprfcbt d«r Hr. Vair« atae Wettir« BMiMMifcr ia ^neai'Ml 
Oaaaoi aii gabcadaa iUfcvv. T«ir8.XX«--XXT1tlMFi^e Muulhi 
Wt, „iprfrtbrfa Aa- a if wife d tow » VMtm^ ßhiikikmf i6i ifca aat « ' 
afiMT «adl MntHbm Wm%d gehOddm ' Wimm^ 'Wlittltffa owi Wittte; 

^ÜVmporAaa «ad dlwmuU cirtea «ail AtMlftea*9Mi lAA'isel^eii, al» JlSi- 

"'dOeal on^eselbf «ail- 4er IPtoebflfta sagcOelil'aMlMi tollf^ * la elaer 
Aam. aa 8. UT wifd oater aad«(ra U«r ehe icUda ibi'dar Katar d«r 
Wanda abgaMet» Biathdlaaff der etavlclia 'tKMjtfgiltlbilii* dM* i^^ 
bodideatielMa difgeles«. la den! iltt%en'Tft^Mr'V^fl(tdteidS7i^^ 
Me Un) Art aad Weitfe,' ivie dfo'Tet^ iatf Vdd&teliji W^i^ 

terbuehe aageeetst «iad, gerecbtffMigl. B«nr ttlalitf^ 
tvag 8. mUI— LUOIl giebt ela „FcwdtfAaiM der ,4|»Mlle^ det^llftd. 
fi^prMMbaleit aaai^ dea an* Üarer^'Gthmg gnbäktMl iMdAil ^emtbidti 
«iH .Mg^üpm Bnbm , ee««M «oa dia «Md.. 'raamtneii- 
Migaader Aade, oili aaa «ea dea dlMeay dedlYt^ SMaMd 8fm Jdk^^ 
ikaaderfe anf dbfr^ ikoeftdeafieAen GlottÜnm^ liOlAtSmifdmi^'^ 
Da diete Probea grdsstentheils inedita sind, wini dSidttfcb die Zaiil 
dar Jedent sagänglichen Beispiele der alten Gestalt nn^^i^ Mattersprü* 
is|l6 aaf eine , da der Verf. mit diploinatiicher Genatigkeit den' tiaad- 
■dirifUm folgt, höchrt verdienstvolle Weise um ein ziemlicbee Ter* 
mehrt. Höchst interessant war für uns die Probe einer Uebenetzung 
der zwei ersten Bücher des Marti»n. Capella 4e nuptiis JMerciirii et Phi- 
lologiae (LII« — LV}s ferner einer Ueb'ersetzung und £rUaraag dea 

^ aristotelischen Organen (i»Vl|-7-^^j .aad die Angabe eines noch ma« 
benutzten Cod. des Terens aus dem lOten Jahrhundert. So Tiel tav 
Anseige eines Werkes, nnf welches, wenn es vollendet wird, unser 
Jahrhundert stolz sein darf; wir möchten ihr nichts weiter hinzusetzen, 

'als den Wunsch, da^s sie etwas dazu beitrage, eine grossere TheiU. 
Mhape aad Uut^iattttsiuig desselben herbelaufäfaren. [Th. Benfe^.J, 

I - 

In Paria ist die dritte Lieferung der Geschichte des 16fen Jahrhun^ 
derts , von dem Bibliophilen •) u c o t) , erscliienen. Dietses grosse Werk, 
auf welches der Minibter des öffentlichen Unterrichts für alle Bibliothe- 
ken Frankreichs unterzeichnet hat, ist für den Geschichtsfreund von 
hohem Interesse. Der jetzt erschienene Theil enthält viele bisher nn- ' 
bekannte Details über die Zeit Ludwigs XIL , die grösstentheiU den 
eigenhändigen Berichten seiner Minister entnommen smd; die Ge- 
schichte, des dem HarechaU.vön Gi^ gemachten Frocesses, die rüh- 
rende Beschrelbang von der Kraabhelt det Könige nad dia arfgiaella 
Schilderung der Kriege in Ittliaa gewähreil abaa ea viel Valethal* 
taug ale Belehrang. * 
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Bei Kertoch itl durdi Herrn Kareificha vor einigfer Zelt ein aweU 
te9 altes Grali aufgedeckt worden, ia welchem man unter Anderem 
zwei groäse ütruekische Vaäcn , die einander ganx ühnltch bind, eino 
prächtige goldene Medaille lult dem BruätUUde Fliili^p« von Alacedu- 
nien, und eine Victoria mit der Iflscbrift BAI:jAESIZ ^lAIIUIOT ge- 
funden hMjl;> illi»D ni^mt ftiii. das» To4te Im dritten Jahrbnnderl 
woT Gbr* 6. ge^orben^flei. H^^te da« Journ«! von Odetaai in ^vel- 
cbpB ei»e WjoUjNr;! ^etc^^ ^etV^pdm atebt, di« BofKcMSanMl 
noil Fonn der eCviiilciKJ)«^ (?) Viiseii ii|l|^,ivigegeben , io IM^lrdlft- 
serFund, Terglicben jipitdsn T«M)i|Ut%;ndbpf|gfB i» Itefi^ m wicb- 
tig^q. Untejrsuchuiigei^ und, Vfigldiiliinigfo vcranltMea« — la Pomh 
pcjl liaC vor einigen ,||r0|e|ieii in^lirofi^. StMÜPii f oftilßlfilMli* sril 
4nibeiken und ägy|^t|»G|^..silg|||(m, in iren«Ai«d«iira Ffurlian bamidl» 
gefun^on', ,velohe j^n Jie^e^fin.ji«l|B|M^ 'llfHt dfunaU dto MhliaBbUr 
nttlorei jOion a^gj^fpjv^ 

Ramthoriiy war uulängat in. UpRftlfli um den dorllg^o, auf pjitpiif« 

pergameut, mit goldenen ppd a^b0rnen Buchstaben gesdiriebenen 
Ihiichcn Codex der £TWi^Uea jqu Llphilas nochmals su vergleichen. 
|lort fand er, zum grossen Schreclt^a der BiUIiotlMskare, die nichts 
davon geahnet hatten , daps ein früherer Vergleac)ier aus dem pt^Bb$F 
ypUeg Codes eilf BUt^ wiigM«hnitl9ii «iid ^Plwuidoi b»tUk 
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Den ^. Jannar starb in Rom der berübfnto Archäolng^ Dr. Alexander 
Visconti t jüngerer Ornder des noch berühmteren Enniu^ Qairinus Vis- 
conti, geb. am 12. März 1757^ Seine Meinungen nbteif nicht bloss in 
der AUerthomskunde, sondern ancb ia der Medicin einen gewichtigen 
KiiiHuss aus. Zu seinen bedeutendsten Werken gehörten , ausser den 
gelehrten Abhandlungen in den Memoiren der römtschen archüologi' 
»cheu Akademie, das numismatische Journal, der Katalog der uiten 
Medaillen Fietro Vitalins, und die Erklärung der Villa Aldobrandini, 
die er mit IIüUo &eincä ebenfalls durch Gelehrsamkeit ausgezeichneten/ 
zweiten Bruders , Philipp Aurelian Visconti , verfasste. Sein Sobn, . 
' Herkules Visconti , bestandiger Secretär der archäologischen Akademie, 
isl in die Fofstapfea des- Talen getretea. 

Ben 8. Janoav an Lahr der In lieiÜioBnplBffMleliiiiiie dee dorügett 
Pädageginim vom SebaQafar 18|} all Lehrer aafgefolirta peasioBirla 
evangelisch - protestaalisdie Pfarrer ieJb« Ücorg Sckukmmtker^ 99 Jahre 
alt s. Nibb. IX, m-^m and X0, U6 — 117. 

Ben 10, Jannar in Bessav der Br. phil. £ari WÜh. Kotbe^ 1f Jaiir 
alt, behaanr durch seiae Schriften über den WoftieichtbiiiB der deul- 
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sehen u. franzod. Sprache und über Wortujeugerei, so wie durch seine 
landbchaftlichen liadirungcn. * ' 

7 Den 16. Januar in Stuhlwcii^senburg' der dattige kathol. Bischof 
Joseph V. Horväth^ einer der verdientesten Gelehrten Ungarns, G5 J. alt. 
.'VM In der Nacht zum 22. Januar in St. Petersburg der als vaterlAn* 
discher Schriftsteller, besonders als beständiger Secretär der kaiserl. 
russischen Akademie bekannte, wirkliche Staatsrath und Kitter Peter 
Iwanowitsck Ssokolow^ Mitglied der Oberschuldirection und einer der 
Bibliothekare der kaiscrl. Akademie der "Wissenschaften. Noch war er 
Student, als, bei Errichtung der kaisorl. ru&s. Akademie (im J. 1783), 
er derselben zugezählt ward. Er ist beinahe 70 Jahr alt geworden, 
und hat mehrere für die russische Sprachlehre interessante Werke, 
mehrere Uebcrdetzungen aus dem Französischen, und auch eine Ueber- 
setzung der Odyssee herausgegeben. Früher war er auch mehrere 
Jahre liedacteur der St. Petersburger russischen Zeitung. An der un> 
ter dem Nauien Biene 1805 erschienenen Sammlung von Auszügen aus 
russischen Schriftstellern hatte er vielen Antheil. 

Am 23. Januar zu Freiburg im Breisgau , nach einem längeren 
Krankeniager, der ausserordentliche Professor der Kirchengeschichte, 
Matthäus Klenkler, in einem Alter von 31 Jahren, s. NJbb. IX, 218. 

Den 25. Januar in Berlin der kön. Regierung« - und Stadt -Schul- 
rath Dr. h. IVilh. Ferd. Reichhelm, ein um Berlins Schulwesen hoch- 
verdienter Mann , 44 Jahr alt. 

Den 27. Januar in Ilfeld der emerilirte Director des Gymnasiums, 
Schulrath und Uittcr dee Guelpheoordeos, Dr. E. h\ A. lirohm, im 
76sten Jahre. i 

Am 2i). Januar io Paris der gelehrte Bibliograph, Buchhändler 
Merlin, » 

Den 8. Februar in München der dasige Oberconsistorialrath von 
Ucintz, Mitglied des Oberstudienruths und der konigl. Akademie der 
Wissenschaft. Kr war ein gründlicher Geschichtsforscher. • -9^ 

Don 12. Februar in Leipzig der Uector der Thomasschule und aus- 
serordentliche Professor der Philosophie bei der Universität M. Friedr. 
Wilhelm Ehrenfried Host, ein ausgezeichneter Gelehrter und Pädagog, 
und der letzte kaiserliche gekrönte Dichter, der in Leipzig lebte. Er 
war geboren in Budissin am 11. April 17G8, stndirte von 1788 an in 
Leipzig, wurde 1794 Rector in Plauen, und 1796 Conrector, dann 
1800 Rector an der Thoniasschule in Leipzig. , 

Den 22. Februar zu Frrybiirg im Breisgau, nach kurzem Kran- 
kenlager, der aiisserordeutl Professor der biblischen Exegese, Liborius 
Stengel, in der Blüthc der Jahre und mitten im kräftigsten Wirken für 
Wahrheit und Wissenschaft, ein durch ausgebreitete sprachliche, exe- 
getische und philosophische Kenntnisse und seltene Gaben ausgezeich- 
neter Lehrer. Eine hebräische drrniiiinatik ist von ihm im Druck hc- 
grifTen, und andere liinterlasscne Schriften desselben werden nach- 
folgen, s. NJbb. IX, 218. 
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EhrenbezeigUDgeiL. 

Baiibh. OcffcntlidM DlftUer habea neoerlich mU grosun llmitänd« 
licbkeit der Ver&nderungeo erw&lint, velch« ibr«s Erachtens dem Uii- 
terrichtswe«eo in dem baieruchen Staate bevorstehen sollen; insbema- 
dere haben sie sich weiüäofig über durchgreifende Um^^taltung Act' 
baierischen Universitäten und über dahin zielende Anträge dos Ober- 
studtenratiies vcrbreUet. Es dürfte nicht ohne Interesse sein, zu er- 
fahren, class es allen diesen Nadiriditca nicht niu- uri Ucgründuog, 
sundern t»o<;ar an Anlässen gebricht, und dass dieselben ini^gesainnit, 
und nauicntiich die Behauptung eines von dem Oberstudieorathe aus- 
gegangenen Antrages ^ rein aus der Luft gegriffen sind. Die baicrische 
Stuatsregieruog betrachtet unseres Wissens das Gebäude der Unterrichts- 
• anstulten durch die in den jung^tea Jahren auf Befehl Sr. Maj. des Kö- 
nigs eingeleiteten und durchgefühi ton formellen und materiellea 
l^iialcliLungen , insbesondere aber durch ilds ulleiUluilbt^n aufblühende 
Institut der techniächcu Schulen (Voikszeichuung&schuLeu , Landwirth' 
pchafts,r Gewerbs- und poiytechnisclien Schulen) als geschlossen; und 
ihr« Anfmeclcsaiukeit ist zur Zeit lediglich auf die Be|Bltigung dieses 
Begvfladetaa, iotbeaondere auf die Fareorge fflr Hamtellu ng gldcli» 
förmiger, waUbtniMieBer mid woblloflev Lehrbncher flr 4le Volks- 
fchiileo, l&r den tochokdieii UDtorricl|, für die iatabitdiea Sdiuira 
jpiul Qywmua&Bm gwi^ktat; Hie wn diateni Sirsdn iMevgaMCite» Com- 
ipMlMM «iwi in TailMT Tbfttigiieit. IHw G«dai|mi im Untemcbto ift 
den Pfovins«ii ||t darch dia mm der ifreisheit des erhebeaen Hoosrehep 
-liemj^fefng^fpi. Orenien aoigetcMiieier Säkidaiiiiiier pSnlsiclie-^ 
lardiate)) thdlweise auch dureli die AafiteUiuig eigener KreliicslHiI' 
vefeieMiV io wie diiM dM Diioiiielir voUllMigttiugcilideto und le- 
^pedlgftff flJi-^aUB'telcbeMa lastnictfoBeii'wiriMnde ^fstem def Wl«» 
tionen.geslchedk Der Studieiicniit an. dea Ui^eysifiten hat, Daak 
den Ben^Hmgatt der Prefesserea, and der Mit nur vea dett' Eltern, 
Sendern auch von den heranreifenden Jün^Iingtai dankbar anci^f^Btea 
Einführung öffentlicher Zwiscbeaprnfnngen , einen wahrhaft niu- 
«türhaftea Charaltter angenommen, and die deutschen Hociwebalbn 
verehren in Baierns weiäcm Könige eine kräftige Stütze ihrer anver- 
anderteu Zukunft. Wir glauben mit Hestimnitheit versichern zu dür- 
fen, diis>^ die baicrisärTifu Staatebchördcn , insbesondere aber der ober- 
ste Studien lii Iii , nicht in einem einigen \Vcchi»el der Formen , nicht in 
dem Spielen mit »IvIh neuen Schulplauen , sondern in dem allmiillgcii 
•Wurzeln des Verurdin-ti-n und in einer ^cwis^ien Stätigkett der nun so 
vuhlthätig begrundetuii (irundlage das Cit ikihcn der wichtigsten aller 
AngelegcuhcUcn erblicken. — Die beschlossene Errichtung von He- 
uedictincrklöstern und die Ueberweisung des Stuilienlehraints an diesel- 
ben hat bei dem Volke die freudigste Theilnahme gefunden. Mehrere 
l'ro^ iiizialLlüttcr , welche sich sehr heftig ober jene Mauseireg^el inis- 

a^iiachcu, wurden von der Lucalbvhordo mit licöclila^ Ucic^t, ücrauch 
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hoditten Ortt u«ler 'Antfrtmii^ Anr Göolllfiiitiim bewitigt wurde. In 
Aogilmrg tollra nwMrdiogs BÜMmgim vtlMam IniAalliclMtt vad 
pfotettaaütclieB Sinwobnanchalft Statt fiadtsn; Die Aliotfdemig' iar 
SlodaatM j«atr Stadt ia da^kHUwlIiiilief nod prol^aittieehte GymaA- 
•faini vaa'dnraa daa ^Mtere die BeaedidHaar afiAtteBi tilieraeiiriilni 
äretdaay-flchaiat alalga Siriattpdit «tt aihreii aad ilaf bcvelfe liielilrevd 
FaMaa «atar den Kaabaa jaaer «fidmleii hatvdir; (Laif*^ CeMaai^.) — ^* 
8e. Ifqj. der Küa% bat das BeitMen« dla BaadiAibaiate das Mlttelil« 
ta» aa eHaritea^ nad ihr GescMdMlidite afther aa arfaredite^ T'da aaaaai 
dareh dte Bnriebtoag ebiar Cteaaralbiipeefioa iavMlbea.M dea» Mbi* 
fteriam die Innenf bettftti^. Bie aene Stelia warde dem Dr. SiUfki 
Botorde« Mi^liad dar 'Afcadaniia dar Wltiaafbbafltoailibertragea; 

[Aligd.] 

BMomui. [Briefliche MiUlici]ang.] „Bei Cotta in Stattgait ist 
im irar. Jabra ein Bach: Aufsäise aus den Papieren eines Verttorbenen» 
Berausgeg. von Earl Freih. ^. Hacke, GroMherz. Bad. Staatsminitter, 
erschienen, volchcs mehrere padagof^ische Gegenstftnde ahfaandelt und 
das in einigen Regionen Anfsehn gemacht hat. Schon der Titel dea 
Bnchü lautet wunderlich. Wer ist der Verstorbene? E«» soll aber nn-f 
ter demselben der im vorigen Jahre verstorbene \ trfiis8< r nciber ver- 
standen wei den ! Man läait alio den sei. Minister iku )i f^r Iripni Todo 
fet'ino Werke Belbst herausgeben. Hat rann etwn dein fiir>[lit:hen \er- 
fasi»cr des Tutti Frutti nachäfTen und dadurch dem iiuclu- i^rnsSfren Ab- 
snta verschairen wiiHcn? — In nocli grösseres Staunen wird man aber 
durch den luiuilt de» liuchs selbst verbctzt. Kla feiner Kenner der Li- 
teratur hat mich darauf aufmerksam gemacht, dass hochät wahrschein- 
lich dio fiämmtlichen <,*AuUiit2e'^ iu Kx( < rpten aus J, .1. Uuubscuu'ä 
Emil beständen. Ja der Terstorbeno lierausgeber hat dazu eine alte, 
ein wenig gemodelte LJebersctsung (Berlin niHl») benutzt. Zar Prol»e 
gaben wir (eiaa-waltara Verglalldning, ea mfibtamy' wie andankbar» 
mögen Aadera anstallen): „decMenscb** 8; 4. Th. L derVelj^rseta. — 
,,Kinder^' & 74. 15. IS. UKl. 189. 140. IT?. IIS. Tb. 1. SkU. 6. Tb; II. 
'«Das JingUagsalter« S. 121. 148. Tb. „LeideasebafianH 
S. 120. — „Undaakberfcait^ S. im Tb. II. ^ „Katar, Gawahn- 
fceH« S. 6. 7. Th. I. — »Ueber den Tod"« 8. US. Tb. I. m a. w« 
Uan wird Int an der Annabma Tersiidit, dam nntar dem „Varflaiba« 
nan** dar saliga Ranssaan salliar gemeint sei» nad dam amn diesen 
avaManÜgea Titel absbbtlieb gew&blt habe» am die nibrieirtan Ba* 
aetpta das wstorbeoen Staatsmialsten a. D. mit Olneb «ad Nntiea^ma 
Puhllkuro zn scbw&raan.' So viel fibar ainto nena Art Ton Bad»- 
madierei!'' — [A. B.] 

Bkrlin. Bei dem diasJUirig^nllrdnungs- und Orden^festc warrd^ 
Ten Sr. Maj. dem Könige verliehen: der rotho Adleroiden 2r Classa 
mit Kichenlttuh dem Geh. Ober- Uogicrnngsrathc Dr. Joh. SehuUe ttnd 
dem Dircctor der Kön.- Kunstakadeiuie SclHidom in Berlin; die Scbidla 
xum i:othGn Adlcrorden 3r Classo dorn Geh. Ober - llegierungrathe 
den ia Barlia, dem avang. Bkcbaf nad Gen.-8a|ieriat. Dr. KttsoM iT 
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^^Mm\ 4«MCIe^loiiilfalbe«<'G«ii.-Sfv«iM-'Or' Bttmint bBMlh; 
' imm Q^lk u« Prof. Dr. iH>6ecfc in Köpig«ber|f , 4mb Gell. RogvB» 

• WMl Pfof. 0r.|UfeJbfc« dem Geb. B^gJk, ObwUbliothekar o. Pff«>f. Dr. 
. Wäken^ dem DirMtoC d«l GjmnBs. zum graipM Ktoeter Dr. Kilpk9^ 
dem Hof- und Dumpied|feriwd <l^'of. Dr. Stmu»§, dem UcfpredigM 
Sa^ und dem Fro£eieor Dr. Smmm in Berlin » und dem Prof. Dr. um 
^ 6'c&(egf«l in Uomi{ .dlm; rothe Adlerorden 3r Classe ohne Schleife dem 
f^wlfülinr Raupach In Berlin nnd dem Professor Joteph Micali in Flo* 
feox; der rothe Adlerorden 4r CIrssc dem Regierangsschulraüie Gross» 
* mann iß Stettin, dem Conaistorialrathe Sauer in Arnsberg*, dem Regte» 
run^sschulratho Uungc in Bromberg, dem Consietorial - u. Schulrathe 
GranhoJJ ia Culn, dem Professor Dr. Brandis in Bonn, dem Profc»gor 
* Dr. Schubert in König-sberg-, dem Gymnusialdirector Dr. .\a(i(-rmann in 
Münster und dem Landratlie Lepsius in Naumburg. — Am Gymna* 
iivm zum grauen Kloiter ist die durch den Abgang; des Coilaboratori 
Joh. von G ruber erledigte CoUaboratur dem SchularnttcaadidateB Eduard 

' ii«^de übertragen worden, ^ 

Bt:u.^. Ui« %\xm Jülire 18ti4 waren die Literar&chulo und das Gy« 
: lunaslum in Bern die höchsten Gelehrtenschulen, in welchen diu über- 
•ton Clausen alaer deutscbeii Obersecnnda oder wohl auch Unterprima 
gleich kames. •Um C^ite IndlceeB AnttaUvi warcm die eiiyäbrigen Cur- 
ee, daa in der Regel aar diijährige Venreüon dar ScbAkr iii denelben 
ClMfe» ngiit A w b w w d«r obwilaB, wo nwat Jahre etean pflo« 
gea. Oaa Fahlariiafla war dna Baaleban ¥oa f ogaasantott Claetealeh- 
ren, welaba ia allaa SdinUiclMfa «aterriishtan aalUaa, wobei, aaeb 
dar BoMbiiakllMU dar maaMsbliebea KMtt dar Uolerrlflht ia vlolaft 
ESeham .viigaaAgoad: MiMloo upailo. Man vo» S Jabiaa wnrdo 
dtoiiiw llaagol abgtholta darch EiaMbwag daa nidii^Maiiii» dardi 

S teliling nwoiar pofhanwt. Mnar« Dooli gidMara VorbMimagaii 
tiaadffB berar« Dor Uoboigsag ron Joai gyainaalHi Sa dio Akodania 
war aSmllch ein Sprang« So varbereiteta Schfilar kooalea daa ttado» 
wliahen Vor^pdgen nicht gehörig folgen. Diesem Mangel iollla dio 
philosophische Facultat abhelfen » und wnrdo dadurch gewissermassea 
aiaa Zwit^chenanstalt zwischen dem Gymnasitini und der Akadeatfa. Ja» 
dar, wor Theologie stndiren wollte und in die Akademie eintrat, mustf^ 
erst die philosophischen Vorlesungen (Geschichte, Philosepbie u. Spra- 
chen) besuchen; andere Studenten besuchten diese Vmrlesnngen in der 
Regel nicht. Diese phitosophtbnhcn Vorlesungen waren zu hoch für 
vorbereitende., zu niedrig für akademische. Um den vorsehiedenarti- ' 
gen Mängeln abzuheilen, wurde ein höheres Gymnasium errichtet nnd 
am 3. November 1834 durch eine Rede des Professor Müller eingeweiht. 
Diese Anstalt besteht aus drei Ciassen, die d<^r dentsr^hen Oberüecunda, 
Unterprima und Oberprima entsprechen. Dio Uuterrichtsgegenst&nde 
sind: Religion, Philosophie, Geschichte, Mathematik, mathematische 
Geographie, Physik, Naturgeschichte, hebräisehe, griechische, latei- 
nische, fransösische. deutt»cbe Sprache und Literatur. Der Unterricht 

' wird nach dem Faiibeiytitem ertbeilt, und der Scbnier verweilt in dar 
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]ft^ptli«pr«fai Jahr auf den venchfaMÜBni 8liifeii; '>Ai«Jlifval9ietek 
•ir.AMtall;muide diursh die deo LaiMteni irti^elvMeiie Wahl Pf f Biitit ' 
Müller aus dem Weimariicheu eingesetzt. Ob gleich dl« 0ösdere Aw^ 
laU der Schaler dieses G^nasiotti» »oküaftige X im lwyri l alad, — 

denn nirgends, weder in den^ilduog dee Elmeinen , noch ganier Vol- 
ker ßndet ein Sprang staU, — so befinden sich doch au4^ Jaristoa and 
llediciner dasnoter, welche bis jetzt keine Gymnatiolstadlea mächten.^ 
£s ist dafür gesorg^t, dass der Unterricht aucli nnrin 'einsefnen Fficherti 
b^ouUt werden kann, lieber diesem hühcrn Gymnasium steht die neu 
erriobt^ Univeriität, >^ elche. an die Steile der alten sehr roangelhaf- 
» ten Akademie getreten ibt. Jene Anstult machte zwar bei ihrer ersten 
J^iinrichtung grosses Aufsehen in der Schweix, worde abet sputer gäns- 
lieh nngenügend gefunden , wie denn z. B. der geschieh tlicbe Unter- 
richt noch biä vor zwei Jahren fehlte, wo dem Professor K^tüm dieset 
Fach übertragen wurde. *Die neue Universität wurde am 15. November 
tn der Kirche zum heiligen Geist erofTnet durch die Keden des Präsi- 
denten vom Erzichungstleparteiiient, Neuham^ des Professors Trox^ 
und des Professors tt^ilhelm Schndly der zum Rector der Universität er- 
wihU ist. Sie hat zwar nicht so viele Stunden, wie eine deatsche, 
•her dnfih nn du Bedeutendes mehr als ihve Sahwesteranttatt in 2i* 
ifcoh. Volnr Le^^mm henmhi die baaU BSmfSfOit, und darjenig« 
m9H9 afeh.iw.lrcen , waldMV natal, daaa dla-IUalilnng devUiivap» 
Mm MiSbe vfimdwiaicli*, 'iMdam «Im taia politieeha mL OÜ 
ZcilMigaB iMbaa dSaaaa Gaiialil m fa fhi aüia g aäw ali t » vowIglMi 
Sa^eiiaredlmiM, «latatdiMattMi Maialaa dfo UMir BMA» 



da idaa IhStpa» Higl iSr daa giMBar datStalhMig MMA^ gifa» Bmm 
«Km v^i i l>ie. Ahalah« i^mm ktOUl wm «ahl «Mil, «hi IntevdUl 
§99ßm ^h^'fcMga UwHawUil wm hawfalMiif daaa daa aahodat Baa» 
akhia,. d«Jb Ualvaialltt aMiihit ffiv das CavtM ood »Mit ffir das 
Jlosland errichtet wurda» Das Interdict Ist jedoeh erfolgt! — Lei- 
der haben Deutsche, sowohl Flüchtlinge aU^tadata, 4arch ihr Ein* 
grallMi iadia Schweizer- Verhältnisse überhaupt; und besonders in die 
Berner, gar nicht gol gewirkt, und sich auf keine Weise den Dank 
dar Schweiz verdient. Sie beroächtigtaa sieh der Redaction eiaea 
grossen Tlieiles der Schweizer Zeitnngan wmi zogen in denselben über 
deatsche Verhältnisse los. Deshalb nun wurden die Deutschen , wel- 
che in der Schweiz lebten , sehr häutig von andern Schweizer Blättern 
angegriffen, verdächtiget; jedoch betrafen die Angriffe nur diejenigen, 
welche eine Verwickelung der Verhältnisse , wo möglich einen Krieg 
herbeiführen wollten , um in Folge desselben nach Deutschland zu- 
rückzukehren. Hinc illae Incrymae ! Wie wenig man dagegen Deut- 
sche verdächtiget, die ruhig ihrem Ge&chärte leben, geht theils dar- 
aus hervor, dass man die Leitung der neu errichteten Lehranstalten 
zweien Deutlichen ubertrug, theib aurli ans dci- Anstellung so vieler 
Deutschen, von denen man ein redliches Bemühen erwarten konnte. 
Der ({roictcce i'bcil der Profcfsorcu niiuiut keinen ThcU au Politik, 
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mIw wMm WMli'ieK Vavfc^Ht I»ewei«t , n^elcber« ein Lohwr,- all ko* 

Hexena n i i l o r» Dfmagogen^ ' ■ « 
Schelme, dM V«llk<lNBtrog«ii,*' * 
FlöchUingO' Meli neoeltai Sif 1 

Finden hieff nicht loeee Spiel. [D. Z.] 

BßtrsijEL. Der su Bribtel erscheinende Indi^emdani §iehi anter 
«dein 27. KoTbr. vor. J. folgende Kacbricht: ,,M. j^hrens , ■ jfreimtent . 
de Philosophie u rUniversite Libre, ouvrira son cours — , On salt, 
qu'elles eüiit publique^ pcndiint un inoiii. M. j4krens etriit membre da 
gouvememmt provisoirc de Goettin^e en 1831, et rempliBsait les 
foDctions de pr^esseur k l'univeriiie de ceite ville. — Was ist die^s 
für ein gouTerneinent pcovisoire.? Wann war je dieaer Hr. Akren» 
Ff ofestor in Güttingen? [S.] 

Carlsruhe. [Aas einem Scfareihen.] Endlich ist der Kntvmrf 
amer Einrichtung der Gelehrten" Thülen im (Jrossherzogthum Baden 
€r«chienen , auch im Buchhandel zu haben. Die Regierung scheint 
diu löbiichü Absiebt mit dessen VerüfTeotlicIiung zu vorbinden , auch 
die Stimmen erfahrner Scl^almäoner de§ Auslandes wot der Vollzugs- 
Varordnnng darubecjw vernehmen. Bai viele« Guten fehlt*» doch 
«Mit n.maaebfriM Blängeln. So.iM tiflJSIiganr^r «Idil mIw 
&em Cbiailcerii MiriliaC» diia griMk.SahNihnbiMgm mHut be« 
«fihrt; di« neoeM fcfiitfoi. IMumimw iat gami ibargangen, wia.4ta hl- 
ilariiciia SlvdiMi .nnaarar Xaniivmfcft in »hereB €!••§«■, v^ffi» 
1 Jaliff0 jfthalarik« FlillMoyiHa (Ugtk »Mi ¥$fA^hgmy, wow aa m 
ito» mnoMli^ Safculi» eagiuf aa Iiahwralahka wM* ' Ü^MUntmntvmm 
jbaaiatf lat iw«.g»hlllRg^ abor aalHr>diniailig.Mi fladi, «amaaUidh 
i/m at«0» Eaglwiant dar pfwai. fiobiilM gegaanlkar. 8o fehlt«, Bb 
alsB daflIadM AnfafbattuMr.* diaaatt vsIim Sohael ianaiiar — aclhti'" 
HAtigar BlWnuj, wie Prahnaiibar aMUhemat. .Faatachikte.ii. a. w. 
Eadlldi arhalloii'dia Galehrtaa - Schulen wieder ein: aial logierendes. 
JBfihorat auMT dem Director und der Lehrer- Confeeaas« vermnthliah 
* ' ein geiaiiiiahaa» welches dem Frieden abhold aa aai« pflagt» £beaM 
fehlt CS noch an einer Disdpliaar- Verfussung a» W* Diess sind nur 
aiaige Themata zu ErörteroageB » welche der nena Sebulplan darbio* 
iea möchte. Zwar soll eine Oberstudienbühürde eingerichtet werden $ 
aber die Matadors seilen «ich »Ilo in den Schulen der llaupt^itadt 7ri« 
sauirueannden. Die Ljcecn bleiben mit ihrem pliilo^ophtgchcn , rhe« 
torischen Curse von 2 Jahren, welche sie vor den Gymnasien mit 5 
Classca vuraus haben sollen, bestehen, tind die^^e können zwar Schü- 
ler mit 16 Jahren — das Alter ihres letzten Liir»us — auf Hochschu- n 
Ion schicken, müssen diese aber zu einem 5 hin (ij übrigen Univer- 
^täts-Cnrsus verpflichten, indem sie 2 Jahre von dem Ueber^nge anra 
Fachstndiuni or^t einen philosophisch- philalog. Lycealcursu« nachho- 
len sollen, um bit:h iiai'li dickem zu (hinein lu uoii Abiturienten - EvnroeQ 
(ür Uli: Fachstudien bei ciacr Ucutrül -iüxamioatioiia-Coiumissian in 
CarlsruUu •d.a meiden.'^ ^ [A. U.] 
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tmämaanmu Per Mikito to MMMmü l&tofrf4Mi, Gtf/sot, 
iHit dB» V«|OfdDung eiÜMen, iati ill« iMi HoMito' cfa ylirttoügiii 
Aoiinig der von Anfiebaini 4er lEte%L Colli^geo vltgelheateB B«- 
nerknagen über ämfakler, Anlüfanng. uwk Fieini üpter Schftlar afo» 
deigelegt werden loU, vorme er die morftlieehe Beeohiffeebeit Jedes 
ColleginoM, den Zoiliiid derSniehiieg und die Arlpdiritto der Schü- 
ler erkenneit will. Seilten die Stfpendinten CFegeMtand IradMender 
Betciiwnfdea sein, io will die Behörde nn die Ellern .edhrelbeiiy dne 
man eich g^enSthi^ eehen verde, ihre Kinder, wenn tie dch in Zi^ ^ 
Iciinft nicht der Gunst würdig bezeigen sollten, sntnicliliefeen, Anf 
diese Weice will mnn die ▼iterUche Gewah benotsen, die AuetoritSl * 
der Lehrer sn nnteratützen. 

'Xnnnvnc im Breisgan. Dns Ven^eiehniss der Torletnogm nnf 
das gc<!^cnwärtige Winterhalbjahr gibt Namen , Rang und Titel 

▼on 36 Lehrern mit ihren Unterric-htsgcgenständcn , 7 Lolirer der schü- 
ren Künste und Exercitien nirht mitf^ercchnot. In der theologi- 
schen Fnrnltfit hnbcri 4 ordentliche und 2 nnsserordcntifche Pro- ' 
fe«8oren in \ ei bindung mit dem Prof. IVctzcr ans der philoäophiRrhon 
Facnltat 17 Vorlcsnngen^ 2 Praktika und 1 Examinatoriura thooJogi* 
Bellen Inhaltes nebst 5 orientalisch - philolo^schen V orlesungen ange« 
knndi^rt; in der Juristen -Facultät haben sicli 5 ordentl. Profes- 
soren , 1 ans^^ernrdentlicher and 1 Privatdocent zu 23 Vorlesungen, 3 
Praktika und xaminatorien erboten; in der m c d i c in i sch e n Fa- 
cuittit bind von ß ordcntHchen, 2 aiisscrordentl. Professoren und 2 
Privatdoccnten iu Verbindiin!^ mit dein Prof. i^crleb auei der jibilosoph. 
Facnltat über den grossten I heil des Gebietä der Mediciu 25 V orlr^nn* 
gen, 5 Praktika, 1 Conversatorinm und 1 Ezaroinatorium angeguben; ' 
fai der philosophischen Facuität endllcii e r bete n sich 7 ordent* 
Hebe ProfeMeren, 1 O^benilfr o. MtnMfer (ditfnnievl Leete* 
. res fir neuere Spncben) oebel den Pr e ff eseer IFerfter mm der nMdMn» 
Paenllil so dtVerietnngen, t Prnbtifcn, 1 Conventteilnai und l 'M* 
vntiieiflinnn Aber Pliilefleplile Im engem Sinne, liitbernntilr, Geiebiebib , 
und Ihre HiMSiwiieenidiaften, Nntnrbnnde; mielogie nnd Alleitbnmi« 
bnndey d. h« orienlaliecdw Spffwften, giMMie nnd r dmlie l » IdleHk 
> tair nnjl Attertbmndtnnde, neuere fipmebeu upd U ie i n l nr* Se elnd 
ulie in Günsen m wl menie h nM iebe Vetleiung e u, U Fkultiftn, t \ 
CeuYeinnlefieny' 4 Bitnrinaterien und 1 Mfutinfanun ven SB erdenfe* 
liehen, 5 nnMet^rdentUehen PirareMoren nnd 9 PriTUtlehten nng eg»* 
hen. Im TetbergegungeneD Sbmn e n em e rte r 18M hat die CtamnnC^ 
7ahl der Professoren nnd Privatlehircr ebenfalls 36 betragen, d. u 
6 Theologen, 7 Juristen , 10 Mediciner nnd 13 Lehrer der pbilosophi- 
«edMMi Facnltat , oder auch 22 ordentliche, 5 aasserofdenälcfae Profoi* 
anten und 9 Priratlehrer. Die angekündigten Vorlesungen derselben 
wnren Im Günsen 113, d. i. 15 in der theolog. Facnltat ohne 2 
ExamEnalDrien nber Dogmatik n. Kirchengeschichte , 23 in der Juri« 
sten-Facultnt ohne 2 Examinatoilen über Kirchenrecht und r5mf- • - 
ariiea&bredU» 29 in der andieiniacben obaa ftPnbüka und^l 

* r 
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ftalrilte «od CWsMMtiaa« •» MM [W.] 

GSirmraBir. Der Kdnlir m Englaad luit sdA Bato «Inet tteoen 
IMfmrtitutsgebfifidefl bim Min« flehainlb eineii Beitrag v6n SOOO Pf. 
flietl. (etim fll^Mr^lr«) geidhettfit — Am It, Maiir feSerte deto 
PNftefier der FMImopliie «. fferedlflunkell, jtfofkalh StUadterüdk^ fein 
QI||Hlviget Dlentl^vMlilfiiii» 

CbnMWAUH, Der annerorieofltdie Phifeftor F. IT« fierf&eM ' 
Iii tttm erdenflidkeii ProfeMor der Geptchicbte ia der ^llofepliiMbeii 
Faculcftt emanitt worden, x ' ■ 

Hamborg. Unter dem 4. Jaoaar ist Tom grosien Kirchencollegio 
fu St. Fetri der ProfeaMr Dr. MarUu iteberecht de IVetU in Ba.-* 

•aa sam Hanptpastor an dieser Klrdie efwftMt wefdea. 

Ubidelbkrg. Dem aus6erorflentlichcn rrofcssor in der medicinl- 
scliea Fucultiit Dr. JleinrUh ArnuLd (9» "Sibh. X, ^4^.) ii>t die imchge- 
BQolite Entlassung aus dem grossbersogl., Staatsdienst , kuiq Behof^dcr 
. Annahme des Uufa an die Uairenität ia Ztoca, ertlieUt wordea, uad 
die van iMbraren ehMaal^gen SeUlern urf Freunden dei Sek JlaSlü 
iwi Prot Dr« JVMrM Crmum l&r die Ueeige Uatremilit Im BeCmf 
«OB mOnldaBfflioin. genadile BUftung xat Bnielitnar einee Aali>> 
f naifauH«. wfIdMe a^m ebrendav Aadeakea des LelueM nad Pfewidai ' 
dar StiOev den Namaa ^ntiquarimm CViaeerieaaei** fähren taU, Iml 
' die StaatigaBabm«nag ariiatten. a. NJU^ X»«8^ [W.] 

* Hnvmaam« Der an HkhtdKi vor.' arfolgla Abgang dea Di- 
ioetiw Da» ft t t e d t naduC a ai i na kal mehrere Veriadeiuogen ^ dem 
Bffli Andeaannm amr Folge gehahti Bmaanl wvrdeh anm Dferedor 
§m UMi§& Caweatar Updm^ warn Ooaraetar der hliherfge Sab- 
. TCda» St kOUr ^ VaiT. miftiar BfiMI aafkeammMaar BdiHIS. 
Im, mmi^biMma der*Uehar%v artia €olhhanitav Dr. AMM'(aril 
airier GdmUiiwhiB' ^•■i Thk.) 1 der TM elaaa Bahtaetan waai 
hil8ale8l,dena feithafigaa-Babaaniealav J ba nmh e nnd dem Oidiaaifaa 
i» VMa Dr..£ W dM, aagleii^ mit afawr Gdm Ue e i M h mi g Taa WTMnk 
Demteeh die O eae rg a ag aan Bdd; Hetal> , ela%ev Diamen tea BmrU 
pid. u. Aristoplna, dar gelehrten Welt belcaaateB Bector Dr« Aehdl^ vari 
alaa flehaitaaaliige ron 96 Thirn. nad dbn zweiten CoUaboretor Soaaa 
^ eine f<olche Ton im Thlrn. ertheilt Der Musikdkaetar DMojT, dd» 
HätfeMiaer See^old und der Schreibiebrer Hcinettunm empfingen Rensn^ 
MMÜenea. Za Miebaells trat an die Stelle de« alt CoUaboratör naeh 
Lfhiaaime berafoeen Halislehrer ^eftedei der doreb eine Preistchrift 
rälmsUch beirannte Dr. i7e^el aas Gotha (Sohn de« daa. reratorbenea 
Profestor Begel und Enkel Döring*«)^ welchem so^leielt bei teiner illM 
ttdlnnj^ ein Gehalt von SOO Thlrn. üborwipsrn M nrtfe. [A. B.] 

KiEi., Die Inivcisitiit hat in diesem AViistcc Studenten, TOn 
denen 147 ans HoUeein , ll(i ans Schleswigs, 4 ans Lnuenhurg, 14 aue 
DHocraiark und 12 aas dem Aushindo sind, 9S der Theologie, l(i der 
Theologie nnd Phäalagia» 6 der PhUelagie, 9» der Jati^pradeaa, 68 
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ton «Ich vidtneB. 

Knw. IKe nenbegtAadtole Sl WfaMNmlHfBifwcilftt M nn Jidl 
fWerlitth eröffnet worden und hat Ue Jetnt folgende Lehrert A) Profee« 
soren der Dogmatik und Mereltheologie, der KifehengeichichCe iin4 
itet Kirehenreolkis 1) den Arotoliierei Dn theol. SkworamD fnr Studen- 
ten grieell, rosa. Confcssion, 2) den Mag. Ckodykewitsch für rom. kath* 
Stndenteii; A) erste Seclion der pliUoeopbiichen Fecultät: 3) den.Prof. 
<ird. MarimowiUA fnr rasa. Literatur, 4) dm Prof. ord. JakubowiUdb 
für rom. Literaliir m AUerthümer, 5) den Prof. eztr. Zydl für allg^eiL 
Weltgeschichte, 6) den Adj. Eorshenavski für alte Literatur und Alter- 
fliümer; C) zweite Sectioii der philosophischen Facnltät: 7) den Prof. 
ord. JVyhewski für höhere Mathematik, 8) den Prof, ord. Besser für Bo- 
tanik, 9) den Prof. ord. Senowitach für Chemie ii. Mineralogie , 10) drn 
Kfof. ord. AblamovHlsch für Physik n. phys. Geographie, 11) den Prof. 
ord* Mjechowitsch für Architectur, 12) den Adj. Andrziewski für Zoolo- 
gie, Id) den Adj. Grctf^chvm für reine Mathenmtiki 14^16) dieL«H!to- 
reh Pian^on , iAtM und MikMU für fffUMÖsisdiey deatseh« md polni- 
•die Sprache. 

K5!viQ8iiBBG. Die Universität ist nach dem amtlichen Terseichnise 
in diesem Winter von 4S7 Studenten besucht, von denen 172 der Theo- 
logie, 84 der Jurisprudenz, 84 der Medicin, 27 den Kameralwissen- 
schaften und 70 der Philosophie , Philologie, Mathematik u. s. w. sich 
widmen. Für dieselbe sind in der theol. Facoltät 5 ordentliche und 
1 Riiggcrordentl. Professor, in der juristischen 5 ordentl. nnd 4 tiusser- 
urdentl. Profcsioren und 1 Doctor legen», in der rocdicinischen 4 or- 
dentl. nnd 2 au^serordenti. Professoren und 3 Oocto'rcs Icgentes , in der 
phiiosophia« hon 13 ordentl. und 3 ausgcrordentl. Professoren nnd 12 
Doctores ie/^entes thfitig. Seminare bestehen sechs: ein theologischem 
unter der Leitung des Suporint. Dr. Geöser, (in litthauisches unter dem 
ConKistoriiilrath Prof. Dr. Jihesa, ein polnisches unter dem ConB.H. Dr. 
If^oide, ein homiletisches unter dem Coits.U. Dr. Kähler und dem Su- 
perint. Dr. Gcbscr, ein philologisches unter dem GReg.R. ProL Bf4 
Lobeek und ein historischem unter dem Prof. Dr. Schubert. 

Marbi'rg. Der Prof. jur. Dr. fV. H, Puchta hat den Ruf an die 
hiesige Univeräitüt doch noch angenommen. Er empfängt angeblich 

2000 Thlr. Jabrefgebalt» eine in Marbnig bisher unerhörte Besol- 
dung. [ S. ] 

MüHuiADiRif (in Frankreich). Der bekannte FlöehtÜng Schmfff 
ans Rhcinbaiern, der sich seit einigen Monnten in Straeshurg auflileU, 
ii«t bei dem Gymnasium in Mülillumsen als X'rofessor der deut«chen 
Sprache und Literatur angeatelU worden. 

MCifGHKn. Der Staats- u. Reichsrnth Profesior tr. Maurer (wel- 
cher früher einen Ruf auf die Univcr^jltät GömifOBif aogeoommen, 
aber nächsjtdem abgclelint hatte) ist, nach seiner Rückkehr von Grie- 
clienland, in seine Funktionen bei der Akademie der WifieDtiAaften nnd 
der hieeigen UaiveiMtöt wiedflB ehigetretea. [S.] 



2d6 Schuld u. Ualvcit^UäUnachrf., ßtifördcic. u. Eliroubezeigungeii, . 

BBTOHiinio. Di« Mtttafo'te WbMtchafton in St. 

Petersburg hat ip i&rer Sffentlicliea Sitamig toiii 10. JfuniBr m ewro^ 
«pondireo^ta MÜgUedem enwiiitt 4ie Harm Ordtv« HitgUdl der kö* 
nigL Aimdeiiile ^et WiweMcinrteii bq BerUo; «. MMnit, Mitglied der • 
kftnigl* AlcBdemio ^ffr WiMenidiaflea sn MnncbeD; Dr. IVitsMft, Pro« 
'ftsM der Netqrgoecbiciiie in Halle; Dmi I0jipeiift0r|% Ardbifw der 
Men Stedt Himlniii;; J5M<I, Prefe«or aa der Unireitit&t sn Qettia- 
geik^— « Der Bofrath jKenevtU iuit f^* «. fiiB&fegel^e Gefi^iehte der 
alten und neuen Literatnr ine Baetieche nberaetst ond Ten 8r. lUm» 
4bln Kaller 'eine goldene Tabati6re ntm Cfeechenli erlmlten« ' [S.] 

'Pforta* Das vorj ährige» am 1. No?br. anigegebene Prograam 
der Landesschale enthält als wisscnschaftlicho AbhanSluDg: Qnossfumss 
"floratHimle [Nuuraborg 188$. 60 S. ii. XIX S. Schulnachrichten gr. 4.] 
vom Bector Dr. K. EinthMeff und liefert darin den Anfang^ sehr scharf- 
ttuniger, sorgfältiger u. vichtiger Untersuchungen über die Ahfassung^o 
zeit der horazischen Giodiiditey durch velch« nicht nnr die wiUkürHcbe 
Bentley'sche Zeitbestimmung nmgestossen , sondern anch an deren 
Stelle eine andere gesetzt wird , die in den meisten Fällen für sicher 
und unantastbar gelten dürfte^ Eine weitere Beiirtlieilung dieses wich- 
tigen Programms wird In iin?ern Juhrbücliern noch nachgeliefert wer- 
den. Dil- S( huinachricliten bringen nichts besonders neuiorkenswer- 
thcF. Die Schüler/ah 1 war zu Ostern 1834 192, zu Michaelis 171 1 
zur Univergität gingen 15. Das Lehrercollcgiom besteht jetzt au» dein 
Bector Dr. theol. Kirchner; deu Professoren Dr. H^o}ff^ Jacobi senior, 
Schmiedf^r [zugleich geistlichem Inspector j, Kobentein, Dr. Jacoh^ Dr. 
Steinhart und Dr. Andreas Jacoft» jnnior [seit dem 2^3. Jan. 1834 in die 
unterste riüleasur 4utge#ickfc, iiüher erster Adjnnct]; den Adjuncten 
Ermt Grubitz [seit dem 3. Mai 1833 an lluttmamis Stelle ernannt], 
Karl Rudolph Fickert [seit dem S.Jan. 1834 statt des nach Halberstadt 
beförderten und ¥on da nach Sehwerin berufenen Dr. Büchner ange- 
stellt] und Friedn Hfwiss [unter dem 7. April 18M ffir den nach Cleve 
vetsielitea Dr. J^orcnls Toni pranersciien Institut in Charlottoaburg hiev* 
lier befördert] * und vier ansserordeatUchen Hülfdehrern. 

BoM. .Der Cardinal £Smi&nucib*iit tou der Congregatiea der Be» 
gaUrgeisÜlcliea ton St. Paul ist Bibliotbekar der belL römischea Kir- 
ebo geworden und dadnrcli,.<liigelo Hol wahrscheiolieli auf längere Zell 
TOM der Bibiiotbelc ansgesdilossen. 

TBaiaassKo. Am dasigjon Progymnasium Ist der ScjiulaintscfiK. 
didat Pampttch provisorisch als Lehrer iingesteUt worden. 

WaoiAm* Zürn Professor der Geschichte und deutschen Literatur 
an GyouMsiuni Ist der L^atioasrath Dr. AlotI Fanse ernannt worden« 
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O09vkiekt9 der Beretkißamk^it in Qfi^ehenlaud 
und Rom, Nach itn, ijmÜwm honbtM y^b Qr. A«$om WuUf 
«im«, Ffivjitdomtoii Qclrt or4, Pcttt ilkfi litfoqiLX fl. Uvlv« 
fu Uiji^g,. EFftorThvili |9e#efttct<0 ll^r ffrMäß^kenBfrßdin, 
iamk^, IM. Vorlag vim JoteiiB JMni»riiii«i awtii* 

XVI u. 35:; $. g^r, 8» (2 TMr.). Audi «bIw dem ^(»Mcipftetrn TMi 

Q0»ehichi$ der griechiMck^n Beredtsamkeit yoa 
unbestiiiwiittr Zeit Iiis 7.iir Trennung de« tgrjtanUnltjBlu^a üucln fffni 

El ^ • . . • . 

ine Geschichte der Betedt^^amkeit, jener potiiiseli, juHdicdl 
und kirchlich «o merkwürdig, j« uuiverselhistoriiich ^CMrordaacR 
Kvaet, vor ttleu bei der Nation, «iltr welcher »l^ «iiuerst au einer 
Kunnt erbliihte, bei den Griechen, wehrlich eine schöne, eine 
würdige Anfisfabe für einen Gelehrten ! Und ein hochtit dank*^ 
bares und verdienPlUrtjes» Üiiternehmii'n, wird sie mit gehöri- 
gem beschick , mit tiichligcr Gelehr«}ifnkeit , mit scharfer Kri- 
tik des ForhaTiilciitiri iüjtotfi's, mit iit htem Prugmati^niiifi sjt schrie- 
henh^ So duchle der ttec. bei der Kunde von der Herausgabe 
der vorliegenden Schrill, und üchou ^ uuNciite er dem V erf. wie 
dem «relehrten Publik um Gliick: jenem zu dem ftiihmt' i den er 
sieh dadurch erwerben wiirde, diesem zum Gen4i<>«e einer Dar- 
«tellun^ eines «so intereüsauieii und iielebrun^sreichen Gegen« 
Rtandes. Dieser Gegenütand wird, meinte dei iiec. , er mms 
aeiner Natur nach den Verf« ergriffen, erhoben, begei^Ui t ha* 
beu, dafta derselbe eines i^ewissen Fluf geuomioen, ddäö er^ 
miclitig de» Stoffes, efnen'Mhem Stund |>iiukl) du i^wiuiiea ge^ 
trachtet liahe, voe wo au» er 'das fiaiiselkheraehuie» nod dar« 
Baeh ane ein MeniUges «ad helehreadcia Abhlld dleiaelbea hahtf 
geben k^eeen. Einige wenige Miekd in.daa Bach liefeiiee ia4 
deaaea alehaldiisit die Uebeneegttag, dais dem «ieht gaiui ef>. 
ad« .deae der Verf. melat hXomt dameeh ^ernegen halle, dei 
Stelfea hahhafi Bu^rerdeo, und aeinen Leaern ansogehen, wi 
deraetbe zn ftedee ad. Die Arbeit des Hra. W. ist alao mefai 
eine Anleitung znr Geschichte der griechischea Beredttamiceil 
a!i dieae Geschichte selbst; sie ist mehr eine gelehrte Aufspei-, 
cheriftig dea Maleriala eta .eine wIrkUeke Verarheitoiig tenk 
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ben, nnd Hr. W. hat sich durch selbige mehr den Namen eines 
Gelehrten al» den eines gelstreichen Geschichtschreibers er- 
würben. Sie ist nicht eine beredte Darstellung des Gegenstan* 
deö. Zerschnitten ist das Werk in eine Menge Paragraphen, 
die meist mit einer Menge Noten verbrämt sind, in denen nicht 
selten ein Uebermaass von bibliographischen Nach Weisungen. 
Das ist freilich auch ^pr die 4^|isipht uosers Y^* f ev^en. Er 
hat wollen auf dieser niedern stufe stehen hleihen; denD er 
sagt in der Vorrede (S. VII f.): „anfangs habe Ihn an gegen- 
irirtifem. Versuche — , — nichst mebrjlhrlfem Verkehr mit 
den Rednern selbst das' Bednrlhisk eines schriftlichen Leitfa- 
dens bei seinen Vorfealingen Ikbei^ die Geschtchfe d^r griechi- 
adien Beredtsamlclellf^Veranlasst. ' ' Jedoch wire ' dieser an sich 
einseitige Zweck Wihrend der Arbeit selbst likehr in den Hin- 
tergrund und dagegen die Absicht mehr herTorgetreten , den 
W^und des Alterthums liberhaupt durch eine SsÜDmlung des so 
reichhaltigen Materials nnd dnrch möglichst genaue Nachweis 
iung der Quellen in seinen Studien in Unters tütsen/^ Somit 
wäre denn die schone Aufgabe noCh immer zu lösen, eine histo- 
rische Darstellung der Geschichte der Beredtsamkeit bei den 
Alten in pragmatischem Geiste nud In fortlaufender, iathetisoh- 
achöner Rede. 

Wir gehen jetit ins Einzelne, um dem Verf., den der Ree. 
von Seiten seiner Gelehrsamkeit autrichtig schätzt, Gclefjen- 
heit SU geben, einige theils wesentliche, theiis geringere Ge- 
brechen seines Werkes kennen zu lernen und solche gelegent- 
lich zu verbeRsern. 

In der Einleitung gibt der Verf. eine Definition von dem, 
was Beredtsamkeit 8ci , und zwar eine unlogische, dass man 
sich gar nicht wundern kann, wenn man durch das ganze Bueh 
' hin so wenig leitende Ideen antrifft und im Allgemeinen die 
gute Ordnung vermisst. ' Die Kriterien aom Ganzen mnssten 
In die Definition gelegt werden , wie sie In der Sache selbst Ih- 
ter Natnr nach liegen* Hier fehlen aehr «esentflehe Mcrfc- 
BMle. Die ö/enlllcAe Beredtsamkeit — denn von dieser Ist nnr 
die Rede ist doch dieKnost, Tor eineriahlreieheny imponl-» 
renden Venammhing öffentlich über einen Gegenstand, Aber 
ein Thema In tussnimenbingender und klarer, nngebvndener 
Bede, in grammatisch richtigen, geWSblten and periodisch ver- 
bünd eoen wohllautenden Worten dergestalt nnd so l^envoli za 
^ sprechen, dsss die zuhörenden Personen den Gang der Bede 
im Einzelnen und im Ganzen fsssen, ihV Gefühl erregt, der 
Wille bestimmt oder gar begeistert zu einer Handlung werdoi 
mag. Wie sagt FIr. W.t „Die Beredtsamkeit bestehe (obje- 
ctiv) in der Kunst, im ftnirebnnclenen mün<H?chen Vortrage die 
möglichst vollendete Redeform mit der Macht überzeugender 

Giände so au vers^metzeiiy dass Gefiihl nnd Verstand des Uö- 
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r«r« iflelch (1) afficirt, seia Wille bestimmt und die beabsich- 
tigte SeelenetimiAang^ (?) in ihm her?or{;ebracht wird.^^ Wie 
mtger di^e Erklärung ! ün^ wirom Gefühl und Fei'stand, 
dm doeh der Rediier aniil«!»! «iif doa Fertitmtd wirkt 1 Er 
IDQM ]• da« hi doeh das Brate — rofr allen terUandm wtt^ 
de«. Uebrigena hatte derftea dieeer' Reeldetnitioii «a dfi 
Bern and «e der Leaer Nets ohd HVodmen eiM genelisehe Deft^ 
nitloa beigefugt , d.h. eine Brklirong, wie Beredtaemkeit enl^ 
eteht and waa ihr sum Gmnde liegt in psyohologiielier, mon- 
liaeher, polHitcher etc^Hlnaicht, midaraeishengcg^ben, welche 
Dinge mit ihr in naher Verbindonf atehen« Nrnt ihn^te nneh . 
erklärt werden^ was grieehhßh^iBwmäUmmkiH y^wimwt tie he^ 
aonder» auszeichnet,.: woi afe äre Stätte gefthlden habe ete. 
Durch allea Dieaea hätte sich Hr. W. einen sich^Weg gebahnt 
SU aeiner Darstdlnng. So aller >itt'« wunderbar, wie ordnnngs- 
loc er verfahren. Man tehar-nnr die verschiedenen Anfschrif* 
ten der §§. an. Hier wird man schwerlich irgend eine feste 
Regely einen Grundsatz befetgt sehen. — Der §^ 2 gibt von der 
Darstellung dea Vfa* keinen guten Begriff: die erste Periode 
ist überaus verworren und in der letzten ist die Beziehung dei 
Daher dunkeL ^ Auch im §. 3. sieht man nicht die Beziehnng 
d9M Demsufol^e klar angedeutet. Woraus folgt denn das Ganze, 
was hier in diesem §. vorgebracht wirdi Üebrigens sind hier 
unter No, I. sehr wesentliche Dinge auggelassen worden. Soll- 
ten rricht die sprachüchen , die literarischen, die ästhetischen, 
die logiiKchen Verhäitnisse einer Nation oder ihre sprachliche' 
und ^ei^itige Anshiidung, ihr Charakter, ihre Sitten u. s. w. 
aucli mit in Betracht kommen? Unter No. II. stie«!» der Ree. 
bei dem Worte wesejitlivhsteji an. Was sind hier die wesent- 
lichsten LehensschickHai» der Redner und Techniker? Das 
tnusste kiar dargestellt werden. Statt des Worte«^ Schrißan 
hätte der Verf. lieber saffen sollen: die Reden der Redner und ' 
die rhetorischen Schrifltn der Techniker. Die Miltheilung 
des WissenswUrdigattu aus dem Gebiete der Bibliographie^' 
hätten wir sehr gern beschränkt ^jesehen. — j^. 4 vermissen wir 
unter den Qnellen die Dichter. Was liefert jiicfit der einzige 
Aristophanes fijr StuiF zur Charakterisirtin^ der Redekunst zu 
seiner Zeit! — Sonderbar, wirklich n^cht somlerbar, eine Ge* 
schichte der Beredtsamkeit durchweg nacii politischen Ereig« 
niesen in Perioden abzutheilen. Lebte nicht z.B. Oemosthenee 
noch mehrere Jahre nach Alexanders d. Gr. Toflet Aber nach: 
des Hrn. W. Anordnung wird dessen Lehen und Wirken gera- 
dem lerschnittea (§ 5). Und wna hat denn Aieianders Tod - 
mit der griechiachen Beredtaamkeit in actulfenl IKe Anmer- 
Iwng 1) rechtfertigt jeneBhithetlung nicht Die Perioden rauMh 
ten ao- hebten: L Von nnbeetimniten Zeiten hia «uf ICoraz, der 
. inerat in den Bewnsetaein kim nnd den Menschen desBewnsct- 
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•da .|^b, «t Uesfien sich Regel» fdien zor Haniniabung >der 
ßeredUimkBil. 11. Von Koraxbb sam Tode des Demo^thetie»^ 
III« Vom Tode des Demostlieiiefi bis zar gäiixlichen Aufbebiiii^ 
i^er Selbststaiidigkeii grleclii«cber Staaten ( Rhodas unter Ve- 
■ymiän)> IV. VoadieserZeit bi^i zur gaiiztichen Unterdrückung 
des Ileldeutluinit (unter Tbeodosius 11). Uebri^^ns rauistc 
der Verf. auf dem Titel des Buches das Heiwort heidnisch oder 
l£ia$Jiis(h dem Worte 15eredt?«amkeit beifügen, weil jm die 
clui»tüche auageiebloHHcn tiat von der Hphnndhing ! 

Im Folgenden (§. 7) fingt Ilr. VV stiiie Geschichte ab ovo 
Sil, nifmlicli mit den Pela^gern. In weicher Beziehung diesul« 
bea zur griecbisehea litTedtsamVeit tisteheu, t^ieiit llec. iiichl 
•b. Des ganzen §. mit «leinen überreichen bibliographischen 
Nachweisangen konnten wir entbehren. Dafiir hätten soileti 
die Abkunft und Verwandtschaften des ^'iiecln»ichen Volkes, 
sein ursprünglicher CIiHrakter und seine Kultur^uslänUe , bciüO 
feogriiplligchea und elhniacheu Verhüiiiüäsie geschildert wer- 
den, — Di« aogeuannteu Klawanderungen aus Aegypten vnd 
Fli$iii«fe« vflrdle»leti keinen besonderii §. Dagegen war dicir 
Verkfibr ilnr Phonleier »it den Griedicn , wciclier den lelMera • 
iiinn eile« Zweifel die BuditUben bimeiUe ein ench fiir die 
Gceddebtn der Betedieemk^ höckst wMlIgerlteetsnd , der 
nleki ^^ lenteekt werden dnrfle^ wie der Verf. ffetiieit hat 
(§. 11» 4) — § ana keeondere herveraakeben. ^ $. 10 f ibi um 
lo der i^racfte die smada Heaptkedlufanf , nnter weickca nur 
die Bei«ilaanikeit sich entwickeln konnle; wo Inag denn die 
erpie genannt seinl — Uebrigens ist dieser §. und der folgende ' 
nker ein so relcb^iind schönes Thema, über die griechiseka 
Sprache, Bberana d&rftig. Musste denn hier nicht Ten den 
Genius derselben, vsrt der BSegsaaikeit, dciu Relchthume, der 
Gewandtheit, dem Wohlklange elc. die llede seinl Knüpft 
sich hieran nicht ausserordentlich Vieles *f Und^ wie hat der 
Verf 8o ganz und ^at vergessen, dass sie schon frühzeitig durch 
Poesie aug«rebi(det worden sei, durch Poesie unter dem hetle- 
tiificfaen Volke der l%racieri Verdienten diese nun nicht auch 
einer Erwähouu|;? Ueberdetn enllmlt §.11 mehrere ganz un- 
gehörige Satze. Warum denn wieder ab ovo anfangen'! von 
einer Ürsprache? Wie schief ist der folgende Satz : „Die grie- 
chische ^rache ist in jeder Hinsicht so originell ausgepreist, 
drHKS an eine fremde Abstammung derselben nicht wohl zuden- 
ken ist. *^ Als ob sie dessenungeachtet nicht mit andern Spra- 
chen verwandt und mit diesen verwandten Sprachen zugleiek 
aus eiaer Ursprache hervorgegangen sein könnte. Ja diess ist 
aar aa. wakrscbeinlich. Hat der Verf. bei jenem Satze an den 
Saaaerlt gedacht, so hat er alleirdiaga Recht ^ iasofeni ab das-' 
selbe nur eine Sokwealer, aiaki die Mnitar des GrieeMeakatt 
aeia kaa». ^ g. 12 anUittt aUerdlai^ Walmi, aber idckiia 

* 
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Voli^itiodiges. Wir hüten ^ewaascht, der Verf. liiUe hier 
flen Charakter, die ^eisti^^en IVa tu r anlagen, die volksthrimlichen 
VerfaBtU|igen der Griechen recht hervorgehoben und ins Klare 
{Tf^eist — §. IS, Horner iiberscbrieben, enthält die sehr rich- 
tige Ansichl) dsRR die Schilderungen Hoinerg hinsichtlich deg 
elhlflchen und politischea Lebens der Griechen im sogen, heroi« 
iciien Zeitalter fogh*ch alt Typoi der Zeit des Dichters gelten 
könne und gelten müsse. Dies« mögen «ich diejenigen merken, 
welche den Homer bither betrecbtet haben als die sicherste 
QoelFe der hislorisoben Kunde der trajanüchen Zeit!! Aber 
warum fügte Ur. W. nicht das Nöthlge hiniu über Homers Ver« 
dieutite om die Ausbildung der griechischen Sprache und Be* 
rediKamkeit? — §. 15 verdient eine bedeutende ümSndeniDg. 
Der Verf. hat sich «chielend und nnznrefcherfd also aüsge- 
driickt: ^^Die in di^en Vergammiungen [bei Homer] js:ehalteneli 
Vorträge konnten nur unvollkommen sein. Die loeinten Home* 
" rischen IJelden sind nur ßorjv aya^oi, Wenige haben vorzugs- 
weise tia« jedoch damals schon hochgeschätzte Talent der 
Wohlredenheit'^ etc. lind dann fügt er hinzu: Dergleichen 
rednerische Ergüsse aber kommen auf Rechnung dea Dichters.'^ 
Letsteres an sich ganz richtig, aber es passt nur nicht sum 
Vorigen, das geredezu dadurch aufgehoben wird^ Uebrigenä 
möchte der Ree. kekeswegs die Beredtsamkeit des Homer, die 
Mboa von den Alten Mirandert nad geprieeed wovdml'ltti so 
Oer «tillea, nh ilr.,W. tlmt. Die Redi» M lioiiMr «faia 
«eial Mht tr^ead, tehr paimd eraacftti ^^In IX wift 
AAhan w nllen gifeebiadm Statte^ lier^or^hotal iln wich- 
lif in 4e» CkwtMchln der ^riOtofafochen Beredtsanlelt. H K iol» 
Lern Reoiitei Aber jnbiaav gut wird hUiaugefügt: „Den ttbrigt« 
fiieehiathnB Rlaalen febfihfji «ar hin ud wfeüer «in Seiten* 
Wiek.»"' Ünd doch erwacht anenl ln *0iciiion di« kadstge- 
«iidb Bcfadüankai^l Waran aleo nicht dfc dariachoa 8laa* 
ICB eiaac ripht aafmeihaameh' Bßchec werth^ heaoaden dli 
wmt dar-hial SHdlieat «ad namontiich l^acaal — g. 18— «tt. 
Wer eM Alhcac Verfataangea hinler einaader aa breit flli 
den Haivftgcieaatand * aad doch laicht achai€' aad- 4rclfead 
md kiar ia Besag aaf dieaea abfdhaadeit üewandcrt hat ec 
ana, data Hr. W. §. 16 noch roa Theaeaa ah Yoa elaer hiatoii* 
achen Percaa apricht. Lelirt aicht der Nme, dass es eine er- 
dichtete ist, auf die raaa dea Utaprang der StcAt Athea (tk^J- 
tmmiiUv) nad derOesetae (vidivat vofiot^) aurucicgefuhrt 
hat, weil mandeaaelben alchit anderweitig aachweisen konntef 
^ Den %, tS gesteht Ree gaus uaaniwoBdea nicht zu yerate« 
hen. Die drei folgenden §§• aiiid dagegen sehr gut. — • 2a J^SV 
bemerken wir: Die Verfassuag Atheaa lidit fdnf Paragraphen | 
die /Schilderung der Verfassung von Syracac wenige Zdlell. Ja 
er maraiciaie fcr ia die ^otea (4.). GMicrc bekaanici hierher 
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gdißriger Werl^ de ritu et origine Sjracosaniiii ist nicht ge» 
DRfint. Die liöchst wichtige Stelle über de» Charakter der Si- 
cilier ( Cic. l^riit. 12), welche prigroatiich die ErfindiHig der 
tecbiiifscheii oder wiisenschaftiicheii BeredtKanikeit oder Rheto- 
rik erläutert, hat nur in einer Note einen Piati fefonden, ohne 
Im Texte selbst benutzt eu sein. Im Uebrigen verweilt der Verf. 
viel zu wenig bei jener Erfindung, setzt nicht ihre Wichtigkeit, 
. ihren Einflusa auf das schnelle Emporliiühen der Beredtsamkeit 
gehörig ins Licht. Korax muai ein denkender Kopf gewesen 
fehl. Sein Verdienst ist grosa. Er gab den Anstoss zur eigent- 
lichen Abrichtung der Jugend oder zu den Schulen; aus deu 
Rbetorenschnlen nämlich gingen die I'hilosophenschulen her- 
vor und damit die Anstalten zur höhern I3ildung. — §* ^ giht 
zu vielen Ausstellungen Veranlassung; es ist dort die Hede von 
den Sophisten. Eine sorgfaltige und genaue, allseitige^ kriti« 
sehe W&rdigung dieser merkwürdigen, in der Geschichte der 
Philosophie, Rhetorik und Beredtsamkeit, Überhang. SB<»^«r 
frlechlschenKttltQrgeachichteto höchst bedeutsamen MmüIBWi 
JcUsse, deren Btttfltttt auf du ^ieohische Volkaleken laiNiMi^ 
ans groaa gewesen lat, wird aaan Iiier achmerattdi^ teiiaiaaaüi 
Bar Verf. nennt ilir Trtihen (! !) , llire Bnwihnwili Jal 

Reiche 4tT FhUaaei^liie Pfusckmwm (!) , maclii. ihnen IfcaiHwr 
lierrelsan -In Qrieahenland anm Onlerweiaen der Jugend nn4 
anm Abheilen ibrar'Pfnnkredlen anm Varwntf ala ew tt na i a laa 
UmkmrirM^ van Ort mt Ort n.»dgL m. Haa helaal nialH na^ 
parteiiteh nrlhellenl Was mm% nteht aelbat Seeralaa>Jiiaft 
Terdankl habeAt Audi bei ja wähl Garglaa nn4 ae(RiVI||iil 
«nd'Tielben ln Giiechenlani eni daa wahre. Tieihenii|ir^ i 
phUten erweckt Wir aehen daher nlohi ab, wamttil«^l^a£ 
erst ven den Sophisten Protageraa, Predicat, Hippiaajii^a>iw» 
aprieht, die doch nach Gorgiaa gebliihet haben, und dann eral 
denGorgiaa ala Redner beartheiU. Manehet recht Wlabtlfa 
bat er hier weggelaaaen» B. die Verdienste dea-ProdIcos aua 
CeoB am die Sjoanjmift. Phit. Charm. §. 24 u. das. Heind* 
Hier konnten oder mustten vielmehr alle Stellen aufgezählt sein, 
we davea die Rede ist. Mit Unrecht hat Hr. W. diess in 
verwiesen. Darauf, dass die Beredtsamkeit seit Gorfiaa eitt 
neues Feld bei Gesandtschaften fand , maaht Hr. W. aar gaan 
kurz und meist in der Note (5) aufmerkaaa^ and dach verdiente 
dieae Sache, die sich fast durch das ganze Alterthnm hindurch 
sieht — weshalb namentlich mit die Rhetarik so geschätst 
>vurdc — eine viel deutlichere und weitläufigere Hinweisung 
und Erörterung. — Bei § 31 und auch sonst noch ist dem Ree. 
sufgefallen, dass Hr. W. den Worten Flato*s in dessen Dialogen 
zu viel Gewicht beilegt im Historischen. Er muss nicht wissen, 
dass Plate seine Dialogen gedichtet hati Sie haben also nächst 
der philosophischen Seite nur von der ästhetischen einen Wcrilu 
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Ein PUtonbth^r Dialog niiiss und kann, wenn er soll recht Ver« 
»tanden und gedeutet werden, bloss von diesen beiden Seiten 
fefasat werden. Hinsichtlicli seines Aesthetisclien niusa er be. 
trachtet werden TÖliig wie ein Gedicht, wie ein Drama. Die 
dortala handelnd aufgeführten Personen haben nicht ohne Grund 
dHeieo oder jenen Charakter, iplelea diese oder jene Kolloi» 
PUte- mUAU sie ^ewiat sieht »lue Absicht, ohne Ursache. Wo 
«r ciMifiofiyilM iN»Mhte«)E«n DUlog, da wivd er ein^ f e- 
wHilt Ukm^ HinI vetV'diijQii eolelien, wie denellie gertde 
ftMtB mm ^iletophMi«» Th^m dee Geiprlebefe«? Neürüeli 
wM Plala MM ihn weil neto JUIkH»t»p Cherelitw geifiiM 
ß^kdm tiiteb. Und Ineeftrn k^üim dier Ik^ 
Mfa Idetiviwh Wehren gebeii, d. h. Jtfltyi^^iwt^^ 
gtHLdbn üeMMligiM ; 8opliietett> Wenn «her Uik W.tiMbt. (^L 
Si tl, Net M)^ deü aneh din ln den Dielogea gegebenen Defiä? 
UMtenrdett'imdnhiden Peiednen gebtthren« eo M e« nnf Jeden 
Fall. ^ In S«. 32 . hiltoi wir gern Termisel die AnHIhrting de« 
fielirift des Gergina «S91 9t;dr£a9g. Was geborl. dliBs^ in ein« 
GesehiehAeder BeredtsamkeitY Da wolien wir nnr rhetorische 
StMllen und Reden kennen lernen. — §. 35 erwibntllr. W* 
nur gans knn der Sitte der Historiker, Reden in ihre geachichl»^ 
liokiNi Werke zu Terflechten. Darüber konnte und musste meint 
gefMgt werden, z.B. woher diese Sitte? Antwort: weil inuui 
aelMin immer bei Geaandtsobalten ete>' Beiden gehalten. Also 
war das der ^emeineB Sitte ganz conform. Zweitens hat schon 
Herodot solche Reden erdichtet, nicht erst Thucydides. Drit* 
tens kann die schriftliche Ausarbeitung solcher Reden keinear 
wef^s ohne Nutzen für die Beredtsamkeit gewesen sein. Wer 
weiss s^B., ob nicht Demosthenes sehr Tie! den Thucydidei- 
schen verdankt hat? — §. Es ist gewiss ein ganz falschen 
Urtheil, wenn der Verf. am Ende diesen Para^rnphen sagt: „der 
Fortschritt der Beredtsamkeit in künstlerischer Ausbildung 
konnte bei dem Sturme der Leidenschaften und dem somit un- 
tergeordneten Verhältnisse aller Wissenschaftlichkeit bei denen, 
die sie übten, nur gering sein/^ Uns dünkt, wie wenn die po- 
litische Aufregung der Gemüther gerade recht die Kunst der 
Beredtsamkeit gesteigert haben müsste. Oder meint Hr. W. 
das Literarisch - Technische? Dann hätte er sich ziemlich 
undeutlich ausgedrückt. — §. 40 Not. 1 hat sich Ilr. W. 
mit Recht hinsichtlich des sogen. Kanons der 10 attischen Red- 
ner ^e^^ Ruhnkens und /i/r Ranke^s Ansicht erklärt, nämlich 
dass es nicht ausgemacht ist (wie der erstere doch behauptet 
hat), dass die Grammatiker Aristophanes und Aristarchus die- 
sen Kanon wirklich aufgebracht hätten. Zuverlässig aber geht 
er zu weit, wenn er meint, die Alexandriner hätten überhaupt 
über die Redner nichts bestimmt. Freilich lässt sich nichts 
Gewisses darüber in den Schrif teu der Aiteu aufweisen 9 aber 
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Arexmariner, naraentlM ÄrittophtDes mfl AtMartilii« 
fcoo doch den IXichterkiinon lMtg€iäti#f ibt'6l-liiin gar to eiwM 
llttwahMdMinlieiiM^ 'ihm« «pöhi äuch nicht gerad« die beide« 
^en rtnatea, 'aber andere GnMiBMliker, die besondera aieli mit 
4ien Redaern abgabeB»' jenen Kanon gegründet bittend Die 
einzelnen unbedeutenden Abweichungen können den einieinen 
Scbriltgtelterii zur Last falten, '^le durch ihr Gedidilnisa ge- 
iätiRcht, bald diesen, bald jenen Namen änderten. — Gelegent- 
lich Wüllen wir Inerbei erinnern, dass Hr. W. im Vorigen wie- 
der etwas sehr Wichtiges übcr^arigen hat, nämlich die Auabil- 
dnng der griechischen Sprache iti diesem Zeiträume durch die 
dramatischen Dichter, da» Aufblühen de^ attischen Oialelcts, 
desgleichen das Entstehen und die Fortbildung der Prosa. Wie 
einflussreich ist das Altes auf die Gesditclite der Beredtsamkeit 
gewesen! < — Die folgenden §§■ über die Lebensumstände und 
Verdienste der berühmten Redner sind mit musterhaftem Fieisse 
gearbeitet; nur hin nrxl wieder würde sich ans den neuesten 
•peciellen Llntersuchungen über Ljsias, Lykurg u. A- Kiuigea 
nachtragen lassen, was wir aber hier übergehen, um nicht sa 
wcitliufig an werden. Das nur hätte Ree* noch gew&nsohl^ 
fhM Hr. W. ii/den Nelea di» wiebtigatte Statlm -dcr^tflteN^ 
ihre »rtfaeite «Imt Mm cifaiBeloett AadMr kMle ifleip^'tMni« 
«k«ft iMeft, Bi Ist doek weht Jedw ^ M aioli Ar «eiiMli« 
interetalrly ■ngeMbn» w ^ffahren wmi thmtUkmwm' Uut m , 
wi« denn acliea die AtleR %llmt 4eft «der jenen Kediier«ieli 
feiproelieo luibeii>t — Anfgefallen iet «na, dm der Verf j Im« . 
mer das griechische di|^g nüt €fau ftlmelei liat. Base eiad 
die Begriffe Mder Wörter doch wohl au verschieden»^ $. M 
aclieint uns die sophistische Beredtaamkeit nieht gani nach ih- 
rem Warthe beurtbeilt lu aetk . Liaofern ile ele io auf 
dasTechnit<che gab, kann sie unmöglich ohnegrbaeeeendwebi^ 
ibitigen Einflusa auf die Ausüboag der Beredtsamkeit geimeit 
•ein. Erst spater, als es dieser an Gelegenheit mangelte, sicii 
an selgen und hervoranthnn ; erst dann ward jene zum todten, 
geistlosen Spiele. — Da die Philosophie, die Aiiwersun';: znm 
i»charfen, klaren Denken, uothwend ig die Grundlage der tieredt- 
Hamkeit ist, diese nolhwendig von der Ausbildung der erstem 
abhängt, so rousste i^lr. W. niclit erst § C(5 f. von der attischen 
Philosophie sprechen, Bondera schon früherhin den Zustand der- 
selben bei den Griechen darstellen, Om darauf die Darstellung 
fter ausserordentlichen Fortschritte der Beredtsamkeit (in Folge 
des Anfblühens der philosophischen Studien) au basiren. 
§. 1f4 irrt sich der Verf., wenn er sa^t, Demetrius sei Ptolemäus 
dem I. verdächtigt worden. Davon igt in den Schriften der 
Alten keine Spur a« finden. Denietiiuä hat, so lauge riolcniäus 
Lagi lebte, bei ihm lu Gnaden gestanden. — §. 77 hätte «ollen 
tiefer der Giunü angegeben werden, warum die Römer ao be* 
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«ine M6b« F9$fmungi dmli wMm diir MmitMtiikdl WeHi 
IbdiaiD, ciM VdrfMiiiigf dIi'älw'der grMtfiiibllliiMMttii gm 
iMiebwar. VnHwfwiwntMtigcth 8ewrti Mrt> i iMhi wit i imgen< die* 
«•rielAa OTMMMett 4ie RedekuMi;' ^ «fS^t^-^M Jed^n MI 
lifai dcf UarediMgtiiHiii, d«M«r die MMlk^i«md 'Ki4i>- 
fce» iMer Meter die e^entlMen Redner Megfe;« gur ygugü m 
liaeheo BckMidhmy CMeehiehle derBwedMiekeiriseiiei, 
deee ate vnran geneniiDen werden, well vomibniul'tMlIdeir Il8^ 
IieiipneM 4elr KtifiBt abhängt, lleherhatipt 1[«oA man mit de^ 
Anordnirof dttoStolTea in den nicbstvorli ergehenden und in dle- 
Ken §§ am wenigoien auf rieden sein. Das Zusammen^ehörig^e 
iflt vielfach getrennt; da«, wai Torangetien aollte, steht naeli; 
Vieles^ WB8 nachstehen sollte, geht voran. — §. HO. Der Verf. 
bat hier, auf Kosten der Unparteilichkeit, nicht bemerkt, daga 
euch das Schicksal oder vielmehr die Wiltkiir der römiochen 
Grossen (Pompejus, Brutus und Caü^ius) tiriecheniaad zum 
Kampf|)4atze schauderhafter Weise ausersehen hat. Unrichtig 
Bocht er auch den Grund, warum Aoien minder heimgesucht 
wurde von jenen Bürgerkriegen, in deü^en politit^cher Nullitiit!! 
Griechenland war in gleicher Nullität. — §. Hö. Dasa ea in 
Atben weder an Philosophen, noch an philosophischen Schulen) 
auch nicht an Gelegenheiten zu öffentlichen Reden gefehlt habe, 
lehrt des Apostels Paulus Auftreten in Athen; Act. Apost. 17, 
17 sqq. Kine Stelle, die der Verf. hier ganz übersehen hat. 
§. 86. Daaa auch AI exandria jetzt eintrat in die Zahl derjenigen 
fliidte, wn Rhetoreosebelen blBliten, lehrt Gnipho, der dort. 
gebUdet werd, und tela augeblkbef Geiioseet Seetoi^ de iUiiel. 
graani. T 

dl kier brieht derRecebf aoe dnem doppellen.GrlHidet 
ifeil dee GeMgte genug eeln dttrikei den Hrn« W. i» 
tiiL weleber AipAnerfcaenifcelt R«(^ deaaen Werk geleee» 
habe, und fde iehr er wUmdiey deee der CfegenetMd.eiiner 

'Vollendung, die durch fegenwirttgei Werk aor vorberettel^. 
noch nicht herbeigeführt iaii, niher|«bireeht^«»ien inigiv v»A 

weil er (der Ree.) keine groaae Lust verspürt, Heler In' die 
dirrra Felder d«r leisten li^poche der Geschieht« der Beredt- 
aenH^eil efosudringen , wo^aehin der Vetf. ait Milerhnllem 

Fieieiie verfahren iat. 

Dem Ganzen aind beigegeben 1) XV literatnrhiatoriache 
Beilegen , in welchen die Gesammtaeagaben der attischen Red-' 
ner und die grösseren Sammlungen derselben , die Reden dee 
Antiphon, dea Lysias, die Schriften des Isocratea, die Reden 
des Lycergus, dea Bemosthenes, des Hypcrides, des Dinarchua, 
dea Bio Chrysoatomus , des Aristides. die tfratfag nach Hermo- 
genes, die Reden des Himerius, des Themislius , die Schriften 
dee Libeniu« anfgeiähll werden in gröaatmöglichaler YoUatia- 
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^tgfcdi; 2) Zttiti« wid BerichligaDgen (2 Seiten) aail g)«fai 
Register. Dieertt^rn, aa.sleh zwar sehr schitzbar , gohSrem 
^iMBli.Aigentlich nicht zar Geschichte der Beredtaamkeil* 

Was die Schreibart des Firn. W. anbetrifft , so versicbert 
derieibe iti der .Vonrede sieb eben to i^eit von blosser Nomen* 
dttnr und trockener Relation als von hochtrabenden Tiradea 
und von phantastischem Heruroirren im Ueberschwenglicbeil 
entfernt gehalten zu liahen. Was das Erste anlangt , so finden 
wir das niciit immer verwlrklinht (vgl. §. 88 Ende, 90, IH u.a.); 
freilich mochte die üeschatfeiilitit des Stoifes «olclies bisweilen 
mit sich bringen, aber wohl nur zum Tlieil. In Bezug auf das 
Andere mag jene Versicherung ihre Richtigkeit haben; dennoch 
liaben wir uns gewundert, bisweii&a auf recht ungehörige Wör* 
ter und Bilder zu stossea, z. B. Schleu^sen physischen und mo- 
ralischen Elends (S. 51), die menschen wiirgend« Pest (ebend.)^ 
politisches Purgatoriurn ( S. .Vi), das blut^nerigü Macedonien 
»^an^te, ein unersättlicher Vaaipyr, aa seiaen (Griechenlands) 
Pulsen (S WZ), die vernichtende Gluih der römischen Politik 
(S. 8inaUt«eind (S. 165), Knechtung (S. 17^), die von 

Westen wehcmdntt' foUtisebcB StikriBe (S. 1T7), des Sennei»- 
Mheln4er kalserlicbett Huld nnd Qnuit (S. 108), es entbrannte 
dw leinte heftige Knmpf, der» dnreh Jnifnnnt R&oktritt fe- 
sdinrt etc. (S. 88^ f. ), der Btronwtnr det-GInnbeni tlieg ndcc 
4el (S. Hier aam künftig der Verf mdur nut eeiner Hiit 

■ein- and.dlfi wnchernde FJumtasie bealhneo. ^ ^jj^ ^ ^ 



Commcntationis de Graecorum veter ibus JJiis 
spe cimeti, Quod io Aeadania Halens! com VUebergensi con«* 
•oblata ad snimnos in pbilosopble honores rite capetsendoe d. V.men- 
sii Inlii MMCCXmV pi^lka defaedeft A«d. Giillellii^ Eimmkr- 
■ flMHHi, QnedllnburgeDsii etc* Balls Saxoaom, tfjfit eipkeisaUi Cra* 
baverUs. 8. 1Vii.a8a 

Diese Abhandlung zerfallt in dre! Theile, von denen der 
erste de Saturno, der zweite de fabulis ad veterum Deorum 
reguum spectantibos, der dritte de Aeschyli antiquis numinibns 
überschrieben ist. Dem Ree, der im Jahre 18S;^ einen ähnli- 
chen Artikel (Viber den Kgovog der Griechen) in die ÄUgem/ 
Schuize.itung Abthl. IT, No. 29 f. Jiatte einrücken lassen, wel- 
chen jedoch Hr. Z. nicht gekannt hat, wie aus seiner Schrift 
deutlich hervorgeht, war es interessant» hier in dem vorliegen- 
den Werkchen etliche seiner Ansichten und gewonnenen Ür- 
theile bestätigt zu iiadea. lai Gaiizea aber glaubt er selbst 
ungleich mehr zur Aufklärung des alten Gottesdienstes gethan 
nnd geleistet zu haben , als Hr. Z. , dessen erste Arbeit es in 
dleMT Art an tdn aeheiut Denn mit den Principi^u inr £r- 



Digitized by Google 



Zimmenmunic ^ CrjAiecQttiBi vetatUios DUi* 119 



- forschoiig eines goiclu^n Gt'<^en«tan(]es] scheint wenig bekannt 
sn «ein, nnd darum ist aiicli keine Ürduuug» keine recht strenge 
nnr! li'irhtige Beweisiuhrmig in Reiner Schrift zuiberoerkeilf Ilod 
der Krioi^ nicli4 80 gro8S, al»«zu vvtiusclieu geweRen.^ ^ *f 
- Wer einen solchen Ge^eustaiM^^fif der atterthiiniHchen Re^ 
ligwn^er Griechen' und Römer und Phönioier etc. zu behandeln 
fiicii'Ziir Aufgabe msclit^i ni US i>; vor aUen Dingen Skeptiker ^ein^ 
er musi dnn^haus an den Erklärungen der Alten zweifeln^ denn 
die Alten ^inil la^t durchgehende unkritische Erklärer, so weit 
wiüi iKre; Literatur kenneo.^ Zq< ihrer Zeit schon hatte man ge- 
meinhin idie eigentliche B^dfelitüiig V <Ien ei^üliiAin Stm- dei^ 
Götterdieiist6 l'erloiteii^ ttn4;dlf«ivii*eiti9»P^teki6ifeiel licb 
In üfrrileJUfml^'Vdil firldirungea 4^rialtoft nDÜeM^er iDraprun^ 
te«niyfeiiücben Dlehtungeo^ der. MylMiiiicj^kdbvt. Illr. 2. t«^ 
tai int' vövIiegettdeiiHFalk getfatm, l*«Ie«ti«r :beiveifdl'^. ^wtm 
dMe^lMA«j|htjhaMiV'«eiiir:0ift>iett.Xi^«iio» f&ft tat 
bcImma^ •4ql*)4 EriiFMie tlch'lioeliiindir dafon nberit 

btiteiv «wmi (Bif det.lte. Belrelf» ^tekaant liitte ^t. SeltnM^ 
idtpng a« a^ O^). ! rn)) /i ' 

- rni^W^f aii hat mi»^ifli.d«MdiaBi4n'iiidteii? Lediglich an 
dafiy was sie erklären^» an- tf^n Gegenstand a» welohea' sich ihre 
dichtende Phantasie angehüngt hat, iiiid innn aovts von vorn 
wieder anfangenund nach richtigem. I^wiatij^im^ nach den Re^' 
^In der Etymologie, der historischen Kritik etc. die Erklärung 
und Behandhmg des fraglichen Gegetistandes Tersuchen, wöhei 
man insbesondere auf die Siltea, Gewohnheiteti , Gebräuche 
etc. des Volkes Rücksicht jiehmen muss. Hier hat uns Ilr. Z. 
^ nicht genügt. Er hat weder den Namen K^^voq etymologisch 
fefas8t, noch ansf&hriich unter<^uclit, was denn die ^pövta wa- 
ren, wie sie gefeiert %Turden, wozu u. s. w. Auch hat er den 
grossen Fehler begangen, dass er nicht von Ilause aus unter- 
schieden hat /wischen dem griechischen Gottetifgoi/og und dem 
altitalisohen Saturnns; diess hat ihn zu njaucherlei Verirrungeii 
veranlasst. Heide Götter aber haben 1) ein verscliiedeueg Va. 
terlaud, 2) ihreNamen verschiedenen Ursprung {Kqqvo^ wahr- 
scheinlich von xQulva, Saturnilt von tero), 3) folglich sie selbst « 
ursprüngUoli «iii TmchMeMt Weien, das abor doch im euiiger 
HIntichl dnaader &halich war; daher »an cftan spätevfaUi hdde 
Gdtter ala einen belrachtele, Ihr Weien (btaLTemehiiieli. fia 
waren aber thella die Jlomer» die dieta thatea 9 ala §ie mit den 
Griechen bekannter werden^ nnd allea Grlediiache eich gern 

1} Dansslben SSweifel bat andi Lnbkev (eonmiart. de participils)t 
anfjgeitoUt. Nnu selio taan an« sl» diese Antidit mit den Aee, ia'dec 
A\lg, Ut, Zeit. 1834. No. 14 eine DmfMe genamil weidea kfoae. Sie 
ist nnr ein II Tgeben des geroeiDon Kfihlerglaabens in Folge der triftig* 
sten etjfflologischeni exegetisdien etc^ Gründe* > 
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aneigneten, theÜH die Griechen^ die dsp Fremde mit dem Ein* 
beimischen zu Vürnüstitieii pilegtou. fJni «to melir mius der 

. lieulige AUerthiimsfor^cher treiiiien, was ünkritik v«r§chmolsea 
hat. Unser Verf. aber treibt die Verroengufi^ noch weiter. 
Nicht allein, dasti er den Sa^tnro der Italer und jlea Ki 01104 
ilei' Griechen alii eine und dieselbe Gottheit betrachtet; er läsat 
den Saturn aucli nicht verschieden sein vom Romuluü, Sahinnn 
and Lalinn« (p- ^) und zwar lu Folgu einer faiacben Ueutun^ 

der ^lUi Virgil Aea. VII, m/ 1 . . « ^ v r 

. MtMfähH nns auf eioen lüde» Mbr ireMiitKoben Fehler 
dieser Sebrlft^ aimiich dm eieh Hr. Z. eriäebt^ Stellen euee«« 
deren« betoncleta^sltea, Sebrlftstellern' neeb WHÖcfir sn deeten - 
ond ibncn tiben Sitto snteisel^^en^ der ger niebt der! n bt - So 
•i^ er s.fB..^. S PSegebilnr 8atnrnne|. engeem nenibne tenenn 
eendeniiiblniordente««. Dem Ree«, d«lt.dei«lenbt«elleSlelle«v 
die elell anf. die Ssfinbelik dei Gettee beelcheb« feibeMibtt en 
beben, war dae nee. Hr. Z. hei- ela beglaubigende^ Zeegui^s 

«Ui^eibbrt; cf«.Oreni» S^nb« i^^. MI. Sehlägt nM|i.dieae Stelle 
ntch , so iat dort gar nicht von Saturn nnd Krottoa die Kede^ 
eottdeen fn« Knepb, debi ^tan»l>fbMb,4ewe» ild dieScblange 
wäre. Nie nnd' nirgend^ Ist Kronoa oder Saturn mit einer 
Schlange, die siobin den Schvenx beisst, abgebildet worden. 
Der Verf. bat also Aegyt^tiachea auf den fCronos iibergietragen. 
Und KronoH ist ein Sieht griechischer Gott. Vgl. Schulzeit, a. 
a. O. No. 30. 8. 2^ f. — Ein anderes Beispiel : Aus der Stelle 
Dionya. Halic. I, 8H (rov fitv \Kg6vov] dahtovcc Tovt(nf olo^ii- 
vovg th'at, ndötjg ivöai^oviag dox^gac xccl nlrjocntr^ dv^^amav) 
will Hr. Z. sciiHessen, dasfi Saturn ( oder Ivroiioa ■) einer der 
Dimonen ^ewettea sei, nnd diese iVIeinung ditrchatifnhren^ int 
der grÖHste TiieiL der Abhandiiuig beatttamt. Aber wa«i ver« 
steht Hr. Z. uttter dai^ibiv/ Der Befi:riiF dieaös Wortes int ja 
im höchsten Grade Tage bei den Alten l Allem Anschein navh 
nimmt er es in dem heutigen Sinne eines ^uten DümonH, der 
dea Menschen allerlei Giiter zu Theii werden iässt. Ahet- «las 
ist ja ^ar nicht der Sinn des Wortes da /^^(a>v in der Stell« dea 
Dionysius. Dort bedeutet es schlechtbia einen fi'ol^. Ubd dae 
srar Krottos nnbez^eiCell» ebwelhi ea Betlmann getingnet lyct» 
VfL SehttlsJ e^ a. Oi Bin. »: S. 2M ff., we «enan aagemerkt ^ 
worden iali| wo debrtdbe n b eoa H Terehrt worden, noi eb beweis 
eea, deti er wirbÜDb 'alt Ctolt' eercfart werden kt Aecb Ilr. 
Z.i0l jenes leMienf Glanbens. Vgl. p. It: ^Ineepenle bdeU 
lexerls, cur Satnrnns a^nd Graecos neque templa neijue cultem 
publicbm baboeill,'* ete. ~ Zn den iaIUb fednnteten Stellen 
febören nueb eile die, die der Verf. p. 18 angsliMirt hat, ane * 
welchen ihm noa sine magna prebablSinte hoc eonseqai videtor* 
bondaum victimae nonnisi mortuarum aainds plaeaodis faetan 
cüe. Keine Spar davon in eUer dsraelbca. . 
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liwt< ffnbefaiig«!» and gHMMbtf die SCelleo besonders deü 
%ll»n ScMftsteller einsehen und pr&feii toAte. Dk Zahl id«r^ 
•tlktA IltÜS tilcli ohne Mühe verm^ren; Wir üolim indemeH 
unsere Leser-isfoht länger damit ermüden. Ist nun aber Hr. 
Z. im Erklären «im| AuCfaskitt eiHielu^r Stellen nicht norgCaltig 
Qtt4 ipmhickt ^enQg^M<J8i«lr:fla^Mch weit weniger in der Auf- 
faaaai|9 lind ErlcKrang' eines ^an^en Mythus gewesen. Wir 
nehmen als Beispiel den, den er im «weiten Abschnitte b«han- 
delt hat, den Mythus vom Kronos, wie er vom Zeus entthront 
und in tV^sseln gewoi leii (odt r. wie es in andern Sagen heisst, 
vertrieben ) worden ist. Es tragt sieh^ woher diese Sage ent? 
standen? Kh ist durch die Zeu^üsae mehrerer Schriftsteller 
beglaubigt (\^\. Schulz, a. a. O. No. 30, S 233), dasa Krono« 
if^efeaselt mit wollenen FnMiübinden dargestellt w urde. Waruro'l 
ist nicht schwer zu sagen für deu, der die Sitte dc^ Alterthuma 
kennt, dass man damals diejenigen Götter fesselte^ die da bleU 
hen an ihrer Stätte, die das Land , wo siaJieilig geachtet wne^ 
den, nicht verlassen sollten. Vgl. Schul«, a. a. O. Das daek* 
ten aber nicht die spitern Alten; sie tuchlett den Oniad wo 
anderg; bd deii GöUern im Olymp aelM» ]^(|e^i9ipf»^Ml| 
sengt gemeifjm iron Geiialithätigkeft. DemjM^m»;; mfd& 
also ' €Mrwatt angethan forden , «ein. Voft wem^ . Vaa l^ooiti« 
ii|dild^&e¥ in ofäi|iren |ar nicbl ä'efW^^ 
mkd^tflttB daa FMi,\faa lern Q^e au Ißhren in Griecl^en- 
laad, namendial^^ia Athen (vffi; l^clinls. a.«. j0. No.Si9,ä.22r7f.) 
allJShriltfll'^el^ w waren eine Nach- 

ghmm§i4mHitkmf ond '9^mt»o idL^ iMaei^ WattinadhUfeit. 
An ^mümIIm , waren' alle Banden der Sitte ond des atreafni 
GeaalM 10a| AUea war gleich, Alles frofaUeh* ^ Von diese» 
Tagen tagte man«' es herrsche an ihnen Kronos. Aber sie daa^ 
erten niaht lange. Der frühere Zwang,, der Ernst dea Lebenau 
die aanre Arbeit trat wieder ein. Zeus herrschte nun, nach 
bildlichem Ausdrucke. Der mutete also den Kronos vom Tlireiie 
gestosaen und ihn in Fesseln gelegt oder vertrieben haben. — 
Wie urtheilt Hr. Z. darüber? Kronot wäre ein Gott (oder 
Dämon) der Pelasger gewesen; die Hellenen, die Verehrer 
des Zeus, b&tten die Pelasger fertrieben; das stelle der My- 
thus unter jenem Bilde dar. Aber die spatesten Griechen ver- 
ehrten ja noch den Kronot, s. B. anf Rhodus! Vgl. Schulz, 
a. a. O. S. 228. Wodurch kann ferner bewiesen werden, daas 
er ein Gott der Pelasger gewesen 1 Eine ganz ans der Loft 
gegrilfene Vermuthung! Nichts ist also unwahrscheinlicher^ 
als jene Erklärung. Eben ao yerhält es sich mit der Erklärung 
der Sitte bei den Römern , dem Saturn zu Ehren Gladiatoren*' 
apiele ananttellen. Hr. Z. auatert tich p. 12 to dar&ber: „Vl^ 
demnr vcram hoina moiia explicationem coattUnere, li id 
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tiMine (1> illie>ctede8 iodicsnt, Satornnm daemonem imnior« 
taJciD faisMu* Wie f«Uch ist bei der Gele^enheii viedcr die 
Mie Valer. M tx. II, 4^ '9 «»Ifefftstl worde*! SHe entliilt, 
gMii«MSMk(VflNtan(ien, ohne Rüeksicht aof uhcu Dämon te> 
iWi, ^tas Ibr «od deuilicli dea Milotttl M-joMr Sitten 

Wir mnmtm m hierbei baweodeo 'iatsen, mdU wm wiil&> 
Kafg BB werden. Untere Leier werden steh ans deoi, waa 
wir M^ebrscht, vollkomniea überzeugt fühlen, dä:!»^ das Vcr- 
ftiigef» Af}«iichten fom Krorios wittkäriicb, falsch "iiidrr- die 
an§?enoinmen , dass er nicht ein Gott der Zeit wäre — , cfafta 
nUn da« ^^chrift che» keiner sojiderlicheji Heachlun^ werth ist, 
aac]i nicht wegen »einer Erklärungen der Stellen de^ Hesiodua 
(opf). et d. 126 sqq.) und de^ Ae«chyius, die er anntuhrlidi Im 
zweiten uud dritten Ab«cltaiUe behandelt bftt, weil er hier mit 
der ver^efa^staa Idee, daaa Kronos ein Dämon wäre, an die 
Erklärong ge^anfen iat^ aito>e4»a9 l^>«aid«rti|^es ia jeae Stei- 
le« JiJiMiii^etra§eii iiat. . . ^. Meffter^ ^ 
i.... . , . : / .< .:'t n;n^»itirtN7^i 



M, Faha Quintiliani de fnsiitutione Ormtoria Ii- 
tri dttoHi^eim, £dila«Bi« Spaldingianae Volumen VL Lexi-, 
cpB et Indices contTnens cnraTit' Edmaräu» BotmeUa^ Cjma. Bero- 
Ijoen^H Prof. Lipsiae, Vo^d 1^, hSiM¥ al IMS dau^« 
(4^ Thlr.) Auch anter dem Titel: 
.LßSicou ^uiutiiianeum aüül £d«ard«t Biaaclhit aCc, 

Ueber der Spaldiof*adien Ausgabe des Quintilian waltet 
•ia fBoatlfer Skm Obgleich der Tod ihren ersten Begrvm* 
der wm dmm Zeii •Mef , da noch die gröaaere and achwieri» 
fer« mite der Arbeit m leltlea war, nnd ebgleieh der BtttCi 
4er «ieh dee «erveielett Becliea ewnbai, achea Meh geringer 
FMemeff deeielbae eicli re« eelMr titi ieKiirteea Verlieh« 
IM^ erledcr leaeegtes te luit dieeee doppelte llitgcacMck, das 
•adem Htereriaclies ArWtei den üatergang n beraiteB Jjß^fif 
die VelleedDig dieaee Werfee» eitfat hieae eieht «ekenet* teo-r 
dem rielMht dM helgitrafee% deitelbe wM den ee reakler 
Zeit eiiitfeleedee W«eM der BeerMler eeiMr VMihe«MH 
keii nur noek eiker se krkigeeu Wm weder 8peljlhig> im« 
gleiek Meister fm VereCladeias der.l^efaitilleMlaekee Rede, eker 
an eine» lUekm ead emreriiMlgeD Krcia kritieeker kleteiia- 
Uea lange gewöhnt, aas beaekiiiAier BeeiikeifaMig der je rei> 
eher Filie kerheittrömenden neuen Quellen; noch Buttmann, 
»Icht hinreiekeed feftkt eeC dieaem Felde und mehr ackerfahH 
Big alt Kieker, te leisten rermeekt kalten : das Iwitgempt, ee* 
befangenen Drtheils ned derek »eine Vorbereitan^en zum Cer-* 

IIa» hl dieeea CMiete aekr all irfeiid jemd keiotek 



Und ala^s endUch ghlt, OiMcnilifiSVilMlMto^Mr desiQiiMCl» 
(lilllMlisheii Wörl«r^itsi,^ da trat BonnoAb^eri^iiv der,' tanj^t 
Mlltg^eiht hi die^Kritik ttegQnisliHaiidsolMenTtattefl^ olnie^lbicll 
Zürupt süibst Parltbi xu sein, nuAmehr mU itta»J|i^'ao; Mh» 
tbeileudeii> Lexicoa dSmc daroh els^n: Zeilriiiim' veri sechs und 
dreis^i'* ^^^hreii in gewiesenhaftt r Thätigkelt jgiepfle^te ArbeÜ 
fHiqkiicli zu Ende ^eft)hrt hat. Wer in den Voereden der eio- 
seinen Abtheiiun^en dieses Werkes liesti dess der eine der an 
demselben T ii eil ha beodeti Autoren awansi^ Jahre«iif'4ie Her* 
ausgäbe der er'>'»"'i IlÜiiii^ Klassikers, der andere melir 

iel9i4[vni' Jahre aui das "biosHü /wtisamitieiitra.'^eii von Varianten 
^nd i^udlich der dritte Lustnim auf die Ausarbeitung des 
Lexikelis.Dftd: eis bald ein zi^eites auf dia unterdess nÖthi^^ ^e- 
\voirdene Ueberarbeitiü,^ desselben verwendet hat, in <les*.cii 
Gemülhe re^t ^ich gerechter Stolz auf deotschen Fieiss ond 
warme Verehrijusf *e^en solch rühmliche iMii^ter,. . 
/ Die erste Frage, welche der ßeurtJieiler eines Specialwor- 
terbuehes an dessen Verfasser 'Hditet, betrifft den zn Grunde 
gelegten Text. Herr BonncU lieMUtilrortet dieselbe (Praefatio 
|i#,XlVif.) «üf fol^f ende Weile I ^wnm qnoddam fmn&mBät^ 
ton, jp quo saper SpaldiogU ei|itioi|eni ip8#'?iiMoiiiu>faii ex- 
Innerei», i'Diote] mihi tMt^ditßä JSmKipikHaf qea^/ail lldem Qe^ 
' dieom niililiscvipt#KaiDi optimi geaerip > praecipneJitf n&fMionlsf^ 
de enjes prtestanii« in praefittioiM^ ed\ 'Soppletneola Zoisplifis 
«tmirele dlttemit^ tegMiitit aiapliie <l(»eEs ^rbe leripteHtiiAe- 
«lalvllil ,iu|l M Adftor C^ioSbus däsi^oefcatar ^ eon|eetara anrl> 
ptaram corruptam feiiciter band raro^amtadavit. la boc igitur 
fundaneBtii Laxicon Quintilianeum cottdendum esse cena«^ igf^ 
qnantiun iieri palest, QuiatiMaai terli» et locntioaea inte^raa 
deberet contuiere; -atlanfen« % aum singali loci totiens mihi ia- 
ep&eieiidi et subtiliter examinandi esseftt, qoon^e ipse exeai- 
plorum Fabinni sermonis copiam, quantam nemo ante me, con- 
gessissem, fieri nou potitit , u|l me pKersus obstrictum teneret 
Ztimptii aijctoritas , et in verba, Ut ajunt, niagistri jurarem; 
partim enlru ad Codices optimo» retedendum judicavi, ubiacu- 
tos iite liomaiä sermoniSxjudex ab ii§ discesserat, partirn coa- 
jiciendo verum indagare stildui, ubi iatactum idcru relianeral 
lo4iUiM COM initum.^^ Dieses kritisch - lexikalische Verfahren, 
welches nicjiit minder ehrenToil für Hrn. Profv Znmpt ist, un> 
ter dessen thätiger Mitwirkung das Lexikon ausgearbeitet wot>* 
den, als €8 dei^ Verfassers klare Einsicht in (ien Staad der< 
Din^e und uaiutt völlige Liiabhänfi^igkeit von jedem Autoritäts- 
glauben bekuudet, hat Uec. durch das gana'e Buch streng .M» 
obachtet gefunden. Jede kiitisob «.weifeil|afita.filalbi Wratfl« 
wedar sq. .aufgenommen , . wie Hr. JB« aiAvida. «iabllgbhlltxiUHlb 
fe»^ia.deiRe|;el>di«ttbiraie)beiideBLaiaiiaB 4«r btaaiemifaa*« 
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^w hitfim and Ansfibes^ nitnenilUh der Spuldtnf i.fiiitlHim^- 
sehen und Zompl*8l;hen , neben sich; oder — was begonderb 
bei sehr gchwierigen und nur diircli Conjectur zu heilenden 
Stellen fjeschieht — die Icct. vul{r, wird zuerst anijegeben, und 
erhält alsdann die ¥on dem Verf. irorgesogene oder neu gebil- 
dete Lesart parenthetisch beigefi'i^.' Auf ^diese Weise ist durch 
das Bonne ll'i^iche Wörterbuch eine freilich nur stückweise 2tt- 
fiaramenzuirageude neue ReceUsioti des QuintiliAReiflclien Tentes 
erwachsen, weiche an vielen hundert Stellen von jeder der 
vorbaiidenen Recenaienen abweicht, und um m gvös8ere«'Beacb' 
tuRg^Terdient , %U ih\* die tnögHchfit gewissenhafte Berikksich- 
ti^iiog der hegten handschriftlichen Aagaben und eine durch 
den voUstäiiiligtiii lexikalischen A^ar^t ^ewunnene tiefere Eiii- 
«icht in den Qniotiiianeischeu Spraehgebrauch zu Grunde iiegl» 
Ali^ WoJb« «teilen irir die krülMk' abweichenden Lesarten < im 
FkoÖBiwi d««a MhetidiviMMtiottni baiSpaldiiif, W^wm^ 
md BoBBeil Mar amIcb «bmiliPt * "^-^k • - - ^mf* 



B.8i]Me«Bto tfl«- miummh d44$^' Bi liMoiloto'iMM« 

S. ^ diUf «nttüi- qni diHga&tMml ««i iUlgeilitiM 
podArlkMitariplBna Aitim acript. ex* A^ufll *ieript. 

S/qmunimreaim qaentur en\m Seqnentwr'^ähm 
dliaipvtt^dMiia discipuii quo duAaria discipuii quo dlttaifi 

(^mbr.l.) (Zumpt.) 
Cum rehif« di» Cum robore ds- Cum robore di- 
»^e^äi cendi {Ambr. 1. eendi (d^ di** 

7\tr, pr, m. Alm.) scendi) 
4. mox illud co- Fast illud cogni- Foet [Sp. mox) 
gnituri cUam 4ipli* turi etiam eptimaiii iiind coguituri etiam 
Bum * {Ambr. 1.) Optimum [Znmpt,^ 

" 6. Tum et eii# eas (Ambr.'i.) [turnet] em 
g. Et in quibttsdam Et In q«lbu8dam Et in quibnsdaai 
au/ficere modo intentionem m^- intentionem 
intentionem^m^ do; depulsionem do {Sp. quih. suf- 
do depulsionem: porro omnem ii^- ficere m, int. m. 
porro depulsio' fitiatione dupHcf etc. depulsionem) de^ 
mem omnem itA" ^>Atnbr» l» puLsionem por ro 

tiattoiie dopUti^ld» omnem iufitiatioae 

dupliei etc. (iS^ii/iÜi/.) 

Ii.%nrMDwifdf» St^wnm' mtdl» l^aannii iMNll« 
•iMiUarUwIÜnteiB, cMiüiailaaittetatt; comdliarliDdMiliiäii 
«i«rrte<<M#:Mifi« nmrrüiion^^au' «wrAltoit« 
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Spalding, Zumpt, Bonneil. 

firmatione ro- firmatione ro- edd. de conj. Regii; ' 

borari^ refuta- öorariy refuta- ad Codd. propiug w. 

tione (iissolvi^ tione diss olvi, proposita con^ 

peroratione aut peroratione aut firmari aut re- 

memoriam refici etc. memoriam refici etc. futar t , ut hac con- 

{ contra optt, Codd, tracta dicendi ratio- 

lect.) ne Q, tres causae 

, , partes ainml com- 

.M>.,,^Mn.^|f,I*|«}>jjv* » :.,yj; • . plfctatur) perora. 

^"wt^ir^i :-i!M»i4fi V .» ttone (addUuni de 

Mi, t-if\ fl'Hhif»j#!4'H*-^»ti . . »• v . : probabili conj. Jie- 

ax; •^«►•»^•'»ff'lyfn» V*» >i i^H , . meworiaui 

, : j » " •. . ' • refici etc. 

IG. Hoc Studium Huic {de conject, Huc (optt Cod. 

odhibend um Codd. hic) alu- hic^ quod Gernh. 

',f.'* ' ^.',h t$0 ] dium plurimum iure recepit, a. J. 

adhibendum.:, huc, Z. de conj. 

v«-»4'.ii« I *». huic) Studium 

/. .if .1 hlftf». f-j^Kiff^v? plurimu m ( ex 

/», . ..A,, •»! , :M »-«^ « w». I : bendum 

18. Gratia decoris, Gratia decoris, ^ut Gratia decoris, ^i^t 

quod est in diceu- est in dicendo ^ est in dicendo pul- 

do ... pulcher- pu Icher rimus cherrimus (^Sp. 

rimum .^^ {Ambr. 1.) yi/oii —pulcher- 

tr rimum)^ {Z. ATot.) 

. 19. Äc<i eadem si At eadern si quis {Z.) eadem ei 

quis »tt/Äfl üo/äö (Jmbr.l.) quis volsa (Z,) ^ 

♦ »1 »• 

Foedissima 5tin< Foedissima stit^ Foedissima «Inr . 

1.) ' (^.) 

;^ 21. Tanquam late- Tanquam lateant Tanquam lateaot 

^ni Semper seque «ese^Me gubducaut seseque {Sp.sem- 

üubducant ^ (Ambr.l.) per, seque) aub- 

«lucaut {Z,) 

26. Quibus Äor- Quibus sordet Quibus sordet 
deut omnia quae omne quod{Amb(, omue quod (Z,) 

•> r 1, Flor,) (Äp. omnia sor- 

• , * dent ytt«e) >,i » 

27. Atque ple- Atqui plerasque Atqui {Z.) j^U- 
rosque t (^m^r. 1.) ,„^f,;,; roai^e 

^ 80. üt non ad re- üt fioTiYe'qist'si-- "^'i h^ä" r% InVcr. 

'^tiisf ^ a respondere respondere {sec. a r/) requisita respon- 

... Codd. optt.) , , , dere {Z,) 

« ' 18* 
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, 31., N am cum Nam L atina . ^am. (Sp, inscr. 

3S* ÜDin l^ude ad , Quu UaUei^c.ilt*-* Cam Und« ac 
^t^nika/em cpu- ^nitaie coniu^cU gnitate (Sp. ad 
'loaci^. . ' .. (^m6r. 1.) 3t^/it7ii<ein) con* 

iQOGla {Z. N.) 

Schon aus dieser kleinen Probe ergibt sich ehensosehr ei- 
nerseits die nherwiegende Hinneigung unseres Verfassers zur 
Zompt'schen Textesgestaltung, die bekanntlich als die ers^te 
wahrhaft kritische zu betrachten ist, als andreiBeits das mög- 
lichst fette Anschüessen seiner Lesarten an die der besten Tland- 
Bchriften, sobald sie Zumpt nicht genu^ gewürdigt zu haben 
schien, und wiedierum das Abweichen vüü demselben» so oft 
durch s5e allein der ursprüngliche Tevt nicht zu gewinnen war. 
Von den vielen Stellen nun, in welchen Hrn. Honnells sulbststäu- 
dige Kritik uns das allein Richtige getroifea zu haben scheint, 
zeichnen wir ohne besondere Wahl folgende aus. Im 5. Buche 
Cap. 10 §. ieten sümmtliche Aasgaben, Spalding, Zumpt 
nnd Gmliard mll eingeschloMen: ^,Ut tela loperyac«» tifst 
nesdenll'^ld'^etat, sie argumenta, nisi jiraei^^ml' W >et id« 
]ilb«itil« allf.^" Hr.* B. nliMt (9. 0. Ftmviäifo Ymit^kcU dib 
Toa' den besten HandtelirlfteD (^m^. 1. £• Turic.) gebot^ttb 
hemHj^rwideHs in Sehnt«. Üeber die Wahl iwiscfeCen präff- 
Video nad proMeo^ wenn dea^bloMji Vother Vqrause^ken 
l^dicifclHiet werden soll, tebeliMü' die Ansichten' der Oelehrfen 
noch nfcbi ftber^inzusilmmen. 8tf gibt Znmpt di^8t«lle Clle. 
Verr. V, 9, 22: Omnia tibi ista concedam et remittam. Prae- 
'Meo eMi, quid sl^defensarat Hortensias etc. und macht hier- 
in die Bemerkung: ,,Quod sequitnr praovidetf miror in librie 
niM.' Omnibus praeter t»kg, 48 scribi provideo^ sed rionanm 
curat at ista oratio ne noceat,'^ wornach also in allen Fallen, 
wo der NebenbegriflF des Sich- V&rsehens oder der Fürsorge 
fehlt, /jm^u/^eo zu schreiben wäre. Hiermit im Widerspruche 
leseil Orelii und Kühner Cic. Tusc. I, 27, (16: j^His pnim in na- 
turis (.sc. ex terra nati«) nihil inest, quod vim meinoriae, rnentis, 
co^itatioiiia Jiabeat, quod et praeler'iia teneat et futura prO' 
videat et complecti possit praeaentia und Ersterer Cic. 
Fami 0, 4 t/it7. : ,,0e futnris autem rebus etsi eemper ditficile 
est dicere, tarnen interdum couiectura possis propius decedere, 
quam est res eiusmodi, coius exitus pr ovideri po9^i|;^^ Zu 
diesem] Schwanken der Ansichten trägt überdies nocb bei, dass 
an vielen Stellen der Gedanke je nach dem ihm untergelegten 
Sioae das Verbum sowohl in seiner ursprünglichen Bedeutnn^ 
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den ante td^re als in der des cavere oder curare zulasst, wie 
i. B.^a^I Au^. 10| WoRuhnken „Quia promsum pericutum sub- 
Mfiiferaat^ 'Helft ood In "den Sbholfen anmerkt: f^Protisufn. 
' mü. quidan' halieiit praeMvm, 8e^ "illiid melius. ' Nani ^t^, 
Met, qvA «ibl cavet et pe ri cB in m tnbterhidt ftamsidät^ qut 
liliinifli qoid vldel, ae taepe praedicft,* ted nöü eavet;'^ Baam- 
^rlen-Craaim.da|;e^eo dleliesarl „ Quia pri^itrfätfm periö^iaal' 
inkterfn^eraDi**^ dnrth die Anmerkung re^hi^ertf^i '^fvke^ 
mm mtfli mihf plaeult quam protiteuni, J^oMUHe t e. ciiTiÜt 
eeeperieahmi, quo nee opfoantea iq^lil^re'apetljverat est 
ian In» Terbo aublerfujgeränfi id aatem 'flii^Mdf/ ^öjf 
9um i. e. -ante visum iis eralf pericuium. ' ' Recl gfaubt auf krl- 
thoh-lexlkaliaelieni We^e ermittelt zu habeu/ dalMi'dfe'fi'^öbn- 
lIciie lÄd In neuerer Zeit oft wiederholte Annahme, nacltt'^il^ 
€\ier profHdeo und pramndeo sich in^ ihren Bedeutungen ^er^en- 
über stehen, völlig ungegründet ist, und dass der Unterschied; 
der zwischen denselben obwaltet, wfe bei so vielen andern 
stammiTerwatidten Wörtern, ein reih chronologisch er ist. 
Sämmtliche kritisch glaubwürdige Handschriften sprechen da- 
für, dass bis zur augusteischen Periode die Form praevideo 
gar nicht im Schriftgebrauch war, und provideo ebenso gut für 
ante video (was es ja ursprünglich bedeutet) als für caveo und 
curo angewandt wurde. Sichere Stellen mit provideo sind Plaut. 
Asin. 2, 4, 44; Ter. And. 1, 2, 12; Lucr. 4, 885 u. 886; Caes. 
B. G. 7, 39; Cic. Tuac. 1, 27, ««; 3, 22, 52; Fara. «, 4 «mV.; 
7, 80 init Att, 1, 1 inü. Bei schwankender Lesart h^i provi- 
deo die besseren Handscbriften für sich Caes. B. G. 7, 30; B. 
• C. 2,6; 3, 42; Cic. Verr. 5, 9, 22; Vat. 2, 4; Hab. Post. 1; 
N. D. 2, «5, 163; Divin. 1, 30, 63 (?); 1, 3(i, 78; 2, 6, 15; Rep. 
6, 24. Erst Virgil (Aen. 5, 445) und Ovid (Met. 15, 135; Fast. 
1, 327) iMben taitt wi «feien netfen Wbhern und Wortformeii 
aneb praeviä9& In defta' Sinne' i^on oiife Hdep gcfbraneht -, uM es, 
findet bM dfitaelbe, irte «i^waHen Vä^, unter den folgen- 
den Antoren, am hlbflgalen bei'TaeHna, wfUrend Hol*»» LI-* 
vina, Qaitttman nnd'aogaf noeh Jilittif'(36, 2, 9) die lltere Form 
ftmf^ieo'^ dnrehgSngig tänt l^lelteA. Ja aelbst in^dbr spitevteii 
Spraehperiöde muiB Letitetrea'iioeh'ille nrapHIngllebb Beden- , 
ton^ bawibrt haben, wiif iäw%M. pfoot9dere nthtli ptevedere 
benralatTi» iribrenf die Jftngenf franabaif ehe Sprache pourvoir 
und pr4voir ttreng geMmdei^t hat. 

Lib. V cap.18 §. 28 hat Herr B. (s. i». Contradictio ) für 
Praeterea In contradictionibu8 der Ausgaben nach den beaCett 
Codd., welche theila praet. in contradictiofie^ , theiis praet. In ^ 
contradictionei/t liefern, mit Recht praet. in contradIctIoTiff her- 
geateilt. — 6, 1, 41 ist (9. 0. ex) die handschriftliche Lesart 
es paedagogo se vellicari mitSpald. und Gernh. ge^en Zumpt 
helbehallea nnd auf Uaad. Turaea U 639> wo dieae Stelle 
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besproehen ist, verwiesen; nur wird in Betreff d«« Latgitm 
■lebt kiar,- pb Hr. B. Ilud*e idMuriiinnige Erklirnn^, ntcli 
welcher €s paedagogo (se. se t^mere s. flere): te veUicari »bn 
lutbeilea wäre, bdpflicblet, d% die Worte im Lexikon durch 
kein lotarpanktionszeiGhen gesoadorl tiad. — 2« 17 wk4 

J«. iKi Piopoeitqi^) statt: Secuodom coDditionem propo$iiorum * 
ier Aesgg. seit Regius die Lesart der lieaten Haadschrifieii 
(Arabr. 1. Fior. Turicu): Seeundam coaditionem proposithtmm 
wieder hergestellt. — la der Stelle 7f, 2] S5: Quorum si q«i4 
in renm convenfet , accnsatoris est efficere, ad quidqoid facien<.v 
dum causae valere yideantur, verraisste Spaldini^ ut nach effi* 
cere^ and Zumpt, der in den'Supplemm. z. d. St. sagt: „.Nihil 
in eodd. nostris de ut^ quod Spald. iure videlur poatulare.** hat 
dasselbe in seiner Ausgabe in den Text genommen. Herr B. 
vertheidigt (a. v. Bfficio) die leet, vulg. wie uns dunkt völlig 
ausreichend durch die £rklärong: Accwaiaris est omnia per- 
hibere ^ ad quae facienda satis idoneae causae esse videantw ; 
wobei für diesen Gebrauch des eßcio die Stelle 7, 1, Pr^ 
mum constituebam, quid uiraque pars vellet efficere Ter glichen 
werden konnte » a. Gemh. b. vor. Sl. Eibenso inuss gebilligt 
werden, dass 8,3,22, woAmbr. 1.: Interim graü idiotis de 
quo; Tnric: Intim, grati idiotis de quo; a sec man. Flor.: In« 
timo crattt dietis de quo bieten , die Spalding'sche Lesart: In- 
terim grati tWtWts ioci, nicht gegen die Zumpt^sche: Interim 
grati im dietis loci vertansebt worden, da jene nicht nur sich 
geoaaer an die besten Handschriften anschliesst , sondern auch 
' dwi 9iBne nach (vgl. 8, 2, 21 : Anditoribus etism'nonnnlHs grata 
MMt haae • «»Mbia pnmt ^t virtos perspi^itaa etc.) weit angenwp« 
MMT M alt dM i» 4iaiar VarWatapf vdilif müssige in di0$4m 
Aaak aiMita diallr 4aa aafmapifia ii# Torgeschlaginii 
Laaarl lepor^t blak aiahr ala daa iraa Spatding vorgeschiafanja 
ifaaar empfehlaa. — > 8, 6, 30 (wa tan dar Amtmmamis dl» 
Vadtt iat) baieat aa in atawtUalm navarapi Aaigalba»« • »On^ 
toriboa aHaoMt laraa alaa ral» namivUiaa .lamen «aqa aat. Nim 
«t TgMm al Ftüdm aan dboarint, Ito diipranl pp» . 

parricfda: «aariarfm quoqne Omrihßgmk af jKtmmiiom fw^, 
Mpione ata.*' Dia baatan «aadaakiK. Iiabaii fir flmp^ a a i fmi 
parricidm H^Mfto a» pmiMm'*^ dfpiar Irilt Rr. (a^ Pap>9 
ricida) der Lesarl dar add. Campan.«. Aldta-t ^mf^mm a< f«fw 
rkidam bd, walaha Wartadam Zusammeabaafa vaithamman; 
entspredbaau — 0, 4» i0 laaaa SpaiMbif 9 SSanpt «. Garobards 
tfPv&fiog est anipar, ot daet^s, nnam enim syllabam paraair 
brevibna habet eta.*'; Hr. a (a. r. Par) mit CM«b dMibr. 1 . o. 
Alme!.: ,/Pt;d^6s est aat par ut dactylus: nna aafen syllaba. 
par brevibaa esf — Ibid* M haben Spalding und Zumpt: 
n Coitus etiaa ayllabarum non negaba et qaidquid aeateiltiis ai|i 
aliWMMitiaa «a»»aaab M ^i Ur.B. (a. «. a H pa a i li ) «aab «ann 
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iMrdWIiMiiliAf« ta.lioitfil.llMidfcirr« ffmOMtr fki iihimm^- 
iärniH^^mionV*,'^ JM. §.«1 wirA ämmi$^tio^kmmi^^ 
t^HbSokideQMdiuret rtiro triaietriM («^v.iHiMlv«i)t«f MfMiM' 
lliiihit «inftehe W«iMiiriei)«rJi«rgMl«ytt ^^eUehndum adium 
r,i^t 4 * euim' prigt adiu^ qua« mim «fr «ptf« Godd^ *ff^t^ 
MuTf /M/e ex anfeeaitmiis voeis flm mmd poiwat; et pat^ 
iimmque adiicienimu ^ FU enim 0 eeiadeo: Ceipmt 
•rm'i tikoiUe pinms w^petiia retro hie irimetros: Be- 
pmtitü p4»U9 mobile eseruit eapuU^^ '— 10, 1> 
lautet naeb-. der l ön SpiMi^ beibehaUcMii iae^. vulg,: „Quip|i# 
MlftiMi BrotM» M. TttUittt l0t miUibo« vemuiiii ile ftomanU Um-, 
tM mMribtti loquatur , et laisea de omnibii§ aetatis aiiae, 
^bot^om vlTebat, exceplls Caesare atque Marceilo silentiam ^ 
eferUd quis erit modus ^ s! et illoa, et qni postee fuerunt, et 
GraecOs omnes et pbiles^hoa*^^^ Für die Worte quibusemn 
mvehat biete» die Handschriften quidque contuuebit (Tnric), 
quid qzdäque contuebat (id. a sec. maik), (juod f/uid convivaöiC 
{b ioT,}^ quid quisfjue conmvebat (Par. quid quisque con^^ 

vivebat {Gueii. Goth. Vose. 2), welche cornimpirten Wärter 
lu den versebiedeiiarti^sten Conjectiiren Anlaüs gegeben habeii^* 
s. die NoU. erUt. bei Spaid., Frolach. u. Hera, Ziimpt fingt in« 
Sujypii Tautoiogiani in ¥ulg«ta srriptura nemo um\ sentit, 
sed reoieftiium difflcHe est inveuire. IVlitii »liquando in nientem 
v«aü, quod invidiam vUubai, iteque tarnen contenderini nnd 
bat Such den ietsten Worten ^emäs« in seiner Ausgabe des 
Quijitilian diese Cimjectiir iiiciii in den Text genoromeu. Frot- 
scher hat den Knoten durcbaebnitten, Indem er die Worte ful- 
buscum vivebal als Glossem betrachtet, und aue dem Texte ge* 
wiesen. Nech Geel hat Quiotilian gesch rieben : 6& omni- ^ 

bus qui tum vivebant exceptit Caesare ati|ue iMarcello etc/^ so 
daaa aetatis suae ein Glosaem von qui (um vimbanl wäre, wo- 
gegen Gernh. , in desiien Ausgabe tiia lecL vtäg. beibehalten ist, 
bemerkt: ,,Mihi qaidem vix iuete caufi>a gloatematis fidetur 
fttisse , cum qui tum vivebatUy vel qmbuecum vivebat minus re- 
quireret interpretationem quam praewiata ?erba aetatis suae de- 
finiret/* Ree. glaubt, daas dU y9ü DonneH vorgesogene Geei- 
sehe Conjeelnr 911t tum pivehaHtf mbeo dem kritiaeb ud¥«p- 
^chtif ea Uli jw.Zaann— ihiPf Mck ^Mr ]l«rri«ti«ii 
diftadoi meMk mme^ 4ift «iasigejMiltf» LiMrt Im, Dm 
VidlifiltifttB Bmpdf daiftr. ifofwt Gm. Brol. «5, SSI ; t1 , MB 
8. 7% 251. -T Ibid. %, 41 bt die noch v#» Svmpl baibebal« 
Im B«fflNiiii'MlM.Goi4«ctnr «lll (^^vetdaan alallar ia^li vi« 
aimaiii •aadlata.at aUi aplrit^ pleaa aafät*^) aiil Reeht^iaali 
FArtMfaera aad Gaiated» Vorgange ala «oSoiit baiaitigt war«* 
do«t •« daalM. aH«« Fvataali« a. Ii. l. Md. §. 00 
liwt Tawif f wÜ; da» Ffiiwm s (Lmaanaa) Mgi« arataribaa qaa« 
' gaiiii mwiiaianiipirfifif Hr« IL (a. au mmmmx%) uxh- de» b ai t e « 
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•Hfln^dbrifteti .mkriFrotidL , Gerkih. Ilerz.: imUandtm. 
IMd. §. 108 foigto Zunipt) Gernh., Fi otsch. u. Herz, der Spal~ 
diagscheu Conjectiir: e^a^t vir fjr '-"'' wofür Hr. (s. v. «Im- 
Iiis) den bessern IIand?5chrit'ten treu ciaras interna gibt. — 
1U, 3, 20 ist uach sämnitlicheii Hiiiiclt<ichriiteti mit Frotsch., 
Gernh. u. Herz, eonceptae mentis intentio statt der von Spald. 
und Zum pt aurgeiioinnienen CoiijeciQC des Regius: oonceptu 
HMlis iutentio mit Hecht beibehalten, s. Gernh. n. Hers, sa 
d. St, — Ibid. §. 28 h«t Zumpt die §ewi>js niiricht^ge SfMl* 
diogsche Lesart: Attt cerl6 no\4rum irUerpositionetn^prim'a emt- 
fundant (m^üsHag) durch Conjectur hi: Aut certe^nordrum 
terposilione priora canfundufUur , Herr ü. den tiandscbrifteti 
' «htspreciieuiier in: Aal eerle novorum interposiiione prior a 
confandanL ^ 10, 5, 17 liest Spald.: Adolei«centes uon dc- 
btnt . . . inanibus siniulacris usque adeo ut difßcile ab his di- 
gfijs^oä Hit assuefi^ere^ ne etc* Die- besten Handschriften bie' 
ten in der leisten Hälfte mt difficilds ab hh digressm sit asme- 
facere ne etc., wofür Zuropt corrigirt: üt difficilis ab hi& di' 
gnj68U6 aasuescere ne etc. Uesser Boiineli (s. sssnefacio) 
init Frotsch.: Adolesceutcs uon debent . . . inanibos se aimula- 
cris usque adeo, ut difßcüu digreasus sit, assuefaeere 
ne etc — 11, 2, 18 bei Speld*, Zumpt a. Gernh., .n««b jftegiM 
CS^jector: In ea («c. domo) quidquid notabtle esl MiM'dtt». 
gmiter affigitur} beiiBonn. («. t^. nolabiUs) wieder nidi eiiinBi- 
üebea Hudtehnr.t In es qnidqiiid mMU «et ^ Ygl. 9, a, de- 
Secr^iae et 9siru mdgatem uw m n -pomtae ideopiemagm w M k t ^ 
nlJiovitaM eatcHaiil etc., wo Spalding mk flekkea IterMb» 
LechoMuiiis Comotar noMilm im Mmim niaunt. — Ilv S« 
SpaUL Mch Re8iM>€oB|e0tare 4{aaffe voMn-ddiciis mn wolfitt- 
nm nee imbneliir ee oMMnetadine fHoa ditr^Oma mmni^ - Von 
deiir beeserea HMdsduriften fibt Anbiv 9. Bar. 1, 2, 0- lir 4i» 
hMen Werte: qmmtdffiiäeraiwraMf Cedip* Geib.^ Vvee. S>r 
Yalt ^c/m dlMTlfeira eU^ welebe lelifeere^ Leieft Zumpt oad» 
Genib. in den Texl § eneMeD iiabeii. Uaatreilif fieblif er Hi 
(«. t7. deaiden»): ^Nee imbwiter'(flor)"ee eeosne^bM/ i^iuMir 
deeideralare lit («sc es CodiL nM^r^ reMUMi koc^' miimT< 
quam in dieeudo^ dum ißar^i eo, req»ir€f)4*^ — 
ibid.,§..M ist statt qui dmiimr, fiovocidij^ beifipald., quod di- 
cUur novosiösg bei Zenipt« quae diHiur itovoaid^'g'lMi Gemlp*. 
den Haedachrilleii'geiiiiHer fiMe.dMifr fMnfonlUu «mifablei^ 
B. d» Lex. «. ü. aspectus. i s 

Haben wir im Bisherigen den Beweis f efuhrt , deee Herr^ 
Bounell mit kriti^ich eicberm Taete eine grosse Zahl cerrwopir* 
ter Steilen wieder su ihrein meprftnfliehün Zustaede suruck«^ 
geführt hat, so liegt es ou Quemehr ob« eiieh andrerseits die- 
jenigen f^ch ad haften Partien su beseichnen, welislie4i«'BMinell- 
sfOicKritik entweder fer.nfebl berübri, oder ^ wo dies üwobe- 
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lien, Joch noch nicht völlig befriedigend wieder hergestellt hat. 
Sogleich im Prooem. §. 10 vermissen wir ungern die verbes- 
sernde Hand des kritischen Lexicographen. Es heisst daselbst 
nach Spaiding: Quis enim non de iusto aequo ac bono (modo 
non et vir pessimus) loquitur?, und zur Erklärung der schwie- 
rigen in die Klammern gesetzten Worte sagt S^mld. in der Note: 
,^Sic, ut feci, uncis inclusa, haec videntur satis posse inteliigi. 
Qui transponunt modo, ut sit statim post eniin pro non, quod 
evpungunt, a Codd. non adiuvantur. Sensum autem receptae' 
huncputo: Oinnes de iusto cet. loquuntur; utinam ne pessimt 
quique etiam facerent. Fateor non post modo in optando noir 
adeo aptum esse. Sed post utinam ipse Cicero ad Attic. 11^9: 
Utinam susceptiis non essem, et noster c. 2, ß: Utinam »67i 
' perderemus. Et sane levis foret mutatio ne pro non.^* MiV 
dieser Auffassung der Quintilianeischen Worte kann man sich' 
auf keine Weise befreunden: denn niemals heisst modo non 
oder modo ne soviel als utinam non. Zumpt behält die Spal- 
dingsche Lesart bei, ohne eine Rechtfertigung derselben zu 
« geben. Gernhard liest mit Sarpe (Anal. p. 11.): Quid enim; 
non de iusto, aequo, ac bono modo non et vir pessimus loqui- 
tur*?, die Lesart quid aus Cod. Voss. 3 aufnehmend und modo 
• non in der Bedeutung von propemodum gleich dem griech. fio- 
vov ov fassend. Meyer behält nach einer spätem Ansicht Sar- 
pe'a (in Jen. L. Z. 1825 S. 92 ) die lect. vulg. bei und erklärt 
die Stelle mit demselben durch: de iusto aequo et bono omne8 
fere ac propemodum et viros pessimoa loqui. Auch gegen diese 
beiden Erklärungsarten muss die Lexikographie protestiren.' 
Denn erstlich ist modo non in der Bedeutung von fiovov ov ein 
ana^ üqri^ivov bei Ter. Phorm. 1, 2, 18, und dafür bei Liviua 
und den nachaugust. Prosaikern auHschliesslicIi tantutn non in 
Gebrauch, so dass^ wer mit der historischen Seite der lateini- 
schen Lexikographie nur einigermassen vertraut ist, nicht zwei- 
feln kann , dass Quintitian , wenn er an unserer Stelle den Sinn 
sow propemodum hätte ausdrücken wollen, mitLivius, Sueton, 
Plinius d. Jüng. u. A. tantum non gesagt hätte. Doch selbst den 
Gebrauch jener terentianischen Redeweise bei Quintilian zuge- 
geben, so ist bei der angenommenen Bedeutung von modo non^ 
= tantum non^ propemodum etc. die Beifügung der Partikel et 
ebenso ungewöhnlich als unpassend. Zwar fehlt dieselbe in 
den Codd. Paris, l. 2 und in der ed. Campan., und auch Gernh. 
sagt in der Anmerk. zu uns. St.: „Post modo non nemo deside- 
rarit particulam *" ; allein da et üich in den meisten Handschrif- 
ten vorfindet und eine spätere Einschiebung desselben nicht zn 
niotiviren ist, so erscheint das Fehlen derselben in den beiden 
Pariser Handschriften und in der Campaniana als spätere Cor- 
rectur, und mithin ist die Schwierigkeit der Stelle noch nicht 
beseitigt. Herrn Bunnell nun wäre es nach unserer Meinung 
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durch eiae Ver^leichung der QuIntilianeiMkeii Stellen, id de- 
nen sich modo und modo non vorfindet ^ »ehr leicht gewe^en^ 
die Steile genü^^end zu berichtigen. Modo steht hier, wi« auch 
Kon«t und bei Quiutilian mehrraaU für dummodo^ uud die Stelle 
ist zu lesen: Quis enim oon de iuüte, ^equo ac bono, modo noa 
est \\T pessiraus, loquitur'l Der iodicativ kann in dieser Ver- 
bindung nicht aaft'allen, vgl. auch Vi, 10, 69: Quub omois tpe- 
cies, quae modo recta eW, habeat usuro, und 6, 2« 25: iMliil 
eorum quae legi vel didici, quod modo probabile/uu', omitten- 
do. — I, 4, 10 hat Ur. B. mit Spald., Zumpt u. Gerak gegen 
die Autorität der beai^ Handschriften quod nequU heibeliaU 
ten, welchem oifenbare Glossem Meyer mit Recht ^eiil^t hat, 
8. de^en Anmerk. z. d. St. — X, 18 haben Spald., Ziimpt 
ood Geruh.: unde pictai vestis et aulai Virgiiius amautiasimus 
vetustatis carminibus inseruit. Ihnen folgt Bonneil («. r. aula), 
«lli^eich die besten liandschrr. (Aabr. 1. Turic. Lassb. Flor.) 
statt aiäai aquai bieten; Tgl. Wagner zu Virg. Aeo. 7, 464- — 
Ueber 5, 10, (iO sagt Hr. B. s, o. Itidem: ^[Itidem. Qui ser- 
VQ8 e«t, si manumittatur, fit libertions, non itidem {sie Sp, 
de comj, Re^ii; Z. Francium sect/ius item; Codd. idem, a qui- 
bu9 non discedetidum ridetur) addictos 5, 10, W aV. cr.]*^ So 
übereiustirameud auch hier die Hand^icbrr. in der Le»art idem 
sind, so wenig kann dieselbe doch beibehalten werden. Denn 
mit derselben würde Quiotilian bebaupten: ^^f er ein Sklave 
f«/, der wird durch die Freilassung ein Uberiinus^ aber er wird 
kein addiUus;*^ was eine Ungereimtheit wäre, da gesagt wer- 
den soll: ^Der serru4 wird durch die manumissto ein liberti- 
nus^ aber nicht so der addictus*' (denn dieser tritt durch die 
Freilassonf bekauntlicb wieder in den Zustand der Töiligen lu- 
genuität zurück, rergl. Quintil. lost. 7, 21: Videamus ergo 
propria et differentia, quae Hbro quinto ie^iter in transitu attt^ 
geram. Servus cum matiumiliatur fii libertitutjs; addicttts re- 
cepta übertäte ingetmus etc.; 8. auch des Ree. Wb. not. addico 
HC 2). Demnach L<t die Zumpt'sche Lesart non item addictus 
(««. fit liberiioos) die aliein richtige, da die häufige handschrift- 
liche Verwechselung Ton idem u. item hinlänglich bekannt ist — 
5, 14, 22 ist die herrschende Lesart: Connexio ant rera nega- 
tur, cum alind colligit quam id, quod e\ prtoribus conficitor; 
ant oibil ad quaestiouem dicitur pertinere. Im Lex. Quint, wird 
«. o. Conaexio zu dieser Stelle augegeben: ^Opil, Codd, quod 
Mtcio, wtde, quod es ordeetdemtAms potius esgpectamuSy ^ffi^ 
cmm Coociusio.** Die« kaan Ree nicht biiligen. Der Corruptel 
fmgd Mescio steht conuexio augeoscbeiolich näher als c-onclusia^ 
und nach dem Zusammenbange ist nicht« gegen couoexio ein- 
anwenden, ¥gl. §. 6: Ita erit prima iniemtio^ aeeonda mmimptio^ 
tertia eommexio; §. 12: lo alio genere non eadem propositio est 
§Me coimesio; §. 17: Tum est neccssaria iiia auuna connesio} 
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ISaiRithl. ^ im Fmwt 4« IkMiü U iitbcuiüte vWii 
bM|irwbMi«ii «Müiiiiffertwi <W<it0 i«r l#fl^:«i^<f - 4«r avdb 

* so Ist da§6f«B SQ'lMmrkilp, «• «tllo» Sf«Mrte;Aw 
iiof« seiaer Correctof: Teno . . ««ftattet parens Iis» 

tom ptttiis A^^^. Sf elc^ «nigef ensteUte: ^ibplicel praeleR 
•Hi« qMd p e ^ oa a ; Ao^e^, »on priaa: kabeo.^ Da» 

§«geii vecdiento 9. «leqimU« die SfMildlpg'aclie CMjeoIws 
y^leatTt^a« (statt Auieae) eiaqucntUe cattdlMiiait^ BrwäiDaDf, 
dft sie der bandsehriftlHthen LesMTt «Mctfi« o. aeutae sich näher 
Meehtiesst, und der Periode eine passende oiratorisehe Ron« 
dang gibt; y^Tene censulari noper adoptione ad omniom spee 
' nonorom patrls admolnn, te a^uncnlo praetori fenerom desti- 
natom , te [ omninBi Ope] awitae eloquentiae candidatom auper« ^' 
stes parens . . . — 6, 3, 20 ist die lect. vul^. : Nae illi sunt 
pedes t'aceli ac deliciia jngretiienti mollef«. Dagegen bemerkt 
Herr B, ^ r. Deliciae: ^,oplt- Codd. nioUins, quo recepto aut 
deliciii Daiioo cmu acceperim aut atrjne in dei. corri^am.*^ 
Beiden ebenso unnötUig als iiustatthaft. Denn eratiich iat mol^ 
Uter ingredi deiiciis (dativ.) an sieb ein ziemtich unnatürlicher 
Ausdruck; sweiten» hat der Sats, man mag lesen JVae Uli sunt 
pedes faceti ac delieiia ingredienti mollms oder Nae illi sunt 
pedea Jaceti (Uqu$ m diliciai ingredi enti viollius^ keinen Slnnf 
und drittens lassen die folgenden Worte Qointiiians: Quod con- 
venit cum illo Horaliano nwlle astque faeHum VirgtltOj nicht 
zweifeln , da§8 neben faceti das zweite Beiwort moUes zu pcdes 
gehört Da nun (Jod, Turie. pr, m. mollis hat, und moUire 
alipäd deliciis eine Ton Qotntih'an auch sonst gebrauchte Re- 
densart iat (Quare vocem deliciis noa molliamus^ 11? 24), so 
hält Ree. die lecL vulg» für kritisch unantastbar. — 4^ 14 
lauten bei Spald. u. Gernh.: Nonnunqnam tanieii solei hoc quo- 
qne esse artis genuN, ut qnaedam in actione dissimulata, subito 
io altercando profcrantnr , et inopinatis eruptionibus et ex in- 
•idü§ citiMüiiuo iacto Kitnil limono. In den Wortes et inopina- 
tie — SMiltftfif tifii weichen die besten Handschriften sowoM von 
einander als von der angegebenen Lesait ab« Ambr. 1. liat; 
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iHfeäs in insidUa o iitßMofMae ViAüllim,my ^ Fo^e die- 
m»8AMWflrikeM'>tt«r^VMarten li^t ZunApt nach eigener '€00- 
jectur: ^MilopinAlis eroptionlMs Vitt/ es^ inmdiis incurstoni flat 
fliistttiaMim^ Dies erklirl; soliori Gernh. irt den SuppL f ör 
niagna maiaiidi'Midäcia, und schlägt daf^rvor: inopitiatls ero^ 
ptionibiü "äut Mßemr^hn^^s insidim faotae siniilliniani , ohne 
6iA«r.*i«f| Mi^nfanfey fc^enitirkend: H«eo Offinla •tiM^fÄi. sf- 
milUmum '9\i\\t tanMiaam oppoeitio verboram ariis genks, Herr 
B. («. V. ciliis) liest als ^^C&dd. pröximum^*i et iiiopiiiatis ern- 
ptionibn^ et e.r insidiis inefirsio?ii factae eimflifmurn. Niirh dea- 
Kec. Meiiiniig bietet der Cod. Tr/ric. die Tlrspriin^srliclie Lesart 
am getreuesteu dar, weil die Worte et esi '/u Aiifarj^e unent- 
behrlich sind 4 um die unterbrochene Verbiridunc; mit artis ge- 
nm wieder aufztiii eh men , daher lautet der ganze Satz ti ach 
demselben mit blosser Versetzan^ d^s incursioni vor e.t insidiis 
(was durch Ämbr. 1. sicTi rechtfertigt): NonnTrmqiiaoi j tamen 
aolet hoc quoque e^ne artis geiiutü, ut quaedaiu in actione diifsi- 
mulata subito in altercando |)roferantiir, et est («0. hoc artta* 
genus) mopinctia eroptionibus aut incursioni ex insidÜH factae- 
simiilimuiD. — <X 3, 13 folgt Hr. B. {s. v. Clarigatio) niit Recht 
der Zumpt'schen Recension,« welche statt des von Obrecht. iii 
den Text gebrachten prohtarius mit Cod. Ambr. l. er cft ci7» 
gibt. I\ur uar zu vvüijschen , dass er Zumptg Annahme, als 
bilde clarigatio ercti cili zusatuaiea Einen üe^ritF, nicht mit 
4er Lesart "xogieich adoptirt hätte. Denn was Zunipt in de» 
Soppl. a. ii. i: behauptet : FuiB8& efiam clarigatioiniem • ^ftMiH^ 
damktiitkUmm'^wlimdämtiß'kerifditate signiflcat SerehtB üS 
m^^ jUm UL^U^ mt X, U'S Imt Ree. bM Sl9i%fii#«iMi;* 
fefundeo^. DtBMiln figtiMi .«ffttm Stelle «1^ im Vlrgitieni^ 
eelMJi Werten ; irBt^ iieilM» e#terqvea«' e«Mte*4ii'%ai«a i^NEricr^ 
pbm pugnäB etc. : Hoe 4e ttM*M ee<leftniile|j»«itti.lri|M eit» , 
Cm tekli vfMeet-Miün Indieeve^^Al«!^ petre<ii»^<1loeM^> 
prfiwepfl Fetklimn preli«ibeebfttBr<^e4 lieiileiii llnea^4 et pra«ii-' 
tue qjeaedeBi eoUemsiey düM'Veee illcebef^ ie beiWoi Mieera 
propter tevtei ceutee, mal ipila lodee Iteieniiitt eiil qelfM 
ekNpte MiMilli 060 ebeeKiet fe44Mereat. • hake etüri'* 
g^mUo dkebatur a tlarii-aie-wwU* Fett quam dartgelleaeni 
hast« in eoram^ea niiaaa iiklkabatur iam pofnae prinefipiuhi.^ 
IlfflilMX»i%t rapui»99 licehit$*ehtri§ati9nmi^'93m^ 

eere, hoc est ptr fetiales ÖMmm'indieere;^^ und nevlirdem ^ 
den Ritus 4er Kriegserklirwif mit ahnliclMBUFeiiea elf Mlier 
be a e h rieben, achliesat er: „dmrigaiio mdem aut a clara 
roee dMm eel »ffia aileMttr paierfaitatm: aut ano %ov xAif- 
f^m^i hße^mi aerlet, Nmm per.Mikam sarimm imwd$kam ogNm 
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'hostium. linde et nkrjQovofiot dicimiur Graeca qui iure sor- 
tiunlur bona defuncli^^*' welche letztem Worte vielleiclU den 
Irrthum erseiigt liaben. Es ist daher clarigalio von ercti citi 
zu trennen, und beide dienen dem Quiutilian aU Beispiele für 
seine Be|ianpt»ng: Opns est aliqiiaiido finitione obscnrioribns 
et ignotioi'ibus verbia. — 2, 11 fuhrt d. Lex.,«, r. Coniplu- 
res wohl nur aus Versehen auf : Inter complures iiuperatorias 
Tirtutes, da sämmtliche Haudnchritten und Au9|E:aben iuier plu- 
res imp. virt bieten. — 8, 3, 21 haben die b^ttjtcn Handschrr. 
Caput opponis cum eo conificans^ für welches« letztere Wort 
Hr. B. mit sämmtlichen neuern Ausgaben nach BadiuR Conjectur 
coniscans liest. Ree. hält auch dies für unrichtig. Offenbar 
ist die sprüchwörtliche Redensart von den Kämpfen der Stiere, 
Widder, Bocke u. dgl. entlehnt. In diesen Kämpfen ist aber 
nicht das gegenseitige Bewerfen mit Staub (was cum eo coni- 
scans doch nur heisser» könnte), sondern das A nein ander schla- 
gen der Hörner das Charakteristische, vgl. Virg. Georg. 2,525: 
Pinguesque in gramine laeto Inter se adversis luctantur corni- 
bus hacdi. Für diesen Ilörnerkampf nun ist corusco^ entspre- 
chend dem griech. koqv66co oder xopvTcro} (s. Passow. unt. xo- 
Qv60(o nr. c), der übliche Ausdruck, wie Lucr. 2, 820: Et 
«atiatei agnei ludunt blandeque coruscant^ wo Wakef. dieses 
Wort, auf die Autorität der besten Flandschriften gestützt, 
statt der Lesarten croniscant^ chroniscant, chorascant ^ toni- 
scant^ coniscant in den Text genommen; vgl. auch Juven. 12,G: 
Sed procul extensum petulans quatit hostia funem, Tarpeio ser- 
vata Jo\i ^ frojitemque coruscat. Deswegen ist nicht zu zwei- 
feln , dass auch unsere Quintiiianeische Stelle heissen muss: 
Caput opponis cum eo coruscans. — 9, 4^ 91 u. 92 heisst 
es bei Spald., Zumpt u. Gernh. : „Plurimura igitur auctoritatis, 
ut dixi, et ponderis habent loiigae (sc. syllabae), celeritatis 
breves: quae, si raiscentur quibusdam longis, currunt; si con- 
tinuantur^ exsultant. Acres, quae ex brevibus ad longas in- 
surgunt; leniores^ quae a longis in breves descendunt. Optime 
iucipitur a longis, recte aliquando a brevibus; ut, Novum cri- 
men : lenius , ut, Animadverti, iudices, sed pro Cluentio recte 
etiam, quod initium eius partitioni siraile est, quae celeritate 
gaudet. Die letzten Worte von lenius nt an sind, wie jeder 
leicht erkennt, corrumpirt. Die Ilandschrr. bieten für lenius 
levibus, und Hr. B. gibt hiernach im Wörterb, s. v, leniter an: 
„Optime incipitur a longis, recte aliquando a brevibus — : le- 
nius a duabus, ut Animadverti iudices {Fulg. len. hi etc, 
sed optL Cadd. levibus ut, cum Edd. ante Aid. quam ob cau- . 
sam JJiomedis ap. Putsch, 463. lectio nostri loci recipienda 
mihi videbatur).'-*^ Wenn es schon an sich gewagt ist, den 
Grammatiker Diomedes und überdies» nach der Putsche'schen 
Ausgabe als Schiedesrichter für eine kritisch schwierige Stelle 

• 
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tMl fon dMi aUfidrMkti -was Quintflian km' vorlW bMiM^M 
^ Irat, Weoa ■««h LetMterm dfejenigen Silben acres ttüd-^ wel- 
* «he von KtMe»«i Ltli^n sioh erhebeo, MMh^^dft^lfenv di» 
Ml Langen «a RilifeeD herabsteigen: ao kaak niiikiitt^lbar 
tfafanf den Anfbng: Jfnümädverii iAdieeB OTimöglicH fifAi- 
frim halten ala den Anfang: If&miin mimeUf da deraelbe nach 
d^m Vorigen vielmehr ein initmm aeriw wSre. Ueber die gleich 
fechwi«r!glNi Worte B0d pro dueniio rette etiam, quod findet 
•ich im Lex. Qaiht. nichta bemerkt. Gernh. aagt In den Suppll. : 
^^d omitt. Alm. et etirnn cum Par. 1. 2. Voie. 2; Venetna de- 
ienda ait verba pro ClmniiOy' aed reotiira mihi rfdttnr liaec 
6mnia exciusisse, ut iiincta sint haec Animadverti htflices : qiio'd 
inüinm cet. Ree. stimmt üicht h\m% in diese Annahme eines 
Olossems, sondern er ist auch geneigt, den Anfang aue der 
Hede pro Ligario für noächt zu halterf , weil die Worte: qnod 
initium eiua partitioni nfinfl« est, nur auf das Eine Beispiel der 
Rede pro Ctuentio sciilieäsen lassen; und es hätte hiernach 
Quintilian bio^s geschrieben: Optime incipitur h longfs , recte 
aliquando a Sreviötis , «t, Animadvert7\ iudices^ quod initlnm 
elus partitioni aimile eit, < "?>e celeritate gaudet- — 10, 1, 26 
liest Spahl ^ Zumpt u. Geruh.: ModeBte tarnen et circumspeeto 
iudicio de tantis viria pronunciandum est etc.; Frot8ch.a.IIen.: 
Modeato tamen etc. Letzterer mit der Bemerk.: ,,Sic Frottcb. 
ex cdft. Colon, annnent. codd. Tnr. Flor. In quibus modesta.*^ 
Allein dieae Lesart der Codd. wird hier wegen dea folgenden 
ia in tamen Terdächti^t, und obgleich Herr B. a. r. Modeste 
ausser der ed. Colon, auch den Cod. Bamb. für die von ihm vor- 
gezogene Leaart mode&to anfahrt, so möchte doch wohl modeste 
als das ungewöhnlichere beizubehalten sein, und Gernhard'n 
Worte in den Snppl.: „Modeatia ad mores tantam pertinet in 
pronnotlMid» expromendoa^ Beachtung verdienen. — 10, 3, 10 
folgt Hr.^.(«. V, Bffero) der Znmpt'Mhen Conjeotnr, nach 
Wflldi^ Spildinifa Leiarl; profideaama «I f$r&kMH wpftm 
I^eaia qalboidani coereaamati nad'dle dtr HaadtohrffDMi: ]p?o« 
^deaaiaa et efferfsnt^s equas Mah ^dbaBdmm'eoereeaiDali^ ftt^ . 
pvavIdMmi et effafmiftmn «a ttieendl ftaaliatem) ouaH fre» 
nfaj «aAoidani aaemama« aa varwaaMii wire. llea. Mit düsae 
Äemleraag Ar ebtoaad oaDöthig alt dia norik kUinere Pratachet*- 
aÄe: Ymideamaa ^J^stbuH «e fuo^ämn frenos qui^'^MidHr' 
Mi, IM wmaHiat, daaa » wiaah c a efereiaei equos de rlla n^ 
Mititlaa daa Wdrtdiea a» auf fddht entaMlabe WeM'HüfiBh 
fttten iat, ao daaa die gamra Sicila abaiä alla Sdiwlarigkrilt 
tet : Cito acribendo mni fil. Hl liane aarfbatnr: bm aaribanto 
Utitttaila., Bed'lom iMiaxbiie, cam f Aeattaa lila codtigerii, re- 
tAatauMM et pMHdMiiÜ*^ dfarantaa ae aqoaa Iraiiivtidnbaaite 
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V 

t:oerceamus. Spaliling*» BedetikHclikeU IiinsiclitHch des plötz- 
lich eintretenden Uitdes ?on dem Pferde („subita ilia nec uUo 
remedio mollita equorum mentio uou est ferenda*') erledigt 
sich von selbst, wenn man bedenlit, das» der Gedanke des 
übermässig oder, wie wir auch sagen ^ zügellos schnellen • 
Schreiben» an sich schon das Bild vom ungHziigelten Pferde 
fiahe bringt, und dass den Lateiner überdies das vorausgehende 
tito fast unwillkürlich i^af sein citato equo, roncitati equi nie. 
und hierdurch auf das in unserra Satze angewandte Bild führen 
musste. Noch weniger Gewicht hat der andere von Öpalding 
beri'ihrto Umstand , dass efferre im eigentlichen S^niie von 
Pferden sonst nirgends vorkomme („neque enira de eqiiie pro- 
|irie hoc me legere memioi'^). Denn sobald von Seiten der 
iNatürliehkeit gegen die Auwendung eines Wortes itt seiner ur- 
sjxrüng liehen, eigentlichen Bedeutung ^ denn die Anwendung . 
iler tropischen Bedeutung unterliegt allerdings noch besouderu 
Modificationen — nichts Gegründetes einzuwenden ist, muss 
der seltene Gebrauch derselbe^ nach lexicalischen Grandsätzen 

, Mals blosser Zufall betrachtet werden, wie denn in der lateini- 
8chen Lexicographie bei dem fragmentarischen Zustande ihres 
Materials der Fall gar nicht selten ist, dass für die eigentliche 
Bedeutung eines Wortes sich erst im Spätlatein Belege finden, 
während für die tropischen Bedeutungen desselben sich Bei- 
epiele in allen Perioden der mustergiltigen Latinität zeigen, wäh- 
rend gleichwohl jene als die ursprüngliche ein höheres Alter 
voraussetzt als diese erst abgeleiteten. — üeber die sehr ver* 
dorbene Stelle 10, 7, 3 sagt Hr. B. 8. v. Imparatos: „[/m;;a- 
ratus. Quae vero hoc patitur ratio, ut quisquam sit orator im- 
paratus ad casus («ic Sp. quamvis ipsi dispUceat; Codd, optt, 
patitur oratio, ut quisquam sit orator aliquando mittere casus, 
unde praeter tot interpretum conatus paucis mutatiSy effecerim r 
Quae vero hoc patitur oratio, ut quisquam possit orator ali- * 
quando omittere casus?)]'* Nicht ganz unähnlich lautet Her- 
zog's Correctur: „Quae vero patitur hoc ratio, vt quisquam 
pfssit orator aliquando omittere causas.^ Obgleich diese Tex- * 

. tesändernngen sich ziemlich genau an die Handschriften an- 
schliessen, so dürfte doch von Seiten des Zusammenhanges 

'« gegen ihre Uichtiglceit Einwendung zu machen sein. Quinti- 
liau spricht im Cap. 7 von der Noth wendigkeit einer facultas 
dicendi ex tempore und führt die Fälle an, in welchen der- 
jenige, der diese /acz/Z/a^r nicht besitzt, in Verlegenheit kom- 
men musi. „Siquidem^* sagt er „ innumerabiles accidunt su- 
bitae necessitates vel apud magistratus vel repraesentatis iudiciis 
continuo a^endi. Quarum si qua, non dico cuicunque innocen- 
tium civium, sed amicorum sc propinquoram alicui evenerit, 
Btabitne mutus et salutarem petentibus vocem, statim si non 
tuccurratur perituris moras et secessum et sileotium quaeret, . 
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dam iUa verba fabricentur et memoriae insulant, et yox ac la- 
tus praeparetur'?'^ Nun fol^t der obi^e corrumpirte Satz: Qnae 
vero patitiir etc., und daran schliefst sich: ,,Quidf cum adver- 
sario respondendum erit, iieti NaJP .«aepe ea, quae opinati 
9uniu8 et coutra quae acripsimua fal(Mnt, ac tota subito causa 
mutatur; atque ut guberi^^tori ad jlneursuB tenipeatatam aic 
agenti ad varietatera causa^um ratio mutanda est Aus diesen 
Worten scheint nach des Ree. Meinung klar hervorsugeben, 
dass ia^ dem seinen einzelnen Wortei^ nach unverständlichea 
Satze oicbt von einem o/nilterß e^Bun ed. causam die Rede seia 
kann > .weil daselbst weder ein geschicktes Benutzen unvorher- 
gesehener Umstände ( nach Bonn.) noch ein Fallenlassen der 
^(^fude vorliegenden Rechtssache (nach Herz.), sondern nur 
ein geschicldes Ausweichen plötzlich eintretender Umstände als 
noth.wendig erachtet wird, so dass die Correctur vitare casus 
statt des. handschriftlichen mitter e casus ziemlich nahe liegt, 
.mi4«der gSQ^c^ Satz hiernach J^uten würde: Quae vero patitar 
ll^M ratio, u\ ^uiaquam possit ojirator aliquando fitare^MiUS? -rr 
Bs td ups noch erlaubt« über swei Stellqp , welcllß fO dee 
▼erdorbeiiiteii das gaoaea QainliliuuBiwIia» WerW gahöreo. 
War alwf • aap fuhrltelwr s« Jiand/BliL Et siod difiüdl« ^iMff 
8, 0r wd ^Q« 1, lOi^ An d«r mUtn, wo vom thi^^kftm 
Gobramih dor AlUgorla and Ihm Ualeriirteii 4iQ KodfttM» 
lieitrt as bei Spald., Zumpt q. Gomh.: BrßBi0irkmic 

g^Mtiß fimdam fi9ntrarUs signißcmus^ aUui t^^t flimißt 
mvmeroüuim' Baee ti ftili frqfeeto^ igi^orat , .fffäm ilB$:qßi9ß 
mfninibua appeüent^ 6aQtut€ißiVi iövMfiiV', An^kpigmup^ sim^ 
oifUav diciaqiaU Von d«B beot^ranHandsi^riftaii btuliBi Ambr. 
.1 dia Stalle also: Praeter hoßts uiU8 est aäegoria^. $k trUUUm 
dicamue melioribu»^ perbis au$ hom/9 rH graiia W quoedam 
eomtrmr^ eigti^ieemua oHud testum ßpwctaco ei ^mum\r ' 
ravimus. Haec si qtus pnffepto ignorai atc • Taria* |ur*; wumi 
JDieawaita Hälfte:. o/iW testu aa et anumermm¥ß* jffaef 
siquis Mpeeta ignorat atc»- Flor.: aliiid testum spe^cjtaco 
et anumeravimue. Haee si quis igwtrat ata» Es gewährt 
nun ein eigenes blitorisch-kritiscb es Interesse, In der^paLding- 
sehen Note die verschiedenartigen und extravaganten Verrau- 
thun^en zu lesen, durchweiche früher^ Herausgeber die ver- 
dorbene Steile zu heilen versucht haben. „Satis liquet/^ sagt 
Spald., nachdem er die Lesartender Handschriften (natürlich 
mit Ausschluss des Cod. Ambr. 1) angegeben, ,,ex hisce vetu- ■ 
stissimis scripturis, locum, qualem nunc legimua, neque inte- 
grum ad nos pervenisse , neque incorroptum. Vocabuia graeca 
mox subiecta tot sunt et talia, ut nemo res significata^ iis possit 
in prioribus agnoscere, roultaeqoe earum de8i4erentur, melio^ 
Pi^^'li&Ho W^i^lbofius aoa sioe acumNiftiiiH^e c^piebat 
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melUor^ua (cf. 9^t^ 32), ferri jiottmt nee dicas, atruiu prae- 
ttet Seil ^Mure fei ittud, in r]uo quidem nullas variat über, 
fvrciüit ejkiettdttRi, quid maxiiiie tueeedere tibi^agitet» non- 
dum r«perio.. I^i^oiÄaliiiy GMaert «onjectora^ parnm placet; 
Mqoeexplot «1111011111 Obrechli bonae reigenera quaediuu^ qoaa* ' 
quam Hon inadto loeal oppottilfo, reapondena III« trUUbut.. Sei 
quia iU latinet UsUumn^M obomfnanlnr (et twen 8, 4i 8 et 
9^ 4^ iS)y alai qood Obr. aibS Tiaaa est aaiia dart» pro t9siu emt» 

s rnftTin^mua h%w tepOüwdol ifstu quam mente immmauM^ qno* 
rum ■•▼iaaimiiiB» etat freqaentallaaiinoni hodierola Ciccronlbua» 
^ latiniim praeatare frastra laboret. Gapperonaariaa qQoqoe, Sta- 
tor ille aincerae (atinitatia, tenlat, sed sibi ipse diffideaa, aUud 
testu, aliud sensu, Feraoaaum habeo t ia ista voce natum ex 
d finaliTov aliud; nec tarnen babeo, qvod faciam illis ej:tu Tel 
estum Tel est tum. Verum esse enumeravimus , quod offidoae 
refingunt ipsi Codd«, nemiai eredam. Uled novii prcf^fB^p oai^ ' 
tum e^se ex male posito a/^^c^o, et eultro aasanduni} quanquem 
professor obtulit pro eo Werllioüus, lenior medicus; nonnulla, 
aed aliena hinc, sollerti'a. IVe Gesnerus qoidern mihi persuadet 
aliud iexium spcctato esse notam marginalem ejus, qni de loci 
Testitutioiie d esperar ct. Idem ^^Ev(p7]pLt6ptoif^'' inqnit ,,(leside- 
rari, non facile mihi aliquia eripiet. Da^s von allen diesen 
Vorschlägen, die Spaldini?sichen mit eingeschlossen, auch nicht 
£iner die Probe hiilt, erkennt jeder leicht. Nicht besser steht ' 
es um Gernharda Conjectnr (Suppl. p. 698): „Mihi videtur So 
Iiis (sc. codicum lectionibus) latere aut aliud tectum spectato: 1 ' 
quae et annumeravimus (sc. iis quae §. 44 sqq. dicta sunt) h. e. 
wt ea re, quae Terbis expressa in coiispectura Tenit {spectato) 
si^nificemus aliud quod inteliigimus, sed dicere noluraus (/e- 
ctum).''^ Hr. Bonnell nun sa^i^t im Lexic- s. v. textus; ,,Locum 
hunc nondum emendatum ex Cudiciim vesti^iis ita constituere 
ausiro : aut quaedam contrariis sigTußcemua; c ui et annum 0- 
ravimuB haec, quae si quis ignorat etc., auspectia 
illia idiud iesiu^ et bla diverab locla poaito specta eiectia«** 
Weon dies dia ein«! j(e ud ietsle Mittel aein aoUte^ z^m Ver- 
etindntas onaerer Stelle eu gelangen , ao lat ea aieberlieh rath- 
eamer, dieselbe ala unTerbeaaertich gans anfsogeben» weil ein 
so eaniotlvirtes Verdlehtigen und Herauswerfen diplometlseli 
beglaubigter Texteaworte mit den Geaetsen einer wissenaeheft- 
liehen lüritlk enf keine Weiae in BlnlilsD^ so liringen lat . Vor* 

' snehen wir datier, den Gegeaatsnd von einer asidem Salle sn 
betrachten. Nehmen wir die Stelle sttv5rdevst, wie ale die 
lectio Tttig.f darbietet y so ist durch diektsten Worte; „Haee 
si qois profecto ignorat, qnibna Qraed nominibaa appellenl^ 
4SaQxa6(i6v, a6tBi6^6v^ dvrlq>Qiä6iv^ }rn:()oi^tor diel aelst^ klar» ^ 
dass im Nächstvorhergebenden die Bedentnng der genannten 
Tier rhetorischen Figuren angegeben sein mesSt Oir §aQ9Uh 
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^(idg nun liegt deatlichi%f IttdfM-W^^llAlte^VV^rfi^^ 
§. 56: ,,Ah'qiiändo cum rfon qnodftm' o^ntrarl« dieanlar tb fM« 
ihtelligi voluut; qaemiidnidilulii ih Clodiutn« ^«iMMgHUs ivate 
purgavit, mibl credÜB, podior eriptiit, tiU ante acU servavit.^ 
IBben ao tat der dMiöfios durch die bald dalrauf fol|;ettdeo 
Worte unserer Stelle: y^ettriitia dieamaä melleriboa, verbie** 
biiirefcbend beseicbnet; und auch die dvtiq)QKöis1täAet — den 
nngewöhnliehea Aoadreck banae rei gratia abgeve^bnet — in 
den Worten: f^aut bonae rel ^ralia iiuaedam contrarlb aipill- 
^ eemna*' ibre £;enli^ende Brklämn;. Demnach bleiben Ar die 
«aQoiyLiay ala die letate der i^enannten vier Redefigarin , die 
Worte der lectio velj^. ainißA tesiu, quae et enumcraüimus. Wie 
aber diese oder die ihr entsprechenden aber gleich verstiklimeU 
ien handschriftlichen Leaarleu euträthsetn? — Vielleichl hei- , 
fen uns die ßrklarongen der spater n Rhetoreii und Granamati- 
kcr auf die Spar, da die Fälle so häufig sind , dass technische 
Erörterungen der Alten traditionsweise durch die ganze Reihe 
der späteren Schriften sich hindurchziehen. In der Tropen- 
lehre des Douat nun heisst ea (p. ITYSP.^ Tom. I, p. 35, cd. 
Lindem ): ,^jtaQoifi[cc est accommodatum rebus temporibnsque 
proverbiuni, ut adversnm stimulmn calces ; et liipus in fabula}* 
Diese Worte haben mit unserer Stelle zu wenig AehnUchkeit, 
als dasa von ihaeti irE^erul ein Heil für dieselbe zu erwarten 
wäre. Wenden wir uns datier zu Cliarisius und Dioinedes. Er- 
aterer sagt (p. 247 P. ): „ llagoL^ia est vulgaris usurpatio cum 
aliqua diversitate, iit Coda numerahimus exta^ coin significet 
exi'iuntu sciemus, et contra sttmulitin calces ^ id est, rei con- 
trariae resistere;*' Letzterer (p. 358 ib.): „«cc^ofjuf'« est vuU 
garis proverbii usurpatio, rebus temporibusque accominodata., 
cum aliud significatur quam quod dicitur, ut adver sum stimulum 
calces f et nt cocta numc / ahimus exta^ cum Ri^nificet es evcntu 
seiemtts.^^ Ks bedarf keines allzu gei^btea kritischen Blickea, 
um aus den Worten cocta ninnerabimus exta der beiden Erklä- 
rungen in Verbindung mit der Corruptei de« Cod. Turic. testu 
CO et anumeravimus die Worte exla cocta numerahimus als ur- 
sprüngliche Quiutilianeische Lesart herauszufinden; und ebenso 
leicht Ist ea elnsusehen , wie dieses den spätem Abschreibern 
nnbekannte Spruchvort die aahlreichen Veret&ninielungen, i« 
deiien natbrUcb nach das anfangs fnr esta , später aber anch ' 
neben demselben In den Text gebrachte epeda gehört , veran- 
liflst hat Haben wir nna in der frbher nnveritindllcbeaSteUe 
•tatt der verrndtheten Briclirnng der nagotyLia ein Beispiel der- 
aelben Mannt, so sind wir, da Jene auf keine Wdae fehlen 
durfte, gendthlgt, eine Texteslftcke iwlsehen afgniflceanaa ond 
dem Spriichwdrte änsttnehmen» and In dem I von testu ein daa 
Raispiel einfiihrendes til la Temralhett^ NaBmelir gehen wir 
in dem verdiehtigen .dofioe rel groHa &ber. Kea. hii früher 
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einmal an eine Corrector abominandi gratia gedacht, und die 
Worte zum Vorhergehenden: ut trislia dicamus ineliorihna 
verbis bezogen. Weil aber der dctSLöfiog ebenso wie die ccvzl- 

diesen NebenbegrifT der aboiniriatio nirgends zeigt, so . 
gibt er diese Vermuthung um so leichter auf, als ihn jetzt die 
Correctur urbanitatis für aut bonaerei sowohl wegen des zwei- 

' ten aut im Cod. Ambr. 1, als wegen der wörtlichen Bedeutung 

. des döXBLÖiioq^ die auch von den übrigen lateinischen Techni- 
kern mit dem entsprechenden urbanitas ausgedrückt wird, weit 
mehr befriedigt. Nach allem liisherigen ist die ganze Stelle 
also zu lesen: Aliquaudo cum risu quodam contraria dicuntur iis 
quae intelligi volunt: quemadraodum in Clodium, Integrilaa 
iua te ptirgavit, mihi crede^ pudor eripuit, viia ajtte acta ser- 
vavit. Praeter haec usus est allegorlae, ut tristia dicamus roe- 
lioribus verbis urbanitatis gratia, aut quaedam contrariis sign!- 

ficemus ut exta cocta immer abimus. Haec si quis igno- 

/. . rat, quibus Graeci nominibus appellcnt, (Jaßxaö^idv, aörelö/iov, 

. civtL(pQCiöiv^ TcagoL^iav dici sciat. 

Die zweite Stelle, über welche Ree. seine von der Bon- 
nellschen abweichende Ansicht hier zur Prüfung vorlegt, ist 
die berühmte, fast bis zum Ueberdruss besprochene im 1. Cap. 

'des 10. Buches, §. 104: habet omatores nec imitatores etc., wor- 
über im Lex. Quint, s. v. Imitator angegeben Ist: „[habet ama- 
tores nec imitatores (locus corrupt.; Co^/f/. nec immerito re« 
mitti aut similia; A Zeune^ amicus doctus coniec. imitato- 

. rem)']. Wie diese Aenderung der Schwierigkeit abhelfen soll, 
ist nicht leiclit einzusehen. Ree. unterlässt es, die vielen bis* 
herigen Vorschläge zur Wiederherstellung und Erklärung der 
verdorbenen Worte hier einzeln aufzuführen, da die kritischen 
^oten bei Spalding, Frotscher, Gernhard und Herzog hierüber 
genügende Auskunft geben. Zur Vervollständigung dieser No- 
tizen stehe hier nur die Angabe, dass Baden in diesen Blatt. 
1833, VI, p. 393 diese Stelle also corrigirt: y^Habet amalores 
nec immeritOy miranti libertaSy quamquam circumcisis quae 
dixisset^ velnocuerit^ d.i. die Freimüthigkeit des Verfassers 
kann, obgleich die Censur ihn beschnitten hat, doch seinem 
Bewunderer schaden'*; und dass Nie. Bach in dem so eben er- 
scheinenden ersten Bande seiner Ausgabe des Tacitus p.XXXI 
sq. die Quintilianeischen Worte wieder auf diesen Historiker 
bezieht und sie also construirt: Super est adhuc et exornat ae- 
iatis noslrae gloriam vir seculorum memoria dignus ^ qui olim 
nominabilury nunc intelligilur, habet amatores^ nec immerito^ 
cui libertas quanquam circumcisis quae dixisset nocuerit , sed 
elatum abunde spiritum et audaces sententias deprehendes etiam 
171 iis quae manent. Nach unserem Dafürhalten vermag der 
letzte Satz: sed elatum abunde spiritum etc., der genauer be- 
, achtet eiae Bezieliuug auf deo gauzeu vorangehendeu Gedaa« 
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ken, und nicht bloss auf die Worte circumcisis qnae dijcisset 
enthalten rnu.KS , die Enträthschin^ der haridschri ftiiclien Cor- 
rupteli II zu eikichtern. Es muss uämlic U dein Siune dieses 
ietzieu Satzes zufolge da«? Cliaraliteriistisclie jenes unbekauulea 
Historikers eiu ciatus Spiritus uud eine audacia sententiarvm 
aufgemacht haben, welche Eigenschaften selbst noch aus sei- 
uer ailzubedächti^eti Diction {^^quuinqtiam circumcisis quac di- 
xisseV^) aur Genüge hervorleochten. Das ciitsprecheude AVort 
Tut audaces sententiae nun gUubeu w'w in dem unver&iiim- 
mclten libertas zu sehen, und es wäre nur noch aus der voran- 
stehendeii handschriillichen Cori ui)tcl remitti das Synnnvmon 
Tür clatas Spiritus zu finden, welches neb>t libcrtas die Sub- 
jecte zu habet oder nach Cod. i'üric. habcnt aniatores bildeten. 
Hier liegt nun die Cuiijectur sublimitas am nächsten, und es 
liesse sich durch geringe, bei der grossen TextescorruptioD 
vielleicht niclit zu gewagte Aenderung der Satz also gestalten: 
Sil per est adhuc et esornat aetaiis naatrae glonttmpir$eculcrum 
memoi ia dignus [qui olim nomiiiabiliir, naac inteillgitar]. Ha- 
berU omatarfs^ nee vnmerHo^ sMimüoB ei HbertOB^ qtdbm 
guarnquam eiremneiiis quo» üshaeif nan vtdd^ noemrU, sed 

^ diOum a^unde tpuitwn ei mtdaeee senietaia» deprelrnmioe etUm 

* im quae maaeni.. 

Soviel nber die kritiiche Seite des Bouell'eclieii Wörter- 
bocliei. 

Wa8 bei eiaem nicht für den SebiUer aasgenrbelteten Spe^ 
eiallexikon luiiftebt in Betracht iLomoity ist der qnaatitati?e Um- 
fang der mttfgenoninienen Steilen. In dieser Hinsicht erregte 
schon Zumpt's Torl&afige Angabe in den Sappl, grosse Erwar- 
tung'^ da es daselbst p. XXV sq. helsst: ^^ßdntUimii verborum 
et auetamm ab eo laudatarum lom^leiisemmm ei mm» abeiH 
Itäum Ed, Boanelltts paene abeeivO^ einpUari vmamme prcpe- 
diem edendum* Nam guomume .veierem Geeneriamm auctum 
repeteremudt $ii imUo inslitueram^ deiemU no9UUiis9imit$ kaad 
dubie metus^ ne quid imperfecium proderemus^ quodque HUe^ 
rarum Latinarum etudioeU panan satiefaettinim esiei. Neque 
enim ante iota haec, quae maut vigei^ cara le x icorum eonden^ 
dorum eertum effectum habere polest ^ quam eleganiium ae po- 
litorum euiusque aeiatie eeriptorum indices, non forte et^leeii, 
uti cuique editori eseerpere libuit^ eed absobUi omnium verbo- 
rum et locutionum extant : sicut adhuc in egregio lexico For^ 
celHniano dolui Quintiliani et Tadtif adde etiam CmriU meniüh 
nein mancam esse et Imperfectam, emnmoque argetüeaey quae 
diritur aetatis sennonem parum recte esplicatum etc.^*^ Ünd 
Buniieil selbst sagt hierüber Praef. p. Xisq«: ^^Demandaverat 
7v.ihi iciiidiidum C. Timoth, Zmnptius .... negotium Lexiei 
Fii'ntmi vcjborum et elociäionuin quam ropiosissiun et nrcu- 
ruiissimi componeadi. Quid ipae de Aoe Lexiei coademU opere 
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• senseritf in Praefulionc sita Supplementoruni p. XXV promin- 

' tiavit^ er^o meu/n erat^ nec »pem Jiec iudiciurn iafiti vir t /allere, . 
» Alque laborem cerie impendi per longum (innontni spativm quani 
'• maximum etc.^^ Daher hat es Ree. höchst iinaiigeiiehm iiber- 
••rascht, das Wörterbuch heim Gebrauche nicht vollstiiiidig 
' «u finden, und er wünschte diesen Flecken der meisten vorhan- ' 

• denen Specialwörterbiiclier aus dem gegenwärtigen um so mehr 
'hinweg, als dasselbe sich im Uehrigen aufs Vortheilliafteste 

%'or jenen auszeichnet Freilich sehen wir, dass ein lleferent . 
im Gersdorfs^chen Uepcrtorium (1S34, 1. Bd., !). Flft., S. 574) 

• schon das von Honneil gelieferte Material fiir viel zu umfaugs- 
rcich betrachtet nach folgendem Iläsoimement: ,,Wir schlagen 
S. 4 auf und erfahren dort, dass Qnintilian das Wort abstinen- 
tia an ac!it Stellen gebraucht, dass er se abstinere aliqtia r&; 

• liass er abesse longc zweimal, longissime eben sooft, procul 
viermal, muUum einmal^ plurimum ureimal sagt u. s. w. Was 
ist dadurch und durch Unzähliges der Art, was sich am Ende 
von selbst versteht und in jedem Schriftsteller von einigem Uni- 
lauge sich findet, gewonnen, wenn man weiset, dass es auch Im 
Quiutiiian stehf^ Wozu würde es führen, wenn man in der 

. falschen Voraussetzung, das« nur auf diesem Wege Kenntniss 
/ von dem eigenthümllchen Sprachgebrauche eines Schriftstellerg 
' erlangt werden könne, sämmtliche Schriftsteller des Alterthums 
tio commentiren wollte*^ Man bedenke doch, dass alle Schrift- 
steller Eines Volkes auf gemeinsamem Hoden wurzeln; der 
Wortschatz einer Sprache, ihr eigentliches Fundament, ist Ge- 
meingut Aller, und geliört in allgemeine Lexika; Special -Le- 
xika dagegen (wie z. ß. Ernesti's Claus, die nach Hrn. H^s Me- 
tlrode gearbeitet, an 10,000 Seiten füllen müsste) sollen nur 
Dasjenige enthaiten, was einem Scliriftsteller vermöge seiner 
Zeit und seiner geistigen Individualität ganz eigenthümlich ist; 
freilich wäre das keine mechanische Arbeit, sondern erforderte 
tiefe Kenntniss der gesammten Sprache und Literatur.** Hei 
dieser Ansicht von dem Umfange eines Speciallexikons, weiclie 
derselbe Kefer. neuerdings an drei verscliiedenen andern Orten 
eben so nachdrücklich wiederholt hat, wird denselben unfehl- 
bar die Schütz'sche Clavis Ciceroniana weit mehr befriedigen, 
welche in dem kleinen Räume zwischen ab- und ae- die Wörter 
ubundanlia^ abundc, abiimio, accipiter^ accliris^ accolOy aecredo, 
accrescoy uccubo, accumulo, accuro, acerbe^ ucerra^ aeipeiisefy 
acquiroy acriter, actifo, actuariolum^ actutum^ adarno, adaugeo^ 
tiddisco, addit amentu?n, addo, addubilo^ adeo (verb.), adeptio, 
adhorlatio, adhortM\ ad/iuc, adimo, adipiscor, admivtio^ admo- 
tiilor^ admurttmroy adulalor^ adnlor^ aduUer^ aduUerinus, adttt' 
lerium, adnltero^ adnncilas^ adimctis^ adveho^ advena, adveiiio^ 
adventOy adver sor, adver sm (praep.), advesperascit und orft'i- 
gilü (iu Sommu 51), und im Uebrignn unter vielen andern z. B^- 
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f«di Vß BripMtittop.iiro MiBgelassea litt, fermiithlich wdlr^ 
allif dici f%^ch. gm Ende von wUii veraieht^^. Wir wnmtkf 
ten, dass diejcH^feu PhiloUfM,- welche die Meiflong: des 
daolilMi Haferenten theilen — Üire wh^ ffringe Zalil maehft 
ebtit eine autfübrlichere Erörterimg des Ge^enslandes Bolbif • 

es einmal versuchlen/ einige grössere ArlUcel fär*riä wis« 
HßmM^ißhß9 lateinisches Wörterbucli aiisiatrb«lli|ii , dwifc • 
sie MM #igiiier firfalirang « welc|ie i« «olcbeaDlof «tt all^ «iii 
Stimnirecht gibt, erkennen, wie ausser $t wenig sich M dem 
gegenwärtigen Zustande der einzelnen linguistischen Disciplinen 
von selbst versteht y und mit welchen theoretisch kaum au ab«* 
nenden Schwierigkeiten sich wegen der Unaulänglichkeit der 
Speciailexika und der Indices oft über die scheinbar leiohtesten 
Gegenstände eine kritisch sichere lexikalische Behauptung auf«> 
steilen lässt. Einige ganz nahe liegende Beispiele mögen dies 
klar machen. Sogleich das erste Wort im lateinischen Wörter- 
buche, die Präposition ah^ bietet in Betreff der Angabe, unter 
welchen Bedingungen ab vor Consonanten inGebrauch gewesen, 
eine ohne vollständige Speciallexika nicht zu überwindende 
Schwierigkeit dar. Herzog bemerkt zu der von ihm gebillig- 
ten Lesart ab Crasso^ Caes. B. G. 3i 9: ^In der Regel steht 
ab vor S und T. (vgl. Nohen, p. 1268 und Corte zu Cic. 
üd Div, ], 0, 53} oder auch, um den Hiatus zu vermeiden, nach 
einem Vocale. Cfr. Goerenz zu Cic. Acad. 1, 2, 8.^* Die letz- 
tere Fixirung der Form ab nach einem Vooale, wie quia o6 
Caesare statt quia o Caesare bal von euphonischer Seito^dl 
für sieb, «nd der obige Eeferent wirde vicUeichft die Ai|pttiy 
InagTon soleben Stellen io SpeciaHbasiols likr iiberfliit«ig»,|#e , 
traiditeiiy »iweil Plnge dor Arl sieb am Kiide Yoa selbst vef^ 
fltebeii ei|4 uls Gemoingut iiiler in allgemelae Lexilia §ijiörea.'f 
Sehen wir nni>i was Goereni «n angegebenen Orte sagt: „Ül 
9fi a fonlibns* . (MTendll Lamb, In voce, eatu Ei sann noston^ 
qnoqne anros dndm itt talibns inais Jdaerent; sed cttm»istf bnn4 \ 
, Ua rari sint, ferunt, qufid Ciceronianae ferebant. ef. UL Cetil« , 
9>91: e| «0 0 perdiiUL III. I^egg. 0,1118 etpa^teu umagno ^ 
homihiß nte* (mc. findet noch in den Acadd. selbst II, S8» IM 
gua a sah eotlucet.) Alias facile pioneflBlne earoerls. Menett» 
dum tameu est, ClOralibl hnae hiatum moUlre« ab pro nposita. 
in Pisou. 38, 02; causa ab se, Roso. Com. 16, 48; pomta 01h ^ 
dUs I. Orat 45, 199; isla ab solitudine: ubi ista, i. e. odiosa, 
{nftenipcstive deletum mL^ .Dess diese Goerenz'schen WortOi -* 
in welchen fuir die Form a eben so viele Stailan als für ab wm* 
gegebon sind, genau genommen gar nichts sagen, ist leicht ein- 
snaeben. Uedureh aber entsteht fn/ den I^exikograflien , der 
keine gegründete sprachliche Bemerkung übergehen, aber auch 
Iteiue Bemerkung ohne sichere Beweisgründe aufnehmen darf, 

int din von Mernog oliue Belege ^c^ebefinlilntin nne 
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clem Spracli^ebraoclie des Cäsar entnommen und Goerenz bloss 
wegen der gleichen Wahrnehmung bei Cicero citirt, oder Ter« 
dankt die IIerzog't*che Angabe nur der Goerenz sehen Remerr 
Jiung iiir Dasein, und fällt mit ihr wieder zusammen*^ Um 
dies zu ermitteln^ gibt es keinen andern Ausweg, als sämmt- 
liehe kritisch sichere Stellen, in denen ab und a bei Cäsar 
vorkommt, nachzuschlagen und das Verhalten d^r PrapositioQ 
nach Vocalen genau zu beobachten. Woher kann man abei> 
ohne eigeads zu diesem Uehufe den ganzen Cäsar nochmals 
durchzulesen, jene Stellen in ihrer Gesammlheit wissen, wenn 
das Speciallexikon nur das dem Cäsarianischen Sprachgebrau- 
che Kigenthiimliche aufzuführen nöthig haben sollte. Uec. hat 
gegenwärtig ein absolut vollständiges Lexikon zum Cäsar lur 
das nächste Stadium seines Wörterbuches beendigt, und wird 
dadurch leicht in den Stand gesetzt, das Unhaltbare der Herzog*- 
sehen Bemerkung unwiderleglich zu erweisen, lüs aind nämlich 

I. Kritisch sichere Stellen mit ab nach Vocalen: 

B. G. 1, 32: Hac oratione ab Divitiaco habita 43: Aequ6 

fere spatio ab castris utrisquc abcrat — 2, 30: Tanta mach!- 
natio ab tanto spatio — 3, 1 : Qui ab finibus — 3, 24: Consll 
lio probato ab ducibus — 3,25: diligentia ab decumana porta 
— 3, 26: Intritöe ab labore — 4, (>: Uti ab Rheno — 4, 19: 
Si ab Suevis — 4, 20: aliV ab latere — r>, 17: uti ab signis — 
Ji, 30: \o\\^e ab ceteris — 5,34: eUi ab duce — 5,35: neque 
ab tauta multitudine — 5, 47: longe ab suis — 5» 48: neque 
ab uostris — 5, 53: gratulatioque ab Remis -7- 5, 58: nullo 
ab uostris dato responso — 0, 5): neque ab se — 0, 10: Sue- 
vosque ab Cheruscis — 0, 18: fere ab reliquis — 0, 28: Con- 
quisita ab labris — (1, 37: cursu ab decumana porta — 7) 2: 
Facto initio belli ab reliquis deseruntur — ibid.: Tempore 
constituto ab concilio disceditur — 7, 11: Ne ab rc frumcn- 
taria — 7, 22: ^iiae ab quoque tradantur — 7, 25: Scorpione 
ab latere — 7, 44: Uno colle ab Romanis occupato — 7, 50: 
Aedui visi, ab latere — 7, (i5: provincifl ab L. Caesarc — ^ 
7, f)l): Qufle ab Romanis — 7,73: crassitudine, ab summo — 
7, 82: ne ab latere. — B. C. 1, ö: quae ab — 1, 23: alla- 
tum ad se ab duumviris — 1, 44: neque ab signis discedere — 

1, 5!): longo ab castris spatio — 2, 0: Paulo ante ab suis — 

2, 30: praemissi ab rege — 3, 00: confirmata ab decumana 
norta — 3, 80: Cornr/ ab latere — ibid.: circumventa ab tergo. 

II. Kritisch sichere Stellen mit a nach Vocalen: i, 
B. G. 1, 1: Aquitania a Garumna flumine — 1, 10: non longe 
a Tolosatium finibus — 1, 13: ita a patribus — 1, 20: si quid 
ei a Caesare — ibid.: Totius Galliae animt a se averterentur — 
1,33: saepenumero a senatu appellatos ^ 1,80: sese a poe 
pulo Romano — 1,50: pauiumque a maioribus progressus — 
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iifSäi ip^a ävtltro mnm ^ %nt toib l^e 4^§inm^k% 
tittUtra ^rte toditit cMiris -«^ 9, SSt iBeque ii fronie 
rTCfe prsep^rite ir Milria — 4; ti ttoa king^ tf riitri 
ttiia es fwUf ä Mevft <^ 4» 10t pars mtgna « tek bitfclw ii M 
^iMtMiliönllHjt — 4^11: tgow <)iCaettre -r 4^ Ific^'ptalo ante 
n Caeaare — 4» Vtt iommo gtudl« ii üilitilHia — ^ 4s Ms iiii a 
IMltitndine ^ 4/ 86t «nppliaall« « ienftii damto est 8« 
temportf, o lltore — 5,^: ne atitti tempore a navliiifltaai 
cluderelar — « 5, S2; loco a rollMiaa — 5^ Mirspefartf a iBttl^ 
titedine 5, 45: qut a prima oliaMione — 5, 48: tertio di« 
a quodam milite ^ 5, Ö6: arcesaituiii a Senonibus — 5, 57: 
Itaqu9 o Cingelorige 6, 20: De republica a finitimis 6, 88: 
capit arma a proximia 7, 14: hoc apatio a Boja % IT: 
intermisB/i a^ümlne — 7^83: anxllia a Vercingetorige ^'7,82: 
Quae a Vercihgetori^e. — B. C. 1, 6: Pecuiiiae a itiüniciplis 
«xlguntur —'1, 8: Habere sc a Pompeio — 1, 16: Praemlifaad 
a Domitio ~ ibid.: Domitiane a ponte repulsi — Ij 20: Obsi- 
deri se a Caesare — 1, 22: Uli %e a coiituraeiiis iiiimicoriini de- 
fenderet — 1, 26: Libo a coUoquio digressug — 1,28: mo« 
nitt a Brundisinis — 1, 34: in Cosano a privatia — 1, 40: qao 
cognito a Petreio — 1, 45: neque ^ubsidia a lateribaa aub- 
initti — 1,0^:- atque a milibus — 1,67: Disputatur in con- 
silio a Petreio — 1, 75: Ita se a cetratis defendunt — 1, 81: 
postero die a prima iiice — 1,84: semoto a inilitibus — 2,12: 
averst a praeiio — 2, 12: itaque a defensioae desistere 2, 20: 
Jiterae {ei) a Gadibus redduiitur — 2, ^5: altera a theatro — 
2i 27: esse a Curione — 2^ 84: sublevati a siiig — 3, 1: Di- 
misat a superioribus — 3» 15: Oiiinia litora a Caesare teuebau- 
tnr — 3, 33: Gphest a fano — 3, 36: literae a M. Favoaio 
3, 37: ilie a vallo — 42: omnia litora a Pompeiania teneban- 
iur 3, 44;, neque a mari — 3, 51: Sulla a Caesare -t- 3> 5^; 
laniumqoe a Tailo — 3, 57: caatigato Spipione a FaToniiT;^ 
8» ißl: quo^die a Pompeio *— ibid.: qua« u Caware — 3, 68; 
Loogiaaimcqutf 0 mpximia • 8« 60: aciea ioatrnet« a noalria 
8, 79: .pp/iiaqae « Caeaaria mililiboa — 8| 84: paoleqee a et^ 
•triä 8« 88; trapadiUr^ a Caaaarf 8, 80: Ne a niiiki^- 
dine — 8» 08: eoncord ü Pompeiania — Ibid.: eoaqn/9 a teigf 
— 8, 94; Ppi^pelana n ainiatra parte 8% 05: caatra a eolierw 
tibua rr,M% ^Wi neque a propoaito «— 8» 180: Ex Aeliaia a • 
'i||,'^F|i8o -«-| ao daaa hleniacli an, einen abaidilliclien Gebmnel^ 
dea ab wegen dea ▼orhergeiienden Voeala ebenao wenig in den^ 
ken Iii, aia Stellen, wie Haec ora teneri potea^/ opna est eaae 
ipri preeat'^ (Cic. Att. 8, 11, B. §> S.)^ Quibnacwn tt/jn heUum 
gerebaniua (Cic. Manil. 4, 9 ), illo feiis^ mox mihi nalla 
foit (Prep. 8; 29, 42.)« ^P^«'^ (id. 8, 8,88.), und viele 
andere -der Arl;deir JCakepiienie wefen - eni^wweifelt wetdea 
dvifes» ' ! ' " ^ '<^*; 
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Ein zweites Beispiel, das die Unentbehrliclikcit des voll- 
(«tändi^en Speciallexikons beweist, ist die im aligemeinen Wör- 
terbuche anzugebende Form ^jfmsrfo neben /ror/o. Gewöhnlich 
wird behauptet, Cäsar brauche nur die vollere Form, und Her« 
20g stellt sogar zu B. C. 3, tl fin. : vt sibi captivos transdi tu- . 
beret einen Unterschied in der Üedcntnng zwischen transdo und 
trado auf (^^^iransdi nach unserm Gefühle mit specieller Ilin- 
deutun^ auf die locale und concrete Ueberlieferun^, üeber^abe 
an einen andern; daher nicht: tradi. Cfr. c. 51'*, wo aller- 
dings auch: Mittit ad eum A. Clodium, suum atque illius fa- 
miliärem, quem ab illo transditum initio et commendatuni etc.). 
Beides erweist das Speciallexikon als unrichtig. Die Stellen mit 
iransdo sind: B. G. 5, 25; 6, 14; 0, 17; 7, 12; 7, 25; 7, 39; 
7, 47; 7, 57; 7, 63; 7,70; 7, 77; 7, 8!) (zweimal); B. C. 1, 3; 
1, 29; 1, «8; 1, 7(5; 2, 29 (viermal); 2, 22; 2, 29; 3, 1; 3,39 
(zweimal); 3, 57; 3, 71; 3, 88; die Stellen mit trado: B. Gi 
1,27; 1,28; 2,13; 2,15; 2,31; 2,32; 3,21; 4,7; (5, 4J 
6, 8; 7, 3; 7, 29; 7, 22: wornach Beispiele, wie: Multa de side- 
ribus atque eoruni motu disputant Druides et iuventuti transdunt^ 
neben: obsidibus, armis, perfugis iraditis sich in Menge dar- 
bieten. (Mehr hierüber künftig im WB.) Uebrigcns würde man 
■ehr irren, wenn man die vollstündigen Speciallexika etwa bloss 
Tür die Verfasser allgemeiner Wörterbücher von Nutzen glaub- 
te; selbst die Editoren und Commentatoren der Klassiker — 
ihr Zweck mag bloss kritisch oder hermcneutisch oder beides 
zugleich sein — bedürfen ihrer in sehr vielen Fällen, weil die 
allgemeinen lateinischen Wörterbüclier , selbst wenn sie der- 
einst ihrem bisherigen mangelhaften Zustande entwachsen sein 
werden, gleichwohl bei der unübersehbaren und fast erdrücken- 
den Fülle des Materials zu absolut vollsländiger Angabc umfas- 
senderer Artikel zu gelangen nie hoffen dürfen, milhin der Kri- 
tiker und Interpret durch sie allein nur selten hinreichend un- 
terstützt werden kann. Auch hierzu nur zwei Belege, die \vir 
aberraal«« aus den Iierzog*srhen Ausgaben des Cäsar entnehmen, 
weil in ihnen sich ein überaus rühmliches Streben nach einer 
festen Begrüiutung der mustergiltigen Latinilät und insbeson- 
dere des Cäsarianischen Sprachgebrauches kund gibt. B. C. 
1, 23 init. ist die leclio vufg.: Caesar, ubi illuxit^ omnes sena- 
tores etc. Oudend. liest: Caesar, ubi /wj:i7, omnes senatores etc. 
und sagt in der Note, nachdem er den häufigen Gebrauch von 
iüvjcU bei Livius zugestanden uud auf Drakcnb. Liv. 2, 7 ver- 
• wiesen: „Nihiiominus praefero quod est in vetustissimis MSStis^ 
Petav. Leid. pr. Lovan. ubi Inxit, quod cum rarius esset, rauta- 
runt librarii. Plaut. Mil. Glor. 3, 1, 115: Priusqucmi lucet^ as- 
8U fU eic, Cicero pro Kose. Amer. c. 34: Occisus est a coena 
rediens nondum lucebat, cum Ameriae scitum est}*" Die neue- 
ren Herausgeber Laben theiis wescu des seltenen Gebrauches 
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üiusü wkt leidit hueü vmchrieb«» wmäm iMn^t 
kct fil^. Mbelüdteii» «nd Hmog btnerkl M.«Meieiv8t«lto«HM 
i^OiidiMiL iMiM «ff «iii^iMi Codd^^^uufz wki lusit} unga^^ 
iMnUeh und M Cäagr kaum m gukMtn^ Wire dioi«^ 
hoehaclilbare Qddurte int BmUs yolliOadifar WösteapuHM»^»^ 
liiBftHi fewaMD. M wfif4eer.«rMli»i.JkftlraiH imiUnfoti wAr) 
MbmaeÜ alt mta. iamenom. ««der bei CiMr maIi M i3i«iiii ^ 
wkrauBl; Jdagef eafifCAt ttt Ivifimi sw «seh WCipMMIi^ 
.ab« b€l Cicero nennmal tirii iodat (8i dfcte 

■me plara garriie; Md IveeU orgefc teba etc^ 'All. I^2#ü 
Nondum lueeba$\ fpiUB Aawriae •dtum e§t, Romi Aa.<dillV« ^ 
Nondum legere polacMBi^ . Nam et lamina dkiiieffmut naft^ta» - 
Ü8 lucebat, Att 16,18 a. Lticelfat ian fms proca^t^ teme- 
dium et«. V«rr. 6^ M> Poer ante noctem mortant «t postrU * 
die ante quam liseeret aambsatM mi% Xluent. 9, 27. Subita 
cepi coDsiüuai) vfteiireni ante qnam luceret^ Att.7, 10. .Q.Scae- 
Tolam augurem . . . qnotidie simul atque lucerety facere eouilr ^ 
bu8 coDveniendi aui potestatem, Phil. 8, 10> Sl. Ubi lue9rB * 
coepisset, Divin. 1, 23fin.), wodurch dann die Lesart Itisü 
eben so sehr Ton linguistischer als, bei der Vortrefflichkeit . 
der Codd. Petav. Leid. pr. u. Lovan., von kritischer Seite toU* 
kommen gerechtfertigt wird. — > Zweitens. In demselben 
Cap. des B. C. bemerkt Herr Herzog zu der Stelle: Hos omnea 
productoft a contumeliis militum conviciisque prohibet „die Prä- 
position a ist bei prohibere, so wie die Bedeut. des Verbi sel- 
ten; hier gleichbedeut. mit defendere ab aliquo. Vgl. zu B. G. 
I, 1 p. 6 und unt. c. 25 extr. ab impetu navium — defendere^ 
und I, 11 , wo: ab oppidis vim hostiura prohibere.^^ Und B. G. 
1, 1 (zu den Worten quum aut suis finibus eos prohibent) ,,Ea 
finden sich beiCaes. vornehmlich 3Construktionen dieses Verbi, 
1) mit dem Ablativ wie hier, z.B. B. C. 111,43: uti pabulalione 
Pompeium prohiberet; 2) mit dem Accus, des Objects, z. B. 
B. C. III, IdL: neque munitiones Caesaris prohibere poterat; 
3) mit dem Accus, c. hifin. B. C. III, ö: ut mare Caesarem 
tramire prohiberet. cfr. ibid. §. 18. 23. 30. £in Fall ibid. / 
c. 44» wo prohibere ganz absolut steht, dürfte selten varkant-^ -t, 
mebt nicht wie unten c. 6 aus dem Vorhergehenden das ^ *. 
Ofajaet artchloaaaa werden kann. Liv. 21, 30, 6.^ Alfaf wm^ 
Mar Ubar Cantlraklioa and BadaatoiDg voa p tuMmm faaagt iil^ f 
wftfda bei valUtiadlgaa Matarial daa WaH Imnat bei' 
aar nieht weniger ab naaa aad alabzig mal- var — * faa^ 
daai falebrtea Ilaraasgeber gewisa gaoa anders gefaeti wocda» 
ada. Frobiberp helsat an Oeutaah orapringlieli /ar i« Aa/<a% * 
daher Ja naahdam dia Abaicbt daa Hindern» adar Scdylaeat abi^;^ 
laaltat and daa Ob}wA aio persaiilialna ^ar a aabl M iaa iit» «s^^ 
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übertragen durch abhalten^ verhindern; schützen^ 
abwehr 671 u. dgl. Construirt wird prohibere bei Cäsar a) am 
Läufigsten aliquem aliqua re: Suis fiuibus eos prohibent, B. G. 
1, 1, 5. Coütroues et Graioceti itinere exercitum prohibere €(h 
nantur, ib. 1, 10, 4. ne itinere Ilelvetios prohibeant, ib. 1,9 fio« 

' hosten! rapinis, ib. 1, 15, 4. INe diutius commeatu prohibere- 
tur, ib. 1) 49. quae copiae nostros perterrerent et munitione 
proiiiberent, ib. 1, 49, 3. commeatuque nostros prohiberent, 
ib. 2f 9 iin. agricultura prohibebantur , ib. 4, 1, 2. eosque 
pugna prohiberet, ib. 4, 11. commeatuque nostros prohibere, ' 
ib. 4, 2. primos prohibere ascensu, ib. 5, 32 fin. Ut pabu- 
latione et commeatu ilomani prohibeantor, ib. 7, 14, % IVostri 
et aquae magna parte et pabulatione libera prohibituri hostes 
Tidebantur, ib. 7, 36, 6. nostros transitu prohibere instituit, 
ib. 7, 57 fin. Perfaciie esse factu frumentationibus pabulatio- 
nibusque Romanos prohibere, ib. 7, (»4, 2. Caesarem oppido 
moenibusque probiberi, B. C. 1, 13. Caesarem frumento pro- 
hiberi, ib. 1, 17. Tuberonem porta atque oppido prohibet, ib. 
1, 31, 3. Me (milites) opere proliiberentur, ib. 1, 41, 4. Kxer- 
citum itinere prohiberent, ib. 1, 65, 4. Si hostem frumento 
prohibere potuissent, ib. 1, 68 iin. Nunc (se) prohiberi aqua, 
prohiberi ingressu, ib. 1, 84. Sicuti mari portibusque Caesarem 
prohibebat, ita ipse omni terra earum regionum prohibebatur, 
ib. 3, 15. Ut aqua terraque eos prohiberet, ib. 3, 17, 3. Bi- ^ 
bulus multos dies terra prohibitus, ib. 3, 18. Hoc decreto eum 
consul senatu prohibuit, ib. 3, 21, 3. uti pabulatione Pompeium 
prohiberet, ib. 3, 43, 3. nostros opere prohibere coepit, ib. 
3,45,2. Ut frumento hostes prohibeantur , ib. 3, 47,3. Ut 

. Achaia Fufium prohiberet, ib. 3, 55, 2. quo facilius equitatum 
Pompcianum pabulalione prohiberet, ib. 3,58. aqua proliibere 
clastiiarios instituit, ib. 3, 100, 2. commeatu auxiliisque Caesa- 
rem prohiberent, ib. 3, III, 4. Ut ilinm exitii prohibcamus. 
Ep. ap. Cic. Att. 9, 14. — b) aliquem ab aliqua re : Finitimia 
imperavit, ut ab iuiuria et maieficio sc suosque proliiberent, 
B. G. 2, 28 iin. Tcmpestates quae hostem a pugna prohiberent, 
ib. 4, 34, 4. Trinobantibus det'ensis atque ab omni militum in- 
iuria prohibitis, ib. 5, 21. Haue (silvam) Cheruscos ab Suevia 
Suevosque ab Cherascis iniuriis incursionibusque prohibere, ib. 
6, 10 iin. Qui quaque de causa ad eos venerint, ab iuiuria pro- 
liibent sanctosque habent, ib. 6, 23 fin. Hos omnes productoa 
a contumeiiis militum couviciisque prohibet, B. C. 1, 23, 3. Und 
ß) Einmal aiiquid ab aliquo: Sese non facile ab oppidis vim 
hostium prohibere, B. G. 1, 11, 4. — c) aliquem c, ifififi.: So- 
losque esse^ qui . . . Teutonos Cimbrosque intra iines suos in- 
gredi prohibuerint, B. G. 2, 4, 2. Germanos traosire prohibe- 
bant, ib. 4, 4. Si id facere prohiberetur, ib. 4, 16, 6. nostroa 
uavibus egredi prohibebaut^ ib. 4^ 24. nostros iutra munitiouea 
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kpreai prolilbeliaiili Ib. 6> % 0»- MneromMtlmfUbeiB pfiB» 
MbMt, ib. e, 84, 4. Mm«»,' vlif nei i«M in tMMi fnilülMA% 
Ibi Wflik Qwmi UfM 4m ex «n fNiittia in ••«Mta mm 
proMM«M^ llk GM MiUi popull bcMfifio i^roliibtti»> 

Miy B« a . Fs^MtM p«wqoi pMbibMliVvi^ 2, 14>8. 

■t ■^f^ y ht b a r M ti ig^ ib>a,3Mtflii. üt WM CMiMM» tiM e 
iMfirohlbeMl; Jb. 5. m» lofoi plm^ppoIiilNiit» ibw i; l8;*Si 
IfMt-flM proirtMly ib; W^iks .Mmtt^rtnt Imporüri t»««pi^ 
dorn j^MlilMlitt^ Ib. 8, jIO^«;::^; -HImm. kaftpfl^lob ß^ntU 
bl98$mk mtm^i Germanoeqae^d p«r vini MTibw flbaMii IMM) 
Ire coneflAmRf.^nibibeat, B. 6. 11. Bx loco »operiore högtrue 
pn>biberecM|peniil,.ib.6|i^'S.': 'Ambigix proliibUii8,ib. 6,31. 
SalrooneMM cupere ea facere . i . Md a Q. Lucretio prohibeiiy 
B. et;, la Qood iLiia prohibere erat feeUe, ib. 1, &a Ab bo« 
Iiostäm fffobiberi, 1, 60fio. Sua ciasse aaixttia sese Caegarie 
fMubitaMin ib. 3, 23 fio. Quoniam prinO:«eeieaieiii Caeäe>i 
rem non prohiboisgent» ib. 8, 25, 3. Neqne miinitJoBeg Oaeg«tls 
prohibere poterat, ib. 8, 44. Quorn loci natura et inanitio ca-* 
Btrorum aditum prohibebat^ ib. 3, 3&i 5^'-— « Und y)mit blossem 
infin,: Latius vagari proliibebat, B. G. 5,19,2. Circomvallare 
loci natura proliibebat, ib. 7, 17. Moenibus appropinquare pro« 
hibebant, ib. 7, 22 fin. Ego dolore prohibeor quae gesta gont 
pronunciare, ib. 7, 38, 3. Caesar recipi proliibebat (sc. flente8)| 
ib. 7, 78 üii. — Kndiich d) absolut (das Object aus dem Zu> 
aammenhange SU ergänzen): Ut facile perpauci prohibere poS" 
aent, B. G. 1,6. qui faciliug, rI se invito transire conarentur, 
prohibere possit, ib. 1, 8, 2. (se) prohibiturum osteudit, id. ib. 
§. 3. nullo hoste prohibente, ib. 3, 6 fin. Malorem fiduciaiu 
prohibendi habebaut, B. C. 3, 25, 2. Btsi prohibere Fompeius 
uon constituerat, ib. 3, 44 j 6. — Soviel zur Kcchtfertigung 
ungerer Ansicht über die quantitative Beschaifenheit der 8pe^ 
cialiexilta. Nun zum Lex. Quiiitil. zuri'ick. Befragen wir Bei« 
gpieishalber daggeibe über den Quintilianuiscben Gebrauch der 
Präposition ab vor Consonanteu, so erhalten wir von demselben 
eiM negative Antwort Unter der grossen Zahl der angefuhi'^ 
im BiAm beMndei steh niohi nne emaige mU ab vor Comoa 
nmUeUf. WMdarm überall sehen* iHr mt aeleAen aj eine Rrtr 
•aieleMg, 4ie bei der ■MgtigenikiilitcbM Zeverliaalib^ 49m' 
BMbM eioM Bicbt pam venlehligen BeMtMr den^M su dö» 
QUuben verleÜMUanle» düs tjuietlttea tm CeMeMBtM iMij^ 
Mblieeelieb a .9BbrMebe, weran aich eladenii leiehfcdieVer« 
mtbuDg knüpfM wfirde« d^t 4m bd^uete Geeelsi «4 V90{ 
Vaealmi a mt Cmmmmäm eebM sa seiner Zeit hemebeild 
M wMdM engelMgM habe: Irrtbänery welebe bei abseUitaiä 
¥ollalii|diilt^ dea Worterbucbei derch StellM wie mk «eeslM 
(1, 11, S Ambr. l.)> ab vif Inte (2, 20,1 Flor.), ab Mitrn 
AMbr. 1.), «bM (8, 6, U Ambs. 1.), ok wf^ (6, V^^lbX 



Digitized by Google 



A»bp. 14 ^Jt; n. nnmo^licIrgemäcM worden- wifeft/T^> Auf fll^ 
cfee WMsö' imriDissteti ^virl^d- gele^toilicli^m Nai^hrehla^eiillj^ 
^erii unter asseveratiOy für wdfifi^Uosa die Stelle 4t fifM aA^* 
geführt 18 1, 11^ 3, 2: A7st adiucatnr (probatio) ass^eratiane 
tltceniisy und noch mehr 1,4, 20: ^diiciebant asseverati&fmn^ 
ut heu^ et attreclationem ^ ut fäsciatim; unter audeo 1, 
1,^2: Hi/ic entm acridit dulntafio^ intermissio, repetitio phta 
t^ucun possitnt aitdeiilihu^; unter Ep. ad TrjF.ph. 3: Oram 
&olv€i/ti()iis bnnc yrecemur ; unter brevitas 4, 2, 4Ht Nos autein 
bretilutcJH in Iwc poniuu/s ^ ntyn iit minus ^ sed ne plus dieatur 
qumn oporteat ; unter Candidus^ aU Parallele zu dem angeführ- 
leu MessrJfT nitidus et Candidus ^ 10, 1, 13: Dtdcis et Candidus 
et fusus Hüi odotus i unter cano 4, 1, 2: Quae (citharoedi) 
cemnttf y und als Parallele zu bellicum canere, 0, 4, 11: Cum 
beliicujH est canendum ; unter canticum 1, 2, 8: 0/nne eonti- 
vium obsceiäs canticis strepü; unter circa Prooem. §. 20: qui 
circa ima substiterint (opp. qui ad summa nitentur); unter 
cithara 1, 10, 10: Clarissimi poe/ae, apud (pios ijiter regalia 
convivia laudes heroinn ad deormn ad citharam canehantur 
(welche Steile des wegfeii bcachteuswerth ist , weil Cicero, wel- 
cher diese archäolo^iscliü Notiz aus den Origines des Cato an 
mehreren Stellen initthcilt^ überall tiöia das begleitende ln>*' 
6ti üinent und tibicen den Sänger nennt; Tgl. Cic. Tusc. 4^ 2, 3; 
de Or \\ , 51 , m — 1 nsc. 1, 2, 8; Leg. 2, 24, 62). Ferner 
unter conunt-mo ratio 4, 3, 13: Pi 0 (■. CorneLio popiilaris ilLa 
vir Uttum On. Foinpeii coinmenioratio ; unter compono ^ als Pa- 
rallele zu comp, artem^ 12, 11, 4: comp, artem eloqueniiae ; 
unter cXmtorqueo 9, 4i 116: Levibus mulcentur et contortis es^ 
Htantur; unter controversia 3^8, 52: Haec aliquando in con* 
irowrHtu dui^tur; unter crux 8, 2, 4: de cruce verba eeeide^ 
runt ; untcfr äeliberatimu 8 Prooem. §. 6: ea« (res) in iribnsfgrm 
generibus demominOiw d^Ubßratko iudieiaUpt0 rep ß rM ,- 
che Stelle sich aaeli weder viiier drnnwstretihut noeb «nler 
iuMdaUa findet^ onter Aha wie onter faeio 1, 4, 39t 8mi 
mthn kaee quoque (so. dieiu^faetu) verha parMpiaUa qtd* 
deMf non tarnen ialia quoMa dieio faetoque; «nlor dmmi» 
.1» If : quae dmid mM reete faeerets onter diMU^ 1, 
HSne (te. festfnetlene) aeeedii dtMüHo^ imt^rminio^ r^nfH^ 
Ho etc.; unter 1, 4^ 28: flsiur (ens Ter. And. 1, 1, 108); 
unter ^ongio 0, 4« t: Inter ob^anUm »asm ßruetU aqjtn» 00 re- 
kufitmiibuts nnter indko 1> 4, 89: FranäuB fuoque ae po-> 
ins dhmnum ^aht quam Mic0i$ unter Üm 18, 1, It Blth 
^^fuendi praecepta, sieta eognUumi mmi mctuvria^ itammm^' 
iU ad vkn dieendi wdent; unter bismHa 6» 0, 86: iVefw «Mihi 
piisquam puita luswiam ei UbertdÜaiem idem eignificares 
üefum Al> quod sit^ aliua lusuriam eeee dkdt^ aÜm UberaH' 
totem (mlolie Stelle firt die FemLta «Mit. In am notliweii» 



aOS . UömUofae IiiUeratun- 

dig ist, (In im Lexic. nur diiB Eine «wischen am und em üchwaii- 
kendc aus Ti^ 10, 20 ao^e^eben worden, und in den Prolegome- 
nis die Angabe fehlt, dass Qafintilian die Nomina der eraten 
Declioation , welche Nebenformen nach der fnnften haben , wie 
öarbariaj iti.tnria^ materia^ mundiliaj segnüia u. durch-, 
gängig »ach der ersten Decliiiation abändert); uuter obscurus 
BProoera. §. 4: Sunt autem neque obscura nequa ad percipien- 
dmn difflciUa; unter pereipio I, 1, 20: Amarüudinem semel 
perceptam etiam ultra rüdes amoa reformidet; welche Stelle 
nicht bloss unter refomddo^ sondern auch unter ultra fehit, 
sie vm m weniger eotiiehri wendea kaiia, da sonst k«io 
Beispiel vott der ten^rtlen Betfatlung dieses Wertes gegebe« 
Ist., vgl..itte1i 1^ 11, 10: tdlta puerilen armos. Ferner fehlt 
unter pereuiiö 1, 4, 96s Hß$ta jpereuem^ unter raUaeimaüfm 
8 Ftreoem. § .10: quaefä» aut eeripX e$ wAmiatis, out räO^ 
dnaikme aut mi^^gmksiie atu legum uMirmiarum epeeh eow» 
tüietaurf unter temdo Prooess. %, IS: SddU deinde se sf»- 
dkm; unter sl oe. VI; o, a 0, 4^ 10t €hnid9himu9 H koe adver- 
ßorku faek; -nnler tameUi Prooenl. §. 11 : Tameiii me fatear 
usurum qtdkiadam €te. • • • tarnen ole./ unter vere ibid.: 31»- 
men ea iure verejpte eautenderim ease aperie noetri; im Ind., 
Vocabb. ISfraeee. onter ivt&uatijyoQla 7^ 2, 25: Coniectura 
huie avtixatrjyogl^ dhfertau, dgl. Osns fehlen die Av* 
tikel balo (1^6,12: Jam m halare quidem aut hinnir^ 
fortiter dieeremus), dico^ are (Prooem. §-6: ^od oprt^y 
Marcelle, Ficiori, tibi die amus)^ inertia (Prooem. §. 13: 
Seidit deinde se Studium atque inertia factum est ut 
mis (8, 8, 20: Olli enim 9t quianam et mis et ponit 
pellucent et aspergunt illam . . . vetustatis immitabUem mrH 
aurtoritatem)^ esculentus (9, 4, 44: Vomens frustU esc»' 
lentis gremium suum et totum tribunal implevit^ Worte Cice- 
ros Phil. 2, 25 fin., welch Stelle auch unter den übrigen darin 
enthaltenen Wörtern and ebenso im Ind. Scriptornm fehlt). 

Das Specialwörterboch soll aber in Hinsicht auf den vor- 
räthigen Stoff nicht bloss voliständig sein, sondern auch den 
Unterschied zwischen dem all;?emein geltenden Sprachi^ebrauch 
und der iudividuellen Redeweise des Autors, dem es gewidmet 
ist, lexikalisch sichtbar werden lassen. Freilich darf man bei 
dem gegenwärtigen Zustande der Lexikographie diese Forde- 
rung billigerweise nicht aut die Spitze stellen: denn noch zeigt 
kein lateinisches Wörterbuch das allen Sprachperioden und Re<- 
degattungen Gemeinsame mit kritischer und historischer Oe« 
uauigkeit auf, so dass der Verfasser eines Special wörtert^uches 
eine feste Norm hätte, nach welcher er die Diction seines An- 
ten benrtheilen könnte. Allein ganz entbinden kann man den* 
eribea dieser Verpflichtung nicht, weil wir ohne diese Hcrvor- 
kiibiiog der Individualität jedes einielueu lateimscheu Ciagsikera 
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niemals zn einer gründlichen historischen Kenntniss der latci« 
uischen Sprache gelangen werden. Nicht minder nothwendig 
16t es hei einem Autor wie Quintilian , der viele Wörter und 
Rcdens.nrten bloss grammatiscli oder rhetorisch abhandelt und 
ausserdem eine grosse Fülle von Citaten ans den verschieden- 
artigsten Schriftgattungen enthält, die von Quintilian selbst 
gebrauchten Wörter, Wortformen und Wortbedeutungen, und 
die von ihm nur technisch erwähnten scharf zu sondern^ weil 
ohne diese Sonderung abermals Ausdrücke der verschiedensten 
Zeiten u. Stilgattungen rhetorisch zusammengeworfen würden. 
Vielleicht ist es nicht ohne iNutzen, das lexikalische Verfah' 
ren in diesen Beziehungen practisch genauer zu bezeichnen, 
weil Ree. aus Erfahrung weiss, wie viel Mühe und Zeit bei ei- 
nem unsichern Ilcrumgreiicn und Herumirren zwischen ver- 
Bchicdenen lexikalischen Verfahrungsarten zwecklos verwendet 
Dvird. Gesetzt also '^Rec. arbeitete ein Lexicon Quintilianeum, 
BO würde er^ nachdem das gcsammte Material in dem durcli- 
. Bchossenen Exemplare eines kleinen lateinischen Wörterbuches, 
etwa des Kärch ersehen, zusammengebracht wäre, vor Al- 
lem unter den vorräthigen Wörtern diejenigen durch äussere 
Torangesetzte Zeichen kenntlich machen, welche Quintilian 
nicht selbst gebraucht, sondern bloss technisch anführt; und 
zwar raüssten diese zwei Arten bilden 1) solche^ die grammO" 
tischy rhetorisch, stilistisch u. dgl. abgehandelt werden^ 2) sol- 
che , die sich bloss in Citaten vorfinden. Setzten wir also vor 
jedes Wort der ersten Art etwa das Zeichen f, vor jedes der 

zweiten 4^, so würden folgende Wörter, als der Quintilianei- 
sehen Diction völlig fremd , im Lexikon auf deu ersten Bück 
hervortreten : 

I. ?nii bezeichnete j nicht - quintilianeische Wörter: 

abstemius, acidus, adulari, aerumna, antegerio, autumo, balo, 
Balena, belligero, biclinium, bipennis, canthus, casnar, Castro, 
causidicus, Centaurus, centum, congiarium, conire, coniu^o, 
Cordus, cursito, disiuuctio, dissipatio, duapondo, ducto, duel- 
lum, eifriugo, eliraino, elocutoria, elocutrix, en8, ensis, entia, 
epiredium, epitogium, erctum, essentia, exanclo, faciliter, fari, 
fasceatira, ferveo, foedus (=hoedu8), fordeum, funiculus, glu- 
diolum, graculus, here, heu, hordenm, ignavos, illotos, immn- 
Iiis, imperterritus, intercapedo, ircus, lapido, laureatus, lepus, 
lodix, Lupercalia, lupus, lurchinabundus, mappa, mastruca, me- 
ridies, merto, merala, roisellus, mulsum, munerarius, murmuro, 
Doctivagus, notrix, noncupo, oedos, oppido, Pacisculum, pago, 
palus, patro, pauperculus, peculioium, pecuniosus, pediseqous, 
penna, penus, petorritum, pinna, pomeridiem, praechones, pro- 
sapia, pulto, puppis, reatus, rheda, scabellum, scala, scamonm, 
' Bqopa, spartum, spondeo, stellB, stillSt stlites; stlocam, Salla- 



iurio, le^uU« .topiMnry trepoodo^ T.(i9i^i«i Txi^^/ti^^akw^ 
cbioabimduiii».i[iy^ veriloqaiimit 

' IL Mit + bezeichnete j nicht - quitUüianeische Wdrte^ti 

abie^nup, abies, absque adiuDctio, adventup, al, «Ibenti, aU 
buR, aleator, allatro, amplexos, aper, apolagatio, approbatio, 
arator, archipirata, artificiosus, asiniis, asservo, astrum, aula, 
Aurora, aveiia, baiulo, beatitas, beatitudo, bipes, caligo, calo, 
cauesco, cauiaus, conis'^ cchIo, rclU, cista, citus, clarigatio, cli- 
peus, Coa, colloquiiiin , coiDiiientum, commilito, coiumiaalio, 
CO tnm oratio, coiichyliatus, cuiu ubina, concur<!io, confestim, coii- 
figo, Gonücit, coimitor, coaepuo, coiitubcmalis, coopertus, cor- 
dax, cornix, cortex, cras, ciibito, dan^a^ daniiias, iliiiumeraliu, 
dirus, diverto, edico, effector, e^estas, o^aro, exsciiido, exse- 
quiae, expectqro, lacetiae, tibula, Figulatiim, Firn^riatum, üa* 
Tu$, fortiinatus, fraxiniis, funda, furia, gregatim, hemiiiarium, 
Ileus, hippocentauru8, hircus, lüaco, lllucesco, illugio, illustra- 
tio, immoderatus, iminorior, incurvicervicum. iuductio, iiiductus 
(üs), itifandiis, inofüciosiis, interpellator, iiilerruptio, intervado, 
iüvelijiatus, iactura, iamiam, lacerna, iangiiidulus, lanipe§, lau- - 
rea, legiileius, lexis, lioquo, Unier, lorica, lutukntuki, mensis, 
mica, min, mis, moeras, murena, muria, mus, musca, nae. Da- 
Yigiani) nix, Nola, noscito, notatio, oborior, obticei\tia, occludo, 
occulUttio, oUi, orchestra, orginatio, oscito, palumbes, pandus, 
pariDttlarius, parricidätus, passer, pastor, peiiula, percnrsio, 
perforo, perfrico, pergula, perhibeo, perlstroma, perseco, per- 
aoastts, peasnmdo, piacatoriasi pleotrum, pluU, pontuSf porca^ 
postis, postamos, potatfo, potas, praecordia, prandeo, pranso- 
rium, prob, profligo, progresslo, prohlMtio, promissio, propago * 
(are)| proaeriptario^ pargatio, pusio, puteo^ qaadrantarias, qttia* 
nam, recuperalorcs, reditaVi repandiroslrnsi reyncatlo, rodo, 
.ractuosnSy aacriftciaoii aaltor, aarraeom, satago, sandos, saxena, 
aeiuDctiOy BemlioiDiiiia, eentiiiay aermocioatio» sobrias, solea, ao* 
litaariÜa, aopor, sponda, anada^ suaTÜoquens, subcoeno, sub« 
iectio, sabaidiiiniy aurenlus, sustentatio, tabellarius, talpa, Tau» 
teniDlentDs, teaserala, thalamus» Iheca, trabes, traasiüo, ut«riu|y 
viioilia^ vermicola^ Verro, vesperugo» victoriatas, Tomie«. 

Hierbei wäre nocb zweierlei zu beachten. Erstens müss- 
ten die Zeichen \ und + auch den einzelnen Stellen beigegeben 
"werden, wenn ^tcich die betretfenden Wörter ROiist auch bei 
Quintiiian vorkommen. So z.B. wäre zu setzen: 

„Paciscor. pepr^^i et pactus stimy 1, 6, 10. fit tarnen epes 
aliqua clementiae, iton palain ne paciscamur, aed per quandam 
«reüibilem suapicionem, i), 2, 00 etc. und: 

^dvehor. equis advecti 11, 2, 12. 4^ Cum tibi toti ^lUI* 
ll»ttrMM«LT«tiatiur(Gi«.iiiFla.} , , 
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* Zweitens niüssteii die wenigen fremden , aber von Quin- 
tilian zum Tlieil iiragevrandeiteii Wörter auf beaonilere Weise 
kcnjitlicli ^cinaclit werden. So z. 1]. iieisi^t es 5, 9, Iß: Si ui. 
ideni poela (sc. \ irgilius) coUi^ü, deumLus et laJLuLas aer fa- 
cti^ lU sit inde ille avium concenlus, idem aentiemus. Die 
Worte dematus et laxatua aer sind eine Paraphraae von Virg. 
Geor^. 1, 41^ aq.: (Ubi) Juppüer uvidus austrü Densat^ 
wanl qtia9 f ata modo , et^ guae detua, re/a^al ete. Solehe« 

fmphrutrte AoedrMce iiad noch pamh remigarare 8, 6, 18 
naeh Virg, AeD. 6, 19& Saerami Ramigium aiarum), 
aasea est Verruca , 8, 3, 48 a. 8, 6, 14 (nach Oato Orlg, b* QelL 
S» t, G II. b. Non. 18Y,S3 sq.), Iiuna$ «jwat ooUigü^ S9d 
gwg^9 esundai IQ, 1, IW (oaeh Piodar, vgl Sarpe Q^oaeit, 
p. 55 aq*) «. dgl« Da diea § ewiasarmaasaeii S&wiitmaidi»ak« 
sind, 80 wir« deni f noch da« Zeichen beiiofugen, welchea 
die individaelle llodew«iae dea <laliitiUaa hiaaeijDliliet^f.wofnbef 
bald autfilhrllcher* . . .. . 

Hittea wir aaf die bea^chnete Weiae die nicht. qninttlta^ 
oeiichen Worter kenntlich gemacht, ao wire nun' dai Schwie*' 
rigere an leisteni die de« (QointilianeiBchen 8praciipafMe ^pad> 
die der QuInlUiaaeicchen Indtvidnalitit aniachlieatllch eaigehtt^ 
rlgen Worter» Wortforven und Worlbedentangeu von dem al-> 
len Perioden u. Stilgattungen Gemeintamen durch äussere ^el*' 
eben hervorzulieben. Es ist bereits erwihnty daaa> hierin g#»^ 
genwärtig der Versuch allein, der kanm noch mehr ala ein re<; 
her, aosaeriicher. Entwurf sein kann, schon genügen mus^' 
Wählen wir non snaiehai für nicht - vor augusteische Worter 
das Zeichen*, rein^fmaAUkmßUeke Wärter aoieihal* 
ten wir: 

♦ , . , 

abüt'^o, aboUiO, abolitio, abrupte, abusive, accingo, accusativns, 
acer^ ü, acor, activus, aüiuLoriiun, admirator, ^alfectatio, aifecta- 
tor, aggravo, agnitor, aliquatenutt, altercator, aniatorium {sübst)) 
annotatio, annoto, antidotns, antisopliisU, arcannm (aubst )., ar- 
gumentosus, articulosus, asnertio^ asseutor, aslipulatio, attoni- 
tus, audeutia, auditorium, auraLura, austerita9, auxiiiator, aver- 
saliü, brcvio, < aelatura, cauor, ceratins, chria, ciuctura, nircula- 
torius, circuaicurio, circunoiductuä (üä), circuiiiiocutio, circum- 
specte, circumstantia, ciicumversio, cocrcitia, cognitara, col- 
lectivusy coUuctatiOy colon, compasco, compascuus, coraplodo, 
computatio, concitate, congeries, connexio, consignatio, coaaor«* 
iium, constiliitori conaiiUator, consummatio^ conssnuno, eoa«> 
trapouo, conyersatio, convivo^ correptio, corrotmido, crebraacay 
crepitacaiom, cuneo, cnrvo, dativas, decennis, decretorins, d(fr* 
lator, dcneniiao» danaiftaav denioi» derienB (üs), dctono» ditectloi 
ditaono, dorabiiis, eborcas, elegia, emancopatio, emngio. cMtw: 

Jir«/slri./.iWi(.iV4.tAJCntl.JKIi.MXniir/l.lL 
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rabUis, enerTis, enormflr, enormiUs, enoto, enunciatrix, enotriQ, 
eoosqiic , epiphoneraa, ethice, cthologik, evalesco, everbero, 
evidenter, exaniinis, exaspero, excaecatus, exscrco, excresco, 
excusate, exheredati, exspatior^ extern pota Iis, cxsticcub, fabu- 
I08U8, favorabilii; femineus, ^deicoruruiääum, iinitivus, üagellOf 
formator, frivolus, galliambi, gaerulltas, germino, gesticulatio, 
helops, homicidiiim, hortativus, hortatrix, hyperbator, bypocri- 
tes, illaboratus, immisceo, immoror, imnintesco, impervius, liH 
possibiiis, inaequalis, iniffeeUtas, inardesco, inaretco, inarlift- 
Cialis, incomparabilis, ineompotitus, iacomprehenalbilis, incoa- 
ceaausi Ineorponlit, taeredolu«, inoreaeo, indubittbitie, ladubi* 
fat«i, indnbfttfl, indnnicOf ifleinendabilto, tnenarrabiliftiinliäbi- 
li«, ininitebillt, inobamAnli«, inquieto, tntalober^ ioteeabilit« 
liitectttio, inaeetAtor, iBteneaco, Iniolnbilfo, inaonoi iaspaliatiiay 
Institor, iatab.eico9 interiaeeo, JotorloiMtio,' inteiiezo, intervelio, 
iftlexto8(ii8), Intdmeaco, invaleaco, invoeatio, trrationaliai iaclan- 
tia« tactator« iaculaUo» lapUlni, laacivio, latrator, laodativos, li- 
eaiiÜMiay Ufameatiiai, linearia» liftcrariiia, litentoriiia, litiga* 
tor, locratiTiia, inade«^, nm^Of netalepsia, metamorphoilff 
metaphora, metaplasmus^ metrienai^noUris, Moloaaot« mafio« 
ayllabum, mnltiplicatio, narraüuocala, navigabilis, navigator^ ^ 
neutralis, neutro.» normalia, uotwitis, natatio, obequito, obliqiMiy 
obacrvabilis, obombro, oecoDomiai- offenaatio, operosiUs, orga- 
»•III, oaellatlo,palimbaccliitt8,paUeiGÖ,'pancraliaat«afpaado(afa)y 
pantomiaiua, parabole, parapbraBis, parlanbaa, pavescö, pene- 
trale, penso, ^eniameterv peripbraiis, peroaaa, perpetaalis, per- 
auasibiliS; phrasig; pilarlus, pinguedo, plasma, piausor, posses- 
aifos, possibilis^ potenter, praecogito, praedufd««, praedoros, 
praeforrno, praeloiigus (denn Liicr. 3, 6!4 ist unächt. s. Porbig» 
p. 308), praemoveo, praepiiiguis, praepropere, praetenuig, prae- 
veiox, primipilaris, professor, promissor, prosopopoeia, proximi- 
i&H, psaltes, piieüaris, pngiiacUas, pullaüis, papillaris^ pjrrhi- 
cbius, quatlra, quantuslibet, redditio, redhibitio^ refectio, re- 
gressio, reloctor, remando(ere), repercotio, resurgo, resuscito, 
retendo, retiarius, retroago, rixator^ rabns^ ruilimentuni) msti- 
cita«, salebrosus, saitito^ saxotus, scarus, Schema, scholasticasy 
scurriiitas, sermocinatrix, singulto, ainaosus, sipar/utn, soccu- 
Ids, sotadeus, spadix, spatiosos, specialis, spectativQS, stataariua, 
aiuprator, saasoria, suasorius, subinde, subnecto, substantia, 
Bubstringo, suffugtam, supergredior, siiperimpono, superiiiduco, 
superstruo, supervenio, Hupinitas, supiiio, sjnaloephe, syuecdo- 
che, tecbnicus, thema, tiunulus, transfiguro, transformo, trans- 
laddus, tumuitaarius, tyratinicidiuni , undecumque, vacUlatio, 
vcaerabills^ Ventilator, Terniiitas/ versificatio, veraificatory ver- 
■UUo, lelotypug. • ^ 

•dniaialrattviia, allaatatio^ arlffioialla oebat arUficialiter^ caviW 
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Miily dhlronomky circamdiütsiii, citate, coexereiUtiis, concer» 
tat!vu9, condte« eonvinelio» ehicodoliafti ^Ufpnlilrii, dletiivi, 
elevif^ emitttio, enamtio, «xcmor, 'mreKatrix, ethoHati- 
VU8, homonyma» UluttramitBiis InciNitefaaitta^ IntenBonciliaii 
iiiterfatio, intertiato^ fnveiftiiniciila, iadlaalrlx, labefacUlio, la« 
ütalio, literatriz^ m^thodicc^ permolUai poebarisa« pradbniaidO| 
praemodolttus, praemoUia, i^pftalül, atthaniatliniiiay aamieoluai 
ambaea^lior» ayllof^licua, ayntonoai iranapoaitiTa, transiumpHa^ 
transsaiQptiFa, utralibet, vocaiitas. (Man baadllte des elgülibiiB» 
lieben Charakler diesem Wortsehöpfungen!) 

£s liessen sich noch als dritte Kiaaas dia in 4er eor* 
mgmteiachen Periode noch sehr seümt vorkommmäem ^niMh 
tilianmt^ten WMer (aboaiinor, abrompOv abusio, allerOi an- 
.bignitas, amolbir, anplio, aspero, aatnio, attoUo, calco, eapta* 
tiot cicalricaana, circnmlioo^^claresco» cafnomtiiO) comoeda% 
comparativus , convictor, corpulaotoa, cr<idalitea^ deniera<H% 
4eriaor, detero^ diffidantia, dureaeo, egero, evafor, exacto«| 
exaarauai exparinaoftomy «npiie, faTor, indiscretua, indiatiiH 
ctoa, infamo, in^roo, inoffeasus, inordinalaa, inapiro, iodicatio, 
liqao, maligniUff, malignus, iniatmi, nobiios, obarobnio, obie- 
ctus (üb), praevaleo, aignator, atr^ngato) und als vier te Klaaüa 
die in der voraugusieischen Fto$a gar tdcki oder doth äuäBerH 
eelter^ wkmnmendm JForter (aeranit etnico, labiom, mealda, 
aotkoa^ perdarti, perpLuit, penricax» popnlaritaa, qvaaaQa, real* 
ileOy Maorbeo, resutto, reavpino., resapinsaf rigor, roto, mbricai ' 
aicco, subsuUo) besdchneii, alleia to apecieile SonderangeB 
sind für jetal weder noth wendig noch fördernd , weil et mbe* 
dingt rathsamcr ist, die ersten Umrisse sicher abzugrenzen, 
•la die an sich schon schwankenden durch eine Ansdehnang 
aadi verschied eil eit Richtungcs hin noch schwankender zu ma- 
eben. [An die Auszeichnung der dem Quintilianeischen Zeit- 
alter überhaupt und dem Quintiiian insbesondere eigenthümli- 
eben Wörter würde «ich alsdann die Auszeichnaog der Eigen- 
ih&mlichkeiten in den Worifwmmn JVorihedeutungen, Con^ 
aiructionen n.a. anachüessen. So wire z. B. die nachaugo« 
ateiachö Form alveare (zonal alvearium , s. des Ree WB. An- 
hangJ.); ao die naebangaateischcn Bedentungen von aüegOy 
alldmio^ augmius^ cardo, eamUaiia^ citra^ civüit^U* dnreh 
inasere Zeichen kenntlich zu machen u. dgl. m.j 

Von allen diesen nicbat der Vollständigkeit an das Special- 
leiikoa feateilten Forderungen sucht das Bonneirsche Wörter^ 
buch nur die In Betreff der Angabe der bloaa citirten Wörter 
eiaifemasaen in befriedigen, indem ea den fremden Textes- 
wortea den Namea dea Antora, dem aie angehdienf boligli. 
ala S.B : 

f,JdventU9» — hostiom. Coe/. 4, 2» 124. 
' i^AUuM. com dentiboa albia. Virg.B, 2,101 

10* * 
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,^Lutulentus, — bam« lotulent« Tino. CiV. 8« St W> 
Lu^iliain floere lutulentum. Horat, Sat, 1, 10, 50/^ 

Allein selbst diese Aussonderung des niclit-qiiiniilianei- 
•eben WörterTorrathea ist nicht durchgängig festjreh alten wor- 
den« So fehlt beispielsweise unter aöiegnus der i\ame iir wwi m», 
linier alöeo Sisenna^ Uüier archipirata Cicero, unter Äe//i- 
ens (lu 10, 1, S3) Cicero^ unter biöo (zu 0, 3, 9Sj JJoini- 
tius Afer^ unter canesco Cicero^ unter cc/«« Cicero^ 
mnier canto (zu 1,8, 2) C. Caesar y unter- com?nilüo (zu ß, 
3,90) C Cassius, unter conchjjlititB Cicero^ uotei^ connitor 
Virgilius^ unter cuoperlus Cicero , unter cornis (zu 8, 

8, 22) Cicero, unter crei^a (no. I, a zu 0, 3, 94) Domitius 
Afer und (i, «: w2iÄi crede^ 8, 6, Cicero^ unter eo, iVe 
(zu 1, 4, 28: //iir in antiqtiatn silvam) Virgilius^ unter /«- 
Änco (zu 0, 3, 6) Cicero (Rabir. Post t), unter /?/ria (zu 

9, S, 4^?) Auetor incertus, unter ßre^atim Farro, unter 
lathargus Serv. Sulpicius^ unter (zu 8, 6, 17) Biba" 
culus (».des Ree. VVB. unt. couspuo uo. 1^ b) und (zu 12,10,64: 
oraHonein niMus hibernis parem) Homerus (Ii. 222), unter 
ferforo Oic eroy unter peristroma Cicero^ unter proscriptur^ 
C#C9ro(Att.9,10,ined.), unter ^otf Virgil, Epigr.^ unter <rah * 
^ Enning u. Aiieh tet die Blet^tonf , den bloes der 
Name dei Autors ohne geoane Naehweisung der Stetle angege- 
•ben lit, bdebat eobequem uad maeht das nocbmalige Anfsecbeo 
dea Citatea in der Spaldbig*ocbeo, Zainpt'seben oder GembardV 
•eben Anafafie nnvermeidlieb, woan alebl aelteo noeb der mia. 
liebe Ibnitand tritt, daot die roo Bennell aoterlasaene. Nacb- 
weianng in den f enannteo Aaigaben entweder ebenfalia febit 
oder unrichtig ist. So bat s. B. fiir daa Bonnell'acbe pone 
Virgilius keine der erwiliaten Antgalien das Citat (die Stel- 
len sind Virg. Aen. 2,206; 726; 10, 22<l)( «benso fehlt das 
Citat Gtc. Att. 9, 10, med. für proscripturit und SullaiurU 
{Quint. 8, 6^82) in allen drei Amgaben. .Zu Quint 12 Prooem. 
§. 8: Nunc eoelum undique et undique pontus citiren dieae 
einstimmig Virg^ Am, 6^9, wo allein richtig: Maria undiqm 
et undique coelum gelesen wird ; cltfogen heisat ea Aen. 8^ 188 
wie bei Qofntilian : Coelum undique et undique pontus. 

Wenn nach dem Bisherigen das Bonneirsche Wörterbuch 
den Anforderungen, welche gegenwärtig an ein Speciallexilcon 
als solches nait Jlccht i^cmacht wcrdefi, nicht ganz genügt, so 
behauptet dasselbe in Hinsiciit auf die innere Oekonomie der 
einzelneu Artikel — dies der dritte bei Beurtheilung eines Wör- 
terbuches zu erwägende Hauptpunkt — einen entschiedenen 
Vorzug ¥or den meisten Werken ähnlicher Art, und Ree. trägt 
Icein Bedenken, diesen Theil der Arbeit wie den oben ausführ- 
lich besprochenen kritischen allen künftigen Bearbeitern ailge- 
meiuer oder besonderer Wörterbüchex zur sorgfältigsten Be- 
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•dbtang aninempfehlen. I>er gelehrte Verf. Iprhsbl lidi iiftte 
diese OekoDOOiie der einseloen AftikelTrsef» XVIH die 
^yjfnfnie vero atiidni, et plafloe et feeiiii per elvgiila eieet enr- 
ens LeitooQ perlwitraiitibats itaqiie variaa afgaifisatjoneaf bbl 
licebaty comprehendeBa et flexkeea eeoitmetienei^e voeabiH 
loffiiD poiiaaiiiivm aeealea Namimun Caana el Yerberan Oeeers 
diacrevi, et qnibeaeam illa iängereiiter AppoiHia, qeea hae» 

vegerent Caans, oatendi Ceternni ut nucoofreMB Jabacl 

elngola quaeirentiuiD, ordinem, quem alphabeticum Tocant, etfam 
In plurimis partieelia Ipaonim ▼eeabulomai adbibni, ut, ai col, 
via iilgredieoda esset in hune ▼eeabslomm vehit' Ijabyriathoniy 
qüodam AriadDea filo faclliaa et tutias per onmes erroroa el aoh 
fractus duceretur. Man musa die Schwierigkeit, mehrere ' 
Hundert nach Form, Bedeoti|Bg, syntactischer Verbindung^ a, 
dergl. auf das mannlgfachsle nüancirte Steilen eines end dea- 
aelben Artikala anter einaalae, äusserlich acharf geaenderte 
Rubriken zu vertheilen , aus eigener firfahraag kennen, wm, den 
Werth der Honneli'schen Leiatoagen in dieser Bezi^hang nai& 
•efaer ganaen C^reaae würdigen au iulaaeo. Welchen, nur ei- 
nigermaassen umfasseaden Artikei man aofscblägt, überali fin- 
det man reichliche Geiegenheit, die lichtvolle Vertheilung des 
Ikberlrekbeo Stoffes nach deo- versah iedensten Abstufungen a» 
bewondem. , Dea fieiaj^ela «egeii ataiie hier der Artikel 

Fugio* I) aoblto ex anbselltla fugit 6, 1, 48. fugiendnm 
de civttate 15. 19. nemioam fuglcDs respexeria 6, S, ^5 iV.; 
fogiendo' hemioiim turbam 1, 2, 2. It) iransi, a) quo fugerft 
interim dolor illef 11, 1, et damnanda aent, quae/^/a- 
euerant$ et invenienda^ quae fugerant 10, 4, 2. ß) c. 
Aeeusm a)reis licet paeona aequaiur Ephoma ^ fugiat 
apondeum et dactyinm 0, 4, 8V. longiaafme fugienda moUla actio 
11, 3, 128. cf. td* 86« de Epicoro, qui dfsciplinaa omnea fogife 
2, 17, 15. ^. 12, 2, 24. O^od Vitium fugiens 2, 15, 16. qol 
fugiuni ac r^fofmidani oronem hanc volaptatem 8, 5, 32. 
b) peraenaef neu ne fogit (figuräium) 10, 1, 8. lageret mo 
(nen mittcundum sekema) 4, 4- alla vel afnt forsftan, ae iioa 
fugerint 9| 2, lOt- neminem haec atllitaa fugit 2, 5, Vt» rf* 
11, 2, 4T qnomodo inveniemua ettam ülea occnltiores figu« 
real — Noii tarnen fere unquam Hlai improdentem fugerint 
7) 1)40« qoi^e (partiiio) fugiet memoriam judicia 4, 5, S. 
y) Portio* tuom ru|(ientem aptriteni 6^ Fr* 12i peißnd€( 
fugienda 8,0,49. c/. M, 

Von den grössern über melirere Seiten ausgedehnten Ar* 
tikeln, in welchen sich die ordnend« Kunst des Verf. am be» 
wandernswürdi^f^ten zeigt, können vfir des Uaumea wegen kein 
ganzes Beispiel vorführen; v>'ir müssen uns daher ouf die blosse 

ÄBgebe der IHapoaitloa einea Artikaia und aul. «Ueieib«!! 
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erllateraden Hauptstellen tadUBittkwi. Wir wikkiiaMfeWIll» 
kftkr des Artikel jigos * 

jigo. l)proprie: act!, ante annni qnkque praedonen, 
eateoAli, 8» i»>69 etc. Longe praecedat oportet iiitentio, me 
prae 9e res a^at, lO, 1, 10. — II) de rebus gerendis. a) quae 
■filDUS, 5y 10, d2 ete. cum lä äget, rhBtorh fungetur offi^ 
cio, 2, 1, 0. in agendo simul loquendoque^ 10, 1, f52. 
Qoid ce^/ Sit o;>/ii ratio /acti, 4,2, 21 etc. Quid a^am 
{^desperaniis) 12, 1, 14. Quid nunc agam? Quid faciam'* 11, 
8, 104. cf. (J Pr. 3. ß) c. nominibtis itmctum: actus nobilissime 
consulatus, 12, 1, 10. deos agere (a. /. habere) rerum hama- • 
naruni cüram, T), 0, 3 jV. ^t. etc. — III) i. q. cfficio, valeo: 
argumenta ac testes quid egerint, pronuiiliatio ostendit (J, 2, 1f 
etc. cf. tarnen: quibuÄdara aliud agere videniur, aliud effi^ 
cimu8 0, 2, 62. — IV) f. q. coiitendoy studeo. a) seq. iU: 
qui agit ut prior sit 10, 2, 10. hoc agU, ut fiat utique quod 
•criptnm est 7, 8, 1. cf. 10, 7, 4. 12, 1, 44. noa id agct, ut 
aalvus sit 12,1,42. quid magis agunt, quam ut 4, 2, 80. 
Quid agebat alind illa ironia (^uibl.) quam ut 4, 1, 39. quid 
a^endum, jiisi ut 6, 9, 29. /^) ^eq. zw: id agentis, ne ei 
Caesar i^nosrat 5^ 13, 20. in oinitibus statim accusationibus 
ageiidum, nc ad eas rca iibenter descendisse Tideamar 11, 1, 57. 
quid aliud agimns docendo eos, quam ne etc. 2, 5, 13. — 
\) Praecipue apud noitrum est verbum dioendi, a) ea, quae, 
cnni aget esse ia cauaa vellt 12, 3, 5 etc. »ie egit (Sodratee) 
nt qui poenam aaam hoaorlbaa «umiiiia esset aeatlmataras II, 
1« 10. 0, 2, 74. egisse eum falso 10, 1, 23. tnni a^eis- 
dt, tom etiam loquendi praeceptor % 17, 8. in eo, quomodo 
deeiamatur, posttum est etiam, qnomodo agatmr 9, 2, 81 
etc. (die fotfend^ Stellen enthalten die Gegensitie latrare^ 
nütrare^ assidere^ scribere), pnlckra eratione aeia 
{Jee.) omnino {Codd, oratio de em^, Horatio) lactare 9,4,88. 
qol acturus est 8» 0> 83. P) c fraepose. unetum: qua ie 
agitur {I&mtm farmula) 8, II, 18 iv« elc« (es folgen die Stel- 
len |i^it cum aliqno, advereue aliquem, in aliquem, es 
dipereo^ pro aliquo, alieuius nomine» apud aliquem). 

CtNotninibuehmeium. a) in Accus, i agere eaueam ^% 88. 
\%%tl^*^eaus as 4; 2 etc. tanqnam non doceani cau< 
iim led agant 12, 8, 9 etc. ubi res agitur et vera di^ 
mieaiio €»t 8, 8, 13 etc. b) c. GenU.t ago Cßedis 4, 4, 8 
etc. (so agere adulterii mectim, cum eo dementiae^ 
iniuriarum^ sacrilegii, cum ea talionis.) — VI)Par- 
le« aliqnas susctpio. a) in causis. Agendusque adversarios 12, 
8, lOetc ß) in srcna: id ostendere latus, quod cum iis, quaa 
a^innt parttbus corigruat (in comocdiis) 11, 3, 74etC. cf. etiam: 
ille coinoediai, hic tragoedias cgit, 11, 3,111. — Vli) Pßr- - 
ikip» Act' a) Praes. yo aeiQve; Fr. 1« 7« 8» 16 etc. Imjierana 
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agentium contra in^enus 4» 1, 8. causa omois, in qua paca 
altera agentis^ altera r e cusantis est 3, 10, 1 etc. ß) Fut. ^ 
. de futwo actore : Cito, percipere raulta ar/?/r 09 oportet 11/ 
2, 2 etc. — VIII) Gerundium: a) GeiiiL: tum agendi^ tum 
etiam loquendi praeceptor, 2, 17, 8etc. ßi) Accus.: ad agen- 
dum erectiores 0, 4, 12 etc. inter agenduro nuuquam est desti- 
tnlu8 scientia iuris (er. /. in agcndo) 12. 3, 10. y) AblaL: in 
age/ido (i. e. ifUer ipsam actionem) 6, 3, 47 etc. cum sint 
artium aliae positae in inspectione aliae in agendo 12t 
H, 1 etc. — IX) Imperat.: Age, iiiquam, aliquid, et reipa- 
blicae causa elaöora,* Domit. Af, 6, 3, 08*| transitum ad 
aerem quaesiionem facit : Age verOy non (a. nonae) utrius- • 
' qne operis iugressus — legem prooemioram — constitnlt? 10« 
],48iV. er. Age^ non (Sp. si) habebil in primii eva^m to- 
eltasalorl l,10f 2Tet€^. ♦ , .... ^ ♦ .»o . 
.V Sdiöa bkiw.Sdieiii« lltit ile uMwtkuRß Klarhiit 
find pelbmif httiöhkäi frowtoo Reichhaltlikeit dar 

4fi^c] w 6fii|lgo.€i4l(0 Nor darüber konnte Ton.Seilaii ' 
4^JtfiBll|oiti|c'^weU'd iurlio^^^^ werden, ob daa Coordiairen4et. 
gfmn m ut tiä u m l^nnc^ioiiaB (wie Mnmnier YIL Fariieip. Act, 
' yiltL.6mmJliiiß^^^^ OL Imperai,) mit den 9segetkehen (Na«, 
i— -VL) saliiai^ aei. . UnatrelUg iai es in vielen Falten den 
äpraehioracher aehr erwnnachti die aellenen grammatlaelien 
]Fprn9en der Wörter in den Lexieia beaoadera aufgefuM m 
.if4ion; allein da ein solches Zusammentragen der Stellen Baeh 
grammatischen Kückaichten sich auf durch Ii altige Weiae nur 
behaupten läsat^ w^n entweder das exegetische Element dem 
grammatiachen au^eopferl wird« oder die Stellen uaeli beiden 
Beziehungen besondere angegeben werden; so muss, wenn kei* 1 
per dieser beiden Auswege dngeaehlagen wird, ein fortwäh- 
rendes Schwanken zwischen jenen zwei verscliiedenen lexikali- 
schen Elementen eintreten , durch welches zuletzt keiner von 
beiden Rücksichten ein TÖllij;es Genüge geleistet wird. In dem 
Torsteheuden Artikel z. B. sind die Participia (7^e/^5=^^c/or und ' 
Qclurus =suactor futurus unter eine besondere grammatische Ru- 
brik gebracht; während sie von exegetischer Seite sichnothwen- 
dig der Nummer V. subordiuirea niüsslen; dagegen sind sämmt- 
liehe Stellen mit den Participiis Passivis unter die exegetischen 
Nummern I — VI vertheilt. Und obgleich für das Gerundium 
^ eine besondere Rubrik geschaffen worden, so findet sich doch 
schon unter Nummer II, a die Stelle: in agendo simul lo- 
quendoque 10, 1, 62, ohne dass irgend eine Hinweisung daa 
grammatisch Getrennte wieder zur Uebersicht zusammenbrach^ 
te; dagegen sind die Stellen: tum ageiidi^ tum etiam lo- 
quendi praeceptor 2, 17,8 und: multum in agendo discur- 
eantem 6^3^ 54 zweimal, nach exegetischer und grammatischer 
Beziehung besonders auf^eiuhrt ; hiureicUeude Belege aur Recht- 
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ferticrun^ unserer Ansicht, dass beiden Rücksiditen zugleich 
und mit gleicher VoUständigkeit nur durch Wiederholung der 
betreffenden Stellen an beiden Orten — freiUck in versfilii^ 
dcuer AasfahrUchkeit — gtmkgi werdeu köiue. 

BreiUa. Freund 

Diß WiMSenaehaft der Metrik .Fnr Gjmiiaiieni StMr 
rende itnd tum Qebmncli« far Vorlcinngen von Xerl Johum 
Hoffinmm» Aaliang 1, Die uitike Bhjtlmiik und Mnrik in 
ihren y^rhättniseen snr fibtrik. Anhnog IL » Regeln inm^deut" 
•eben Versbau« leipilg 1835. Verlag der J. G. ]lhirfcfas*tGbea 
Pncbbasdlnng. X u. 118 S. 8. 

Der Verfasser dieser Schrift hat, wie er in der Vorrede 
sa^t, selbstständig ein System der Metrik aufgestellt. Dieas ist 
In HO fern gegründet, als er gleich von der Dichtkunst und der 
Sprache ansucht, und das Metrum als die Kunstform des dich- 
tenden Geistes betraclitet, aus welcher nun die rliythraischen 
und metrischen Gesetze abgeleitet werden sollen. Allerdings 
vörde sich auf diesem Wege eine Rhythmik und Metrik, die je- 
doch bloss für die Poesie gültig wäre, zu Stande bringen las- 
•en, wenn bloss auf die Sprache und den Vortrag Rficksicht 
genoinroen wfirde, vie diess manche gute BemerkiiDgen des 
Herrn Gotthold leigen, die eich In denen In diesen Jthrbfr* 
clierp 183$ Sopplem, 2- Heft befindlichen, i war in der Hanpt- 
•ache nach des Ree. Crthell nicht haltbarer Declamatlon fin- 
den. In wiefern Herr HofTmann diesen Zweek verfolgt hat, 
verdient seinis Schrift allerdings Aufmerksamkeit Doch hltte 
er, wenn er diesen Zweck erreichen wollte , weht die Sache 
etwas anders angreifen nihssen. Es ist aber nnverkennbsr^ 
dass er die GrnndbegriflTe, auf die es hierbei ankam» niclit klar 
entwickelt hat, und dadurch In eine Vermlttchung verschieden- 
artiger und unvereinbarer Dinge gerathen mnsste, durchi 
welche die aufgestellte Lehre nicht einen sidiern Halt und 
folglich auch nicht die nöthige Klarheit bekommen konnte. 
Zuerst, scheint es, hätte die Entstehung und Beschaffenheit 
des Accents, und dadurch des Rhythmus in der Sprache erklärt ^ 
werden, dann aber der Rhythmus ästhetisch betrachtet, nnd 
darauf eine Theorie der Metrik gegründet werden sollen. Der 
Verfasser aber geht von dem ästhetischen Princip ans, und in- 
dem er daraus den Rfiythmu«? Iverleiten will, nimmt er, die 
eigentliche BescliafTenlieit der Saclie aus dei» Augen verlierend, 
die physikalischeii Uesetze der Liiltscliwiiigungeu, welche liier 
gar nicht anwendbar si'rui, zu Hülle. Durch diese ürakelirung 
der Sache und durch diese Vermischung von Begriffen entsteht 
eine soiclie (Jobestinuntheii und Unklarheit, dass sdiwerück 
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und eine Ueberseirgting von dessen Richtigkeit und Anwend- 
baf keit hitef orgelien kami. 

er gleieh von den poelifchen BJlythinus aiMge1it/yo 
verlangt er als Bedingftiig des Sefidnen Ordnung nnd Mannlg- 
fsltigkeit. Hier Ist fenn gleich vorauRgesetily dass dem Rhyth^ 
mns dieSchönheit als wesentlich zukonme. Da das aber nicht 
ist, nnd ein Rhythmus auch Rhythmita sein kann ohne schön sn 
•eittfSo können die auf eine solche Voraufasetzunggegrüiideten Ge> 
ietse des Rhythmus nicht für Gesetze des Rhythmus überhaupt, 
sondern nar fdr Regeln des schönen Rhythmus gelten, die, als 
Regeln, auch keine strenge Nothwendigkeit haben: ^ie denn 
auch der Verfasser manchmal ^enothi^t ist diesen Mangel an 
Noth wendi;;keit einzugestehen. £r verlangt ferner für die Selben 
eine iiniheilbRrc Grundzeit, das öiyiuaov, den TCQcStog XQovogf 
richtig zwar, aber das ist mir in sofern BedinjSrung des schönen 
Rhythmus, als es Bedingung des Hhythmiis überhaupt ist. Nun < 
zieht er die sprachliche Watiir des Kliythmus herbei, welche 
er, die Luftwellen veri^leichernl, mit einer wellenförmi^'^eii Be- 
wegung zusammtüisUlU, die auch durch eine Wellenlinie abire- 
bildet ist. Aber das ist doch nur eine blosse Vergleichung, 
noch keine Erklärung, ,,Die Zeit," sagt er ferner, welche 
«Ich auch in der auf dem Niilli)unkt stehenden VVelienbewegung 
findet^ ist also nicht hinreichend, und es bedarf , damit 
eine Syibe für uns überhaupt exlstire, einer gewissen Kraft. 
Dieses Kr a f t e 1 e jn e n t lässt sich eben so weai^j, wie das 
oben besprochene Zeitelement bestitnmt nachweisen, und es 
wird der Eine meiir Kraft der ()r;;aiie haben, als der Andere, 
dieser wieder mehr als ein DriUer u. s. w. Wir nehmen da- 
her auch hier eine gedachte fiinheit, oder die erste zur 
Yernehmbarkeit nnnmgänglich nöthige Kraft, und erhallen 
also eine Grnndkraft» wie wir oben eine Grnndaelt gefnn^ 
den haben.*' Diese Ist nna der Ictns« der, wie die Zeit in der 
Daner der Luftvibrationen , so in der Stirke derselben he^ 
•tebe. Weil nun sowohl die stete Wiederholung derselben 
Gniadi^it einförmig, als die stete Wiederholung' derselben 
Ornndkraft monoton sei, som&sse ein Wechsel, oder eine 
Vermehrnng nnd Vermlndernng eintreten $ dieser misse aber 
regelm Issig eeln^ nnd swar mnsae er die strengst,« 
Ordnung und SInhelt haben, die aich auaf&hren lasse Im 
Gleichgewichte mit der grossten Mannigfaltig« 
keit. Man bedfirfe demnach Gesetse, und iwar für die 
iäeitTermehmng, und fiir die K r a ft Vermehrung. i 
Da diess bloss ein ästhetisches Postulat Ist, so können dar- 
aus, wie bereits angedeutet worden, auch nur ästhetische Re- 
geln, keinesweges aber Gesetze, deren Nothwendigkeit streng 
erweislich wäre, folgen. Diese neigt sieh nun auch glei^tf^ 
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dem zwdten K«pild, wakllfi di^ metriechea Grandgeset^e 
enthält. Wir eetsen dessen eniea §. gens her und begleiten 
üin mit einigen Anmerkungen^ „Jede angestrengte Kraft In 
^eliundeuen Natur, wie im freien Menschenleben bedarf 
nach der Anstrengung einer ver häiini^smassigeu Ruhe/ 
und Krholting". Eine unmittelbar wiederholte An- 
spauauii^' kann nur mit dein Schaden der Kralt 8tattüuden, 
und ist, ia soiera beide Kraf täusserungeii ganz gleich sein 
8ollen, ebenso unnatürlich und uumöglich, wie unschön. Die 
Kraft bricht gleichsam in Stücken, und so entsteht eine Stö- 
rung nach luneu und nach Aussen^ die, wenn sie länger an- 
hält, die Kraft immer mehr sinken, uud am Ende gar nicht 
mehr zur Erholung kommen iässt. So ist denn überhaupt» 
and vor Allem damit die Wirkung gleich massig, wohl- 
thiiend, ohne störende Unterbrechung, schöa 
§ei, ia der Kunst also, ein unmittelbares Zusammentreffen 
zweier gleich starker KrafLäusserungen unmöglicli; die dop- 
pelte Spannung bedari zweifaelier Üuhe, die einfache 
einfacher/^ Hier fragt man sich nun, was der letzte Satz 
sagen wolle^ und «ie.ernit dbm vorhergehenden zusammen- 
Jiiog€. W«» mlittE||dity idieint einen RhjtbmM wf« w^o-v 
llkr niiichSii, muiatilrlicb,. Ja für «aimSf lieb sa erkUhren. Mui 
•ollte nun denken, mit der doppelten Spennnng wiren die bel- 
^ 4m Sylben -4^4- gemeint. Gieleiiwelil telieiot dn nioht Mi" 
eendern dto Verletser echeliit mit de* doppelten 8penliung-t-, 

mit der einfachen ^ 2u meinen. Dann hängt diese liehaupttnij^ 
aber mit dem, was vorhergeht, nicht zusammen. Er fährt 
fort: ,,Wohl aber kann ich die E rholungszeit der dop- 
pelten Anstrengung mit zwei einfachen oder halben 
Kr af täuggerungea ausfiiilen, wenn ich iür jede derselben wie- 
der eine gleichmäs^^ige oder halbe Erholung liineln bringe.'* 
Ree. bekennt das nicht zu verstehen. Soll, wie es sclieint, 
der Satz, dass eine doppelte Spannung zweifaclter, eiue ein- 
fache einfielfer Rohe bedürfe » bedeuten^ daae aof-** etoe . 
nweleeltige, auf ^ eine dnieltlge Paase folgen mfttae:' so liait 
•ich nicht begreifen, wie man die Erholung der doppelten An- 
strengung mit iwei einfachen oder hslhcn Kraf tSnsaernn gen, 
deren Jede wied^ eine halbe Brholong habe, auafillen könne. ' 
Denn bedarf -t* einer Erholung, so fallt diese Ja wegt ^9nn 
eine Kraftinssemng an Ihre Stelle tritt. Und wire diese Er- 

holung zweizeilig, so würden ja^ wenn ^ ^ an ihre Stelle mit 
zwei einzeitigea Erholunp^en träte, vier Zeitea erfordert wer- 
den. i)Eine ganz kraltlo^e Sj4be kann es nicht geben, 
weii sie für unsre Empfindung Nichts wäre. Da diese Z wi- 
schenzeit, im Gegeni^atze zu der mit der Sylbe ge^ 
fuyteui gleichsam als leer erscheint, so haben die QxjM- 

% * * ■ 
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0le mH eliieiii modornep Autdnicke, d«r Jtidotli ebmfAlli ms 
dett QHeelüfdhMi kerfamaniMB itt, (v<m «lni«iß)> die Ürlio«* 
ivD^, die Pause. Die.Brh«luiif «■ oder Peatea tlq|iea 
Bieh dem ebea Gceagleo, bei einer Jii niHuitei^iMiieiier, nhl* 
ger Fülle 4 gtelcliaiiieii^ fortgeheiideii AnelreDgvag der Kreftt 
im directen VerhilteitBe der Itrifte, ead idi Itemi 
littreh ThMmm§ der Krell den Zwitebenr aom, die 
. Penae» ▼«rkleinerii oder ecliwMeo, mid doreb Vergrötr 
•eroDf doe Switehenroomoe die Krell elirkee < oder 
Tergr&Mara> Diese Sitee eehMiflen Mboq ioiimi; Zoiemmeii- 
hing zu haben* Denn ertteni iti dor^veoIgMens in der Theo^ 
rie des Verfassers nicbl erwiesene Sati, dass die Qriieo>der 
Krall sich so wie die Zeit verhello, stil (schwelgend ¥oraotg^ 
jetzt. Zweitens würde daraas, dass die SSrholung der Krafl- 
•attreiigeng gieioh telo eoli , folgen» dass auf jede Sylbe eine 
gieiefaienge Aioie f etgte. II on elier wird dat gleich wohi niisiil 
angenommen, eoadem gesagt, daza man diese Erhoiung mÜ 
einer Kraftäusserung ausfüllen könne. Wie aoll man sich daa 
denken? Bedarf die erste Kr aftausaernng, alao die erste Sylbe, 
einer Uir an Zeit gleichen Erholung: so mnae eniweder die- 
aei Gesetz aaeb für die zweite Kraftäusserung , also für die 
zweite Syibe, gelten, und mitbin nach jeder Sylbe eine ihr an 
Zeit gleiche Pause eintreten, oder, da diese Paute doch soll 
mit Kraftänsserungen ausgefüllt werden' können, müssten diese 
Kraftäusserungen selbst zu der Erholung gehören, was sich 
\vidergpricht. Uud doch scheint der Verfasser diess wirklich zu 
tu e i n ei d a er oben gesagt bat, d er schwächere Stoss werd e gegen 
den starkem als Null betrachtet, das heisse^ d!e eine Sylbe habe 
deilictiis, die andre nicht, obwohl aucH diese einen Ictiis habe. 

Die Sache wird iiocii dunkler und verwirkelter durch den 
zweiten §. liier iieisst es: .,Der Zwischenraum^ oder 
die Zeit zwischen den einzelnen Sj'lben, bildet die Ent- 
fernung, und wenn wir die Monotonie vermeiden , also die 
nöthige Erholung nicht znlaRsen wollen, so wird die Kraft ab- 
nehmen.*^ Wie ist diess zu nehmen*^ Wenn die Krholung 
nöthig ist, wie kann sie da auch nicht zugelassen werdenf 
znrnal da oben zwei unmittelbar auf einander folgende Kraft- 
lusserungen sogar für unmöglich erklärt worden sind. Doch wir 
wollen davon absehen, und betrachten, was der Verfasser 
raeine. Es soll Monotonie vermieden, und die nöthige Erho- 
lung nicht znirelassen werden. Nach dem, was voransgegan- 
gen, mnss inaü schltessen, eigentlich solle aui jede Sylbe eine 
ihr gleiche Panse folgen/ also, wenn wir lange Sylbe nehmen 
und die zu jeder geiiörige zweizeitige Pause durch die Zahl 
liezeichnen, — 2 — 2 — 2 u. 8. w. Nun heisst es, wenn wir 
(iieüe i^aase» um Monotonie so ?ermeideD| nicht aulasseii, so 
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werde die Kraft abnehfiieii. Woltttlier der Beweis diesei Seiset f 

Wahrhaftig nicht in dem, was fol^^t: ^.Zwischen je swei oder 
mehr tfeigeodea oder fellenden Sylbei^ (dee Steigen «od Fellen 
tat je eher eben elrpl eoe diesem nnerwiesenen Satze angenom- 
men) „vergeht indeeeen immer eine Zeit. — Beieebnen wir * 
diese Zeit, bringen wir sie in Anschlag, tO'l[linB die 
■weite Sylbe nicht an Zeit der ersten gleich sein. Denn de 
die Erholung auch eineZeit ist, so mosa nothwendig die zweite 
Sjibe, die in den Zwi^^chenraum fallen soll, Zeit verlieren/' 
DaB folgt nicht. Denn erstens mxisn die Erliolun::, Avenn sie 
ausgefüllt werden soll, wegfallen, und nürde also gar nicht 
vnriiaiiden sein. Zweitens^ wenn dennoch von ihr etwns Vihrig 
bleibt, wie sich denn gleich zeigen wird, dass der Verfasser 
sie uicltt gänzlich au^fnllen lät^^t, so folgt doch noch nicht, 
dasa die zwei(t^ Sylbe der eü^ten nirlit an Zeit gleich sein 
könne, sondern nur, da«s ^ie dnrrh eine kleinere Pause von. 
ihr getrennt werde, ,,Maa ia^^t aber naiürlich, wo man kann, 
lieber das Un vernehmbare (Erlioluug, Pause, Senkung, 
Thesis) verlieren, als das Vernehmbare (Anstrengung , He- 
bung, äjlbe, Arsis) und so nehmen wir denn die Zeit, welche 
iwischen Hebung und Senkung verfliegst (wie auch die Grie- 
chischen Rhythmiker thon) für Nichts.^^ Hierin ist der er^le 
Widerspruch der, dass die Senkung oder Thesis zu dem Un- 
▼emebmbaren, zu der Erholung oder Pause gezählt wird. Dia 
PeaijB lit elterdings nnmnehmbar, aber wire eocli det enraw 
nehmber, womit die Pente eusgeffillt eeioi soll, so wäre ja eine 
Senkung and Theeli f er nicbt ▼orbeudea. Ein «weiter Wider- 
eproch aber Ist der, dese die Zeit swiscben Hebung und Sen« 
knog för nlciits gerechnet werdeOi und gleichwobl die Senkung 
an Zeit ▼erlieren soll. ,|8ollen aber die awei Blemente b6. 
aebe lastmmengerilckt werden, dess die Sntfe^rnun; 
Neil ist, oder der Empfindung eis nicht vorhenden ersehelnti 
sollen sie also in Beaug suf die treibende Kraft, als ohne 
.alle Pausirung, also ohne Anfbj^ren (navco) und Abse- 
isen gedacht werden, so sind zwei oder drei oder mehr sei« 
' eher abnelimenden Sy Iben gleich einer mit einem einzigen 
Stoss, mit einer Kraftanstrengung fortgetriebenen Reihe von 
Luftwellen.'' Diess ist nun der Hauptsatz, auf den sich des 
Verfassers ganze Theorie gröndet. Gesetzt nun er wäre wahr, 
so wurde dnraus folgen, dass der Rhythmus sieh bloss in der 
SprRclie fände, und jeder anderweit vorgebrachte Rhythmus 
höchstens nur eine Nacliahmnn^ der Sprache wäre, was offen- 
bar unrichtig ist. Evident aber zeijrt sieh der Irrtlium in dem, 
was folgt: „Nehme ich nun vii^r Svlbcn mit der Erholung Null, 
z. B. Ti;3rTO|[*£voff, und lasse ich nicht meinen Willen einen 
KiüUuss gewinnen, durch willkührliches Anhalten, naherea 
2u9ammeiiruQkea o. s. w., so sind vier solcher Syiheu gldch 
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etQ«r .iiBiilU«lbar stiiiliflieiiliftiif liDdaii Reibe TM 
LnfiweUea, derea Biitlernufi^ durch die Aniabl def 
Sylbeip gegeben wird. Die Slirke der durch irgend .einen 
8to88 gelriebeaeo Seha(lweUen eher nimmt nach einem pbjai« 
kaiischen Geselse immer ab, und i^war im unf ekeli^||^ 
Vcrhältniaae der Quadrate der EntfernungeCr 
Sciion dieses entbilt, wo niclit in der Sacb«, deeh in dfg^ 
Anadrncke einen doppelten Widertprucb. Denn wenn, wli 
oben gesagt wnrde, die Entfernuns: Null ist, so kann erstem 
die Ettl£ermng der Loftwellen nicht durch die Anzahl der 
Selben gegeben seln^ weil da gar Iceine Entfernung Statt haben 
Wirde. Zweitens kennen die Schallwellen aucli in keinem um- 
gekehrten Veriiäitnisse der Quadrate der Entfernungen stehen, 
weit Entfernungen, die gleich Null sind, gar Iceiu Verhaltnisa 
haben können. Es scheint der Verfasser das Wort Entfernung 
In zwei verschiedenen Bedeutungen, einmal als den Zwischen- 
raum zwischen zwei Sylben, das zweitemal als die Folge der 
Sylbeu genommen, und beide mit einander verwechselt zu ha- 
ben. „Die Deutlichkeit und Vernehmbarkeit dieser 
vier Sylben würde sich also verhalten wie o ^ w u ^* 
die vierte Sylbe würde der Vernehmbarkeit haben, wenn 
die dritte ^ und die zweite ungefähr die Hälfte der Vernehm* 
harkeit hat. Das Verhältniss 1:16 ist aber so ungeheuer be- 
deutend für das Ohr, bei der schwachen Kraft, die im Spre- 
chen angewendet wird, und die überhaupt das menschliche Or- 
gan hat, dass der vierte Ton ganz und gar verschwin- 
det, und der dritte fast Null ist. Vermöge der Gewalt 
des Willens wird wohl der ersten, zweiten und dritten Sjlbe 
der Verlust zugewendet werden können, nichts destoweniger 
drängt sich dem Gefühle die Irrationalität wieder auf der an- 
dern Seite auf. So würde man z. B. das eben angeführte tv- 
atOfiBvogf also mit deniAccent auf der viertletzten Sylbe, damit 
nicht die letzte Sylbe in Nichts verschwinde, sprechen tv- 
TttoyLVog^ d.h. die vorletzte Sylbe verschwinden lassen, und 
hier wieder, damit die letzte Sylbe noch die halbe Deut- 
lichkeit gegen die erste habe, xvnxyLVog. Dieses wird beim 
•teigenden und beim abnehmenden Verhältnisse ganz der nlm« 
liehe Fall sein, und ich werde drei Sylben entweder sprechen 

müssen, wenn wir die nölhigc Paufte 2 nennen, ^ 2 2^2, 
oder es wird sich ein Fehler, er möge auf die mittlere, oder 
erste, oder dritte Sylbe fallen, nach dem Veriiäitnisse 9, 4, 
1 ergeben, und wenn ich vier Selben nicht ala xwei Theile 

(w u 2 "1 w) nnffataen will, ao tritt eine Irrattonalitit der Kraft 

h. 10 9 4 1 oder 11 • .^^i • i\ n«* 

erein ^ Z Z >^ e^hm so im feleigen." Der IViisa- 

gciff, den der Verfasser hier geihan hat, liegt vor Aogen. *DlQ 



Vergleiclinag der Sylbeti eines Wortes mit den Liiftschwin^nn- 
2;cn fiat iliii v(>ranlasst, was voa tlen Luftschwingurigen jedes 
einzeluen ausgestossenen Lautes gilt, auf eine Folge verschie- 
dener Laute überzutragen. Allerdings nehmen die Lui tschwin- 
gnngen des Lautes zvit nach eiuern phygikciiischen Gesetze ab, 
aber dasselbe tJinn auch die Laute to und ue und i/og, nicht aber 
ist der Laut tro eine Forts etzn II g der bchail wellen von tv», und so 
weiter. Aus der von dem Verfasier aufgestellten Behauptung , 
wurde folgen, dass in rvatouai die erste Sylbe neunmal lauter 
klänge als die letzte. Kann also der Grundsatz der ganzen Theo- 
rie nicht als baltbar anerkannt werden, so mugg nothwendij^ 
aoch alles sosammenfallen, was auf diesen Grundsatz gebaut ist. 

Es ist nicht schwer zu entdecken, dass der Verfasser den 
Grund auszufinden bemüht war, warum nicht tVTtzo^evos ac- 
centuirt werde, und überhaupt dieser llliythmus sich nicht wohl 
ausspiechea laKse. Diese liemühung ist allerdings zu lobeat 
aber der rechte Weg ist verfehlt, indem «in physikBÜMlicr 
Grund anfgesiitfbt "wurde, der nicht nur an tMuücfal aDwead- ' 
b«r iifti mdern m tncli «if keliie WidM crkfilrea «firie, wamii 
der anfeffthrte^hy^hmtf «ii€h 'wenn er nicbt ioiefa Sprache, 
Miidera doreb andere Laute, 's« B. 4urc1i Heminei^hrege oder 
, TSne eine« nucikaltsiidieD Imtriimeiitt dergettellt wird, eiae 
Hrrationaliiit seigt , «ad: aiöh nickit wül bequem meteen'leMeab 
Woher aber kommt d'a«i - de decb des Maat« denelbed i ^eMi 
auch die Spraebe* sieb eieiit det« filgea wollte, denaeeh auf 
andere Welte, s. B. dmrcb ein ediarf darauf bereobueCei Cbr- 
werk| lieb mit der gr^aten PrSciilen daritelien Mmtf Offeor 
bar iit der Grand der, daai der Sinn nur die eiafa^tten Ver- 
hmtnisse des Maasses 1:1 und 1:9 aicher au unterscheiden im 
Stande ist, das Verhältniaa S:S hingegen, well diese Zah- 
len nicht ebne Bruch in einander dividiren laiaen, eondern jede 
der beiden ersten Zeiten, anstatt 1 an sein, nur f sein w'drden, 
tiicht genau auffassen lässt Man wird daher immer geneigt 
nein bei den paonlscben Versen einen latus auf die dritte Sjribe 
Bu legen: 

Die Irrationalität verschwindet aber sogleich, wenn man 
die erste Sjlbe des Fusses um die Hälfte i^erlängert, und also 
sie = ^^'»^ setzt. Denn nun ist das V erhältnis» 3:3= 
und die drei folgenden Sjrlben Ussen sieb sehe be(|uem ohne 
Ictua aussprecbens 

Dass nun der Sinn bei Messung eines Ithythmus allemal die 
leichtesten Verhältnisse 1:1 und 1:2 ergreift, ist nicht bloss # 
natürlich y sondern nothweudlg, weil, wo nur eiazeiti£;e and ^ 
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zweizeitige Laute zn^elflsscn werden, diese Verhältnisse die 
ersten sind, und den andern zum Grande iic^cn. Daher kommt 
es, dass man auch den Rhythmus vor) vier kurzen Selben nicht 
X^yof^iBVOQ accentufrt. Denn da hierin 1:1 und 1 :1 liegen, so 
ergreift man nothwendig entweder das VerbäUoüs iU^o* 
|iivo$i oder das von 1 : 2, k^yopsvog* 

Es igt bereits oben ^eisa^t worden, da^s, da der Haupt« 
satz von der Lehre des \ eriabsers nicht Stand hält, da8 aueh 
' Ton der ganzen Lelire gelten müsRe. Es zeigt sich diess aber 
aoch noch auf andere Weise, indem mehrere Behauptungen 
aufgestellt werden, von denen »\d\ schwerlich der Grund ein- 
sehen Ikbst. Der dritte ^.iautet ao: „Geheu wir nun zur Sprache 

Uber« to kann z. B. 00 (oder «s) nicht tein ^ w «.^ 1 w,, toii- 

16. ». 4 ]<>. 0. 4 

ilera ow I ^ oder 000. Indem nun das Kraftver« 
bältniis nicht weiter gehen kann, so kann auch die Sylb« 
«» geg^n o sieh an Zelt nur mhaiten , wie 2 ; 1, 10=: 00 oder 
0=2X0* Rhen ao wird jede /mdre Sjrlbe an Zell sich gegen 
^e andere Terhalten missen, .»der die Üegare 8jrlbe aesge- 
dr&ekl derek — » die k&rsered^reh .v, wire — Hee» 
' bekeniit -diesen Sehiass nichl au verstehen. Denn entweder 
hat das dnreh die Quadrataahlßa heseichnete KrallTerhiltnisii 
milder Zell gar nichts an than, und dann iit allerdings an 
w wie nnd /oigiieh — eder es steht wlt der Zeit 

In einem Vbrhiltniss, nnd dann ist nicht, einansehen, vi« 

u. 9. 4. 

^ ^ 80 viel wie drei gleiche ^, und folglich zn 2:1 
. sein kiiniie. Noch weniger erhellt, woher die Bezeichnung 
0 = 2X0 komme, indem das X ^^^^ irrationale Grösse be- 
zeichnet. Das wird auch durch den folgenden vierten §. nicht 
klar, weicher folgendes sagt: „Betrachten wir nun die Sjü)en 
indem Verhältnisse der Länge nnd Kürze^ so bleibt 
die Sacl»e dieselbe. Man wird z. B. TvitTovüii und ävdQtoTtog 
entweder mltderTon nns ferlangten Pause sprechen mübsca 
-t- I 2 ^, oder die aweite Linge wird irrational/^ Das ist 
awar gewissermaamen wshr, sber msn fragt, warum es so sei« 
und daaa Termlssl man den Beweis. ,^an wird diese Irratle* 
aalHIt der d'ritten Stelle auch hei der Länge wolU he- - 
mericen, n. B. 

—V w iit = >^ ^ 

X A 

Man wird « — ^ und v entweder bilden müssen, 
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^ --^ (n^ -1- n) 

d. fi. entweder fällt die irrationale Stella, rlic gebro- 
chen e Kraft , die unschöne Sylbe in die Mitte, oder es 
müssen zwei Ganze f^ebiJdet werden. Indessen ist doch hier 
wieder die Lange, die l> c Ii n u n ^ nicht oime Eiafluss für die 
Sinne, mid die Abaalitne^ oder Dissonanz der Kraft Ist 
bei der Länge weniger bemerklieb, als bei der Kürze. Dia 
Di^isonanz der Pause ist zwischen zwei Kürzen weniger 
wahrnehmbar, als zwischen zwei Längen. Was in der Mitte 
des aU Eins vorgetragenen Ganzen durch die rasche Folge von 
iSylbe zu Sylbe ^ar nicht vernommen wird, drangt am Anfang, 
wo die {ranze Stärke der Hebung, und am Ende, wo der ganze 
Verlaut der sinkenden Wellen das Ohr trifft, starker sich auf. 
Bei dem Gebrauche von Längen und Kürzen wird die Irratio- 
nalität an der Kürze deutlich, wenn nie neben der Länge steht,, 
nicht «ber, weno de neben der Kürze ist'^ Das alles sind 
Beschreibungen yini dem, was iit, aber nicht firweise« dast 
6t so «ein infiMe. Wenn eine Not^ blenra tagt: y,Daher --s^wv 
bei ffortlanf enden Daktylen in der MlUe nieht TerliemiDV^ 
aciieint^ wie wahr euch der Sets tat, devea bter dech nicht 
der Grand* to erbellen. Der §. fihrlt weiter fert:, Macht 
van nun* noch bei Tier Sylben nwlachen Je iwei einen eiwat 
f rdaaern Zwltcbenranmi Hast alao ein MliBTerbiltnlac, eine 
kleine Irrationalttlt der Pause sn , ae wird d,ie Irratie^ 
nalltit der Kraft auf Null redudrt, und ao geaelilehtes deon 
•uobf s. B. 

c»s> d. 1. — 

Daher tritt denn In diesen beiden Bildungen, oder fa den f 
reden Formen der Metrik keine InraUonalltIt ela.*^ Was 
berechtigt denn aber, eine kleine Irrationalität der Pauae susn« 
lassen t £lne Theorie , welche erlaubt etwas su thun oder 
nicht SU thun , ohne anaugeben, warum und wenn mau es thon 
dürfe, kann nicht fär eine Theorie gelten , die dteaem Neman 
entspräche. Denn in ihrmnss, wenn sie eine Theorie genannt 
werden soll, alle^ bestimmt aein. Auch hier sagt eine Notes 
„Dieses ist wichtig damit man keine kyklischen Anapäste an- 
nehme» die eben SO wetiij rorfcommen« wie kjklische Daktylea, 

Denn für kann eben so wenig vorkommen w — , alt» für 

a * % 

— <-»w und -i-^ am Schlüsse des Heiameters Ist nicht 
ans V ^, oder um entataiideii, sondern eben ena «^.^ 
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Dieser Belianptiin;? kann man nicht beitreten; da, wenn aocTi 
nicht schon die Erfahrung es darthäte, die kyklischen Ana- 
pästen und Daktylen von den alten Rhythmikern selbst aner- 
kannt sind. Man kann auch z we i Glieder d u rch Verkiir- 
zung der Pause als ein Ganzes fassen, sie in grösserer 
Lebhaftigkeit' zusammennehmen, und dann wird die Irrationa- 
lität, wenn die dritte Sylbe eine Länge ist, sich zwar auf 
ihr bemerkbar machen, aber doch dem Ohre nicht zu sehr 
auffallen, wohl aber bei der vierten Sylbe sehr stark wer- 

den, z. B. -j^^-^^, Ueberhaupt wird auch sonst die Freiheit 
des Willens mannigfach einwirken. Man kann z. B. je weiter 
man die Sylbe räumlich fortführt, hier einmal eine grössere 
Erholung oder Pause eintreten lassen, und sie dagegen an der 
Stelle, wo sie sein sollte, um eben so viel verkürzen; immer 
aber haben wir nun einen sichern Maassstab für das Schöne, 
also für uns hier in einer Kuiistbetrachtung der Form, für die 
Moth wendigkeit des Metrums, wir haben ein abso- 
lutes Gesetz für die Kunstform des dichtenden Geistes.'' Re- 
censent gesteht nicht einsehen zu können, wie eine Gesetzlich- 
keit möglich sei, wo der Freiheit des Willens so manches 
überlassen bleibt, ohne dass für die Grenzen derselben feste 
Bestimmungen gegeben sind. Auf dieselbe Weise fährt der 
Verfasser nun im fünften §. fort: „Ueberall, wo die Stimme 
mit der Kürze neben der Länge anfängt oder auf- 
hört, wird sich die Irrationalilät der Sylbe bemerkbar 



aber, um das Verschwinden für das Ohr des Zuhörenden zu 
vermeiden, lieber das Organ etwas mehr anstrengen, der 
Sylbe etwas mehr Kraft verleihen, was sie für das Ohr des 
Hörenden verweilender, also 1 ä n g e r macht.^^ Warum, 
fragt man, und wie ist das in dem Rhythmus gegründet? „Es 
bildet sich daher ein Mittelding zwischen Kürze und 
Länge, welches au eich unschön oder eine Dissonauz ist, und 
für welches sich kein Verhäitniss weiter angeben lässt. Wenn 
wir die Kürze 1, und die Länge 2 nennen, so fällt die Irratio- 
nale Sylbe in die Mitte, und ist gleich der Wurzel von 2, 
welches ebenfalls eine irrationale Zahl ist. Diese Irrationale 
Sylbe nennt man die gleichgültige, die schwankende, 
oder auch die mittel zeitig e, die syllaba anceps , und be- 
zeichnet sie auch als ein solches schwankendes Mittelding mit 
dem Zeichen der Länge über der Kürze w.'' Dieser ganze §. 
ist weder begründet, noch enthält er die Sache vollständig, 
indem auch, wo die Länge neben der Kürze aufhört, die sylla- 
ba anceps eintritt, wie in den Rhythmus w o — wo — , Da- 
her auch die Bezeichnung u nicht ausreicht, sondern nur da 

' N. Jahrb. f. Phil. u. Fäd. od. Krit. BibL Bd, XIII JJft. 3. 21 



machen (z. B. — ^ = 



oder ^ — — 




). Man wird 



Digitized by Google 



imvendbar ist , WQ aUU de? .iinw tktp Ifnf» SyXh^ tttbt^ ir« 
aber sMitt der Iftb^e« eine kiivse, si. galrmAi wirU.^ 

R^fienseikt hat aaiifiiiirUch und mit den eignen Worten 
Yerfasaezf das anceiührt-, »woranl ticli desten Lehre fr&odel, 
dsmit der htw aieh selbst von der Besehatfeali(# der Sack« 
übersengea iLoane.' .Denn der Recensent w9g^ flicht J^eltaup- 
len, dass er^die liebre des Verfasasra na vecajDuidea habe: 
vof Ott Jedoch dteSehnld nidi^.a^ ihni| sondern |4 dem Ver- 
fasser liegt. Ju dem folgendeil fcdnneii wir iLÜrsec.sein. Der 
sechste §. enthält nnn die ans der obigen Darstellung eic!i er- 
geben soUend.eii Grundgesetse fOr dieMetrilc. Sie sind folgende: 

1) „Keine Syibe hat mehr als swai Zeiteiiy und 
Iceine lange Sylbe enthiit mehr ala zwei Iturze.^' 
Diess ist im Gänsen wahr, gUt aber nicht äberilL ^veil auch 
noch eine ii'ratioiiale Linge, die nii^ht volle nwei Dieken ent- 
hält, ausdrUckUch von den alten Rbythmikern anerkannt ist 

2) ^iedes meirische Glied, weiches entweder 
eine zu grosse Zerrissenheit der Pausirung und 
Theiiung oder der Kraft für die Empfindung 

, darbietet) iLann nur veralnaelt vorkommen/*' Was 
heisst aber an gross? Ein solclies Gesetz, das iu sich keine 
volle Bestimmtheit hat, ist kein Gesetz. Nicht wohl begreif- 
lich ist, wie aus diesem Gesetze gefolgert werden konnte, 
dass die irrationale Sylbe, oder die syllaba anceps nie für 
sich forlgesetzt, nie regelmässig gebraucht, nie zu im- 
mittelbar wiederholt werden könne, u. s. w. Denn 
diese Sylbe allein ist ja nie eiii metrisches Glied. ^) „Jede 
Gliederung im Verhältniss 1:15 ist verletzend. 
Das Verhültniss ist ein irratioiiLiles, eine 

metrische Dissonanz, nnd kann daher nur ansnahnisweise 
zugelassen werden/' Ein solches Gesetz ist aber kein Gfe.«efz, 
dai'ern niclit die Bedingungen angegeben werden, unter welchen 
die Ausnahme stattfindet. 4) „Bei gleichen Kräften, 
oder wtim derselbe Ictns sich wiederholen soll, muss vor 
jedem dritten Glied e eine stärkere l'aiise erscheinen, 
und bei gleichen Zwischenräumen oder Pausen wird bei 
einer jeden dritteiiKraft eine Abnahme im aiigesrebcncn 
Verhältnisse statthndea.^* Der Verfasser meint hicniiiL nichls 
anderes, als dass nach jeder Dipodie eine Pause eintrete. Aber 
dieser Satz ist nicht allgemein gültig, da es auch Tripodien 
und noch längere Reihen gibt, in welchen dieser Satz nicht 
gUt. Denn es ist ein olfenbarer Irrthum, wLiin der Verfasser 
den Ithyphaliisclien Vers ans einer Dipodie uiid einem einzel- 
nen ^uase bestehen lässt. 5) a. Jede lange Sylbe Icanu in 
swei knrrne aufgelöst , und umgekehrt, zwei Kämen 
kSnnen Iffeine Lange zusammengezogen werden, b. Die 
fjfiliiAar ancepa kann i»cder in zwei Kürzen aufgeidal» noch 
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kann eine Länge von zwei Zeiten für die syllnba 
a?icepa gesetzt werden, — sie bleibt schleGliterdiiigs 
immer sicli selbst gleich.'^ Der erste dieser Sätze gilt nicht 
allgemein, da die schon erwähnte von den alten Khytlimikern 
anerkannte irrationale Länge die Auflösung ausschliesst. Kben 
, 80 Verhaltes sich mit dem zweiten Satze, dem der von den 
Tragikern unter gewissen Bedingungen , von den Komikern 
fast an jeder Stelle für den lambeu gesetzte Anapäst wider- 
spricht. ^ . I. ,y"V« ,i^.r»4^H - 

ft! ' f^Piese fünf Sätze sollen nun die metrischen Grundgesetze 
sein. Allein da von einer unrichtigen Annahme der Luft- 
schwingungen ausgegangen worden ist; da ein nothwcndiger 
Zusammenhang dieser Gesetze nicht nachgewiesen ist; da sie 
zum Theil nicht einmal richtig sind; da endlich sie auch nicht 
als vollständig angesehen werden können: so dürfte mit dieser 
Lehre schwerlich etwas gewonnen, oder die Sache klarer wor- 
den sein; vielmehr erscheint sie viel dunkler, verwickelter, 
ungnügender, als die bisherigen Theorien. t > • 

Doch wir wollen sehen, wie sich die Sache weiter gestal- 
tet. In dem dritten Kapitel werden zuerst die unrhythmischen 
Füsse genannt, und über sie auf dieselbe Art, wie in den vor- 
hergehenden Kapiteln, gesprochen. Sie sind nach dem Verfas- 
ser der Amphibrachys, die vier Epitriten, der Palimbacchius, 
der dritte Päon, der Uacchius, der zweite Fäon, die beiden 
lonici, der Antispast. Als vereinzelte Seltenheit erscheine 
der Molossus, obwohl er eigentlich auszuschliessen sei, und, 
was sehr befremdet, der Tribrachys, der nur als Auflösung 
des Trochäus oder lambus vorkomme, und sich dann so eng 
an die folgenden Glieder anschliesse, dass er harmonischer 
werde. In dem folgenden §. werden die rhythmischen 
Füsse in einfache und zusammengesetzte, und einen Fuss ein- 
gethcilt, der weder einfach, noch zusammengesetzt sei, son- 
dern eben so zwischen beiden eine unbestimmbare Mitte halte, 
wie die irrationale Sylbe zwischen Kürze und Länge, Was das 
für ein Fuss sei, l$»t nicht angegeben: vermuthlich jeder, der 
eine irrationale Sylbe enthält. Wir übergehen , was übrigens 
noch in diesem §. gesprochen wird, und erwähnen nur, dass 
nach den Grundgesetzen kein grösserer Fuss als ein doppel- 
ter, und eine Tripodie nur dann möglich sein soll, wenn man 
eine Irrationalität des Zwischenraumes hineinbringe, wie 
1/ — I 2 I ^ -i- — . Das ist aber evident irrig, und der Er- 
fahrung nicht minder, wie dem Gefühl und einer richtigen 
Lehre geradezu entgegen. ... . 

Das vierte Kapitel, welches von dem Verse handelt, hebt 
so an: „Das Schöne ist überschaulich, d. h. es ist weder zu 
klein, noch zu gross, weder zu verschwindend, noch zu lange 
anhaltend. Das kleinste Element der Metrik kann also 
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nklil das erste Koni I-Cr^nee abgeben, d. Ii. keln^^^ttH 
feiner Fiib» kann einen Vers bildenA Wiess ist unwahr. Denn 
entweder rniitsle man «»in Im., ein lov^ ja ein (einzelnes ^£t>, ale 
etwas ganz Unrh^thinit^chea ansehen; "^va.s docli ohue WiderA 
sinn in der Poeaie nicht Sutt haben kaaii, oder miin uuss xo^ 
feben, das» es adch ein Veraiein könne. ' Demnaeiv iMa amett 
die D^iiitiwi't «(Der Vers Ist •ein« ttit^sininf scMMiflliM 

^angenoiiiiida' (Mitai} 
Wahr ittiwar, was. folgt: „Die Bipodie iit schey^etn 
kleiner Vers*;^: Mer nleiily iraiplffnzage8etitt%lnh<^ii6it 
die unvelleii041^e lllpe>^4e^ eie ittnrö'lNfiddiig'e« 
Vers.'^ Der Crsprnng dieses Irftfiiiiiit-«i^»tr*sM^ir^iait^ 
den Weiten an adgen: „Alieti iipe9 neh'r Titl^'vi'ii^^MliS 
facher Fuas ie4y Ictnn eis Verr dt«0lfdfn«ti^^»^eineil 
Vers bilden kann also «In Iainlvtf«{f^ -*Troelit#i^'eftt 
Daktylus, ein Anapäst und ein "^Spenden ».^ 
aHerdiags können weder ein einzelner dreizeitiger TMehänaJ^ 
noeh ein Daktylns einen Veis bilden |' die andern ^enannfeir 
Füsse aberkennen es,- wie ausser dem sclion auf eMirteir lam' 
ben der Anapäst droror und l/ttilEv, in gleichen 'neeli andere 
Ffigse zeigen. Warum dieaa ee sei, ist eine k eines wi%8 or^ 
wichtige Frage, an deren Deaätwortnng' nech nicttl aelieiol' 
gedaalu worden in sein«' ^ ' 

Im iwdten §. dieses Kapitels wird Ten dem grö8stmö^)i;--V. 
€b€n. Verse i^esprochen« was aich anf die Frage suruckf&bre^ 
lasse, welehe Reihe von llelneren Zeitelementen die mensbli-^ 
licheKraft nocl| als einÖAnaea darxustelleiiy uno^ 
die Empfindung nla Eins .anfanfeasen' rerniö^e,'^ 
Hier geräth der Verfasaer in mysilsche Schwärmerei, wenn'; 
er die Kinth eilung der Zeit in 60 Tenien, Secunden, Minuten,^ 
die auf einem Naturgesetze beruhe, an Hülfe nimmt; i^iid so, 
beransbrittgt, dass der heroische Hexameter, welcher der voli* ' 
kommenste Vers sei, aus feigenden Elementen bisstehd. 



wir mit seinen eignen Worten angeben: J '^^^ 

'> ■ - • . ' Zeiten. ; t ö 

Verpnnae (anefa in «osrer Musik häufig) :9 1 x'.r-v^. 

Olli / III* 

^yiben ("T-^d.b.dmal ws/s^w^laialv^wu eaa 284 
Sylbenerhoiuilkgen (xpoWt «90^) » 2SS| 
Füfse; für jedes grössere Glied eine Erholung s 0 • 
Weg; für jedes Ste Glied eine nene Erhoiong • 

= 5.1. 3s 6 

KückwairtalBt aber daa erste Glied wieder ein 

drittes^ also Briielanf ' = t 

60 Zeiten. ' 
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Nach dieser selis&meii Lehre soll nun also ein grosserer Verp, - 
der aber freilich niivollkomniener werde, sich nur dadurch hil- 
'den lassen, dass man durch Zusamnienziehung zweier Glieder, 
mit Theiiun^ und Verringerung ihrer Pause auf die 
Hälfte, die nöthige Zeit zu gewinnen suche, und so ge- 
winne man denn noch 0 Zeiten, müsse aber nun schon die Ter- 
zic zu Grunde legen. lasse sich also noch ein katalekti- 
schcr Tetrameter, oder ein Vers von 21) .\ Zeiten bilden, und da 
die Terzie das kleinste Moment sei, so erhalte man zwei Gesetze: 

\ J) Kein Vers kann i'iber 29 J Zeiteooder SyU 

beu gehen, die Länge zu 2 Sylben gerechnet. 

2) Die nach Monopodicn gemessenen Verse 
müssen noch unter der Zahl von Zeiten fallen; die 
nach Dkpodien gemessenen Verse können bis zur äusserr, 
Hteu Grenze verlängert werden. ia 

Ein dritter §. handelt von den Asynartcten", ond der Ver- 
fasser meint, Archilochus habe zwischen dem ersten und 
0 zweiten Theile ein musikalisches Zwischenspiel auf der Kithara, 
nagaxatakoy^ genaimt, etwa einen oder ein Paar Accorde 
eintreten lassen. Das sollen wir aus dem Plutarch wissen: 
aber dessen Worte de musica p. 1141) F. tijv tcjv rgLuitgav 
Qv&^onouav xgegs^BVQS^ xal riyv sls zovg ovx oitoytvBlg qv- 
i&liovg Ivxaöiv, (diess sei wörtlich zu nehmen: jedoch hat der , 
Verfasser nicht gesagt, wie er diese Worte verstehe) xorl zijV 
TihQi zama tiqovöiv , hat er offenbar misverstanden. Dabei 
finden wir auch als ein Fragment des Anakreon folgenden proa- 
odisch unrichtigen Asvnartetus aufgeführt} 

^ n?.eKzäs ö'vao^v^iddag tcsqI (Svii&eeLXmtvagivsvto. 

Richtig geschrieben und abgetheilt steht ietzt das Fragment in 
Herrn üergks Ausgabe S. 147. ^^^^'^ ^ rtr 

Das fünfte Kapitel handelt von der Anakrusis, Basis und 
Katalexis. „Die Anakrusis,'^ heisstes, „ist ein Vorsdilag 
von einer oder auch zwei Sylben; die Basis ist, je nach- 
dem man eine geringere oder erhöhte Lebhaftigkeit will, ein 
Vorschlag von einem oder auch zwei Füssen. Daher konnte 
die Dasis und Anakrusis erst bei der Entstehung der beweg- 
ten lyrischen Poesie erscheinen." Der letzte dieser Sätze 
ist, wenn die bewegte lyrische Poesie von einer weniger be- 
wegten unterschieden sein soll, unwahr; die beiden ersten 
sind leere Behauptungen, nicht bloss, weil sie gar keine Be- 
gründung haben, sondern auch weil nicht erklärt ist, was ein 
Vorschlag sei, und wie ein Fuss ein Vorschlag sein könne. 
Von andern mühsam ansgedachten Seltsamkeiten, die dieser 
§. enthält, setzen wir bloss folgendes her: „Bei den Komi- • 
kern, die eine gewisse Zerrissenheit, etwas Klciuliclics , Pos- 
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sirliclies, Zerhacktes mehr vertragen k«>iia«il, «WttM wie 4m 

aAtjrmlne Focaie, findet ucii ani StfainMc, 

■* 

T A. ! !t. A. 

Die fccfcrtiWn A. Mcatea NitderichU^, Aaf- 
•ckU^ Die B^haf»— g db^^r verrüh, dm i«r Vcr fmtr 
tf« kMiMhc «ad Mljriiclie Poesie wtU. far niclU k«M» 
„Re^el aber fSr den Vortraget: Wo kmlm^Mgli^immm^epM 
(«) oder keine Peeedolin^e erscbei ai, Megt maa, 
än Vereinigung, Gaozli e it. Gleich h ei t, oiogiicb« 
• te Unzerrlisenheil, G leieh ferMigk eit «ed Eehe 
det areadcharak ter, de» Wesentiielie sBd Ve- 
Ibervlef ende des Metrum« iit, ^rofsere Glieder 
bilies, Md Senfidtfee ia elM die driogendite Nolh nicht 
neeleasen/^ Wer kmm Mm Seigd Terttehen ? and wie kann 
eftwee ehnBitii eeie^ dee deMeek meh nicht bcebaditet wer- 
d«ikenn? atid wenn liilk denn, nnd wodnrch die dria^endiste 
Noth einl fiU wiirde onnutz »ein, wae nan feraer über die • 
Clsur^ die Wortbreckna^ , die Strophe, die Charaktere der 
nMetrisiohen Geschlechter^ Fusige, Verse und Stro^lien. übte 
die V ertauächan^ der Metra, die Kennzefchea zur Äuidniluii^ 
ont! Darstellung» der antiken illt^tra auf eine ebeii so seltsame 
Wei:<e urkd mit eben schwankenden nnd im Ijci^timratcn Be- 
griffen ^esi^iit wird, aiizuf ülirtfu und diirchziij:i^Iien. Kbeu so 
Terlialt es sich mit dem zweiten Buche, wt^lclie:^ von dem dak- 
t^li!?cheii, dem anapästischen , dern tro€hiii!jcI)eii , dem iambi- 
8cbeii Ver«e, dem Choriambas, dem Crelicu» hainieit, und 
zwar so kurz und ungenügend , dass nur die wenigsten iler iu 
diesea Metrie Torkommenden Forfnen erwähnt sind, t^ini^e 
Proben rooiren Iiiii reichen. S. 6t> heisst «s: „Eine Tripodie 
kann es niiin iich nicht geben, iondem OttC eittüü Menonieier 
mit vorgesciiiageaer Monopodie, 

I ow-^ I w%*-t.v^v^^ j oder drei b i'isse 

I «-^ w-i- I ^ '^-i- I w I also ein m ü n o p od is c be r T r i- 
meter.^^ Kann es, waa nicht einmal erwiesen ist, einen 
aolchen Vers ^eben, woher weiss man denn, dass er nichteine 
Tripodie, sondern ein iVlonomeier mit vorgeschlagener illouo* 
podie, oder ein monopodischer Trimeter, beides nnerbörte 
Ding^e, iutt S. 7« wird der ithyphailische Vers, weil einniai 
keine inj^die gednidet werden anü^ «e beaeidinet: 

Aber einen ^lolchen Vers* hat es nie ^ejL'fjen, nnd konnte e^ nie 
^eben. In dem«<ielben Geiste ^eht es in dem dritten Uuche 
fort, weiches die zusamjnen^'esetzten Verse begreift. Ei 

tiüieittl IcdocJb naneUiig dniüber m tfreelieii» thgtie weil, was 
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bisher ang^efuhrt worden, hmlanglich zeigt, dass dieTbeorfe 
des Verfassers viel zu schwankend, unklar und uuvoUständig 
ist, al8 dass sie Zustimmon^ erhalten köiiiUe, theüs weil iu 
diesem dritten Buche Materien behandelt werden, die erst 
noch etner durchgreifenden Kritik der BewelaateUen , x. B. In 
den Glykonisehen Versen, bedürfen» 'e|ie dar&Nr £peh«ri^ ge- 
sproclien werden kann« ^ t ; i ; , : : . :. 

;Wir i^reode» «im dalter zu dem ersten Anhange^ der die 
apifte Rhythmik und Musik in ihrem Verhältnisse zur Metrik 
betrachtet. Auch hier übergehen wir, was 8.115 — lol nicht 
sor Sache gehöriges aosaramengestellt ist. Von S. 135 an 
werden nach den Angaben der Alltri, besonders des Aristo- 
xenus und Arislides QuintUiBnus die Leliren der alten Rliyth- 
niik, von Anfang herein fast mit überüiissiger Klarheit, her- 
nach aber:.wlA4<sr genau vorgetras^en , manches nuch ist mig- , 
verstanden, anderes nach des Verfassers Theorie selir abspre- 
chend verworfen. Wir \volien das Wichtigere davon ht merken. 
, S. 147 wird vom Aristides p. 35 (Herr M. hat, was *iehr unbe- 
quem ist, fast überall den Aristides und Aristoxenus ohne An- 
gabe der Seitenzahl citirt) nnbedachtsara gesagt, dass er ein 
Verhältnis«? 3:4 annehme, Fcihe sich nur an seine übrigen Irr- 
thümer an. Aber diese Irrthi'iraer Iiat ihm der Verfasser naeli 
seiner Theorie erst angesonnen, und namentlich iat da« Ver- . , 
hiilmiss 3:4 nicht erne Eründnng des Arfstide«, aondern An* 
derer, wie er selbst mit den Worten 4 3CQ0iStt^ka6t öi tiveg 
xal x6 InCtQizov, an erkennrn giebt. Eben ao unbedachtaam 
wird S. 1&2 das ysvog bclxQitov für falacb und tfär erne reine 
BrdkhtQng der airiitarn erklfirt^ wosn doeh wolil nöthi; |fe- 
weaen wir« erat widarlegi an hahen« waa Reoenaent in der Ab- 
. handlung de epUritis Dörth dafür heif ebrachl hat. Eben so 
.werden S. 15S kurzweg der Antispaat und die lielden lonici für 
faiaeh erkiürt. Und doch liegt die Anerkenonng des Anti- 
apasten deutlich in dem, waa Aristoxenna S; 800 sagt: clvxl^b* 
4SBi d£ dia<p£QOv<SiV dlkilavot xiv Svm %q6vov agog zov }tat& 
ttvnutifiwov BxowBs* iaxeu Bi f diaqtOQi avtti Iv totg löoiq 
fiiitv Svi6ov de Bxovöi %0> iv0 tUf^^ xatca. Nicht minder 
toll Aristides die Lehre von dem Krationalen Trochäus mis- 
veratanden haben, weil bei ihm S. 3» die beiden äXoyoi %o- 
oiioif der la^ßoELÖi^g definirt werde, £g avvsötrjKSV Ix, fiaxgceg 
agötwq x«l dvo ^iasav^ und der xgoxouörjg, h dvo agöscav 
Ttal (laxgäg ^iöEcog. Aber vielmehr achehit der Verfasser den ^ 
Aristides misveratanden an haben, der die beiden Formen 

— nnd — gans richtig ao beaeiehnejte, ds er hier. die 
. Theorie tav ^finXsHdvtm nSTginy ^mglqi t^v mg\ ow- 
vertrag, wieS. 40 aeigt Eben ao grnndloa wird auf der- 
aeilrea Seile ee fdf nnwahncheiniich «fnagegeben, dasa Aristo- 

m 
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crtkhis lU 4;8 gemesfteu haben , von denen. ilf>eii AdleUdee 
S, S7. SS. 99 so .beatlmml tprIcM, Ariatoxenut aber fo den 

wenigen uns .fibrif gebliebenen Brucbttuekeii .sa ejtirecltea 
keine Verenlassung hatte, obwohl nick m deiUt w«s.er Seile 
284 ff. aagt, schliessei^Jüist, dass er diese Füsse ^ wähl ge* 
kannt, und alao wohl auch an dem gehörigen Orte werde er- 
wähnt bähen. Von S. 159 an werden die Eiutheiliingen der 
Fnaae nach dem Aristides angegeben, jedoch bemerkt man, 
das« diess mehr aua Meiboms Noten, als aas dem Texte des 
Arisiides geschehen sein moss, da sonst mntiche Irrthttmer ver- 
mieden sein wurden. Mementlieh ist & 169 angegeben: „di>' 

ifXovg öteaviBiOSi spondeus duj^ies -^JL^j^ (wahrschein- 
lich der anapästisdie DiapondenS) wimn er Ihn nicht etwa 

•ach daktylisch annahm, ^'L.^ Meibom S.'-SiO 

p e 

ff I ^ndeuB duplesj* Was aber sagt Arisiides 8.361 

JSaovditos (tBCliSVf 6 xtfl dmKovg, ht tstgaöi^iiov Ahsens nal 
%txQa6ijpiav ogitBog. Das Ist ja^ wie die Definitionen des or- , 
ihius nnd irochaeuM semantus S. Z*t seigen, etwas anderes, nis 
ix dvo (laxQiov 9ktBav xal Övo puxKQtSv offösmVf und beseieh- 
net also einen zweisilbigen Spondeen, von dem Jede Sylbe4 
Zeiten einnimmt. — S. 161 ist es ein Versehen« dsss bei Er» 
klärung des daehmius IL der Zusatz et paeoh fehlt. Ebenda^ 
selbst würde man ngogadtaxol atatt xgcgodiaxol für einen 
Druckfehler halten, wenn ofcht «pogo^taxoiS.lüS zeigte, daas 
der Verfasser mit der Etymologie dea Wortes nicht bekannt 
war. Ebenda^^^elbst sind aus Versehen oder Ueherellnng die 
beule» aÄoyot, xoQUOt nicht in der Tafel mit angegeben, und 
wenn gesagt wird „x^j^tuc's creticus (aus Trocb. f^iederachL 
und Troch. AulachL, dadurch unterschieden von dem Ditro- 

chins) a-v^^^ju ingielchen wenn aof dieselbe sWelse von 
den drei folgenden Gsttnngen, dem ddxwXog wn* Xufißov, dem 
9mctvXog mxtü ßcotzsiov wv (nicbt 6) dno rgoxaLov, nnd dem 
daxrvXos xard ßaitxtSfrtf top (nicht 6) Idfißov, gesprochen 
wird: so hat der Verfasser swar Meiboma Bmendation befolgt, 
aber nicht bedacht, dass di«e Emendation achweriich richtig 
•ein kann, da weder die Benennungen passen, noch die ange- 
gebenen Formen mit Recht zu den (itmolg (v^^ßotg gesShIt 
werden können. Noch weit unüberlegter Ist S. 168 die Be- 
hauptung, Aristides habe seinen paeon ejnbaius rein erdIcliteC, 
wie er die lonici and Anderes mehr erdichtet, oder den spito- 
reu Metrikern nacligeschwatzt habe. Um so etwas zu behaop- 
len, würde doch eine weit tiefer gehende Einsicht in die alte 
Rhythmik erfordert werden, als wir bei den wenlge|i uns er- 
haltenen Nachrichten und bei der Unklarheit manche dersei- 
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fmp» m^o(p8 iffl nifilils «ädere» «1» df^$ k^MnUletlMUe 
troQ)bUie]|,e. Tetraipef er- '^>. 

^ tind Archilochus sagt selbst: '• 

^ Balier mgt P1iiI»tc]i {Je mtci.) « AreliHocbiiB hebe den Ian»> 
.bne sem |)a0Offi|fiifta^us aasgedehnt^ dah^ tagtAufin, Ar- 
cbilecbes liabe denKretikiia vor deolambo» g^iale^ nämlielis 

Daher sagt Flut, {de trnis.) ^Olympus habe itk cdnem QeiengtB 
dem zweiten Theile durch eine Veränderung einen gans aor 
dern Charakter gegeben, indem er statt des Päon den Tro- 
chäus' gesetzt habe. Nämlich im carps de ia piece , wie es 
Bürette nennt, scheint Olympus ^;tntt «ies pa^iu^ 9§ibaiu» den 
trochäischen Trimeter gebraucht zu haben: 

I)age|?en im Prosodion den paeon (plbaius}^ Was soll ersiena 
der Vers des Aichilochus btiwei^^eii, den Atlieniius IV. p. 180 
E. (V. p. 411 Diad.) anführt um zu zeigen wie I^uqxuv g.e- 
braucht werde? Von Plotarch wird dem Archilochns 
mm, p. 1141 A. ^ tov lafißeiov stgog t6v Inißarov Tcalava 
fi/Tfftftg zugeschrieben. Mit welchem Rechte kann nun der ^ 
Ycrfasier diesen Worten die obige Dentang geben, zamal da» 
was in der leisten Zeile der vorbergehehden Seite gesagt wird^ 
. Arehilochni habe tr^v elg tovg ovx oiioyEvsls Qv&fiovg Ivtatftif 
erfunden , auf eine gans andere firkiäriing hinweiati Die au» 
dere Stelle des Plotarch p. 1143 A* lautet so: otJ^elß yctQ 

yaQ olxBlmg äil XByoitsvov ngog ^96g xi ßXBTtovxeg Uyofitv , 
%ovrov 6b q>a(i£v alxlav itvvitsalv xiva ij M^f^ ^ dfupoxega' 
olov ' OXviinov TO lvapn<lvi9V yiv0$ bei ^Qvylov tovov xB^av 
xakivt knißaTC) ftt^iS^BV' xovto yuQ t^g Agx^g x6 iq^g iyh^ 
vTjiSBv iitl xtp t^g 'A9ipf&g vcfi^' xgQglti^tCixig yoQ ficAodroi- 

xo'OXvfinüv ivag^ovLov y&vog. dkXd (i'^v Mti tov Bvagiioviov 

yhfovg xal xov-^gvyiov tovov diafitvovzav xol «gog toijToig 

tov Cv6t^(iatog navtog, yLBydXiqv dXXoicoCLv löp^w to ifiog'- 

^ y&Q xaXovfUvii agiiovla hf %a tijg'j^t^väg vo^ko noXv öi^ " 

CzTjxB TO ^9og x^g avanalgag, ' Was hilft diese Stelle um zu 

zeigen, was paeon epibaius sei oder nicht sei? Und was soll ' 

endlich gar Ilufinua p.3109 nur Sache thun, wenn, er sagt: 

CreHeon ArekUoehus m^a caput addU iambif 

i 
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Ihtwas -Miwi wfr ^ »idito,;aft'flait ele-CMIfeii^, vor den 
laiMMlMtt Tiloictor getctil,' dmi Invehliicbeii TsftmMNnr 
giebt, keinetwegt ab«? fladtl"il«li ikrin, nodh 'weil* Ii den 
flteliea d««lPMtMlh irfead «lW»t,w»dtfr«hdift vSMig grimdloMi 
Beh»ttptoDg| doM der fHieon epibtOm der ketalektMie tve^ 
di&ltehe Tetauneter eei^ enterstatit wurde. Uad-naeh iol- 
cheo Beweisen tneint der Verfencr S« IfM ergebe ileh mit 
' Gewissheit die Untieberheil bnd Ibeilwelse Falsebbeft der voa 
Aristidet aogegebeneD Füsse. Es zeigt sich also auch in die« 
tem Anhange, dass man AefsehKiflse iberdle alte Rhythmik 
nicht findet, wohl aber oeben denii wae aes dem Aristoxenae 
und Aristides richtig excerpirl lat, manches irrige und unbe« 
gründete. Wir übergehen den tweiten Anhang, der im Gansea 
richtige und brauchbare Regeln für die dentsciie Prosodie ent- 
hält, und betrachten nur in Heziehung auf die ven dem Ver- 
fasser aafgestetlte rhythmische Theorie einen Punkt, der we- 
der von Andern, noch von ihm beachtet worden ist, obwohl 
er, da er die Gesetze des Rliythraus nach einem ä^tlietischeii 
Princip aus der Sprache abciiieitea versuchle, em ersten bäit» 
derauf kommen sollen. . 

Es igt oben bemerkt worden, dass die Frage, welches der 
kleinste mögtiche Vers sei, T)icht richtig beantwortet worden 
Ist, und die Erfahrung etwas anderes giebt. Nuit erhellt gleicli. 
▼on selbst, dass ein oder melirere Zeittheile^ sie mügen durcli 
Sylben, oder durch andere Laute, z. B. Schläge, oder durcli 
Bewegungen dargestellt werden, wenn sie ohne Ictus sind, 
zwar als Thelle eines Rhythmus erscheinen konaeii, aber, da 
In ihnen weder ein Anfang noch ein Ende bemerkbar ist^ äicK 
nicht als ein Ganses darstellen. Nun ^ber wird zu einem Verso 
doeb ein ganzer und ToUendetcr illiytluauä erfordert. Folg^ 
lieb kenn aoa Zelttl^eilen ohne Ictus nie ein Vers werden, und 
mitbin Ist der letoe der wesentlichste und nothwendigste Be- 
etindtheil einet Verses, De nnn der letns sov^obl einen Rhyth^ 
mns anfangen, eis ibn beendigen ksnn: so folgt, dass avch ela 
eintelne^ Zelttbell| welcher den Ictus bst, zugleich als An- 
fang und Ende des Rbythmns angesehen werden ^ und mitbin 
der kfirseste Vers tos dnem einzigen mit dem Ictus rersehenea 
Zeittbelle besteben könne. Und diess finden wir audi durch 
Verse y die aus einem dnsIgen i oder 961» bestehen, bestätigt* 
Man sollte nun denken, hieraus folge, dass ein ana mehreren 
2Seittheilen bestehender Vers mit dem Ictus anfangen nnd wie- 
der mit einem Ictns endigen müsse« waa sich auch alterdinge 
In manchen Versen findet, z. B. 4-^—» Oleichwohl ist das 
nicht nothwendig, und es finden sich Verse, die entweder blosa 
aus der Anakrnsis und. einem folgenden Ictus bestehen, w 
nnd ws^4*« wie soHsaf» dtozott ütsAsv, nnd auch — K 

^ev 9SV, or/iot| und 11$ oder die mit den Ictns 

c 
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anfangen, nnd ohne Iciifrencteii, vie bei 'dem Aetcliylus; 
oder endlich die zwischen der Anakrusit« und der Thesis einen 
Iclus haben, wie bei dem Sophokles, f^' iDi^al, und tl tpri^Ly . 
und kbya %u Um so auffallender i^t es , dasa kein l(er8 vor- 

kommt, der aus v^^, oder -i- ^v>, oder 't^wv, oder ww-t- 
bestände^ ingleicben daap, da, wie oben gezeigt worden, der 
piontaiche Rhythmus 4-^ als irrational nicht wohl darstell- 
bar istj die Anakrusis doch aus drei und mehrern kurzen Sel- 
ben ohne Widerwärtigkeit liestehen kann, vn^.^ä. B. folgeudo 
Ebjtbmeo nichts Wideraprechendes. babea: 7/'. 

alao »^^«»^^^N- j und ^«-"^w -i- und -1-, ' 

Da es für Ueii Rliythraus kein anderes Gesetz geben kann, 
als das von dem Ueceusenten aufgestellte der CaussalitSt, in- 
dem aller llhythrous, wie und wodurch er auch immer darge- 
stellt werden möge, sich bloss durch seine Form als richtig 
oder iniiiihti^ aufdrangt, und also auf einem a priori gegebe- 
nen Grunde beruhen muss: so m'üsseti (He erwähnten Krschef- 
uungen sich iiolli wendig auch aus diesem Gesetze erklären las- 
sen. Dass nun erstens eine Anakrusis, aus wie vielen Zeitab- 
theilungen sie auch bestehe, doch nichts Widersprechendes * 
enthatte, ersieht sich daraus, dass sie als eine mit einer ans 
Ihr hervorgehenden Ursache verbundene Wirkung, deren Ur- 
sache in der Erscheinung nicht gegeben ist, und deren MaasB 
daher auch nicht bestimmt sein kann, erscheint. Man kann 
sich das durch ein Beispiel versinnlichen. Eine auf einer hori- 
zontalen Fläche Ilegciiüe Kugel wird nach Ufaassgabe des Stos- 
ses den sie erliält, mehr oder weniger weit fortrollen. Das 
Maass ihres Laufes ist dnrth den Stoss bedingt. Liegt aber 
auf einer scliiefen Flüche durch ein lliiideruisa zurückgehalten 
eine Kugel, so wird sie, sobald das fliudernlss weggenommen 
wird, die ganze Fläche hinabrollen, bis sie entweder einem 
neuen Hinderniss anprallt, oder, weil die Fläche abgeschnitten 
ist, einen Fall thot. iVun ist zwar die Schwere der Kugel die 
Ursache ihres Iliuabroilens , kommt aber in der Erscheinung^ 
nicht als Ursache vor, sondern erscheint bloss als Eigenschaft 
der Kogel in dem ^^egebenen Verhältiiisse , indem die Ursache 
des Uollens, als etwas bloss Negatives, nicht bemerk! werden 
kann. Fällt aber die Kugel in dem zuletzt angenommenen Falle 
am Ende der Fläche einen Absatz herab , dann erscheint ihre 
Schwere in Verbindoug mit einer neuen Bedingung, dem 
Sturze, als eine positive Ursache, indem das Hollen durch Eut- 
liehong der Unterstützung unterbrochen, und dadurch ein 
neues Momenl der Schwere in dem aeakxeehten Falle aicht-* 
bar wird. 

9 
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Schwieriger sind die andern Fragen zu beantworten. Wir 
wollen liier mit einem Beispiele anlangen. Audi Leute, die 
nie von einer lUiythmik etwas gehört liahen , wie Drescher, 
Schmiede, Uöltclier, beobachten doch von selbst die Gesetze 
des Rhythmus mit der grössten Genauigkeit. Zwei Drescher 

drcscheu nicht in Monopodlen , -f , sondern in Dipodieii, 

( , und zwar, wie es der Rhythmus fordert, so 

dass der erste Ictus stärker ist als der zweite. Eben das thnn 
vier Drescher. Sechs Drescher aber dreschen wieder nicht 

inDipodien, sondern in Tripodien, -! | | , und 

ebenfalls so, dass die Ictus an Stärke abnehmen. Fünf Dre- 
scher hingegen dreschen nach einer Dipodie und Tripodie, 
^ I , und hier so, dass, wie es ebenfalls der Rhyth- 
mus fordert, der zweite Ictus stärker ist, als der erste. End- 
lich drei Drescher dreschen bloss nach Tripodien. Schon diese 
Beobachtung muss darauf hinleilen, dass der von Herrn HoiF- 
mann nur als Auflösung des lambeii und Trochäen zugelassene 
Tribrachys keineswegs eiue so untergeordnete Stellung ver- 
dient , sondern vielmehr als der geni'igendste alier Füsse anzu- 
sehen ist. Versteht man unter einem Fusse, wie die alten 
Metriker, bloss eine Zusammenstellung von einigen Zeitab- 
theilungen ohne auf den Ictus zu sehen, so ist allerdings der 
Fyrrhichius der erste Fuss, den sie desswegen auch Tjysficov 
nennen, aber ausdrücklich sagt von ihm der Schoiiast des Jle- 
phästion S. ITHGaisf. ovtog ds xaza noöa filv ov ßalvBzaLj ölu 
TO KatccjivKvov yivBöd'ai zr^v ßdöLV otcd Cvyxst^O^ai^ zrjy aiö^ri' 
Clv aazd ÖLicodiav öh övvzL^e^evog aal zov TtQOXsXsvöiiati' 
xov 7toL(3v y Tcc xaXov^Bva ngoKsksvö^iazticd y nvQQixiaxd fjLB- 
tga TiOLsl, Doch sind die Beispiele, welche angeführt worden^ 

nicht Dipbdien, die mit dem Ictus anfangen | sondern 
aufgelöste Anapästen. Versteht man aber unter einem Fusse 
einen Zusammenhang mehrerer Sylben mit einem Ictus, so kann 
der Fyrrhichius mit dem Ictus auf der ersten Sylbe wolil zuge- 
lassen werden, wie denn z. B. Xiys einen tadellosen Rhyth- 
mus hat. Betrachtet man ihn aber ästhetisch und in Beziehung 
auf seine Anwendbarkeit im Fortgange, so ist er wegen seiner 
Kürze weder angenehm, noch bequem den Takt zu halten, der 
weit besser durch ein längeres Maass sich beobachten lässt. 
Deshalb ist nicht nur der Tribrachys der erste und einfachste 
Fuss, der zur bequemen Darstellung eines Rhythmus taugt, 
sondern der Fyrrhichius wird auch nur dadurch erst brauchbar, 
dass er in Dipodien und Tripodien eingetheilt wird. Daraus 
ergiebt sich, warum, wie oben bemerkt wurde, auch zwei 
Drescher nicht in Monopodien, sondern in Dipodien ihre Schläge 
eintreten lassen. Der wahre Grund davon lie^^t in der Natur des 
Rhyth mus selbst. Denn zwischen jeden zwei Zeittheilen bedarf es 
eines Zwischenraumes, den man wohl eine Fauäc nennen kann, 
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nicht aber, Ti ie Herr llofTmann tlint, für ciiieErhoiun? anznsrlien 
hat, indem »ie bloss dazu erfordert wird, dass das di« Zeil 
Krfi'iliende, an weichem der Khytlimus walirirenommen wird, 
als getheilt erscheinen 1(önne , weil es ausserdem nur ein iin'* 
unterbrochen forttönender Lairt, und folglich ohne allen llhvih« 
mu8 sein wi'irde. Nun findet sich aber iu dem Pvrrhicliiufl 
nur eine einzige Panse, da er bloss aus zwei gleichen Zeiltheio 
)cn besteht. Wenn dah-er auch das Dlaass dieser Zeittheiie 
hinlänglich bestimmt ist, mid jeder durdi den andern seiir 
jenem andern gleiches IMaass erhält, so ist doch nichts Torhan-< 
den, was für die Dauer der Pause einen IVJaassstah gäbe. Ohne 
diesen Maassstab schwankt aber der Rhythmus ^ was sich zeigt^' 
wenn man einen andern folgen lassen wiil. Folglich bedarf 
es der Dipodie, die, indem sie zwei Pausen hat, nun auch einen 
Maassstab fi'ir die Pausen giebt, so dass eine so lang ist als die 
andre. Daher ist nun tlcr Tribrachys der erste völlig be- 
stimmte rhythmische Fuss, der, weil er zwei Pausen «nthült, 
2ugleich ein völlig in sich selbst vollendetes Maas« zeigt. Man 
liann daher auch nur in so fern sagen, duss sein Verliältniss 
1:2 seif als jede einzelne Sylbe in ihm sicli zo den beiden an- 
d«rn wie 1:2 verhält, nicht aber, dass bloss die erste und 
zweite zusammen gegen die dritte, oder die zweite und dritte 
gegen die erste in diesem Verliältniss ständen. Denn diess gilt» 
bloss, wo dieser Fuss die Auflösung des Trochäen oderlamben 
ist. Es sollte daher in der Metrik eigentlich auch ein beson« 
derer tribrachischer ilhythmus angenommen werden, von 
welchem sich auch wirklich lieispieie finden. Allein weil sie 
ganz das Maass der Trochäen und [amben haben, und als Auf« 
lösungen des trochüischen und iambische^i Rhythmus angeselien* 
\?erden können, ist es unnöthig befuuileu worden, bIq ais eine, 
besondere Gattung aufzustellen.' - ' 

Wie kommt es nun, dass zwar Verse von einer einzigen 
Sylbe, und Verse, die aus einem einzigen mit dem Ictus endi- 
genden Fusse bestehen, wie und ^-J- und und o « 

und K^v^o -i-^ ingleichen auch die einen Amphibracliys ausma- 
chen, gefunden werden; niclit aber Verse sich nach- 
weisen lassen, die aus einem Tribrachys oder einem dreizeitigen 
Trochäus, oder einem Daktylus, oder einem ersten Päon be- 
ständen? In diesen Rhythmen selbst kann der Grund nicht 
liegen: denn sie sind sämmtlich richtig und ohne Fehler. 
Folglich muss er in dem Wesen des Verses liegen. Und so ist 
es. Ein Vers soll ein vollständiger Rhythmus sein. Er rousa 
demnach ein bestimmtes und bemerkbares Ende haben. Das ' 
Ilaben nun nicht nur der Vers, der aus einer einzigen Sylbe 
mit dem Ictus besteht, sondern auch die übrigen angegebenen 
FUsse, die sich mit dem Ictus endigen. Iliu^egeu ein Fuss, 
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gedruckt. Bas Wkhtigvte Iii denidbeir ist folgendet Ctiat ans 
6, 873: ToMorU Ideiui tfiiMito rapit Bdiodona, 4) Zir«i grtei^c 
Papyrnsr^llen, Toa-VEAlcniatiii, dem 6«lin« 4et (HanUki ffwtihA^Mi ' 
md Yon i)0iiietri9f P«pBndriopttl«»«iM Aegypten nacli tlom gebnieiiltf 
Sie bangen genan mit dem tdlieii Bd* IV p. 418 heraoigßgebeneii Papy« 
nii suammeo, und aCanmen «He drei aoa der Zeit dek PtoIemaensPhl- 
lometor (W n. 1^ vor Chr.). Ihr InhaU ist uabedeoteod; aber tid 
alnd die ilteateii griecbisehen Papyriu, weldie bii Jelat belnumt itad. 
Mit ihnen alijjl» janeh 'i^HiT^pidere gilecbiiche ond %itt laleiniaeher Papy-* 
raa an Tcvhuideny , velcbe Bfai am Ende dieaee Bandea bat abdmclceii 
bmen* Ven den griechiichen lind swel ron demselben Ptolemnena 
Olaaeiaey der dritte Ton Dienyiioi an Hepbiatien geiebrieben; der i#| 
tMlebe iUdiit^^fitf HnvlAfag an Hatinia Werk über diese DenbmftM 
iil M w rt rj at»i«' 'ii6biieben, 5) Kia hiteiniieber Briet dea heilt-; 
^'Sdmpion, BitcMii an Thumis In Aegypten, an den Blachef "Ew^ 
dapxlaa. Tgl. HlerMiym. de' tlr. Ul. cop. 9!). ü) Cartnina vet^ra CAf^ 
sflinsnim e eodd. Falicanis, lanter lateinische Gedichte des Mittelalters,' 
meist von sehr g'criii^em Werthe. Sie «sind: a) zwei elegische Gedichte 
des heiligen Panlinin , Kischofs zu Nola, von Mal schon 1827 einsela* 
UdiMisg^gchen; h) Vi ctorini de natttitate, vita, passione et resurrectione' 
ciflirnien in 106 Hexametern ^ ans einer Handschr. des 10. Jahrhunderts;' 
l^i^taMll Angnstini Carmen in cptgranimnta snnctl Prosperi| d) Aldhel-^ 
ml) episeopi'ScIürburncndis, de lm«ilicn nedificata a Bug^c, filia regia^ 
Angtiae, Tön dem t»clion Balutius (in Nov. Miscell. T. IV p. 14.) ein 
StQck lieranügegehcn hatte, ja dai bereits ganz nnter den Gediclitea 
jlca AIcuin stellt; e) St. Bcncdlcti Crispi , arcliiepUcopi ^fcfüolancnsia,' 
poriniittnm medicam in tii.icdiiahi ^uo st riptimi, in Ilcxamctri-n; f) Iii- 
hcrnici cxulis Tersnä nd Knrohim nia[;niiiii, fünf Terschicdcne Gedichte; 
g") etliche dreisgi^ Epi-rramrac ; 1/) drci/t hii Gedichte von Johannes Sco-. 
tus Erigena; i) ein Gedicht an die heil, inngfran Maria von Hinkmaraa 
Remensis; k) einige aus verächiedencn Ilandäclirlften zusammengele- 
iene lateinische Gedichte , durchaus werthlos« 7) TTisperiea famina^ 
eine in der mystischen (barbarischen) Sprache geschriebene Schrift, 
die nns der Gramiiiutikcr Virgilius in den duodecim iiUinitdtibas f^e^ 
schildert hiit. Die Schrift scheint in Scliottland geschrieben zu sein, 
und behandelt In iun( Capltcln i'ic Ordnung des Tuges (Tagshcsrhaf" 
tigiingcu der Menschen) , eine Xaturgeschichtc des Ilimniels , Meeres, 
Teuers und der Winde, eine Iie»chrcibung der Kleidung, der häusli- 
chen Angelegeolieiten , der Tempel und Gebete, eine Beschreibung 
einer Jagd und eines Gastmahls, und einen Kampf gegen die Feinde, 
8) St, Al^eM de scplenatio et de re grammatiea ae metrtea ad Adrduäi,^ 
regem aoa dani Bnde des 7. Jdirb. , mit aldit venig Citaten ao^ alten*^ ^ 
C iasalh aWi» «-^ Bs ergiebl sieh adiaa ans di es e m lahnitsveneidhnlss, 
dnssalle dkaa Sdiriflen fl&r die dassisclM PfaDologle sehr wenig AiodHi- 
henta gehen; wichtig sind sie >sber fSr'^die Ihferschung des Mitlelaltaidi^ 
und nns Ihrer Latirit tt kann der Thesanras medlae et lafmae Iiatbita- 
da fslMr Meiitewlb«Baiaieft werden. Hri hat da «Ue mit teSchiii 
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«Igit alt dl« SdiriftM Mlbü, . <^ - ^ > . [JttliB*] i. 

Coi»fnenfB^«Rlf .^e vito ef tcriptis Jppul^i epiiome. Ser. €!mt. Freder. 
BildOfrand, Hak^üt, HaUs 188^ SO S. 8. Diese kleine fleißige Schrift 
(eine Inangural- Dl^fertation lor Erlangung der philoa. Doctorwörde ) 
iit all Vorläufer^ einer nhtrior eemmentatio über denselben Gegenttiiad 
IMCttsehen, welche de iioetrina et ingcnio^ de elocmtiime, de Uhris mam 
exaratii d lypit cxprmtns aii^führU4*.h handeln soll. Appolejus ist aber 
eine 80 merk würdige, und in bo vielen Bezügen interessante Erschei* 
BVngi Tind sein Wesen und Wirken tut 2eit noch so wenige gcnugf»ncl 
Bofgehellt und gewtirdigt, daiis wir diese Aufgabe, welehe sicli l(r. H. 
laot Vorwort auf Anrcgang seine« Lelirord lirn. Fro^. Bernliardy er-> 
wählte, nar eine verdienstliche, und selbst die hier gegebene Probe 
seiner Stadien eine recht erfrcultolie nennen können. Das Ganze zer- 
fällt in zwei Kapitel, die wicderom in verschiedenen Unterabtheilnngen 
kurz die Resultate der Forsclmngen des Verfassen enthalten. Cap. I. 
§. 1 wird durch recht geschickte Combination mehrerer Stellen des 
Appulejus selbst dessen Geburtsjahr unter llddrinti zwischen die Jahre 
126 — 132 gesetzt. §.2, betitelt De Mctamorphosi^s usu ad ianpora 
AppuXeji eotMitucHda^ weiset zunächst die gang nnd gäbe Ansicht derer 
suruek , welche die ganze Schilderung der Penünlichkelt des Lucioa 
alt eine Ali ^ntobiographie de« Verfassers aiMelni » «»1 baicMakt dl«* 
Mika Mun^ 4asa pni im laMaa Booba aaali te WJa d a c f ä r wa aillaay 
4m Ladaa darlMitoi Um wm Bepitontaatan aalwaallbet oMdba^ 
Hill ibn dastaalb aadi ato Maiasranncv ainlfilifay vihvaad ar Uu 
AaHaa^eilepilKditaig %m aben Katiadiat aadit, . Hifltia nil Onda«» 

^a«rf^Matu]U<^.tt7|aiMOfl«fidrtiaMraU iataUar- 
im^ «am aälir ii|iMUali# Anafludit. Ab«B aba« tebalb aiamit aa «■» 
Wiiader, dait Hra. H. dat Mbaiabaa» WMaiapniab aa gtmnn Aaataaa 
gvml^hn^i weleba» dw dar Matam, mit Fliwid. p. M U: 

bild«t..i Waa im aratom Stella g«Mgt vbd» arfclial aith grafigadl na 
itm Z«Naab!«»i dar Abaicbft bei Abfaanag dar Aletamorphosen. § 8 

'lalgl asM Apfid^ vitae uberkr dcter^tOo, dia wähl eher ireajs betssaa 
sollte , da sie nur die einaeUan Uslar. HEameBte and Notitaa auf Icaam 
2 Seiten nebeneinanderstellt, ans denen eral darah angemessene Oar^'^ 
ateUoag, dmrcb welebeder Mann out aauer ganaaii2«U in Varbladung 
tritt, etwas gemacht werden kann, was den Namen einer vita recht- 

.fertigt Cap. II. (de Appaleji scriptis) bespricht zunächst §. l die 
vstrletos dictionit AppuU^anae^ auf welche zaerst RnhnVcn aufmerksam 
machte. Aber die vom Verf. vorgcßchlagene Vermittelung des Wider- 
Bruchs, welcher in dieser Hinsicht zwischen den Metaui. und den übri- 
gen Schriften Statt findet, Lei riedigt nicht. Er niiumt an, die Metcim. 
habe Appulnj. gelir jung zu iioin verfasst, und sie repräseatiren die 
Latinitat seines Vaterlandes. Erst später habe er sich dagegen den Stil 
za eigen gemacht, welcher die Apologie auazeichnel. Diese Ansicht 
fteht und fällt mit jener andern über die Abfassongszeit der Metam. 
A. JaUrb, /. Fkü, ii. Fäd, od, KriU BiU. Bd, XlH ///(. 3. ^2 



Mi 



(}• SL) wmI diese itekt anC gtr «divadien Fussen. Bitsicha seUte sie 

nach der Apologie aus dem ganz Ternünftigcn Grunde, weil sonst seiutf 
Ankläger tich die Provocntion aaV dies Werk voll Magie und Zanberel 
nicht worden haben entgehen lassen. Hr.H. «ngMcelNrt nMMiit^es MS 
ainem Jugend werke deg Autors 1) wegen der unsinnigen lftnnetgon|; 
zur Magie , welche er darin beurkunde ( aber dies beraht auf fHUcheJr 
Auffassung des Werks , 2) wegen des lasciven Inhalts. Aber gradd 
dieser lasst selbst aas psychologischen Gründen auf ein höheres AU«r 
schliossen als das eines 20jtthrigen Jünglings, abgesehen davon, dasa 
der Verf. über dieser Leichtfertigkeit des Inhalts steht, die er einem 
höhern Zwecke, für den ihre Darstellung nothwendig war, wobl un- 
terzuordnen weiss. Bossnha's Argument versucht er 3) durch die Ver- 
muthung zu entkräften, dass sich später Appulejus jenes Werkes ge- 
schämt, und es deshalb zur Zeit seiner Anklage noch gar nicht bekannt 
gemacht, sondern in scriuiis repoaitum gehalten habe! Eine sehr be- 
denkliche Aushülfe. Appulejos schreibt als Jüngling «nsono amorc ma- 
giae deditua ein Buch und behält es un Pulte; er schreibt es in ab^ 
scheulicher barbarischer Sprache^ itnd giebt es später, als er or- 
dentlich Latein gelernt hat, doch unverändert heraus ! Man sieht, der 
Verf. hat weder über Form noch über Inhalt des Werkes selbst eine 
richtige tind feste Ansicht, ebgleicb er sie (nach p. 7.) vor sich hatte. 
Aach den Umstand, dass Appulejus selbst dieser Schrift nirgends ge-f 
denkt, der überzeugend dafür spricht, dass sie eine der ieUton ial^, 
welche er Terfasste, beseitigt der Verf. mit jenem quodmm atat AM»^ 
mrvm quae phH9§9phum . ac .prdbum hominem diisawfrf ^hmmifftijlm^ 
fiMi, WorvM.wftrf ar da miM IMbav das gaaae Bueli Im Viavdftt 
mt dieses Bewaifsn ist*a aiao NIditB. — . Vaa dea^ndchstea Pnragra* 
pkaa gaafigA aa Juar dea lakalt aaaagetaa. . Pa cmsis fiüt§l^, 
guae da Bbtamrpkod oenftaeter. $. 4. 0e csnstUa fuod im Mt9mt0i,^ 
jiftael ye rs ec Hi Mi «Ideater Moiar. De Jfm<^ et PsycAc /atafad? agi Wia|ft»4 
$. 5. Ha Jp^ghu : W« ia diaMn AbjKiilltf ^ 18— Id.gasi^^jtaW 
mtrigt eieli dordima aicbt vtH dar. a^Tar basproebaaeB. Aaüjdlfetij^airn 
itta Abfaafangtaatt daa Warka Haid iaa Vachilteisa daa Aala* aa,da»|^. 
aalbaik % 6. a) Da FMdin (p, 17 aut flarid«. darlanyatfanas %nMi, 
Appnlajoa bua Uloe pcofaotae «s rfaBtomm aaaaaaMiaa diacriia. laaiat 
aateatalMt). b) He BeaiSaaroIcs. Baf. bftlt diaaa 8elnift«tr JiflfMn-t 
hart (s. Aristat.M den Böoiern p. IM« Hat) aad dlai AaiifSirfl 4ait. 
Verf. p. 19 Tur «iwnraiefaend. §. 7. De DogmaU HWenis Uftr« ///. §. flL^^ 
De Mundo Uber. Ref. hat die Ansicht aufgestellt, dies £uch sei k e i n e 
Vebersetznng der Psendo-Aristotelischaa gleidi balilalta Sabnf t. Wie 
Ur. IL naoli £rwagung dieser Ansicht sagen kann : „ qua ex sententi«^ 
qaaai f faiidls suspicionom Appulejus faciliime subire possit** ist schwe^r 
sa beweisen. Umgekehrt wird vielmehr Appulejus durch jene Ansicht 
gegen solchen Verdacht von Rechtswegen gesichert Dieser Abschnitt 
ist aber der schwächste in der kleinen Schrift, aad wird der Verfasser 
ohne Zweifel nach nochmaliger reiflicher Erwägung der von Ree. für 
aaiaa AasidU oasfalbrUcb aaiigettelUea Gruada, bai ipätafai Uabavaa^ 
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:b«ItaBg «flu«! l^«Mifffrv f iaiw Petfern besinnen. Hier ht das, 
VMMIfiblwfrfl» III Icurs und ool^ ausgesprochfjn , als dass es beson- 
^4p^ß Wiikrltgnng f^rfordovlt«. .Awik wkä er bei Tjorgerftektoo Studien 
belTfliilliioli.wilvQ Zweifel ,^^der Uaficlitbeit des griecli. Pten^o-Ort- 
gioala .fdiwiiMlatt bmsen, Sn. wtAiSI$fm w leidpt gleiohfalle ob Werk 
iii«ee'AppuIfjMJmt4ejQ|9i;inrft»{ wefilgslw wi^ dfese lit^mitdbp 
i>opiKdg&n|;ejr9i.»jl94jS9|NtAb^rse f^r Appnlejnt ioibetosdete 
fib#rh«iiptfft«;eiii« ZofA gar mUht «ndeiibbar* — Nur »nf elo« v.ol<* 
U« wir i|oeliMitoifti«« Zu Rqid p^yieb» aagi.B^. IL, dipfpl. pdliie 
ttbtenffjpbotea^ ilalior ibr Slll. Aber B«» .||Pu4(BniielbeB Alter 
•dirieb«!,. wie Eet i^elgl, «od Hr. H, ugeBOPPUMP Iwt» aiicli Je 
ttioMi» bseitfiai gam andani$tne! Wla refapt rifJb jlait 9. 9—11 
werden «iinter ^r Uebeitc^rilt.wlIppiX^i JV«gMent<i ordAm redsefa (?) 
dierflbrigen Schriften MljgesfibU, welche man deii|>A|i|tnL «aediraibt. 
, Data wir dar Fartseteong dla^e» Sladiea mltfefgaSgen entgegensebaa» 
biMBcliav wia wähl nlohteiit an. banaibaa. . [Ad« Ztbr«] 

• Be ist»mir IteinFach der Literatur bekannt, velchee ao emsig 
bearbeket wird, alS'das Feld der französischen Sprachlehre» Seit 
meinem letzten Berichte (Jahrbb. v. 183$ Bd. IX Hft, 4«) find mir wie- 
der so Tiele dahin gehörige Werke au Gesicht gekommen , dass ich die 
Mehnsahl derselben hier in aller Kurse aufxuführea nad zu charakteri- 
siren versuchen will. Für Anfänger ist bestimmt : Neues Elementar- 
tmd Vorbereitungshuch sum Erlernen der franzöiischcn Sprache, Zunächst 
für die unteren Schnklaftscii nnd den ersten Jiäuslichen Unterricht verfasst 
von August Ifc, Lehrer der itai. u. fraazüs. Sprache, Berlin 1833, 
in der Luderitz'ächen Buchhandl. VIII 11. 183 S. 8. (8 Gr.) Der Verf. 
bat schon einige Arbeiten ähnlicher Art bekannt gemacht, nnd Ree 
gesteht, ihm dessen „kleiner Franzos (Berlin, h. Amelang)*' zu 

dem auf dem Titel angegebenen Zwecke weit besser zusagt, als die- 
scb neue, trockncre Regelbuch, welches Kindern nicht munden wird. 
Vor, III btebt die Lehre von der Aticjsprache der Bndistnhen ; dann folgt 
der Iliiupttheil des Ouchee , welcher (von S. 18 biä i>3) von den vcr- 
bcliiedencn Redethcilen der Tranzüsischen Sprache handelt, und am 
Schlüsse stehen noch Bemerkungen ul)er die CuHbtructian , leichte 
Aufgaben zum Ueberdetzen iiiit^ dem Deutiidica ins Französische, und 
umgokelirt, nebst einem erklärenden Worterverseichnisse. Ueberall 
das Alltägliche. Mit grösseren Nachdenken scheinen folgende 2 Werk- 
eben abgefasit: 1) Französische Lesemethode oder da» d^utsebe LauUt- 
^wgtUm Mm firmiBÖsischen Leseunterrichte angewandt »^ aeM dea daaa gfe- 
bdrigen IFsBidfaMsn für de» GeftrmMb m Millen, «ea Loals Maller, 
IPraf. d. CtanBos. Spracba a. Lüerat am Gyaioae» aa Hildburgbaaiea. 
Hlldbargb, 183S, in dar Ke«Mlr|vg*edieo Hotbaehb. & a, Fol., aad 
2) Hanibudkfär SekOltr htm eralea ITaferrjeftle Ii» ilsr fnm*9$. jjpraefte, 
mm Demetbm, Ebtaidai. 1682. IIZ S« 8. Das geisHasa ^Qachitablren 
i&ag:t aa aae uaearfa Eleaiaatanebalaa Taidriagt aa wardaa, nad 
der M. wiiltt dflidi üeia baidan Sdteiftai mit Bacbt davaaf Ida, 

22* 
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auch Lei dem allerersten Unterrichte in der französischen >prachc das 
Lautiren einzuführen. Möge es ihm p;elin^ni! Seine ßemerkungere 
darüber in Nr. 1 sind recht sarh(*^enmäiü und die in Folio beigt-fugtcn 
Wandtafeln, 1f eiche auch zu luohilen Leltcfrn können benutzt werde», 
verdienen aHes Lob. In Nr. 2 M'ird der Sdiüjer sdion weiter f^eführl;. 
Dieses Buch zerfällt in 5 Cupitel. Das cr^te (ß. 1 — 10) enthäk lj«intir- 
und Leseübnngen ; das zweite (S. 11 — 52) eine Wörtergainmlun^ zum 
Auswendiglernen; das dritte (S. 53 — 64) das Hilfszeitwort et^'C in einer 
Menge kleiner Sätzchen dargestellt; das vierte (S. — 70) gvbrüurh- 
liche Redensarten iiu geseilschaftiiclicn Leben; das fünfte -(Sk ill — 11*5) 
Uebersctzungüaufgaben. — Die n onn^o Auflage der' zu llaniiovMr 
in der Halnrschen lltifbuchhandl. ersehienenen Frauzöfthehrrt Sprach-m ' 
lehre für Schulen und zum I^ivaluntcnichlc^, von J. F. Schaff er, 
1833. \VI u. 520 S. S. (21 Gr.) hat sich vor den früheren Fditiunen 
manches Vorzuges zu rühmen. Die früheren Aufgaben Maren näm- 
lich vorzugSM'cis« für die ersten Anfänger bestimmt. Der -livifall aber, 
welchen das Buch fand, ermunterte den Verf. zu fortwährenden Ver-. 
besserungen und Erweiterungen ■dieser Arbeit, 8<> dass si« jetzt als eine 
vollständige französische Grammatik dasteht. PreilitTh hat der Verf. 
dadun:h seinem eignen „zweiten Cursus Aer fraf/^os. Gr.*' den gröss- 
ten Abbruch gethan", weil die Nachfrage nach demselben um so selt- 
ner ward, je mehr Bedürfnisse die Grammatik für Anfänger zu befrie- * 
digen anfing, allein er wird dafür in der unautibleiblichen immer "wei- 
teren Verbreitung seiner fasslichen und zweckmässigen Grammatik hin- 
reichenden Ersatz finden. — Von Schmerber in Frankfurt a. M. wird, 
versandt: Cours vlvmentairc de f^rammairc fran^aisc, cxtrait des gram" 
muirca de OirauH- DnvitHcr, Lemarc, Rod etc. et des dictionnaires d« 
Rotste et de Lavcaus, j)ar H. A. Droz. 1834. IV «. 230 S. a (16Gr.)^ 
ein Buch, welehes sich durch die vorzügliche typograph^che Aus- 
stattnng aaszeichnet. Die Arbeiten französischer Gramnmtik'ei* sind in 
Deutschland noch wenig gekannt: daher hat sich Hr. Droz dadurch 
ein ^ erdienst erM orben , das» er ihre tüchtigsten Lehren auszugsweise 
zu uns verpflanzt hat. Daraus, dass sein Buch französisch geschrieben 
ist, folgt natürlich , dass es nicht für die ersten Anfänger bestimmt 
ist, sondern denjenigen in die Hände gegeben werden soll, iKe schon 
einige Fortsehritte in dieser Sprache gemacht haben. Auch ein aus 
anderen Werken zusammengefitelltes Buch erschien unter dem Titel: 
f^ollstündiges theoretisch- practischcs Repetitorium der franzStiischeii Spra^ 
che in Fragen und //nfirorfcn, zum Schul - und Privatunterricht^ sowie 
insbesondere zur Erleichterung des Selbststudiums. Rearbeitet nach Rani- 
face, Roincilliers, Domergne, Laveaux, Rcscher , Lemare, Levis, Afar/e, 
JVocI et Chapsal, Girault - Duvioicr, Levizac und Wailly , mit beständigen 
Uinweisungen auf die Sprachlehren von Franccson, Mozin, Uirzcl, San^ 
guin, Debonale, Hertmann und Roquetle von Dr. J. Eckenstein. Ber- 
lin 1834, b. ilerbig. (1 Thir. (i Gr.). Der schreibselig« Verf., der 
auch 6on8t zuweilen ein tüchtiges Hilfsmittel geliefert hat, scheint sich 
hier fruchtlos bemüht zu haben. Diese Katcchi^musform, wciclio übri-> 
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gcn«^Hr. E« nicht cininnl taerei für dioscn Unf«rrSc1»täzwe!^ angewen- 
det hat, >Ut völlig unuütz. I 80II «ich der Lelircr dieser Fragen bedie- 
nen und der Schüler die AntyrQctcn durauf auswendig lernen, so sin- 
ken beide zu Maschinen herab luid statt dos gcistanrcgenden crotema- 
tisehen Unterrichts haben Mir ein geistlobes und geibttödtendes ller> 
plappern. Auch für das Selbststudium taugen solche liücbcr nicht, 
denn der Erwachsene, Mclchej die fran/üsische. Sprache für sich er- 
lernen — liindftr können iialüriich hier nicht, gemeint sein — 
wird doch hoHeotlich spine (Grammatik studircn und nicht mit Fragen 
und Antworten auswendig lernen sollen! Dass der Verf. übrigens seine 
Quellen nur zu getreu benutzt habe, ist ihm schon anderwärts .(^^itcrar. 
Zeit. Nr. 2.) vorgeworfen wordeu. Weit passender erscheint die für 
dieses Buch gewühlte Form in einem anderen Werkchcn desselben Ver- 
fassers: Dialogucs fruu^ais ü Vusage des vcolcs et des inaliiuls d'AUeviagne 
oü cU introduitc la grammuirc fran^aisc de Sanguin, VublU's piu- Jean 
£cken stein, Dr. eu phil. et [u-of. de langue fran^. et augl. a Tinsü- 
lut poljtechni(|ue royale de Dresdc. Dresden 18u2, b. Arnold. VI u. 
•1(> S. 8. (16 Gr.). £s ist wahr, duss der Schüler gar niclit frühe 
genug zum Sprechen des Französischen angeleitet werden kann. So- 
bald er daher eine Grammatik mit leichten LJcbersetzungsstückcn in die 
Hand bekommen hat, miiss der Lehrer schon anfangen, über diese 
Abschnitte mit seineu Schülern, so gut es gehn will, zu sprechen. 
Wer Sanguins französische Grammatik gebraucht, findet zu diesem 
Verfahren in dem eben angezeigten Düchlein eine recht brauchbare 
Anleitung. Eine ähnliche, für welche Uec. ebenfalls dem Verf. Dank 
weiss, erschien schon früher in Pirna und Leipzig bei Friese (1831) 
über HirzeFs Aufgaben in dessen bekannter Sprachlehre. — Hecht 
cmpfehlcnswerth findet Uec, die Aulcitung zur Erlernung der französi- 
schen Spraclie, von Philipp Schlfflin, Lehrer an der höheren 
Stadlschule in Dariuen. Elberfeld, b. Becker. ErHcr Cursus. 1832. 
VI u. 135 S. 8. (6 Gr.). Zweiter Cursus. 1833. X u. 351) S. 8. (16 Gr.). 
I^as Buch soll aus drei Cursus bestehen. Jeder enthält Regeln und 
französische und deutsche Aufgaben über dieselben , jedoch nicht in 
huutem Gemische, sondern sinnig getrennt und doch in vernünftigem 
Bezüge auf einander. Neuerlich hat zwar ein französischer Sprach- 
lehrer behauptet, die Aufgaben dürften nicht ausdrücklich auf die frü- 
her voj-getragenen Ucgeln bezogen werden, sondern mau müsse dem. 
Schüler bei ihrer Bearbeitung möglichst freien Spielraum lassen , nilein 
Ree. stimmt dieser Ansicht nicht bei. Erst wenn der Zögling eine gute 
Grammatik und ein darauf basirtcs Uebungsbuch durchgearbeitet hat, 
mag er Aufgaben vornehmen , welche sich nicht speciell auf diese oder 
jene Regel der Grammatik beziehen; früher kann es nur zuweilen, um 
die Kräfte des Schülers zu prüfen, geschehen, indem es sonst in ein 
blindes Umher tappen nur zu leicht ausartet. Höheren Anfordermigen 
sucht zu entsprechen: A'cuc frßnzüaischc Grammatik, oder allgemeine 
und besondere Grundsätze der f runzösiachcn Spruche, durch lehrreiche und 
tailcrhallmdc Ucispicle aus französischen ClussiUcrn bcslütigl. Zum C'c-* 
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hrauehe in 'ikhuten vnd heim Privatunterrichte vom M. Tailldfer,. 
Lector der frtncfif. Sprache am Gjmnaduni su Gera. Leipzig^, in der 
WeidniaiiR*$eKeti Bnchhandl. I. Bd. 182S. %\ u. 394 S.j II. Bd. 1829. 
IV u. 106 S. 8. Ree. schreibt seinen langjährigen Bemähungfen anf 
eine zettg^maMe Umgeataltung" der franeosischen Sprachlehren Tdrtftg^ 
lieh drei Verbesserungen zu , welche seit mehreren Jahren in den nea 
oder Yerbestert erscheinenden Grammatiken fast durchgängig vahrzu- 
nehmen sind , nämlich 1) Trennung der Regeln von den Lese- und 
tJeber«etzung«aufgahen und von dem Worterhüche ; 2) bessere Anttti^ 
nnmgdes ganzen Stoffes; 3) sorgfältigere Auswahl der Beispiele. Eine 
nicht geringe Zahl nenerer Grammatiker hat diess dem Recsehbn fellMt 
zugestanden, und Hr. T. macht aufs neue darauf aufmerksam , das« er, 
auf eine Aeusserung^ des Unterzeichneten in einer in der Jen. Allg. LIU' 
Zeit, von 1826 IVr. 2^5 enthaltenen Benrtheilnng geetfitzt, seinem Bu- 
che durch treu«^ Auswahl classischer Beispiele einen besonderen Vorzug^ 
zugewandt zu haben hoffe. Je öfter eine aufrichtige und unbefangentr 
Kritik Undank hervorzurufen pflegt, um fo Erfreulicher and beUlUMl^ 
der aliid'ielclie noiweifelhefle Spuren '4«» AiierkeMKing. Dili BcmIIF^ 
dM'Hrii» T. seiigt übrigens Toa vielseitiger Bekemfs^htft des VetCdf 
mft deii la dieses Feld geMrigen Vetkra ron elifgem Mang^, -i ^ii M tf - 
Hr. T. Her md d« iMMbe BMü« nadiwelsfr, «od bessmMlr IMP*' 
sldit In Aasvdnnng und AasfSlifaaK d«r tttsieliieli Gegenstinde« Bt 
serfllk la drst Tbslle* Ber erste «nflifit «Itteii BleMeiilftVdittlM/*rtff 
weldiem der ^erf. lUn das IMMMgsle «ad aar Bsgilailttiges tkfäBT 
änt&ng» nttflieilt, dle'cMt am MdadM dlesst Tlieils natsr dar Aal^ 
iM/lhh ^15fgla&iaB|;eB* Beilelil Aber die AasdabiBea vad nnadia wm0 
IBlirilciiere BiMti«Mag entfraagaa. Ba» a^aitif Thsll' ^^^^^ßjjßSL. 
wAt Begela Aber die Bacded, dia üebe talBiBM ii a Biig^ i iMd ' mimi l 0 
stmedoa dei^ Wfirler« Im dtfttoa TlMile, ^ebdier dea airfHaa Baai 
aasmacht, fblgea die Uebaagsaafj^abea. Bleht feateiae Keaataliia da^ 
Teff.s bentknadet aacüi' die fVoiisMcfte 0faaiBMlt|/dr Chfmiuukn^ vmi 
Gustav Simon. Elberfeld 188S, ia d. BdsehhiMiea Ba4illaBdlaagw^ 
Tni u. 152 S. Diese» Bach Ist bloss fdr GymaesleB beraebiiet ni§ 
schliesst sich dessbalb gaaa der in den nlCea Sprachen fiblichen Unter- 
richtsweisa) namentlich Zumpt's Behandlung der lateinischen Sprach- 
regeln, an. Die erste Abtheilung enthält die Etymologie (S. 1 — 74); 
die zweite die Syntax (S. 75 — 152). In der Etymologie bat der Ver& 
ikt Aussprache der Buchstaben, Silben und Wfirter, sowie die Fof^ 
menlehre des Nomen (Substantivum, Adjoctivnm und Numerale, Arti- 
kel und Pronomen), des Zeitworts und der Partikeln in 20 Capiteln 
erörtert. Die Syntax hat 11 Capitel und 129 Paragraphen. Sie spricht 
1) von der Verbindung des Subjects mit dem Prädicate; 2) vom Ob« 
jecte; 3) vom Gebrauche der casus obliqni; 4) vom Verbum, nament- 
lich von den Arten , Zeiten und Modis des Vcrbi. Ucbcrall ist die la- 
teinische Terminologie beibehalten und schon diees wird den Gebranch 
des auch sonst mit wissenschaftlichem Sinne ausgearbeiteten Buches in ' 
Gymnasien erleicbtern« Ree. bedauert den allznfräben Tod des Verf.St 
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der (gell, zu Posen d. 21. April 1803) schon nm 8. April 1832 in Elber- 
feld starb, als der Druck seines Buches erst bis zuui achten Uo<^en 
vnri^crücl;! war, wie uns Ilantschko in der Vorrodo berichtet. Einen 
einzelnen Theil der f;*nnzösischcn Grammatik beleuchtet das Schrift- 
eben: Die Conju^ation der französischen Zeitwörter nach Cirault-Duvi" 
vicrs Grammaire des Crammaires. I on V. J. Weckers. Mainz 1832, 
b. Kupferberg. VI u. 163 S. 8. (10 Gr.). Die auf dem Titel genannte < 
Graniinairc des Grammaires ist leider selbst den französischen Sprach- 
^ Iclirern noch lange nicht so bekannt, als sie es ihrer grossen Vor- 
züge halber sein sollte. Die Schuld davon mag hauptsächlich ihr ho« 
her l'reiss und die oft äusserst geringe Besoldung der Lehrer haben. 
Dankbar sind deshalb die Bemühungen des Herrn W. aufzunehmen, • 
wichtige Abschnitte aus diesem theucrcn Werke durch eine treue Ue- 
bersetzung bekannter und durch den Einzelabdruck käuflicher zu ma- 
chen. L'eborhaupt richtet llr. W. sein Hauptaugenmerk auf die lite- ^ 
ruriächcn Erzeugnisse Frankreicirs , welche er für unsere Schulen 
nicht ohne Glück und Geschick zuzurichten sich bemüht. Bei Wirtb 
in Mainz gab er heraus : Legom fran^aises de Utterature et de moralc ou 
recueil cn prosc et en vers des plus bcaux morceaux de la Utterature dca 
deux demiers Steeles, Fat Af Af. JVoei et De la Place. Zum Gebrauche 
für Schulen mit einem IVoriregister und Erklärung der Synonymen ver- 
schen. 1834. XII u. 424 S. 8. (18 Gr.). Wenn auch Ree. die vielen 
Druckfehler, welche dem an Ort und Stelle anwesenden Herausgeber 
bei der Correctur des Buches nicht hätten entgehen dürfen, rügen und 
dabei gestehen muss, dass er unter den vielen kurzen Artikeln hier 
und da einen längeren für geübtere Schüler gewünscht hätte, so findet 
er doch das Buch im übrigen so zweckmässig und die aus den Wer- 
ken eines Bossuet, Barthälemy, Bouffiers, Bourdaloue, Cambac<^'res, 
Chateaubriand, Chniseul-Gouffler, Cuvier, Gaillard, Pension, Fon- . 
tcneHo, Garnier, Massillon, Poucqueville , Rousseau, Suchet, Th<H( 
luas, Vertot, Voltaire u. A. ausgehobenen prosaischen, sowie die voir-^ . 
Itoiloau, Boissard, Corneille, Chenier, Crebillon, Delavignc, Delillo^^ / 
Dorat, Florian, La Fontaine, Victor Hugo, Moliere, Racine, Regnard, 
Voltaire etc. herrührenden dicliterischen Abschnitte in Rücksicht auf ge- 
lungene Darstellung und auf Reinheit und Interesse des Inhaltes so gut 
ausgewählt, dass er das Buch zu empfehlen keinen Anstand nimmtii ^ 
Eine gute Auswahl findet auch in folgendem Buche statt: Modeles d9iy 
narration, extraits de Chateaubriand, IValsh, Mad. Ducrest, StJgur, 
■ Veron etc. avec des notes historiques, biographiques et Uttdraires, precc- 
di^s rf'tm essai sur VMucation des jcuncs jicrsonnes, par Fr esse -Mo nt- 
val. Frankfurt n. »L 1834, b. Schmerber. 168 S. 8. (12 Gr.). Ausser ' * 
den auf dem Titel genannten Schrirtstcllcrn finden sich in diesem Bu- 
V «:he noch Auszüge aus Baranto, Barriere, Bossuet, Cottin, Fenelon, 
Hamilton, Montesquieu, Jouy, La Harpe, Picard, Rousseau u. A. 
Die vorangesdiicktc Abhandlung über die Erziehung enthält manchen 
guten Gedanken ; die Anmerkungen sind zweckmässig und die typogra- 
phische Ausstattung vorzüglich. Aus derselben Officia ging hervor: 
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Poetea fran^aSa contempwaiHS. 8. 18S4. (3 Thlr.). Diesea Prtuhtwtrk 
in Einem Bande enthält Dichtungen von Barth^l^my, Auguste Barbiev, 
B^raoger, Chateaubriand, Casimir Delavigne, Mad« Detbordes-Valm^rey 
Antoni Deschainps, Emile Deschampg, Charles Didier, Ch. Dovalie, A. 
Fontenay, Delphine Gay, A. Gairauil, L^on HaUiy, Victor Hugo, A« 
de Lamartine, H. de Latonche^ F. Lehma, A. dm ht^^A^^iim Um m ^t f Oß» 
KodUer, J. OUWer, Saiato-BdiTt, Mm Ührt^g«»»^ fi ^i w i il 
Aiad. AmablATBatav A. im Vigny. günnlDog ist waii^ia^; 

nar SchaAe, fkle^ldawilM» Jiat 4i 

flMBM W«rk im «^ Btc hü, üiiüi ■iiiAt 

«Mtt dir Miifli i^iitrais oBb- Ihriff a iirirtiiiii' #Migntai i ÜÜüi JMfc 

MMfhfc, data dl9Mt lMl9biM*«M Iiii^teb^.alMrwtete «b- 
t«r4flrHaa4 i«i HI«». t» ditialiMi lUfvaUa Plhy»;i i w iilM «fte 
Gn«iiBatik.to.wi(«li€iMii Hksel ^vMaiala» . Dia StMm #«i^ vor«H 
•labenden fraiwoiMit» mmMi.tia.4mt totseiMo h\tmivm§Mi 
aend uai die Tom Ueransg. bei im ■•«•Ii Aoltege v<#rgeimiHiHminVü\ 
MteniafonäBiwHddialMVeriiciNmgfiL . (B* &cAAiVM*aib)w 




Ein für dla Natnrgetdiichte höchst brauchbares Werk hal m 
dem Titel: ZVafurgeschicftte naali läimrdrei Reichen für ^dbuiettml Haim, 
In Verbindung mit J. F. Naumann, Verfaiati^ der Naturgeschiclil#> 
der Vögel Deutschlands und Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaf- 
ten, bearbeitet von Dr. Heinrich Grife (in Jena)« Eitl^Ma 
Leipzig 1834, b> 6. Reichardt 8. sm eaKhaiaea bagonaon ilod 
dient alle Aufmerksamkeit nad Beförderang. Die Yerfaawr beahMi» 
tigen in diesem Werke nicht etwa eine durch unterhaltende £rzählun> 
gen und Anecdoten nach dorn Reifalle der Kinder und des grossen Hau- 
fens haschende Schilderung der Natur und ihrer Reidie zu liefern, sie 
'«rollen vielmehr für Erwachsene , für Gebildete , hnuptsächlicit auch 
für Lehrer in kurzen, und doch hinreichenden Zügen ein deutliche! 
Bild der Natur entwerfen, in das Leben der Natur, wie es sich in den 
Thieren, Pflanzen und Mineralien darstellt, einführen, die Gesetze 
der Natur entwickeln und doch über dem Ganzen das Einzele nicht 
vergessen, vielmehr jeden Naturgegenstaad je nach seiner Eigenthüm- 
lichkeit und Wichtigkeit gebührend berücksichtigen. Erschienen ist 
das erste und zweite Heft (zusammen 160 S. 8 ) des auf 12 bis 14 Hefte 
berechneten Ganzen. Analer einer aligemeinen Einleitung mit den 
Bötbigiten VorbegrifTen und einer Uebersicht über die Naturproducte 
.^atbalt dieses Doppelheft nicht allein den allgemeinen Theil des Thier- 
mUk, welcher in gedrängten Zügen ein Bild des thierbchen Leben« 
iai.GHiimiaotwurft, aaadera auch (von S. 12d-<*1i0) dan AnCaag der. 
^^ndoMft llatiuig«tchMhto daa TUeirMM«» ««kiM aiaa Bm AwI ; 
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bnnp^ der Clnssen, Ordnungen, Gattungen und einzclen Arten liefert. 
Dem nützlichen Buche iüt eiue weite Verbreitung zu \»-ün8chen. 

I- - [K. Schaumaoiu] f 

, ... '1 * . .1 ; •> f ... 

Von den Mcmorie ddla Reale Jccadcmia delle seienzc di Torino 
sind 18ol und 18ot2 der 35. und oiiitc Hund [Torino, dulla Stani )eria 
Heule. XXXVI, 4Ü'i u. 200 S. und LIV, 312 u. 276 S. 4.] erecbiencn. 
Die grössere Hälfte jedes Bandes nehmen die Abhandlungen der ma- 
thcinuti.>icli - phybikiiliächcn Ciasso ein, über welche zu berichten ausäer 
meinem Kreise liegt. Ihr Inhalt ist in der Bibliot. ital. Nr. 215 (No- 
vemb. 1833) T. 72 p. 198 — 206 kurz nachgewiesen. Von den Ab- 
handlungen der zweiten Abthuilnng (Scionze morali , Storia e Filo- 
logia) sind folgende für Altcrthunitiforscher und Schulmänner beach- 
tenswcrlh: Im 35. Bande: 1^ Considcrazioni inlorno alla riatatiiaziono 
dellc scienze di Siato seguita in Ualia circa la meiu del secolo XV di 
S. E. U feig, conte Gian Francesco GaleuniNapiune di Cuc- 
conato. 2) Di un dccreto di jmironaio c clicntela dclla colonia GiuUa 
Au^usia L'scllis e di akunc allre aniichitä dclla SardLf^na. Lezionc acca- 
deinica del prof. Coustanzo ^azzcra. Eine sehr wichtige Ab- 
handlung, welche 1830 auch einzeln erschienen ist und zu welcher 3 
Kupfertafeln gehören. Die Grundlage bildet eine lateinische Inschrift 
aus Usollis vom Jahr 158 n. Chr. , worin die Bewohner dieser Stadt 
sich in die Ciicntel des M. Aristius Albinus Atiniunus begeben. .Aus 
dieser Inschrift geht zunächst hervor, dass die vollen Namen der rö- 
mischen Cunsuln dieses Jahres Sextus Sulpicius TertttUus [s. die Inschrift 
■von Bovillne in Marini's Fratelli arvali p. 654.] und Quintus Tciieius 
Saccrdos sind. Ein anderer Q. Teneius Sacerdos wird zum J. 21!) n. 
Chr. als Cousul zum zweiten Mal erwähnt. Ferner zeigt die Inschrift, 
f.dass LscUisj welches nafie bei dem heutigen Ales auf der Stelle der 
sogenannten Burg des L'aellua gelegen haben soll, den Titel Colonia 
.Julia Aup;usla führte, woraus Mazzara schliesst, dass der Ort unter 
■.Augustus entstanden sei, und darum im Monumentum Ancyranum er- 
gänzt: Coloiiias inj/ricoy üicilia, Sar dinia, titraqiic Hisimuia , in 
Callia .... deduxi. Freilich führt IMinius unter den 14 Städten Sar- 
diniens nur Tunis Libyssonis als Colonie auf; allein Ptulemaeus nennt 
viehuehr Usellis als Colonie und lässt dafür Tunis weg. Mit jener 
Inschrift nun hat Gazzcra eine Menge anderer Inschriften (bekannter^ 
^ und unbekannter) zusammengestellt, und dieselben zur Auihellung un- 
. serer Kunde vom alten Sardinien benutzt. Zuerst weist er aus Inschrif- 
ten, die von röm. Meilensteinen entnommen sind, zwei grosse llömor- 
fitrassen in Sardinien nach, von denen die eine von Turris Libyssonid 
nach Caralis [155 röm. Meilen weit], die andere von Caralis nach 01- 
bia [Terra Nova, 170 röm. Meilen weit ] führte. Beiläufig wird aus 
einer Inschrift nachgewiesen, dass der Name des ephemeren röm. Kai- 
, flcrs M. Julius Acviilianus vielmehr A/. Acmilius Acmilianua war, wio 
ihn auch Aurel. Victor nennt, und aus einer andern, dass der Bru- 
. der des Kaiserin Carus M, AurcUus ^'umerianus, rieht i<umaim, hieoir 
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Aclitiindzwanxi^ andere Insrhriftcn und Tcssarne (deren Unterschied 
von den Jnscliriften erörtert U*) bind dann zur Griindliige einer 8or^-> 
faltigen KDurtcrung des Clicntclwescnd der Studte im ganzen Römer- 
reiche und des Clicntel- und i^atronatvcrhältniiises ühcrhaupt benutzt. 
Neue Ansichten bringt diese Erörterung allerdings nicht, aber die Zu- 
sanimenAtcIlung der Inschriften , von denen 26 schon früher bekannt 
waren ) macht sie sehr interessant. Kine Analysie des ganzen Aufsatzes 
hat Chnrnpollion-Figeac in Paris bei Didot 1830 [20 S. 4.] heraus- 
gegeben, welche in Ferussac's Bullet, des scienc. hist. mal, jnin et 
juillet 1830 abgedruckt ist. Kine Tcssara aus Africa, die Gazzera mit- 
gethcilt hat, hat ihn veranlasät, sieh über eine andere nfricanischo 
Tcssara [welche wir in den NJbb. I S. 227 mitgctheilt, aber fälsch- 
lich als 1830 gefunden angegeben haben ] zu verbreiten, Ameilhon'a 
Ergänzung derselben im 49. Bande der Merooires de Pncad. de« belici- 
Icttres zu verwerfen und sie folgenderuaassen xu ergänzen: 

C. POMPONIVS. C. F. GRATVä 

• IlOSPlXn M. TESSARAMQVE. FECIT. QVOM 
SENATV. POPVLOQVE. CVRVBITANO. PROQVE 

; EIVS. STVDIO. BEKEFICIEISQVE. PVBLICITVS 

* PREIVATIMQVE. C. POMPONIVW. POSTEROSQ^^ 
EIVS. PATROXVM. SIUEI. POSTERISQVE. SVEIS 

' QVOM. HOSPITALE. TESSARA. COOPT. FAC. C. CELER 
""IIIMILCOMS. F. ZENTVS. BALITIIOMS. FIL. 
. SVFETES. MVTI1VXIV\I. HIMILIS. F. MVTIIVXBAL 
"MILCATOMS. f. BARIC. HIMILIS. F. IDDIBAL 
AMMICARIS. F. ZECEXOR. HANNOXIS. F. HANXO 
AMMICARIS. F. LILVA. MILCHATOMS. F. LEG. 
ACT. A. D. VL K. 3IA1. C. CAESARE. L. AEMIL. PAVLO. COSS. 

Di« Ergtlnvnng Ist besonders nach der Gazzernschen Tessara gcinaclit/'^ 
aber doch nicht durchaus sicher. 3) Descrisione e spief^azionc di tre 
idoletti di bronzo ritrovati in Sardegna, del cav. Alberto Ferroro 
de IIa Marmorn. Bildet eine Fortsetzung und Ergänzung zu Mün- 
tcr's bekannter Schrift über Sardische Idole. 4) Lezione inlomo a un 
diploma di demisaione militarc deW imperatoro Nervo ritrovato in Sar- 
degna, del cav. D. Lodovioo Baille. Eine Tabula honestae mitt- 
sionis, ausgestellt von Xerva an einen gewissen Zunila Cares aus der 
zweiten Mischcompagnie der Ligures und Cursorcs, die unter dem Com- 
mando des Tiberius Claudius Servilius Geminus als Besatzung in Sar-* 
dinien stand. 5) Notizia di alcuni nnovi diplomi imperiali di congctfo 
militarc e ricerche intomo al consolato di Tiberio Catio Frontone, del 
prof. Constaazo Gazzera. Als Fortsetzung zu Baille*s Aufsiatz 
verbreitet sich Gazzera überhaupt über die Tabulae honestae missio- 
nis, und da Vernazza im J. 1817 deren schon 21 bekannt gemacht hat- 
te, so weist Gazzera hier noch 9 andere nach und begleitet sie mit 
allseitigen antiquarischen Erläuterungen. — Aus dem 3«. Bande sind 
für die Loser der Jahrbücher nur zwei Auf^lzo beachtcnswerth , nüm- 
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licht 1) Notiaia dclla antiche hibUotcchc della real casa di Savoja lU 

S. £. ii conte Gian Franc. Gnl. Nap. di Cocconato, Uoiträgo 

zur Geschichte jener im J. 1430 {{gegründeten Kililiothck, und 2) lUccr" 

che intomo ad alcune cose antiche disotlerate in Torino negli anni 1830 e 

1B31, del cav. Giulio Cordero di S. Quintino. Etwas mehr 

äher den Inhalt der einzelnen y\ufäittzc berichtet dio liibliot. itai. Nr. 227 

(Kovemb. 1834.) T. 76 p. 217—231. [Jahn.] 
I 

Die 1827 begonnene dritte Ausgabe Ton Egid. ForccUini Lcxicon 
iotius Latinitatis, von Für la n ctto be^iorgt, ist nun vollendet und 
mit den ßildni^ssen Faccioluti's, Forceliini'ü u. Furlanetto's geschmückt. 
Sie kostet im Ganzen 3G Fl. 40 Kr. [ J-] ^ 

* JW Jftollonii Sophtstac Lexicon Jlomericum ex reccnsione Immanue- 
Vit Bekkeri. Berlin, Reimer. 1833. IV u. 198 S. 8. 1 Tlilr. 8 Gr. 
Das Lexicon des Apollonius ist gegenwärtig nur noch in einer einzigca 
Handschrift, dem Cod. Coislin. in Paris, welchen Bekkcr in Anecd. Gr. 
p. 1065 bescliricben hat, vorhanden, und daraus wurde es zuerst von 
Villoison [1773] herausgegeben. Eine neue Ausgabe besorgte dann 
Herrn. Toll [Lejden 1788.] und benutzte dazu nicht bloss eine von 
3Iontfaucon gemachte Abschrift der Handschrift, sondern verglich auch 
die Handschrift seihst aufs Neue dazu. Dennoch versichert llr. ß., 
dass von beiden Herau6«rcbern die Handschrift nicht zureichend benutzt 
sei, und giebt nun hier einen neuen Text, der ganz genau nach der 
Handschrift gemacht sein soll. Es M'ird auch Niemand bezweifeln, 
dass Hr. U. gewiss genauer gelesen hat, als Villoison und Toll gethan 
haben ; indess zeigt sich bei Verglcichung seines Textes mit den frü- 
hem, dass die Abweichungen doch nicht so bedeutend sind, als man 
erwarten sollte. Indess wird allerdings zum kritischen Gebrauche künf- 
tig nur BckkcrV Ausgabe benutzt werden können, besonders weil die 
beiden frühern Herausgeber in der genauen Vergleichung der homeri- 
schen Stellen und Wörter nicht sorgfältig genug gewesen sind und Hr. 
B. darin Mehreres nachgebessert hat. Mit der Ausgabe selbst hat es 
eich Hr. B. übrigens nach seiner gewöhnlichen Weise bequem gemacht. 
Die Vorrede besteht nur aus wenig Zeilen und verweist wegen der 
Handschrift auf die Anecdota Graeca. Im Texte hat er Vieles sehr 
glücklich verbessert, was in der Handschrift fehlerhaft war, aber auch 
eine grosse Menge offenbarer Fehler derselben ungerügt stehen lassen. 
Unter dem Texte stehen die Abweichungen der Handschrift und des 
Herausgebers Verbesserungsvorschläge , aber von den Conjecturen an- 
derer Gelehrten nur einzelne: was wenigstens in sofern schlimm ist, 
als gar manche der ausgelassenen Conjecturen doch noch für beach- 
tenswerth gelten kann. Den Schluss des Buchs machen ein sehr bra- 
ver Index verborum, der vor dem Tollischen manche Vorzüge hat, 
und ein Verzeichniss der citirten Schriftsteller und Grammatiker, in 
welchem indess manches sorgfältiger sein könnte. Es sind nämlich 
die Stellen nicht vollständig nachgewiesen , vo dio Schriftsteller cr- 
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UMi^ mJi immLtM Ifct VdUkmmm jyii Trifft Aii^liw »»^ 
•DtlMbrMi. Weitm Nadiweirapg« ii|«f ^fitarf««^ «m Intr mii^ 
]»rs ragcgelboi Wenks iMnate, liiid«! bm i» 4cr Jei« Lit ZA IM 

iMB.Tilel iMiidbe iMJMdfie «Im ttf M MnIi^ 

neniieher «ad o^lbdier S^nube^ veldier alte drei Mml^ ein 

8fMiiisiUl%«B iuhaim bringt Orig^Miatefsfttii« ^«r |r«liB}r«j^iu»^ 
9MI alltor Art, «eUi» fiir. «kit Vttik baUbrend unil ial^tcMaiit mm b«»« 
(Mi. Diff eitttdata Altoidlaiig«ii 'ikd bald-Jn allea dr^ Sprachen, 
Md wir in «uier od«r zweien geg^cben. Ucbrig^ens hatdigtc Z«itscbrift 
•inen mebrfiichon wissenschaftlichen VViirtb aad dia etilitt draiHflflv 
•nUmlten B. folgend® gelehrte Abhandlungen: lieber den sogenann- 
lan Tempel de^ Zeus Panhelieniat auf Aegina; lieber eine altgriecbi« 
•obe leokadlidm Münxe; lieber eine griecbiacba Inschrift in Zante^ 
Htttheilunf^ aagadfocifclar griech« Inschriften von den Inseln des agäi- 
■oben Meeres ; Geographische nnd historische Anf^ätse über Delphi» 
Capbalonia und khaka, und das kleine -£iland Gadarooiiü bei Atliba; 
Ueber Qaintus Smyrnäns und sein Gedicht; Mittbeilung eines Xqv9o* 
fmtXlop des Kaieera Aadronikus I. vom J. 1303i Altgrianbiccho Ba« 
. Miabaaig dar oinaelnen Schiffstheile, verglichen mit den neugrlcchi- 
«ehen nnd englischen Benenaapgaiu [Aa* d« Ai«(t« C iiU Ua-^ 
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Hea 2. Jannar starb zu Petersbarg der kai&crl. russ. Oberst fK iV* 
BircA, als htstoriäclier und geographischer Schriftsteller bekannt. 

Den 5. Januar in Uraansberg der Profieiaac dat Xbaologio aoi t^"^ 

aamn H<)si<iiuini Dr. Joh. Bernard Busse. 

Den lü. Juuu.ir in Wien der FrafiasMC -dar GabarifthiUCa Or. 
JaJ^. lioc)\ im 84kteu Lebensjahre. 

Den 21. Jannar in Berlin der Geb« Qb^-lite^aiWigA-^BAMi aad 
Abadomikcr Dr. Uhden, 71 Jahr alt. 

Den 24. Januar 7u Freiberg der kün. saclis. Ber;t^conimis8lonsrath 
und cnierit. Prole«8or def Bei^gakademie lir, JbriwL UoUUek pou Uutsfif 
96Jabr alt ' . 



V: I>cn 31. Jannnr stnrb zu Eichstätt der Bischof Johann Friedrich 
Ocskrreicher ^ im H4sten I^ebfintiiahrö, 

Den i. Februar zu Bentheim in Hessen der Direetor des dasig^n 
kathol. SchullehrersenMnar« Dr. Mich. //wg". Ries», .. ^mnißttf 

Den 8. Februar zu München der Oberconsiätorialrath und Aliade- 
niiker Dr. Phil. Casimir Ilcintz^ ini (i4. Jahre. «. 
|. • Den 8. Februar in Au«^»burj^ der llofrath und Bihliothclar Dr. 
Joh. Khcrh. Bcyschlag, jjeb. zw KftnUingen am 9. Febr. 1759. 1 

Den 9. Februar in Jena der Obehippellationsgerichtsadvocat und 
Privntdocent der Hechte Dr. Jo/i. //««^. Christ, von Ilellfeld, geb. am 
23. Octbr. 17^r>. » uy. uKMii^,** .1 .u-ü/ .a'.u.n J;;. 

»» Den 10. Februar zu Ansbaeti der gelehrte Ober-R^ibbiner Aföies 
ffochheimer, im 8l8ten Lebensjahre. » .^.n jü^j*,.:: ü Li. j 

Den 10. Februar zu Sn|««n in ScWcslen der Lerzogl. Bibliothekar 
J, Fr. Schink, j^eb. am 29. April 17ä5. • i. ji-- . ii ...»..-u 

Don 18. Fobrnar zw Osterode der Dlrector dei dadfpcn Gymnli- 
eiums Dr. Friedr. Hills cmann , <»4 Jahr alt, ein fleissiper Mitarbeiter «n 
kritischen Zeitschriften und aU iolcher unter dem Namen ^wgtpoqos 
bekannt;- *. .u .; ..... i. . . . 

De» 2&: Februar m Hamburg der Professo'r' Äid Johanncura Dr. 
Zimmermann,, , 
» • Den 25. Februar ztt Pna der Professor dttr Geographie an dcc 
Facnlte des lettres zu Paris ^. liarbic du Ilocairc , im 3T. LelKiisjahr«. 

Den 2. März in Berlin der als Geograph bekannte Professor Dr. 
Ferd. Jlörscholmann am Gvninasiuiu zum grauen Kloster, im 396t«UK 
Lebensjahre. •' ' 

Don 7. März zu IVeusnlz nn der Oder der kuo. prcuss. Geb, Co«- 
sistorialrath 6\ F. //i/mcr, 79 Jahr alt. 

Den 7. März zu Strasaburg der Professor der Klinik und patholog. 
Anatomie an der dasigcn mediein. Facultat Dr. Joii, Friedr. LobsUin^ 
geb. zu Giesse« 1777. •» •••>">' r.f tt V 4^ rti th rolntr 

Den 21. März zu Fürth ^er «hcronlige kuntgl. lu-cuss. Professor 
//. IFQlfsnhn, 79 Jahr alt. Er wirkte früher mit Moses McndeUsoha 
gemeinschaftlich zur Veredlung u. Verbcäseruog seiner jüdischen Glau- 
bensgenossen,'**» '»^^"»'^ hn»r «»ft-tM*« 5-)f' • 1*1 •»il» ,L fnf 
• Den 2(i. März in Ansbach der kon. baiersche geheime Rath und 
Mitglied der Akademie der Wisscnüchnften Karl Heinrich Ritter v«» 
Lan^, 71 Jahr alt. Er iät als gründlicher historischer ForscJier und 
geistreicher Satiriker bekannt. I'n/i*t\n^*«r-.tn.t"rt' K- .)th>h>%^. #?» 

Den 28. März in Königsberg der Medicinalrath und ordentl. Pro- 
fessor an der Universität Dr. Aarl Unf^er. ..' »or tAHi-nwA 
- Den I.April in Rom der diircli s^ine Kupferstiche bekannte Pin€Uii 

* .-J . Den 5. April in Breslau der kün. ausserordentliche Regiernngg- 
bcvollmächtigte bei der Universität, Geh. Regierungsrath Dr. Fr. IVm 
JScumann^ im 71stcn Lebensjahre. «uijiMtiiAJii 3*»^ i 
•V Den 8. April in Tegel bei Berlin der königl. prcuss. Geh. Staafs- 
miniater Freiherr Karl HUhclm von Humboldt y im (i8steu Leben^jahre. 
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«nf tabeitt IiosticliloiM ia Togd tat WlftmcMtai ml Itamiai« dar 
«iiilgliiiiw 'flfiwftf wfcBiy» «fAohe JeliMir«,«r l«iili iMhiw^ ff«- 
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Schul - uod UaiversUätsnacliricljLteii, Beförderoiigea und 

EI«Nnbeadgii|igcii> 

A*rTfFv Dai dasige kathol. Gyinnasiom war im Schnljalir 18||^ 
jftlO. Sebülom. JbotMkif ^.weleh« voa 10 ordentlichen und 5 Hüi^ilelireni 
mid 4 Caadidaten natenricbtet wurddo. Zur Unirersitäi |^«CM 16. 
Der.GMMÜdttJ^l^^s^ welcher ao der SdmJjs fuiifirle, itt snm nrdenW 
liehen Lehrer an der Stadtsclmle in Nehm ernapnt worden. Der Caplaa 
Fjnsnfces wurde im Laufe de» Jahres aU Beligionslehrer angestelll. Da« 
PrograMt enthäU die Abhaodhiug : Vvihßr di« BedtuHsmg; 4u AieltiMb«» 
Stmii vmt in der Gegenwart vom Oberlehrer Dr. Mertg-Ot 

Amberq. An der da«igen StudienansUlt erschienen tum Sehlusa» 
des Schuljabaet als Prograninit Grwdzüge ssttr EKkenninkflehre 
als Einleitung in das Studium der Baaderachen Philosophie,. Von Dr. Frang 
Moffmanuy Prof. der Philos. am Lyceoni. 16 S. 4. Naeh dem Jahres- 
hericht war das Lycenm von 43 theologituhen und 55 philobophtschea 
Candidiilen, und dio Studionnnstult von 346 Schülerr) G yninaäiasteti 
in uud Z^X iatela. Sehülcr in 4 Classen) bcduclit , von denen 05 zu 
den hühern Standen, 1()7 /inn Hürg^cr- und S4 zum Uauerniitande ge- 
bürlen. Unter den Lehrei-n des Lycrums [h. NJbb. V, 21i). ] sind meh- 
rere Verändernng-en voro^ekominen. Der.l^rofeäsor der Philoiophie Dr, 
Anselm lUxner wurde unter dem 10. Jasaar 1834 in den Ruhestand iind 
der Professor der (vircheiüreschtchtf) u. des Kirchenrechts Dr. Leonhard 
Seis unter dem 6. Juli in gleicher Ei!:;-enschnft an das Lj'ceuni ia Ra- 
CKNiBURO versetzt , sam Kachfolger des erstem aber der Doctor der 
Philoaophie Franz Hoffmarm. und ztim Nachfolger d^ letztern derPrie- 
ster JoA. BapL^Kotz ernannt. De(»gUichen wnrde aoter dem ZU. Jan. 
vor. J. die Profeagur der Naturjj^eschichte und Mathematik dem geprüf- 
ten Lebramtscandidaten Dr. Wolfg, Scheidler übertragen. Ueber die 
Vwanderungen im Gymnasium vgl. MJbb. 406. In der lateiniKchen 
Sehale naCerrichteten als Clasienlehrer der Professor Grübet und die 
Siudienlehrer Sintzel^ Zimmermann und Schmidt, in der Kcli^non der 
Sefminarpräfecl ßcg'Ier, im Französischen der Studienlehrer Zink. — 
Bemerkenswerth i§t folgende Vorschrift (aus der kön. Verordnun<^ vom 
S. Februar lö34) über die Berechnung des allgemeinen Fortgangs der 
Sdiäler: „Der Furtgang in jedem ein/ehien Gegen^taude soll nach der « 
aus den schriftlichen Schularbeitcu in denselben sich heraoMtollendea 
Fehlerzahl, dann der allgemeine Fortgnn^ durch die FortgangsplatM 
in den einzelnen Gegenständen hestiiumt werden, wobei der Fortgang 

in det iatemisehea Sprache vier£acliy ia der griediiiGhea dreifach^ ia 
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« 

der dcuUchen Sprache, Kcliglon und Mathematik zweifach, und in den 
übrigen Gegenständen einfach in Anschlug gebracht wird , und die Zahl 
der nach diesen Verhultnisäen suiurairten l'iritzo den allgemeinen Fort- 
gang bildet. Bei einer geringen Verschiedenheit zwischen den Fort* 
»chritten ewetcr oder mehrerer Schüler boU derjenige, welcher durch 
seine Aafführung zu bedeutenden oder wiederholton Beschwerden An«* / 
last) gab, dem sittlicheren im Flatvo weichen.*^ 

Anübach. In der künigl. Studienanstalt waren während des Schul- 
jahrs IH^-^ die vier Gyroiiatfiulclnäsen von 87, und die viec Clas^en der 
Jutein. Schule von 95 Schülern besucht. Von ihnen genossen 87 Sti- 
|)endien im Gesammtbctrage von 8388 Gulden. Im Gymnasium waren 
Lehrer : der Uectur und Professor Bomhard^ der Conblstorialrath und 
Prof. Dr. Schäfer (für römische Literatur), der Professor der Mathe« 
luatik Dr. Friederich, der Professor und Ueligiunslehrcr Dr. EUtpcrp^cry 
der Prof. Dr. Jordan und der Prof. Dr. Selling [seit dem 28. Dec. 1833 
nom Gymnasium in Arcsiurno an die Stolle des verstorbenen Professorf 
Uezzel hierher versetzt]; an der lateinischen Sdiule: die Professoren^ 
J^aurer und Zimmermann und die Classeolehrer Dr. Kndcrlcin und Dr. 
Jloffmann, Das Programm der Studienanstalt enthält eine Abhandlung 
Lieber das UnendlicJie in der MolJiematik vom Prof. Dr. J. Ii, Fricderich^ 
US. 4, 

AscHAPrE^fBiTRG, dcn 20. Jan. Vermöge allerhöchster Entschliessung 
wurde der qui«n:irte Professor der Philocophie , M. jigchenbrenner^ auf 
• den Grund der beigebrachten ructliohen Zeugnisse von dem Antritte dea 
ihm zugedachten Curatbeneficium zu Konzenberg, Landgerichts Bur<* 
gau, dispen8irt,\^nnd demselben der Rucktritt in den vollen Genass der 
Bach den Bestimmungen der IX. Beilage der Verfassnngsorknnde ihm 
gebührenden Pension bewilligt« Dessen Lehrbuch der Metaphysik ist 
«olängst von einem jungen Franzosen ans Metz, Namens Vion, wel- 
cher hier einige Zeit Privatunterricht im Französischen ertheilte , unter 
des Verf.» Augen möglich (rea in diese Sprache übersetzt worden. ~^ 
Der Prof. der Philologie, J. Merkel, ist von der k. Regierung al« 
£phor der Lehramtscandidnfen, welche fortan, nach aatrüglitrhen Wahr- 
acichen, dem theelog. Stande angehören müssen, aufgestellt und In 
Folge dessen mit einer Zulage von hundert Gnlden begnadigt worden. — 
An dem Gymnasium sind mehrere hedeutende Veränderungen eingetre« 
ten. Der Lehrer der Religion , Dr. Rom. Stahi, wurde znm Professor 
der Theologie an der Universität zu Würzhnrg 'befördert nnd an dessen 
Stelle Dr. Auhn^ zeither Caplan am Hospitale daselbst, hieher bera<^ 
fen. Prof. Trolle ein um die Anstalt hochverdienter Lehrer, sah sich 
in Folge ang^grilTener Gesundheit genöthigt, um seine Quiesoenz nach-' 
Busuchen« Möge derselbe endlich zu einer seiner Verdienste würdigen 
Stellung erhoben werden! Demnach wurde vorläufig in der Personi> 
des Lehramtscandidaten Seiferling ein tüchtiger Verweser für die erste 
Classe aufgestellt. Was die latein. Schule betrifft, so wurde der Vor- 
bereitungslehrer IFeigand in gleicher Eigenschaft, näfnlich in die obere 
Abtheiiung, nach Würzburg auf eigenes Ansachen versetzt; dagegen 
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der Lchraiiitscandldat Hermann , seit vielen Jahren Lcliramtsvorwcsor 
•zu Munncrstadt, an dessen Stelle hierher befördert, liier Murde in 
diesem Schuljahre ebcufiiiU, mich einer or^aniüchcn Verlug;ung', dnä 
Snbrcctorat aufgehoben und mit der Function des Gyiunasialrectorati 
vereinigt. Uector Mittermaycr gab im Laufe der Ferien drei SchuU 
reden in den Druck, M'elche durch ungekünstelte Sprache und durch 
\vnrmcn Ausdruck vaterlfindischcr Gesinnung das pädagogitiche Interesse 
gleich sehr in Anspruch nehmen. Den dringenden Bemühungen deg- 
bclben hat man es auch zu verdanken, dass endlich einmal für die bis- 
her schlecht bedachte Gcsammtbibliothek, deren Aufseher er ist, eia 
iiiäftsiger Gcldzusfcliuss von 150 Gulden in der Art bewilligt worden, 
dass jede der drei Anstalten mit je funf-zig beizusteuern hat. Ferner 
wurde der Hector der Gewerbschule, Forstmeister JSt. liehlen, der VoV" 
standschaft enthoben; worauf sie dem Frof. Dr. Kittel, einem sehr 
energischen und kcuntnissreichen Manne, sehr zum Gedeihen der An- 
stalt übertragen wurde, — Zum Schlüsse folge die Bemerkung, dnsd 
die von Professor Merkel beabsichtigte Ausgabe des gefeierten Dichters 
G. Balde aus keinem andern Grunde zur Zeit aufgegeben werden rauss- 
te, als well das Unternehmen gerade von Baiern aus, von woher man 
OS am wenigsten vermuthete, keine Unterstützung fand; dagegen ver- 
dient rühmliche Erwähnung, dass aus dem Auslande meliruro Unter- 
zeichnungen eintrafen. £ben so wenig ist jene in der hier erscheinen- 
den kathol. Kirchcnzcitung enthaltene Bemerkung, dass man endlich 
anstatt des heidnischen lloratius den christlichen Jesuiten - Dichter Sar- 
bievski deii jungen Leuten zur Leetüre empfehlen solle, von hier aus- 
gegangen , da dieser mit tückischer Petulanz ausgesprochene Einfall 
aus dem zu Bamberg crhcheinendcn wücJientlichen Anzeiger, sicherem 
Vernehmen nilch , entlehnt worden. Es ist allerdings nicht zu lüug- 
nen, duss es bei uns zu Lande Schulmänner gebe, welche, sei es nun 
aus Feigheit oder Dummheit oder Schiauheii, aa der guten Sache zu 
Verrithern werden können, . « i r» »i >^ iHI-Mriw n^*«. f [H.] 
«rfft -'Abchbrslebe.v. Dem Conrector Dr. Uhl ist der Titel Prorectoc 
beigelegt, und der Lehrer Dr. Schröter zum Oberlehrer ernannt. ' 
'n« ^-AlTG8BuuG. Die katholische Studienanstalt bei St. Stephan hat am 
Schlosse des Schuljahres IS^f bloss einen Jaliresbericht bekannt ge- 
macht, aus dem man ersieht, dasftdie vi«r Gymnatialclassen von 221, 
die vier Classen der. lateinischen Schule von 381 Schülern besacht und 
wegen der grossed Siihüleraahl sechs dieser Classen in je zwei Ahthci« 
lungen zertheilt wareü. 47 dieser Schüler lebten als Zöglinge im kön. 
Studien- Seminar. Vorstand der ganzen Anstalt ist Joseph Aigner. Am 
Gymnasium lehrten die Professoren Ueittrich Russwurm f Franie Jo»,- 
Herrn. ReiUer, Job. Mich, Beitelrock j Karl Clesca^ Jos. IFilh. Thum 
und der Qberlehrer Dr* Mux. Fuchs als Classenielirer , der Prof. Dr. 
Franc Aiinsinger als Mathematicus und der Seminarprafect Karl Kone- 
berg als. Lehrer der Religion. Der Prof. Beitelrock wurde erst mit dem 
Beginn des zweiten Semesters vom Gymnasium in Nbübüro hierher ver- 
setzt. Nach beendigtem Schuljahr traten durch die Vecsotzuug dea 
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l^iiMibw -itofe^ iitiitiLio Tiiiiiirtit ■■ iin irrtiihii liM^tftt ' fii iim 
flJIMk; XII, m erwiiiDt- - !>!• Xielirar bCeioMeft^MralM 
ürmni •in- CttbrMiw Oalirf MM, die SteÜMiMiMr mriam M^ 

«tfiilMi «M» M«Nr [eiffr itfll M 21. iHai MI wiiMlciiV«|H|^AHII»] 
mmi'NMUm Sggtr^' 8«lHitar|«iM«i rfndl Mm Mmitlbvgjmi iwms 
Xmi»lMto|^er, Toa deiiM der leMtaf» eftl'-Hntfl» 'den 6. Mai ltt4 
■taH-'def ' em 28i-8efCfliBber 183S Tentotbeneii zweitea Präf ecti * Joa. 
Jemiüer Btiu^äm§9lDint, Za bemerken ist, dass die einzelnen Classea 
€e» OymiiaihillM aiid der lateinischen Schule nnr 22 wöchentliche Lehr« 
ettandett IkiMliy wobei freilifch der nicht Yon aUen Sciralani besuchte 
Unterricht im Hebraitehen, Frah^ustschM, Italienischen und Nengrie- 
chisehen,' in der Mnsik und im Zeichnen nnd Schreiben nicht eim^ 
rechnet ht. Von jenen 22 LeMtttiinden sind dorchsbbnittlieh 6 — 8 der 
lateinischen, 5 der griechischen, 2 der deutschen Sprache, 2—3 der ^ 
R<>If^Ton, 2 — 3 der Gesdiichte und 3 — 4 der Mathematilc zugewiesen. 
£8 ist diese Verminderung der Standen7ahl durrh eine kon. Verordnnng' k 
vom 3. Febr. 1834 hcrbcig-efuhrt worden,' und findta daher auch an den 
andern Studienanstaiten Haierns statt. — — Rcctor der proteatantlsdicii 
Studienanstalt ist der kun. Hofiiith Dr. fVagner, welcher jedoch seit 
dem 1. Oetbr. 1B33 nach 35j [ihriger Dienstzeit seines Lehramts entho- 
ben ist und nur die Ucctorfitsgcschäfte forthesorgt. Wirkliche Lehrer 
' sind, y^) im Gymnasium : die Professoren ÄcÄmici^ , Georp^ Kasp, Mesger 
[seit dem 28. Scptbr. 18^ in SclUiig's Stelle autgerückl, Aivsbagh.], " 
Johann Mich. Habus [seit eben dieser Zeit als Gymna>i<iIprofesgor an- ^ 
gestellt] und der Oberlehrer Uutters als Classenlehrer, der Lycealpro- 
fessor Dr. Jhrens als Lehrer der Mathematik und mathematisch - phy^ik. 
Geographie, der Professor Karl fogelgesang als Lehrer der französ. u. 
engl. Sprache, der \lahh\n et Gugenheimer als Religionslehrer für die 
Israeliten, der Katechet Düsohel als Religionslehrer fär die Katholiken 
nad der Gesanglehrer EichUiter; B) in der lateinIfclMB Sdiales 'die' 
Slndiealebrer Dmfmmer^ Dr. Ckri$Utm AtiMord [teil dtat M. OeOr. 
1838 itett daa aadi LiasA« vaiealiteB Gladieribhrer« FrMr. Bti^nUk 
aageiCallt],« €Ffe(f mal MedrM^ mOL Makr [bUar entov lätpeeüSt 
an eTaagel. Col^egtaai bai 8t Aaaa nad tait date II« Octbr. anai wi» 
leistea Stadiaalehrar' OTaaaat] , * dar Sdiiaiblibier Btidtf^ der Zatalia»- 
lahrer Lamkdt '«ad ^ die ebaagaMuiataa ' Hanmi BtUm « Bugetiktimerf 
JMNftel M KMUsAvf. MUar wuea ani Kade dat Ma||alirt ISj;;^ 
la daa'd Gymaailalalitie» 89 «ad 100 la daa 4 IXanaardar lateialidiaki> 
Sdiala. Zam' Schleif das ScbttVabret aredUtBa elf FMgianBit JA- 
morkie B&wrwtsmi Wo^ IM. I/., vetn Fref. Aftafdr» e JPetlMM^ff^ 
dat ▼eitahrigaa ProgfaBiat. 20'8. 4, 

BABsa. Die badUcbe Mralfefenn 'gvilft aadi oad nach In aHe 
Zweige der VerbaNitany anm jjaftfgett 8tMrtidl<Bit< ein. So hat aea^^ 
Uch die > Aaiblldang dat Fettpenoaal« uad jetat aaeh die Ansbildui^ 
deijealgeay welebe tich zum Staa^dienst iai Ferstwesen befähigen 
voUea^ eine anralMe OiganlNlbn erhalten, die fkh btieadeft di- 
Jir.JaM/.l«lr.«.JHM.«d. jrKX.MI.M.Zniil(^8. ^ 
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durch, ben^exkens^ei^i in^l^t, dass si^ pil^der gclchrtea Scbulblhltiiig 
in ein so enges VerliiUtnies tritt , M'ie mun es in früherer Zeit nicht rojp^ 
langte, und bei der vorherrschenden rcalisti^phen Tendenz der Gegen- 
wart nicht vcruiutbcn sollte. AVer sich nämlich in Zukunft dein Staats- 
dienst des Grosshcrzogtbums ixii Forstfache ¥vidmen will, bat sich l^in 
Rücksicht seiner allgemeinen VarbilduAg darüber itosKuwei^n, 
fla68 er aus der obersten Glosse eines inländischen G^ninasianM, oder 
aus dein, dieser gleicl^stehenden , drittobersten Juhrescurso eines Ljr 
ceuius durch Ueschlu99 der oberen Studienbeltörde mit deni Prädica^j^ 
der lleife entlassen worden ist, oder er bat auf Anordnuqg 4e^«:lb^ 
durch eine Prüfung bei einer inlandischen Gelehrten^chuli^jdanuthany 
dasü er die Kenntnisse be^iitzt, welche die aus jenen ^Cl^tseyi, i^it 
Zeugnissen der Ueife abgehenden S^iüler inne haben sollen; 2}<iDitM 
er als speciello Vorbildung aU^^^we Theile der matheisatiidiea 
und Naturwissenschaften studirt haben, die als Arithmetik, , Algebra, 
Geometrie und eb.eoe Trigonometrie, pi^tische Geometrie, Senologie, 
Botanik«. ]pii|er»logie und Crongoone, «ndlloh Pbyrilc «bA Chemi«. 
In te. «ntoa ii|ft(bema^c|ien Ciußf^ des ]9^\yMulmhe^ SüiAf^^ wm 
Gkiilmilte, ii| }ihfßat folgeB4eB ffinj^rigeq Vorbsi^i 
der Fordteleven <mi, der poljrlechoi8di(99<^cbt|l« , ^rilM fn, fbr Ml 
1^1« i||WfSMi|«^^Af^t»«<l Am Ui|te|cric|ilf sin^i 3) lott e» Üw 4h Um^ 
i^iif abiUiiBg prMUfli erlenit Wwi For^betuilt, Wal^lwa, F&val^ 
bennlaoiig wid IS'oirittpflbMilogi«, ForalaliMliftteiiiig nad Fo){ite|iu(id|> 

sieht fHflt di« ntn^u ÜHb ß ai. P i «Bi lii»rtgBlr tfo»wi» aUfmiBiaM FmI^ 
lud J«gdrM]^t vndfiaabvpfMdflM.die lyadiidp WßntgmtitagAuMgf Wwu^ 

liVol Foi»twiitfnB|ifif|id«bi#, FMttMlrate» all8«ia4|itl 
i^giml^ifi .d«4 Fontir«Mii0 mit F^nUMMk* afo*Ug^/ 
l^ere nad ^ll g fm fji m . {«gdpruseatdiall,« mdttdl hnä} 
ihrer, INpleliuDg mr l^orstwisMiifclitfl, Bie ■p^ci«U« Vorbil;«' 
dang sowie Hie l^eraf •bild^ng, über HllelM fcäd« aich die 
ländischen Forstcaadidatea einer Staatsprufaog- naterwerfen habe«, 
die jedoch nicht über vierzehn Tage andaaern soll, kann dansb de« 
Besuch der polytechnischen $chale^ ^Imr Ilnhrtvfilil edw einer MHb 
v/|tligen FerstamitaU erlangt werden« L^^hrkWf 

BAiBBirni , den 2G. Febr. Es Ist nun entschieden , dass wir nn- 
eeren verdienten Rector Gabler verlieren. Er erhielt ap eben die offi- 
cielle Nachricht, duss Se. Mnj. der König von Preasaen ihm mittele 
Cubinctsordre an das K,ün. Ministerium des Inneren den Lehrstuhl der 
Philosophie an der Universität zu Beblin an UcfCcCs Stelle gegen einea 
fixen Gehaltsbezug von ryreitausend Thalern übertragen habe. Ob« 
schon es sehr zu beklagen ist, dass die Anstalt zu Baireuth an ihm ei- 
nen unersetzlichen Verlust erleidet, so ist es auf der andern Seite höchst 
erfreulich zu schon, daas ei( vosjetst U fiur die Pflege seiner Wissesr- 
sdiaft gewonnen ist. [H. ] 

Basibebg* Die dasige Studlenanstalt hat mit dem zum Scblnase« 
dqa StudiiBiuabree. IdJJ ^aiiff egebenen Jalirfbbericbte ei^ Progimim 
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erscheinen lassen , welches Ideen über analytiscTic und synthetische Lehv" 
weise bei dem Unterrichte in den allclassischen Sprachen, besonders in der 
luteiniachen vom Prof. Valentin Arnold [13 S. 4.] enthült. Das Lyceoin 
war im Torigcn Schuljahre von 59 theologischen ii. 53 philosophischen 
Candiilaten besucht. In den drei Clausen des G^ymnasiiims befanden 
eich 103, und in den 4 Ciassen der lateinischen Schule 268 Schüler. 
Die Lehrer des Lyceums und des Gymna^inras waren noch dieselben, 
welche NJbb. V, 340 angefahrt sind , nur dass za denen des Lyceumt 
•chon seit 1833 der franzos. Sprachlehrer Franz Joseph liouvier [s. NJbb. 
IX, 426.] gekoranien und im Gymnasium statt des anf die Pfarrei Rut- 
telsdorf versetzten Religionslelirers Peter Eck der Subregens des Ernc* 
stinischen Priesterhauses Michael DeivJein zum kaXhol. Religiunslehrer 
ernannt worden ist. vgl. NJbb. XII, 415. An der lateinischen Schulo 
unterrichten: der Oberlehrer Karl Jos. Ruiih [welcher seit Anfang doi 
vorigen Schuljahrs in die Stelle des weiter beförderten Studienlehrera 
Joseph Haut eingerückt ist, vgl. NJbb. X, 218. Xf, 34§. XII, 444.], diu 
Vorbereitang&khrer Thomas Buchcrt [seit derselben Zeit angestolltji 
Johann Kobcr, Karl Friedr, Fischte r , Joh, Bapt. Jttn{^lcib und Nicot. 
Jacob, der Ileligionslchrer Joh, JSeuncr, der Sclireiblehrer Cliristoph 
Etsinger und der Gesang-, Musik- und Zeichenlelirer des Gymnasiums. 
Auch die vereinigte landwirthschaftliche und Ge^erli^schale hat einen 
Jahresbericht herausgegeben und in demselben ihren Lehrplan und ihre 
Schülerzahl bekannt gemacht. Angehängt ist als Programm: Analyse 
einer Intcgralreihe zur Auffindung der Hectißcation des Kreises ^ von J, 
3f. Romig. 10 S. 4.''-»*T * -ntt- V* t-jmV. .itl . . 

y> - Basel* Der grosse Rath der Stadt hat in den ersten Tagen des 
April entschieden, dass die Universität fortbestehen soll. Der neuen 
Terhältnisse wegen werden einige Veränderungen in der Organisation 
eintreten , im Wesentlichen aber wird sie unverändert bleiben. Die 
Zahl der ordentlichen Lehrstühle ist auf 18 festgtssetzt , wovon 4 auf 
die medicinische, 2 auf die juristische, 3 auf die theologische und 9 
auf die philosophische Facultät kommen. Uebrigeni^ ist die Regierung 
ermächtigt, nach Maassgabc der Umstände ausserordentliche Professor 
ren und Lectoren anzustellen. Die Unterhaltung der Universität kostet 
jährlich 40200 Schweizer- Franken (fast IßOOO Thlr.) , wovon ein Vier- 
theil aus den Fonds der Anstalt, dasUebrigo aus Staatsmitteln bestrit- 
ten M'ird. , " ict-rt-h'»> ..i . ■'■.>■ 1 i-n«*^<u 
Berliiv. Aus den Fonds der Akademie der Wissenschaften sind 
zur Dearbcitung und Herausgabe eines beschreibenden- Verzeichnisse^' 
der in der kön. Rihliothek beflndlichcn Handschriften 300 Thlr, zur 
Anfertigung von Zeichnungen otruskischcr Kunstdenkmäler 400 Thlr., 
und dem Rcgierungsrathe Graff zur Hcmusgabe seines althochdeut- 
schen Sprachschatzes 200 Thlr. bewilligt worden. Die Akademie der 
Wissenschaften hat den geh. Legntionsrath Dr. Runsen in Rom zu ih-' 
rem Ehrenmitgliede gewäi'ilt. Bei der Universität ist der geh. Ober- 
Uegicruiigsrath Dr. Dieterici zum ordentl. Professor der Staatswissen- 
echaftcn und der Studieadirector und Prof. Dr. Georg Andr, Gabler in 

23* 



^ .:: Schill i^«aA'BBtveriiai«nseiirl6liiiii,: 

Jl^iMlh JM Mllmil. Ffif^wt BUbiopM «nanii» itf oütn / wi 
M»-.Di. JfefjUMfee M tetfTUwal •ioei I1011. Caiiiitteiialiaüifla 

IMH MHinfügdlirtiidtB, wbA den PrdneMr Br;£ftrMler|r AMeaiia 
#ft.!W'iMUMWieii «I (Mönchen sau »uswiii^ii. MtlglMB gevahUL 
XU'lMmM^ Dtte|ii4^^«lBti«ii litieiMiiiei»n4 D« reftat gcaflt Jrö- 

jmWiiB d^ guM auctwr lumam Xeemm». 40 6« 8i» ' "< ^ ^ r 
.d.. Boivfv. HasibNgoInjdipL^ijrmiiiiiiam^ir im w 
«pil. ]fi8 Spbültm besucht, wm denen 3 zur 'Universität gingen. £• 
Ifihrlfn ftn jkmMlbea 9 ordentlich«, ftHüifslehrer nnd 8 Candidatcn. 
f^NJML;Pi^!W«k442. Im Programm stellt die AhhamHaiifft Vdk»- 
ili$:iZMmtn9mtitben-d9rtAäutÜchw und vffentlichm Srzithung rom Re-»' . 
ligio.ntlehrer Jlm^eisek, *^ Bei der IJmvcrsitat hatten für dae vol^: 
fHiktOi i .Winterhalbjahr 66 akademiMSh« Lehrer Vorlesungen angekfin« 
digt. sind .in ildr evangelisch- thetlogischeii Facnltat die ordent- 
llcbon ProCesiovea and Doctoren J. Chr. JF. Ati!!i;ustij K. J. NitzscTt^ 
€hf. Tl. Sa(^ ^ Fr. BtccöJt und F. H. UhcinwaM ^ und die Liecatiatcn 
jS. 'JFr, G<lpkc urul E, H, Bedcpcimlni^ (Ropctont); in der kathol. - thco- 
logi04diL>n diü ürclenil. ProlT. und Urr. J. AI. A, Schvlcy J. II. Achlar- 
feUitf Ii, Klee, J, W. J. Urawi und ilor auäscrordeatl. Professor Dr. 
ff^ J. J'ogelMt^f . in der juristiHc^ien die ordentl. Protf. und Drr. F. 
Mitckeid'tj [feitdem gcdtoffbea] , -F. Wdior^ A. Bcthmaim- Hollwcg 
ttnd ^* l**igs^ t die ausserordentL Proff. Dr. Böcking , Dr. P. F. 
Deiteri a. I>r. Romeo Maurenhrecher , und der Privatdocent L, AmdU^ 
in der modic nilöLhcn die otdentL Proff. u. Drr. G. Stein , K. J. II, 
Windi&chnuinn ^ Cfir. Fr. IludesSy K. Mayer y Fr. Tr asse ^ K. IL K. Bi- 
itchoßy EimeJmset , . M. JSaiimann, K. H . lFiUzQr y 21. JRUan ui^ 
M^ J. Wzbery. dio aMtepordentl. FrolT. Dr. J. F. 17. Alkers , und die 
Pclratdocc. Drt.-B. Nane, K. Jfindiaehmanu and Tb. Bitchaff; in. der 
^OIosopMscheil.dlle 4^dentl. Proff. JC. F. Hetnrtci^, K, JK BWmmmi 

€kt. fMiMM,. rj» IT« von Mlegei, A, M^fto« F. l^dMdb^ 
W»Ä.mei^Kmg, a, f9^. Brentag , ^F.NÜE«, J.mggiirath, CAr.ilL 
Btmikn. €*fO, C^Bkchogt iW V9n J&Btar, B, ^Man* A Ar. 
Jftf».— w, J Bwita< ». » .«L SImOI» . JV, Pffs und 0. JS4M» die Mn«ev^>i 
ordflDtl. ProlL TA. Btmdf A K, BnUkuttkh F, JT. Biae^ K, Bmh 
Mmm^iCkr. Lmmf F. JGr^om» fV.flftfer «. H. A Ahm«, nai 
fterilMIdaMtMi J. AaoaeMr 4uii 0. 0. jUnMUMto. Dm bat iidk 
Hüdi tete.tlw^ ObwctMlVftfbf aoa IIuiihwg«lt FIrifaldMal hi dev 
joilifMitni F«ealttl bahiUtfrt, nadideni er ▼ether ftorali dio Dimriki 
ft»4 i2« ]»roi«r^>fi#af il &aano regh, fuU Mut/trU igioabN» SKreai'ein» 
[1834, 24 8.)^ dio jarisiische Do^onrfirde sich jwwoihen hatte. 
D«tF<of«.,JMiir. |Miir.«d^ «eiae Profetiar aoi 3- Mair 

J. aagetrcten lind'dami ein Programm De ptewiodvt^ribus Co!of 
s«ns»6«« [18. S# gr. 4,] gMehriehea. Das Programm aar Fei^.dei 
Qtlbmmi^4m ma|g^i<bWlt «ia« JMiMffati'o 4« ewüm^o, ,9»oii 

Go< 
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' Bof ttf doxangeii. and £lixoiibeselg««giii« 

€icrmani cum Russis, prcifcipw cum^ Noü9gardciuibM aeoo »MÜo esvr« 
cverunt. [22 (20) S. f^r. 4.]. 

IlRAUNSitKßc. Dem Oberlehrer L'iesfer am Gyirinnsiimi [e. NJbbJ 
XIII, 115.] ist (Iiis l'r.uiicat „Professor" bci*^«legt und der Schuianita- 
canciidiit Otto KoLb^rg; ah Hülfslchier ebendaselbst aiigt stetU wordc^I 
B&KST>AiT. Auf der Uoiversitiit studirtcn uiilucHd diesos Winters 
195 evanr^elisr.hö Tlieolop^en, 212 kutlM>I?«rbe Tlieülogen, 201 Jurlateni 
107 Mcdiciner, 114 Philosophen, Phiiulngen und Kamr-rfilisten , *>3 
nicht iinniatricu Iii' tü Chirurgen, Pliarmacetttcn tind Ockonnmcn , nlsa 
xatamuien 922. v;;l. Mbb. XII, 320. I>or Piafe^ior und Bibliölbekae. 
Dr. Hoß)7iann von rallersleben Ist von d(!r y.writen Classc des kon. iikH 
4erländischcn Iiiätitiita zum ordcntüchmi Mitglittde gewählt worden. ' . * 

BÜDiKGKw. Von August 1833 bis März 183*4 unternahm der Zei- 
eheolehrer nra lilea. G;^rann8iuni , flet-arfc K. L. Schmidt,, mit Urlaub 
•ine Reise nach den vereini*^ten Staaten von jVordanicrika, wo er bis 
Pittsbarg vordrang. Der Dircctor l>r. Thudicliuvi bah sich dnrch gcinc 
Gesnndhcilgunistande genötliigt, ebenfalls iiu August 1833 auf niehrero 
Wochen iiaeh Wiesbaden zu gehen. Aui 1. Octbr. 1834 empfing der 
nJerto Le}ircr Dr. G. F. Rettig seine Enthissung am dicssritigcui Staats-- 
flienst, iadem er als ausse.ror^cntliclter Profossoc nach Hkr%' abgehen 
MoIUc. 1)1« zweite htaiumer der Landstunde bcsehloss in ihrer 75stcii 
SSitzuog am 10. Oclhr. 1834, dem Gymnasium dr?» jäbrlicbf'n Staatsbe- 
trag von 1500 Fl. nicht mehr zu verwilligen, indem die Anstalt (h)ch 
eo schlecht dotirt sei, dass .,die Lehrer zu wenig zum Leben und zu ■ 
viel zum Sterben*^ hättco* Islia trauriges liekonntniss ! ' Wahrechein-« 
lieh wird nach Büdingen nun eine Realschule verlegt werden ; alle 
Aendernngen sind aber durch die AuFiösung^ des Landtages bis zur Knt- 
eeheidnng des nca zasammenznbcrurcndcn aufgeschoben* An lietlig^S' 
Stelle iät eioatwpilcu alt Vicarius der Scbulamtscandidiit Jhmpt nnt ^ 
Cirünborg eii^gstietoa imd am !?• N<Hrbjr. 1831 ia teia Amt eingeführt 
worden. [Bw S 1. 

Cleve. Am dasigen protestautisclion Gymnasium erschien zum 
Schlnss des SchuFjnbrs 1B34 das Programm: lieber Systeme von Jiräffcn, 
vom Gymaasisilichrer Ilciuea, Die 124 Schüler, von deno» 10 zur» 
Univerüitüt giugen, wurden voa 8 ordtAÜidttn and 4' Uttlfslekrcrn un^i 
Urrichtet. vgl. KJbb. X, 334. i 

ConrK%z. Da8 am dasigen kathol. Gymnasium zum Sehln?^ dös» 
Sehuljahi's 3HJ>4 ei^ehiencne Programm enthalt : Platotiis de anünoritm: 
migraticnc docirina vom Oberlehrer Dr. Bcyvks. Von den 345 Schü- 
lern n^ingen 13 zur Universität^ und alle wnrdfo veo d srdlMIÜiolieilV* 
5 llülf^tulircru und 2 Candtdatcn uniwrrichtet. 

Cöxv. Das katholi^bc Gymnasium hatte lui vorigen Sehuljahrc 
327 Schüler und 30 Ahitiuicnteu , das gemischte Friedrich- Wilhelms- 
Gyninasium 173 Schüler und 14 Abiturienten. An dem erstem arbei- 
teten 10 ordentliche und 5 llülfglebrer, an dem letztern 10 ordent-« 
liehe, 4 liüirsk-brcr und 1 Schulamtscandklat. Am kathoL Gymna- 

i»iiiitt .wurde im hmly du^ivlbes Jublet der Gt^lan JDedccrc .statt Ana . 
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abgegangenen Prof. Dt. S&^wmm aU Reltgiontleliref anges teilt, lieber 
die LebrenreränderuDgen am FrWGymnas. ^ergl. NJbb. X, 2S5. Das 
Programm delr letstelrn Anstalt enthält die Abhandlong : Die Finster^ 
niiie des peloponnesiichen Krieges vom Lehrer IleiS) das des liathol» 
G^rmnatiums : Spcdmen novac cditianis Thucydidis vom Prof. Dr. GöUcr* 

CSsLiiv. Das zum Schlu8s tkis Schuljahrs 1834 erschienene Gy- 
mnasialprogiJiinm enthält eine Abhandlung vom Pmrector und Prof. 
Hücker: UcbcV die Notliwcndif^kcit , den ricjitig^en Sinn für öJj'entLichs 
Angelegenheiten bei der Jugend zu beieben und zu erhcUten [ Cöslio, 
gedr. b. Hendesfi. 22 (15) S. 4. ] , worin der Verf. darauf hinweiit, 
wie naclitbeiiig es fur Deutschland war, dase^ vom Auibruch der fran- 
SosUehen Uefolutiou an bis zum Sturze Nnpoleoni kein rechter Siaa 
für das öffentliche Leben herrschte und erweckt werden konnte , und 
dnnn verlangt, Äms jeder in meinem Kreise und hegenden die Lehrer 
in den Sdialen den riditisi^en Sinn fnr offentlicho Angelegenheiten be- 
leben und leiten doUen. Das G^iunasiuiu war im AViiiter l^H von ITT 
und im darauf folg-enden Sommer von 176 Schülern he^^uclit und unt- 
liaa zu Oatera 7 Schüler zur Lniver»ität. Unter d&n i> Lehrern der 
AnstuU i^t keine Veränderung vorgekommen. Dadurch aber, dass vier 
liobrer mehr Lehrstunden als gewöhnlich nbemahmen, wurde es raög^ 
Udi gemacht, denjenigen Schülern der mittlem und oherli ChMteo» 
iMMm aiaht atadlrfn woUaa and darum vom GriacMiekcii digfanalrl 
üuif Imtmimi lltttarrleht In andera MnrGUiheni wa ^KtOMmt* 

CwM, Am Gymaaiiii» itft te OMhalii«^ lAiteMMi la Ü« 
ivrdi Abgang d«a Iiclirttn Rojfmmm OTkAigto Attila bafftrderfc 
wardea. ' i 

OABHtoAW. Dar bifhaiiga Otaaohaliaapaalav und Bagiamngs* 
Mfli fitttt ia Mriai iit nater da« tl, MM aaai Diiaetor da» Obaiw 
•dmlratht ernannt wotdea« — Der Canveotor mm Gynaasiam- Dfi - 
imim, GMüa» flÜMaiannaait iit aal saia Aadaaba» ia daa^-Raliaitaad 
vaiaatat nad dar Scbulamlacaadidat and bbheriga Fraiprediger Nod* 
wig«! avBi anafmaiaatHehea Lati'rac aa densalban araaaat vatdaa« 

Dasi4V» ^« dar dffaatlldieM Pritaag ia dar karaagt CMaMaa« 
iihaia arf Oilara 18S4 der Diraator CMfin« firiadr. mMmmm 
ab Proliuio eine A toatf a » da aoaaattla Ilifaa eaa i raaenw B f a aaKft ri far- 
li&us [22 S. 4.] heraus » waria ar baiaada^fiber die Caaur der Versa 
alaa Reihe beacNaatwarther Baaiarinagan ailtlliaiU. ' SaMaadklcli* 
tan afaid deoi Programm nicht angdilnq^; 

DoRPAT. Die Universität zflliUo im Winter 524 Studenten , taa 
daaaa mehr als die Hälfte, nämlich 285 Mediehi ttadirtea. Von ihnea 
waren 866 aus den Ostseeprovinzen, 143 Russen u. Polen und 1$ Ans- 
länder. Auf Kosten der Krone studtrten 76. vgl. NJbb. XII, 430. Die 
Profaüaren itnd Staatsrathe Dr. Moier und Dr. Struve [NJbb. VIII, ^^6.] 
sind an wirklichen Stantsräthen befördert wordeUi ainar Wärda| val« 
che in Rnssland den Titel Excellenz bedingt. 

Essen. Das am dasigen Gymnasium zum Schlnss des Scholjali- 
rca 1834 aiaaUaaeaa F^^raomi anth&lt dia AUiaadliuigs Dk Gmutnt' 
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M&n 'ftcr ' nV gemeinen Karten das EratostJicncs find Ptül6maU8 ttus den 
(Quellen där^cstdlt vom Oherlöhrcr Helberg. Si hulfr wareo während 
dieses Schuljiihrcs W und 2 Abitarienten , welche von fi o rtf entliehen, 
4 ausserordentlichen Lehrern und 2 Schulaintseanilidiitcn unterrichtet 
Wurden. Am 20. Mära vor. Jahres starb der zw^Hr, Oberlehrer Stci" 
mnp;er und am 26. Januar dieseti Jahres der In Siegburg lebende cnie- 
ritirte Director de« Gyninasfnmt Dr. J. /f. Pmihsew. üeher die durch 
den Tod des ersteren im Lehrercollegiam ein;[]^rtrctehen Vcrändcrungea 
ist INJbb. Xll, 4U heiichUt^ wo nuv JSie. Fettß» sUtt iVtc. '£§\fen su , 
. leten ist. . » . - • 

Fj.ork.\8. Der Professor und Ritter von Micalthat zur Anerken- 
imn^ seiner liter.irischcu l erdienate, namentlich für seine beschichte 
der uUcü Vülkcri>ühaften Italiens, das Ritterkreuz dor künigl. französ» 
Ehrenlegion, des bopigl. prenss. rothen Adlerurdcns SrClasae, des 
liaiserl. österrekh. Ordens der eifernen Erone Sr Classc und des künigl, 
rordioischen Bi. MaMviliiit- niiA -Lssttrn« Ordens erhalten. 

OSmitm« BarBikliotktIciflCffelHir Firoressor IM. Ifoaefcfat inni 
IMif MbliotliAi» MMflfl werten. Am IS. Januar toieHe der I^9t* 
AMin. VrofceMl'aatlNtMlev.lleMdlmlceU aeU flOjähHgos 

wenn Bm die VtAvwMt durch eine hefendere. vM 
IfohmCh n. FMeaeer Df; Oltf^rlldllsr Verffteite GlfiekwfinsebirogfaclMft 
gratolitto, ia welcher ehm Stelle «m Haies, Epfst. Ii; 1, ITO^iTV 
hehandeil iat Der Jnhelgrolt hat aelbal ndnilr min leisten Prereelemtt« 
wecMei (an ü. Aug. Yer« Mm)* JBeeeaiofiMnr'l^eRttifoam ]jmt IX» 
(9 6* Fei.} heninig^eWen. * 

ChutwiWA»^. F6r dea verflewene Wlnleiliallfnhr batted M der 
IfnlTerallif id nMenÜMlie bafcrer Verieanngev nngeirfindigt, nämlteh 
In der tlieoleg, Faenitil die ofdentlialie« Prefesferen Hr. J. 6. h. ifbse- 
I gndM, 9r. X K Foraw, Dr. A. Q:F. Ssftifmcr nnd 'Dv« X C F, Fine- 
tiaev ttnii die nnaaeKordentl. Frofbcsoren Dr. J. L. Pelt [vgl. Kiab.} 
und C. j4, MatÜucs; in der juristUehen die ordentl. Prefe«suren Dr. 

F. iforfcow, Dr. €. Schildencr , Dr. F^ C. Gesferding and Da. F, A.^ , 
^'iemcycr, die atisserordentl. Frofesseveo Dr. F, O. von THegerslrum 
nnd Dr, C. U. Pütter, nad der Adj[aoet Dr. M. F. Fe Usch er y in der 
itiedicinischeu die ordentl. Proressoren Dr. F. A. O. Bemdtt Dr. C. A, 
Ä Schnitze f Dr. M. Q. Mandt, Dr. Ph. Seifert, und die Priratdocentea 
Dr. K Laurer, Dr. C. C. A. Mneipt Dr. JV. E. Biel} in der phihtsophi- 
^en die ordentl. Professoren Dr. G. F. SckiHnann , Dr. 6/ 5. Tillbcrg, 
Dr. C, F. Homschnch, Dr. ^edcnrotA, Dr. C. L. ^roIoA, Dr. J. 
Kriefisan, Dr. J. ^. Gnmcrf, Dr. F. L. HS/iefeld^ die äussere nleatl. i 
Professoren Dr. G. f>. llUc», Dr. J. Flordfn, Dr. F. C. Barthuld, und 
die Privatdocenti n Dr. J, F. N. Fischet , IJr. 7/. Pahfa?nns ^ Dr. C. 'f. 
//fr<?erf. Ina l^roocmium «um Index Itutionum ha«i!«'lt (kr TrcifesHür 
Schi/mann über (Vu; Aborigincs im alten ItuÜun wid niiutnt die ISaehrich- 
t»'M des Dionj?His llalicorn. über dieselben gegen Niekuhrs Zweifel iit 
^ Schutz. — Am Gymnosinni iit d-cr lleetor Dr. Hreithaupt mit einer 
|älirliUi(:ii Peusioa von OUO Thim. in den Uuhuitaod versetzt wordca. > * 
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Giniiui!«NE!T. Die Einlailung^tcliriftcn des Gyinii.isiiims zu dci^ 
öfTentliclicxi Prüfung im Herbst IHoo und 18a4 eaUtaUca aU b issen'« 
8chafÜtch6 Abhandlung: De oraliotium Olynüiiacarum D.emosthenis or^^ 
dine Part, L et 11. vom übcilehrer Fi lcdrich Wilheim Tlieod. Pctrenm . 
[Gutnbtnnen, gedr. in der Meltzergchcn Buchdruckerci. XHuü. {IT} . 
11. ü5 (20) S. 4.], eine, neue Untersncfanng über den yielbcg)>ro<^ 

ebenen Gegenstand, iii.vtlcber. mit Benen Gruaden die ([^wohallciM 
Reibenfolgo dioMr Rata ds vicbtig TMÜifli^igt vifd. Die Sdifites 
ivar SU llidiaalU dilereii Jalim -v^n 268, mi BOohMlii da« lata- 
lere« tob 248 SdiiliMn la • GfaMiaa iMtsdit Wi4 «atliaii in UiMm 
Mif«B U Sehilar -oiildav svaitaB Swagaka teSeWacnr Uairenititt;» 
DiM lialiietcellcigiani beilabl a«a dantlMfaetor frang^ da» Obatlahre» 
Mnnw» SperUng und Or» fimMtam, .dattLdw ITdnaar« dan.Olief«. 
labvetB Shnmaka und Dr./oaaon «nd daii'IiiluBini Brwi^pWf M p bo^ l 
fti{jr^, G^rtodb und Dr. Xotmik. . « 

Haua. Ow FfOgtaami dea Kos. Pidagagisa ailiUft BnUm mtuk 
aräcr «<tfNknuDMif äar ^«aNa vttA t^mMmdim Mt ä m img . dtt fSagar 6al 
dmGrM^MHi JUaMTM Dr. Tlu StkHm tg e r t dft & 4«]v ^ 
ober die drei an^a FSagar oad ebsehie tnif.dett Galmwdi dea Dn«^ 
nana iddi baiiahende BadevaarteDi bdpaadall afad. Sdwa der Titel . 
fceieiebnel et binlaagUdi» daaa man a«r..]lA|eiialiea, die noch eiae^ 
aoTgfilligerea.Vefarbeiliing bedürfen, an enp^rten hat. Wollte der, 
Verf. aar.Frohea aad iwar in dealeeli«r,8frache (die krtelaiiche würde 
vi^ fliaeadar geyetf a a^io) gebea, ao würde es ihm gewiss leicht 
geweaea tein, andere Abi^nitte auszuwählen, die bei gleichem In- 
tarene waalger Anstoss erregt haben würden. Dia ia dem Vorwort 
auf 8 Seiten roitgetheilten etymologischen £rortermigea des Dir. Dr*^ 
Schmidt über daxtvioc, digUuB, poües nennt der Verfasser des Progr. 
aelbtt das Wichtigste, was er mitzntheilen gehabt habe. Die enge** 
bängten Schulnachrichten Tom Dir. Dr. Niemeyer ▼erbreiten sich sehr 
umständlich über die in den letzten S Jnhren getroffenen Einrichtungen. 
£s hatte dieses schon lGil5 \onFranckü gegründete tthiI zarKrziehniigä' 
anstatt für Sühne aus höhera Standen begtiminto Püilügogium bisher 
die verfchiedeiiiirtigäten Tendenzen zu vereinigen und dadurch die Zahl 
seiner Zöglinge zu vermehren gesacht; aber theils die verbesserte Ein'*, 
richtang der G;^Iunasien in den Ländern, welche früher die meisten 
Scholaren zu schicken pflegten, theils die Begründung und Vervoll- 
kommnung der für gewisse Geschäfte und Fertigkeiten bestimmten Scha- 
len hatte die Frc{|ucn/ verringert, und es war daher ein sehr Eweck- 
mäiaiger Plan, mit Zurückweisiing' niler fremdartigen Interessen und 
Einführung einer dnrchgreifendeu Diäciplln eine Dildnug^anataU für 
künftige Stttdirendo aus den hühcrn Ständen zn begründen, und zu 
dieüem Bchufc neben dea ß iiildungssLnicü der (ryinnasien eine Vorbe- 
rMtiingscluätic anzulegen, dercu Zwcckmässigtclt £>ich ^choti jetzt be- 
währt hat. Treffliche llcuierkungen über Clausen - und Facbsystem, 
aber Dispensation von einzelnen Lehrgegenständen , über Beanfsichü^* 
gang dc^ häuslichen Fieisses seigen dea erfahceaon Schuloyuui* Das 
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Lehrer -Collcgioni, an dessen Spitze der Dircclor Dr. ISicmcyer selbst • 
itchty besteht jetzt aus dem Ailjunct Rudolph, dem Matheniatikus Dr. . 
Büchner , Dr. Stuhr, in der literarischen Welt besonders durch aristo- 
telische Studien rühmlichst bekannt, Dr. Peter, Verf. von Zeittafeln 
zur griech. Geschichte, Dr. Seyffert, Herausgeber der mit allgemeinem 
beifall aufgciiomuicncn Palaestra Musarum und anderer die poetischen 
Uebungen in lat. Sprache fördernder Schriften, Dr. Fleischer u. trolff. 
Die Anzahl der Schüler betrug im letzten Semester 85, von denen 4 ^ 
mit dem Zeugniss der Reife zur Universität entlassen sind. — Dem Vcr- - 
zeichnisse der während des Sommers zu haltenden Vorlesungen hat der 
Prof. Meier Kmeqdationen zu dem Taktiker Aeneas voraus geschickt, 
die nicht bloss für den Bearbeiter dieses Schriftstellers von grosser 
Wichtigkeit sind, sondern audi von jüngeru Thilologen als Beispiel 
und Muster Beachtung verdienen. Hiermit ist die Anzeige dreier Dis- 
Bcrtationcn in der philosophischen Facultät zu verbinden , die sich mit 
entfernter liegenden und weniger bearbeiteten Theilcn der Fhilologio 
beschäftigen. So lobcnswerth dies auch an und für sich ist, so glau- 
ben wir doch, dass die Bearbeitung solcher Gegenstände, auf welcho 
gewöhnlich ein guter Theil der akademischen Jahre verwendet wird, 
dem anhaltenden Studium der acht classischen Schriftsteller und be- 
sonders auch den fleissigen Uebungen im Lateinisch -Schreiben nach-, 
theilig wird. Am 21. Febr. erwarb sich Hr. Gustav Friedr. lUldebrandt 
aus Halle die philosophische Doctorwürde durch Vertheidigung eines 
Auszugs aus seiner Abhandlung de vita et scriptis Appuleii [30 S. 8.]. 
Appulejus, zu Madaura in Afrika unter Hadrian zwischen 126 — ISä. 
geboren, zu Carthago und Athen gebildet, auf Ueisen mit den Myste-t 
rien vertraut gemacht, kehrte von Koni, wo er sich in der lateinischen 
Sprache vervollkommnet hatte, nach Afrika zurück und heirathete hier, 
die bei weitem ältere Mutter seines Freundes Fontianns, die Pudentilla. 
Die unangenehmen Folgen dieser llhe veranlassten ihn zur Ittickkehr 
iiach Carthago, wo er sein übriges Leben hingebracht zu haben scheint./. 
Was der Verf. ferner über die Sprache und die Schriften dieses oft falsch 
beurtheilten und nicht bloss für Sprachbihlung wichtigen Schriftstellers- 
gesagt bat, bedarf weiterer Begründung in umständlicheren Untersu- 
chungen, die derselbe in einer (sehr nöthigen) Ausgabe der Werke des 
Appulejus zu geben verspricht, zu der wir ihm nur die bereitwillige, 
Hülfe aller derer, welche im Besitz kritischer Hülfsmittcl sind, wün- 
schen wollen. Am 11. März vertheidigte zu gleicher Absicht Hr. Sa- 
muel Robert Geier aus Nebra im Thüringischen eine particula commcn-> 
talionis de Mcxandri M. rci-um scriploribus [40 S. 8.], in welcher nach, 
allgemeinen Bemerkungen über die Glaubwürdigkeit dieser Schriftstel-, 
Icr und nach Zurückweisung des Hieronymus von Kardia (noch nicht, 
entschieden) behandelt werden die Lebensumstände und Schriften des, 
rtoleniaeus Lagida, des Aristobulus von Cassandrea, des Onesicritus 
von Astypaläa und des Nearchus von Kreta. Die Vollendung des Gan-» 
zen ist sehr wünschenswerth. Am 21. März erhielt die philosophisclioj 
DuctuL-wül-dc Hr. Joachim Heinrich Knocho aus Halbcrstudl, der dui>, 

>^ 

' ' ' Digitized by Google 



©rite Kapitel 6\n€r cbinTticntatio de Babrio poeta [25 S. 8 ] vcptheMIrrfe. 
Der Verf. entscheidet sich mit aHon Neoeren für die Form {{alxrius 
(nicht Babriaii), defesftn Fivfiftln, hv^^ihu oder fiv^laußoi hotitdt. In 1© 
Bitcher zerfltileii'uhd ia Olioliaiuben geschrieben waren. Dios da^ Fr- 
gebnittd def Belir umständltdteti'ErfVHerang. Bei der ßeiinlieiiun^ der 
Mbern Oedt^eMongen vermt«8cn wir eine sehr sefriltsbare Abhaadlung 
Ton Lewis in The phHolÜgioiil Mugeum Voi. I p. — 304, dcrmi Be- 
nutzung dem \ crf. um sa eher an^urathen ist, ab aiii;h er in eine# 
▼ollst&ndigen BearbcUunp; die Fabeln diest s Uichtcrs demnächst heraus^ 
glebt. IThle'l^ den übri!j;-efi iikadt-iuischen SehriUen vcrdit non auch für 
iie Leteir dieser Jabrbb. Bcuchtnng; das Weihnäclitfprugtauiia de^ Hrn« 
Contittoriilmth Dr. Thii^k: Eusehii Ahxandrini oratio nB^l ^ötQevofiioPf 
^ftum praenUaa de magin et «feff« quatsUone e eod, reg, Par, ffrimum 
Mdü el adn€ialkmilm$ illmiraDH [34 S. 4.], and die jurisOsch^ niiser^ 
iltlbii itt Bnt. Laiwig GÜtUtt OsaeMlommi larlt BmmH i» Ug9 JttK» 
41 fitfid P^j^paäa epeeimeiiL 11$ 8.], diBf«b'4ei^ ir«Hlieifi|pni|^ 
mm »."'MM iMk der««lb0 äU jnOMMkB DocfoHrftM« «nrnb. ^ 
Mie iiMäHnrelieraag stabi ^«i MittfaiiMfilte«, w«ldie Äo Vnmdkt^ 
MlMB flUftungeri tft flim MsQfira'^ereiMn, hitiwmt* Am 4. Mii intl^ 
«II «lB4ln mnpt stfiblfta Bi4jlfiDttM airtnihelfieii, «MUffher« BmI^ 
«tefd «riHraef werden. '9h %l mr Vdrbereltang fivff «neBmifllMlefl^ 
mUhe im üchl «iiie gekbiA^ welil Aer ^« itHtetMcbaftnclie Tbr^ 
MMiA4«ilMff iiAbea, bMtibiiiil' «ntf ^ift-ta' ini Gforilin «nd^M 
HWrUtelfaBfl^iclaeie biitebini* Mi dbnlidie MI ffmnSiMie 8ff«aclk» 
wM bMon^en bflfficMlMlgt, M -iQMbtobte» OaoffrHflii«, IteMh** 
iBMbnibaag, MirthemMMy; «MMen, -^yMt «i» Oh^dife, m wHf 
Mirelbeii'Biid Z«l6hiic»lb'9Miijigea^6fli'1lniffciBge gaMft.' Vorseober 
dfoMr'UDttalt i»t Hr. Inspector Ziemoitn. [E.] ' 

'Km. An die Stelle dei nach Beriili abgegangencfn Professors DtC 
tteMHk fat der Professor Di^ j4, L, Feit ron fler IMiirenllil m OsfeiMK 
WU» Miil oedmitl. Professor der Theologie bierbor berufen worden. 

Ka4KAV. Auf der Üniteti iiät weren für dai Studienjahr 
2B9 Zuhörer etng^esdirleben , von detien 6 snr tbeologiscben, 47 aar 
jnristisehen, 119 7ur medicinisch - chlnurgiicben und 117 zur philose» 
|>titschen Faenltät gehören. Nach dem neuen Stintut, das der UnWefv 
eitat durch die letzte Organfsatlonsconunisslon von den bohen Sehutz-» 
Udfen Terlieben Ist, bat dieselbe 25 ordcotfichc Professoren [4 in der 
tbeol., 4 In der Jurist., 9 in der incdicin; und 8 in der philo«. Fncultät}, 
9 besoldete Adjnncten [6 in der medicin. und 3 in der phüos. FncnltätJ- 
und 3 Sprach!chrer, 8 Lehrstühle sind zwar noch nicht definitiv bc» 
eetz.t, aber für alle sclion vjjr lang^ercr Zeit dio fitatutennifissii^c ii Coa- 
cursprüfungen abgehalten , 6o dass die Besetzung bald zu erwarten 
steht. Alle Institute der Universität sind in Tliäticrkfit nnd zu ilirf-r 
Erhaltung nni hinläna^lif'bea Fonds versehen; nni- dif Klinik tur Gc- 
burtshülfe kt noch nie ht ci-ofTnet. Die früher mit der üntveräitüt ver- 
bundene Knnstscinile bildet nun oiuen Zweig der nenerliebit errichte« 
loa tediakicben Schute. ' 
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' ^ '^LKipaiG. Die Universität Teriiert jetzt ihren Corator , den koa« 
Ilcgierangs- Coromissair, Hof - u. Justizrath Friedr. Alb. von Langenau 
welcher zum £rzi«her des ältesten Sohnes Sr. Kön. Höh. des PrtnseA 
' Johann berufen und zum Geheimen Ratiio ernannt worden ist. Di« 
philosophische Facnltät hat demselhen als ein Zeichen, der dankbared 
Anerkennung seiner Verdienste, «m die UmTeraität das DipJooi ernek 
Doctors der Philosophie überrekbt. Währowl :|Miiee^tato»iiiiM<kt 
liei der Universität sehr vkles aes gMtalM UMli^geiDäff iverbflfiill 
Wörde* , worober griMleiith«llf: mIm. MUmv lä Mm' JililHl tft4> 
ilAivt WMtfMillft. Derjüng^Ha WMiMIdieMitlttfai; tei ahMal» 
4«r CMwtt MhBMr jüngerta. Prafeüatra ia folge iHii^rtlw 
Bewilligungen bedeatond wl aM*t [t. NJbk XI, Uf. nMH^HiabpX]^ 
iaadwa aaob dl« %«it|toIlQn^ def teM]|^,i|BM|>f w lltmi l'ipleiMtMi 
bttwiriktwordeaiit: ^b^ypl^M^^ 
•llarUabeniiditfDbltt, itm&Wfwi^^^ 
■oraa lalbat varwaltat waiÜe. Hat toeae tomVcnitäfitgabfta^ wird Ua- 
BMI karsam eiagew^^ werdra aad ist Jetst tchaa a^'ThoU ^Adlmi . 
Et eathilt aataer aiaer Ania aiae Aaudil Aaditoriea vad^|E|uM. tar 
AartteMaat dar UaiferilAttbi^UolMk uad aaderet 9|Kii«^MElSaaHa« ' 
laagaa. Zar VifMaelirin^ de» letdttoa iit fcarslBitt lifte i^eAlle aatuv 
geecbiohtlidie Saaimlaag dei l^ntfeMora SekwägHckw Bat SfliliiBittela ' 
aagebanfl-waflaa* Paiglehüm'irt ia diceea Tagda die aaigiitiiHietd 
Bad » di ih a Bib liothek d»r««ietorbenea Hofraths u. Frofeaioia'Drt CfttCfit 
^ Jkm. JMk «»1 dea Pfeit von 15600 Thlm. für die UaiYcrtkät angekaufb . 
worden. Der PretaMer der JnriiteaAioallai Dr. Tf^ächtet (^s. NJbh^ 
VII, 35^. ] , welcher etat aOi 19« Janaar dietea Jähret teiae ProfeaaaA 
daroh VertheidigBag teiaer Dittertatio ; De le^^e Swtatea d, nu. m,' 
Febr. 18^ lata eonmentarii pars I, [Leipx., Weidmann. 1835. IV u. Mi 
S. 8.] förmlich angetreten hatte, hat einen chrcinvollen Ruf nacli BoTfif' 
abg-elchnt und deshalb eine bedeutende Gehaltsanlago erhalten. Aia) 
7. April trat der Prof. Dr. Otto Bernhard Küha die ordeatliche Profeaaazi 
der theoretischen Chemie an durch Vertheidigung der Quaestio politiae i 
tnedicae de ratione, qua medicamenta chemice parata in pharmacopoea puM 
hUca tractari debent, [2G S. 4,] Zn den akadem. jLebrern ist der Dr. 
phil. Jacob Heim. Kaltschmidt ans Lübeck hinzugetreten, welcher sicIl 
am 21. Jan. d. J. durch Vertheidigung seiner Dissertatio de duahua rcbuSy 
quae in arte ^rammalica negliguntur^ et de fia ac ratione linguam latitiam 
tironcs docendi [Lpz., gedr. b. Tauchnitz. 24 S. gr. 4 ] als Privatdocent 
In der philosoph. Facnltät hnbiiitirte. Derselbe war früher [seit 1824.]> 
Professor nm 6ymn»»iinm in Chur, legte aber 1831 dieses Amt nieder,- 
nnd beschärtigt sich jetzt mit der Hernu^gnhe eines kvrzgc f aasten , volt^'t 
atändigen siamm- und sinnverwandlschaf iiichen GcsammtwörtcrbncJis der* • 
deutschen Spruche au8 allen ihren Mundarten vnd mit allen ihren Fremd-^ 
v>örtem, dessen erstes Heft bereits im vorigen Jnhre in Leipzig bct 
Tanchnitz erschienen ist. Der M. G. Hartenstein trat die ihm über- 
tragene Hiisserordentlicho Profcssur der Philosophie [NJbb. XII, 337.] 
am 21. Febr. durch eine iiede: quid bistoria philoaophiaa ad ^kUoiOrc 
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ph lac ipsiita Studium, cxcitandum con/crrc possii , " hh niiJ lud daza''d(irch 
ilie DiMertatio de mcUiodo philosopiiiae logicac legibus adslnngendny ßMi' 
bu$ non icrminunda [38 S. gf. B. ] ein. Zu am 5. März gehaltene« 
•flbntUchen Magisterwabl «ncMentn swei^ Progranmo vom Profesias 
Hr. übr inii i i i . t;>IHtf aivtef- Ammt »ofi^iif tolfenmcm creaUeiicm phiK 
BiiiMsAM,^%iLii.Umgktrwnm'rke peraekmmmeim f 11 (14) S. gr. 4.] 
MMttmmtoelmg 4«r vmügllciitn AkuhGi«. MiMcae^ [«. lUhk 

im (14) 19. gr. 4.] yt fil«ffMhiiellMrP».4wteluori^*«nj|«a Clftali 
Jftliilfirfa , MMidelC taa BoMkVi CwpM ftnoriptt.«« laidiriit Hn 
MSm #^ «0 TowaoBliMhe Hr. Sfr p. 81^ «id biHetlWfluM» 

■mi^iiathltaie Xpigamme. * Am iw «rtton» 

'* ^ *Innox6cov avi^Tjus rdd* ivrsüj tü%v'C Xco'ßrjg 

iiHt des zweiten! ' 

• . Tijicy««'»? , fivrjCtivGS o/EiOiJ Kai t^xe ö£ xVQ^^- 
. t/§ 5J aXnctQ ^ HaXov vfiu* iyoy oaaoc xa^ai^co» 

äm-^tw Thottassdiule ist die durch «ien Xod des Reetors Trof. Fr. Jr^ 
ISftren/r. llost [tf.'NJMi. XTIT, 247.] eingetretene Vaeans dadurch besel-« 
l^ty dhHM unter dem 18. März der 'bisherige Coiurcctor M. Gottfr, StaU" 
hmum'muak Rector der Schale mmk demnächst der Tertius M. J. CAr. 
Jahn cum Conrector, der Qoartiu M. Jiädb, Lip»iua %um dritten, der 
Qnintas M. JKHterieh zam Tieften , der Sextos M. Zetiemumn cum fünf- 
ten and der sweHe Adjunct BI, JTocA «im sechsten ordentKchea Lehrer 
gewählt, die Eweite Adjnnctnr aber nnter dem 1. AprH dem Caodidatn» 
ten M. Haltans übcrtrag-cn wurden Der rerstorb^hc Rector Rost hattö 
Kranlihcit^ halber edion längere Zeit vor seln<.'m Tod© sein Lchrunit 
nicht mehr verwalten können , und deswegen war bei der Schnlc schon 
seit Michiielis vor, Jahres die Einrichtunj^ getroffen^ da*s die vorUundo- 
»en Tichrer die dadurch erieilir;teii Lehrstunden vertraten und zur Ans- 
liülfc in den notcrsten Glassen der akademische Prlvatdocent M. Klee nia 
ioterimistisdier Vicnrins angenommen wurde. Ans dem Lehrcrcalle- 
01001 der Nicolaischule wurde dor €onrectcir Prof. M. FroUcher zum , 
Reetor 'des neu organkirteo Kreisgyrnrnislum» in AifTfABERG und der-, 
Quartüs Proi. M. Küchl&r zum Unterdiaconus rh der Ncukircbe in 
Leipzig befördert, deren Lehrstellen an der Schule aber so wieder ' 
besetzt, dasa der Tertius M. Forhi^er in das Conrcctorat, der Qnin- 
tns M. Funkhänel in die dritte, der Sextus M. Ilcvnpel in dio vierte, 
der dritte Adjunct M; yaumorfn in die füuÜe ordentliche Lehrcrätolle 
aufrückte und der Privatducent M. JHce zum sechsten ordcntlichea 
Lohrer, der Cäadidat M. Poim aum dritten Adjnnct gewählt wurde. Das ' 
diesjährige sur Ankündigung der öfTontlichen Osterprüfnngen ausgo- * 
geliiM'*FiognHliini der Kicobiiichule enthält bloss ScliiiloachriQhl<^ : 
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[6 S. 8.], das der T1ioin»€6chuIc aber ausser denselben: Cenjcctnrae 
de rationibus quibusdam , quac inter Socralcm et chia advcrsarioa intcr^ 
ccsacrintj ex EuUiydemo Piatoms maximc ductae, vom llecter M. Sialt- 
bäum. [3ß (24) S. 4.] lieber den Inhalt dieser wichtigen AbhuncH^ing', 
velebe bei der Erörterung; des iin Titel ang^egebenen Gegenstanded 
nicht bloss über Flatons Kutiiydcinus, sondern auch über die Wolken 
tics Aristo |)hanes, den Konnus des Amipsias und über Krutinus sich 
verbreitet, wird noch anderweit in unsern Jahrbüchern beriolitet wer- 
den. Das Programm der Thofnasschulo zur Feier des JahreswechseU 
am letzten Decembcr vor. J. ist noch von dem Uector Rost herausge- 
geben, und enthält [auf S2 S. in 4.] zwei latcinidcho lleden dessel- 
ben^ welche er 1832 und 1833 bei derselben Feier gehalten iratte, 
nüuilich : F-cn/m vitae pretium in sola rcctae voluntatis consciontia coli- - 
sistere, nnd: Enthusiasmum fnaximorum et pulcerrimorum facinorum in 
sc contincre ralioiws. Das Programm der allgemeinen Bürgerschul« 
[Lcipz. , gedr. b. Haack. 1835. 28 (14) S. gr. 4. ] enthält ausser den 
Nachrichten von dem Bestehen tiiid der if^irksainkeit dieser Anstalt eine 
zur F-eier des Stiftimgsfestes am 2. Januar 1835 von dem Director Dr. 
J'ogol gehaltene deutsche Rede über das Thema: Unsere Freude miff ' 
unsere Iloffnun*^ beim Jahrestwechsel. Auf geschickte Weise sind in diese 
leäenswecthe und gcmülhlichc Hede die günstigen Ereignisse einge- 
webt, welche die Schule im Laufe des vergangenen Jahres «rfnhr. 
Die Schulnachrichten zeigen, dass die Anstalt glücklich gedeiht und 
sich immer mehr entwickelt, vgl. NJbb. XI, 119 f. Die Kinladunf^' 
Schrift zur Prüfung in der vjfonllichen Handels - Lehranstalt [LeipE. 1835. 
20 (15) S. 4.] cnthük als Abhandlung einen kurzen Abriss der Ilandeh" 
geschickte v«m Lehrer der Ilandelsgeographie <i. Geschichte Dr. Adolph 
Nischwitz. — Der Director der hiesigen Taubstummen - Unterrichts- 
anstalt M. Jhioh hat das Uittcrkreuz des kunigi. Sachsischen Ctvilvcir- 
dienst- Ordens erhalten. 

Marburg. Der Prof. jnr. Dr. Löbell ist zum Mitglied des Obcf« - 
oppellationsgerichts in Cassel ernannt worden. [S. ] « 

Mkini.ngk!«. Der Consist. - Rath und Director Schaubach wird zu 
Ostern in Ruhestand treten. Zu seinem Nachfolger ist der Prof. Dr» 
' iScebcck aus Berlin berufen: ' [ S. ] i 

MixDE\. Am Gymnasium ist der Prorcctor Ihycr mit einer jahr- 
lichen Pension von 450 Thlrn. in den Ruhestand versetzt worden, 

Pos£\. Das bisher hier bestandene königl. Gymnasium ist unter - 
dem 30. Scptbr vor. Jahres aufgehoben, und es sind vtn dessen Stelle 
zwei neue Gymnasien unter der Benennung des kunigl. Marien - und 
dcä königl. Friedrich -WHhelms -Gymnasiums errichtet worden. Daa 
orstere ist unter dem Directurat des Directors Stoc geblieben, und Irat- . 
ausser dem Director fünf Oberlehrer, vier Unterlehrer, einen Relt- 
gioHS-, einen Gesang-, einen Zeiehen-.und einen Schreiblchrer. Zum 
Director des zweiten ist der bisherige Studiendirector Dr. Wcndt er- * 
nannt und neben ihm wird das Gymnasium seclis Oberlehrer , drei Un- 
teilclucr, ciueu Zeichen - und einen Gesauglehrer erhalten. Ausser 

% 
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jmMkm^'.iBm.A AafnaluK»» AlmMHtte oiae PoMlöniMtiallcli', WaU 
^ «WfcjBi;MttUm'I]atefri<iiftiibtiiftittK.v^^ ilaiV v^1>< M 

«4«t«]|iMadnli4fi''tit Jaatrlulh ihs' leisten swei Jcbf« «wkftiaiii am 
Ikp MllaogeAiMishf «rifMii Iwt. Die IS Gynuinsien der RmiKraöfiKS 

waren; im Sonoiter Ter. Jahres VQi 2945 läiil die 27 Frogjniniisien und 
Mhnrn BnrfftocfclHilen von m2 SabdUrir bekniit. Imfiehuljalir ia|f 
iiberhaapt sählten jene 18 Ggmnaticn SI40 Schaler, irelche T«a 154 
irilfinNiiilwn, i\l lintfniii!ii n n und 2&Scbulanit8candIdäten tiaterrMMtl 
ITurden, and 'enÜiees^ii Iii Schuler Mi^lUnimersitttt^ Davon Itamaa 
«nedie 8 I(tth61kc)^h ÖstfnalsM |dp Aioüait , BonW, CodMKZ, C^lW; 
ftunna, EtfimticH, Mva>TinBlrB&.«ijd Tat^ lll6&tiächnler, 105 AM- 
tadenten aiid «78 iirdentlichi, 27 Hölfälebrev ond 15 Caadldattoi anf dio 
7 protestantischen Gymnasien in Clb?e , D^tsttfrc, ELKBRrBLD , Krefe* 
HACii, SAAKnnf'rKEHT , WEStr, nnd Wktzlau 7ii0 Schiiler, 4f> Abituriea* 
ten, 48 ordentliche, 29 Ilültslehror und 4 Candidaten; auf dio 3 ge«* 
xnischfen Gyuinnsien in Cölw, DüagKLDoiiF und £$8Eif 515 Schüler, 23 
Abiturienten, 28 ordentliche, 11 Hülfslc^rer und (> Candidatcii. Von 
den 25 Candidaten v.iren 21 katholischer u. 4 prote^tantiacher Religion. 
Dio 10 GynHinsIcn der Provinz WESTpnALE.v waren iiu Sommer lüli'i von 
1672 und dio 9 Progyinnasien von 383 Schülern, die 21 Gymnasielt 
der Provinz Schlksie?! im Winter 18^^ von 5 152, die 4 Gyninasiea der 
Provinz Poskn in derselben Zeil von 1018 Schüler n besacht. Die 28 
Gymnasien der Proviox Sachsek hatten im J. 1834 179 Abiturienten, 
von denen KiO das Zcngnisä der Reife erhielten, () für unreif befunden, 
11 zurfickgewiesen wurden und 2 freiwillig zurücktiiitcu. Duvou woll- 
ten 81 Theologie, u7 Jurtäpiud^n^ , 23 Mcdiclii, 19 Philologie u. Phi- 
lofophie, 7 cameraltitiache, mathematische ond Katurwitisenfchafteii 
stndiren, 130 inländische Universitäten besuchen. Die Gymnaslaldi-^ 
Mctoren .Havels inEssniv, Mü^fer in Glatz, Eabaüi Uk GtMtwm j Ender 
Im IHaMOy *lftiMipa in Ln w e t O rz , Sakolk io Niisib nnd JPfe&olseib ia 
Onmm hAtm Jadar 100 Thlr. , «a Obarlebte TOtth wOU«, BiSmJ 
AnttlnjOiwnn, f^hUh in GiaiaAü, SdkfMnai m loMMonüm «ad Pja.. 
Math Sa O^ämtm , soif ie fia Lelvar BnUmtr !■ teaiwm nad Dr. ITte-' 
M fa'OiMBi Jadar M^Tlilf» CMialUralaga, die Lähiar IhmHimu wai^ 
Btmick U Cmtmti Jadar M TMr. ala JäHtlldw UfiathaaaliclifidigHng, 
dla^llalianlana IHtowaaiand BSSBer kt FamjK Jadat 50 Tlilr* atr 
BMataaialian, twd aai Fffadricli-WilMms-OyiaaMrai in 06» dla< 
Obaflalifaa Aaü aad Boegg Ja 100 , Mi Lalnai SofaaaaoAar,' (ktthtgmi*, 
JWtt a. Laiaaa Je 00 TMr. , la Ganaad dar Mraalav Jtewlar 40 TUrl, • 
ia Hnaonaa» dar OMahrav Dr. StiMtarMk 00 TUr., ia Zuti der 
»NfMor ÜMAage iO^XlO«. ClMttoalloB,arlMlt«i. . ^ ' ^ 
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Taüringkn. Der licknnnte Geograph, Pfiii;rQr !Canna&ic%, ist «ach 
St.BNDLKBKN bei jPr^itkeiiliaiison ali rr.Qfügcr Lorufcn. [S. ] 

Tkies. Per I'rofciäsor tFirz am Gyuina^ium ifit.in den UuLestand 
.versetzt worden. . 

TiiBi\QE?s, . Die philosophische Facultüt der doslg-en Vnlv^rsUüt 
iiat dem berüh^itcn Uoiäendeu in GriechcHluiiU J^puqueville, MltglleAe 
des franzüs, liiätitul#, das Ehrcndipiaiii .cipe« Doc4gjcf 4«X.l^.liilQ««i^Ili9 
jBügexaiidt. l;, , a .r ; . , ' ,*> 

j" UxRsqriT. Der Ilofratljk M, F. .Birnbatm, frühqr, ProfesBor ia 
Lüwon, späterlnn Professor an der .fjiniversitüt ia. Freiburg, ist zum 
J.'rofes9or der liechto an der liiesigcn Uuiversitirt eraa^t worden. 
^ M WfiRTV^ou Kach dem Prqg^raniui des hiesigen G^nasiuins al» 
Einladung «u den öfTcntlichen Prüfungen Toni 1 — 3ten .Octbr. im letzt- 
verilossenen Studienjahr 18^| wird ia Vlrrrl gelehrt: JbLeligion, deut- 
§vhe und latcinlsclie Sprache , Geachjehte ui)d Mathematik (Arithmetik 
und Geometrie), in III — J gric<;hiti<^he und fraiizoilMäch« Sprache, in I 
griechische und römische Literatnr ni»d licbrajsf^h., \t\l\ — >ll Geograr 
phie und Kalligraphie, in IV und III Nata-rge8chichte,( lo^IV ond.JU 
JV'atnrl^hro.; Aui^ser dun gewühnliclieTi ClassqnätuDdeu wurde Unter« 
ricUt jltn .^c|f;hnea, Gesang und in der Gymnastik, ei^iheilt. lieber die« 
scn LehrstofT und seine Vcrtheilung hlsi^t sich jetzt um so weniger et- 
was sag^n, und wcnu die Sache auch noch so vi<:ie Auturitätea für 
bich hätte, da bei der Diaführung des allgemeinen Lohrpluns füi* dio 
Geloiirteuschulen Uadens mehrfache Verfinderungcn nidit ausbleiben 
können, die Anstalt mag nun wider ihren Wunsch ein Gymnasluiu blei- 
ben oder nach ihrem Wunsch zu einem Lyceum erlioben werden. LetZ' 
teres scheint allerdings im Plane zu liegen, weil der Schule bc;reita 
zu dem Ende ausser der bisherigen Dotation von 500 Gulden für jedetf 
der beiden Budget -Jahre 1833 u. 1834 noch weitere 500 Gulden ver- 
willigt wurden; jedoch durfte besonders dio Nahe des Pädagogiums 
zu Taubcrbrschofslieim und dessen projektirte Erhebung zu einem Gy- 
mnasium , sowie die Wertheimer Schülerzahl selbst einer Erweiterung 
hindernd in den Weg treten. Das Gymnasium zählte nämlich zu Mi- 
chaelis 1834 in Primn (die Schulen Mcrdcn von oben herunter gezählt) 
7 Schüler, in Secunda 10, in Tertia 26 und in Quarta 41, zusamuii'ii 
84 Schüler, wovon 14 Katholiken, 69 Protestanten und 1 Israeliit. 
Unter der Gesammtzalil waren nur 17 nicht aus Wertheim gehürttj^. 
Aus diet;cm Detail der Frequenz lässt sich zugleich mit ziemlicluT 
Wahrscheinlichkeit schlicssen, dasg der grosste Thcil der SchüluP 
nicht zum Fortstudiren bestimmt ist. Auch im nächstvorhergegange- 
nen Schuljahre 18^^ hat die Schülerzahl in den vier 'Classen yusaiti-' 
inen nur 1)2 betragen, wovon 2 Israeliten , 71 Protestanten und 19 Ka- 
tholiken , roh 79 Wertheimer, Die frühere , allerdings grosse rc Fru- 
quenz rührte hauptsächlich von der deutschen Schülerabtheilung in 
Quarta her, welche aber seit Ostern 1833 von der lateinischen Abthei- 
Inng, und somit vom Gymnasium völlig getrennt ist. Die Direction' 
hat diese Trennung nicht beachtet, wenn sie die Frcqucnzabnaho.ie ge- 
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ilMr fteaftteii flei Voi 
l%ite.4i#GhlobUclieii Ki-iMlMfMMft xta WokiiallB« ^ImÜs lB.M«a4( 
. te^iUlfamrig^ii :Äliit«fiMIM)ptl^i»^ Üoeh liiiltttgelc*i!blneiien spateren 
Pfsfung der GjrmnMbiten für den oberttM L^cealcurs'j' welche Schü- 
ler mid Eitern gfjfn'stt ▼eMübläbrt' suchen, so vie !h det Uasiclierheity 
ob das Gymnasiani ab ivne uiivöllstän(li<^e oder selbätständigo g'elehrte 
4MiaA» «toftlMMieheri n^rde , irtdem die Eltern ibro Söhne lieber auf 
eiä Lycenm, wo diese ihre Schulstudieu niiuc Local- u. Lelii'erwechsel 
tieeodigen kuUneff/ selfd^än. '^Bei dem S^tiidicnzwan*; der Xtt'chbarldudoc 
Midlich wird auf dieed Welse das G vtiinuäiiiia der Grcn/»ta(it Wert- 
heim hBOplsächlich auf die stadirende Jugend seiner ueni<^eu Linwoh- 
liernnd Mif dtl unsichct^e Vertrauen eines entfernteren Elternpubllkuni^ 
lMchrftBkt.*^>i^. fiJbb. IX, 852, — ' Als Belliiire 711 dem Prdt^rainm von 
1834 hat der Director Hofrnth Dr. J; G, K. hokUsck herausgegeben: 
JSritmerungen an Dr^ Aug» Herrn» 'Niemeyer ^ votmaligen Kanzler der 
Universität Halle , aUiFädagogen» -'•Sin Beitrag zur neuern Geschichte 
der Pädagogik und der gelehrtea Sdlliileii« Wertheim^ gedr. b. Hof- 
biichdrucker Holl. 94 S. 8. » » '* ' - {Vf.] 
'' < Wj;B»UKG. Der hiesige Prof. and OberbibHothekar Dr. Jttc/mrs 
ist an die Stelle dei^ nach Eichstädt Tersetsten Bischofi J. ÜL'Maui Bum 
Bieohof Ton Spivbb ernannt worden. • ' - • ^ 7ti 1. 

• .<i ZwBMucKi^!». i ' Der bisherige Professor Krüger wsk Gymnasinm 
iilMnMl ptotestantiseben Pfarrer gewählt and tfls eolelier ^tn 25. Janaftr 
fc Ü iMl «bgef&hrt werdea. Die StadlenaMlrtl'ftit Mm ^chlattb dM 
vorigevMlMyaluni weder ProgfUn^eA'JUhiniMftkt «usgegebo«'''^ 

.«•, ' • ti __________ :;i' '<J» " *» j ; y mwü 

' E r k i S - r • n ' g. 

Da ef sich manche Personen aai begreifUchen Gründen gar sehr 
angelegen sein lassen, mich durch boshafte Deutungen und Einflüste- 
rangen in mir ganz fremde Händel zu verstricken; ein Verfuhren, wel- 
ches oft Leute von schwacher Urtheilskraft oder geringer Menschen« 
kenntniss schon als vollgültig hinnehmen: so sehe ich, obschon ua> 
gerne, mich veranlasst ein für allemal zn erklären, dnes ich über- 
haupt weder ;in dem früheren, mit £. bezeichneten Artikel über Zu- 
stände des hiesigen Lyceum, noch an der späteren, mit A. bezeichne- 
ten Modification desselben die geringste Mitwissenschaft habe, dass mir 
vielmehr die ganze Sache gleichgültig ist. Dass iclfi aber weder der 
Vcrfai^ser, noch Einsender jener Rügen sei, wird mir die verehrte He- 
daction zur Steuer der Wahrheit auf mein Ansaohen bexeugoa *J« • 
• Aschaf f (^nb urg, den 3. Mäf«. . ^ . 

Pfof. Heilmaier. 

• i ' ■ 

Kdner der hier bezeichneten Artil^el ist Tom Herrn Prof. Heilmaicr 
voraMt oder eingctandt Bio Bedaetioa» 
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JAHRBÜCHER 

FÜR 

PHILOLOGIEundP^AGOGIK, 

oder 

.Kritische Bibliotliek 

fär dftft 

Schul- ond UnterrichtsweseiL. 



in Verbindinig mit einem Y ereine reu Cteidirten 

hertnigegeben 



T o n 



Dn Gottfried Seebode^ 
M» Johann Christian Jahn 

« n d 

Prof* Reinhold Hlotz. 




Fünfter Jahrgang, 

jBuicL Viertes Heft. 



L e i p K i g, 

Druck und VerUg von B» G. Teubuer. 
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Kritische Beurtlieiliingen. 



lani Oltonia Sluiteri Lectionea Andoeide ae, la- 
teriectae tunt Lud. Catp. Valckenarü ineditae et lo. Luzacü in 
Andocidem «nimadrenioMi IIaiii, aonniilHi ex codlcibiu msi. ex- 
cerpti. Iterum mm anMtetionilii^ edMIl CnrolMt SMt»^ Philo- 
•opbiM Ooctor, Llftio« fnoiptibai Gteoli Bergsii« 1884. XTO 
Q. 190 8. 8. 1 Thlr. 

Andocidis orationes quattuor, Recensnit et lecüonDm 
varietate instruxit Dr» Carolus Schüler ^ Frideritiani Saerineni. 
Collaborator. Accedont Analecta ad Lysiae orationes et Theo- , 
dori Bergkii ad editorem epistola. Lipliae sumptibas Francisa 
Koehleri^ Ib;^. VlU u. 160 S. 8. 

W etiü auf ticr einen Seite ein erfreuliches Zeichen des 
auaasgesetzten Strebens auf dem Felde der WiSäe^ischaft ist, 
wenn junge Manner nach Vollendang ÜMrer akademischen Uli- 
4mg loiaeiQ grössern PubJicam die firgebnisae ilirer jugend- 
liehen Studien mit Freiheit^ Verlraoen und dem Gefühle der 
inneren Kraft vorlegen , um nach ihreraeita die Wiaaenieliafl^ 
die aie eben eni erieir* ÜiitUdi fördern; oo iai et hintg 
nneh eqf der andern Seile nleht aehr erfreelicli« wenn- junge 
Gelelirtef oline aicb ao in der Wiaaenaebefl, die aie nn pflegen 
gedenken, umftaelien in iiaben, daaa aienia berecliligl ange*> 
aelien werden fcSnnlen 9 üire Stimmen mit geltend su maelieni 
mit ailan greatemSelbatTertranen dem, waa ihnen nicht g^FIII^ 
entgegen treten, ohne grössere Einsicht mitaabringen , oder , ' 
über Dinge ebapreefaen, die sie nur tbeUweise zu beurtheilen 
in den Stand geaelat aind« Weit entfernt Hrn. Br« Schiller au 
der letzteren Classe rechnen lu wollen, thnt es uns Jedoeh ' 
, leid , ihn nicht der eraten beigesellen xn können. Denn wenn 
er hei einem lobenswerthen Selbstvertranen die gehörige Be- 
scheidenheit gegen ältere Gelehrte nie ausser Acht gelassen,' 
wenn er mit guten Anlagen auch einen nicht zu verkennenden ^ 
FIcjp<i vereinigte, und bei rationeller Auffassung der fraglichen * 
GegenstäiKle auch die nöthi^e Belesenheit beurkundet iiat, so 
vermissen wir doch in beiden uns vorliegenden Schriften eine 
genenere Kenntnias der griechiaehen Sf reelle, einen richtigen 
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♦ , 

kriiiiiclieii Talt md ein geQbles Geföhl der titisehen FelnlieU 
iu oft, «tt wir sein Besireben, KriUic und Erlclirmig des be- 
fcsnntea ettlsclieii lted«ers tu fördern, ein gt&clcliches nennen 
icönnten. 

.ZunSchRt TFflr des Unlernebmen, die bekannten nnd viel 
bennfsten LeeitMea Andocideae von SluUer in einer neuen 
Ausgebe mit den nothwendigen Zusätzen und mit den in der' 
neuern Zeit uneriasdichen ^ureohtweisnni^en dt3m pliilologl- 
scYien Publieom zu übergeben, auch in unserer Zelt nichts Ue- 
bcrüüssiges und Unnützes und schon hierdurch hat sich Herr 
Sch. gewiss den Dank vieler Philologen erworben, zunaal er 
mit Idbenswerther Genauigkeit die Sluiter*sche Arbeit wieder- 
gab ujid zahlreiche Ergänzungen und Berichtignti^cn , die sich 
in neiierer Zeit grosscntheils Ton selbst ergeben musslen, theila 
in dem Texte (in Klammern) theils ia den Anmerkungen unter 
.dem Texte hinzufügte. 

Sodann inusRte auch eine Einzelansgabe der Reden des 
Andocides Mm so wiilkonrniener sein, da noch gar keine vor- 
handen war, und eine dabei abermals Torznnehmende Prüfung 
des von Inraianuel Bekker gelieferten kritischen Materials auch 
nach der Recension dieses grossen Kritikers manche ^ute Aus. 
beute geben niusste. Auch können wir Brn. Sch. das Zeng« 
niss geben , dass er mit Recht an mehreren Stellen von I. Bek- 
ker s ilecension abgewichen sei, was nach den neuesten For- 
schungen nicht schwer war, ob wir ihm gleich keineswegs ein- 
rSnnSea können, was der Titel der Schrift sich jedoch vindicirt, 
dass«ivlr idie nene Bearbeitnnfp ^e eigeniliehe R^ecenslon Hm* 
SehiHiers m nennen hitien^ dafür Mtle Hr. Seil« OMlir leisten 
mllssenl Ferner «ntballen die bei^egebenen Ana^eta ad Lg» * 
9ia9 waHottes — 1€6 iiel nanehem ^ewbllnttcben anä 
neitrere gute Bemeitiingen nnd Einfllie. Dass die Epiatola 
ad^dUanm 8. 111-^ IM Ten dem Cetenlrollen Bearbeiter der 
Fragmente des Aniilcreon*a, Hm. Theedor Bergk^ mit Welens 
Scharfsinne, grosser- Belesenbelt and grftndiiclwr Geiehrsem« 
keit idieAnfgaben , die sie sich ▼argenomroen« einige Bettrige 
nnm besseren Verstlndnisse mehrerer Stellen des Andokides und 
Lysias an geben, redlich und gHIclLlicb erfikttft, branehen wir 
wobl kanm erst in erwAhnen. ; 

Um das Ton uns ausgesprochen« Urtheii zu rechtfertige», 
betten wir uns mnaehst an die erste und inhaltreiebste Rede 
des Andokides und machen Hrn. Sch. anfmerksam, m us er hätte 
nsch unserem DafürhaKen leisten müssen ^ wenn er hätte eine 
neue und den Erfordernissen unserer Zeit ffanz entsprechende 
Bearbeitung dieser Reden liefern wollen, negiitav fivönjplxov 
§• 3 heisst es: dxorüjg d' av, ta ävdgbs, t^v Kvrrjv yväurjv 
%otT£ TTFol T(5v i&e?.ovrmf dg tov£ KivÖvvovg Ktz^idtafiEvaifj 
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tounfpu mgl w%iv yiywüfhUittB oU xbq maI o^olsspl (f^ov 

die .8cbr«iliuiig idfAoii!V«Mr>' welolie iHe Handtchrilten. bieten«: 
9icbt SU ver werfen war, de men sowohl i&Uiov imoh^öa als 
i9t3iaipt^g hiälffia sa^eo kann» wonderawir eiiS| das« Hr. Sch« 
einoa anderen tJebelstand fibersehen liat, dea er'nil HilCe dei; 

lieasten Handschriften sogleich heben konnte. Donn wenn zu«, 
vprderst der enfgeatelU wird: elxotcog ö* äv, 6 avÖQBg, 
vqv avt^ /VQiii^v Ixoita xtl^ so ist hier die Weadiing mit av 
und dem Of^letW ganz ia der Ordnung, wo eine reine Vorstel- 
long Jiiogeworf 611 wird, worauf sodann das Folgende begriindel 
werden soll. Wenn aber sodann fortgefabren wird: o^cdtfoa 
plv yaQ ^rl i^^HijOctv imofulvai uatayvovtBg avzmv i^Hlav, 
ditotog UV 9tal V[i£ig mgl ccvtiSv ytyvdaKOiTB xts., so hätte 
allerdings auch hier der Redner die begonnene Vorstellung 
fortsetzen und auf diese \Veiae auf das Einzelne anwenden 
können, allein theils beweiset das folgende: öinaioL IctB xrl., 
dass der liedner sich diese Sätze anders gedacht habe, theils 
liegt es auch in der Natur dieser Stelle selbst, dass bei der 
Anwendung die blosse Vorstellung aufgegeben werde ;^ und 
desshalb können die Worte: slxotcus aal v^iBlg nBQl (y.vv(ov 
yiyvcoüxoits xi£., nicht richtig sein. Was findet sich nun. hier, 

, wo man nach unsener Darlegung an der l^stehenden Lesart 
schon an sich wohl nicht gern fest halten mag, in den Hand- 
scliriiten? u. i?.,die beiden bessten Handschriften Bekkers, 
bieten Blicotagtot, L. u. Z.^ die Handschriften Bekkers £w«i- 
ten Hanges, eixörca^ avrol, die gewöhnliche Lesart f^xoT«)^ 
av ist also wohl nur von den Herausgebern eingeführt. So 
hitten wir nach kritischem Principe bloss, Btuotag zo», da 
xoros aitol offenbar daraus entstand, dass man toU man 
^vorfand, nidil richtig fasate und nnn dnrol^ ein vorget^zfea, 
\gfi das Wort at^ol achof. ' Anf eben diese Wei^e eii$||Mi4> 
nseliweisUeli unten §. 10 Z,\f fdvds und fovdt aiM dem nicht 
veratsndenen dl, worüber su Jeuer Stelle, §.€{^ toikot^ 
uns tiv und so Anderes der Art, sebr oft. fi^t^ iM^cin dii;^ 
Handaehrifften n. A nicht yi.yviä6xßi>t9t sondern ^ii/cMfi^yfly« 
die Handschrift L, yivmöKtitaL^ also nur und die Vnlgatn; 
yipd^Hont. Hr. Scli. wird nun uns woU mit dem gensigteB: 
Leser gerne zugestehen., dass rosn die, ganze Stell« also; mi 
sciireilien habe : bUozoq avy cj uvÖgsg^ avti^v yvoiiitp^. 

' ^ours %bq\ tav l^slovtaiv üg tovg mvdvvovg xa&uStctiiivfBßiii^ 
ijvnBQ avtol 9UqI ovtäit MxovCLv. onoöOL (ilv ydp fk^^äM^^^' 
vxofUivtu Hotayvivug avtmv oöiiäMV^ bIü 6 1 ms "vol. xal 
viiBig tOLuvta negl aiutmv ytyvcSöuBtB old tUQ Xal avzol;, 
niQl wiha» l/radov* d«ddo» da niOtav^avtsQ fiafihf «dt* / 
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k£tv vxsfisiim» t dlxatol lötB xal vitslg xtl. Die PäHlkel toi 
ist hier , anserem da, wat auf du WIrUidie hlnddntet, eiiC- 
eprecheod, gaui an ihm Orte, eben eo wie fiyvd^xstif wel- 
e&er Indleitiv lÄ Grlechleetoi and Lttelnieehen 5fteft dm 
iCdU» wo'wir Im l>entseheB ein Fntov sn eetien berdiwlillf 
^•ind. Alte tbdtmg toi — yiyvii^fHm, da ufikeHt ihr m& 
Seckif wmt tedann dleaem Satae aboToig toI y^yvdmtM 
fem entepreehead gesagt wird; Ökuuot hts^ ao blieb natnr- 
Uelier Welae im swellen Satae jene Partikel weg. Wenn Hr« 
Ml. S* 4 aebreiben wollte: tl yag 8v xal ßovXofisvog *Äv9onl^ 

iudQipAföai flenn so wellte er nach seiner Anmerkung schrei« 
bea atatt ^ $toXl^ utL^ aa wollen wir zwar nicht mit ihm rech« 

ten , wenn er äie anch von Bekker empfohlenen Vermnthangen 
Reiske*« und Valckenair's in den Text bringen wollte, obgleich 
die Lesart: ^ xoXXij otal dya^ ötÖofisvij xtL durchaos nicht 
XU verwarfen war, da hier Andokides in oratorischer Exagge- 
ration wohl sagen konnte: „Kypros, was ihm zum g^rossen 
Theile u. s. w. gehört*', wie das Adjectiv noXvg sehr oft ge- 
braucht wird , und wie auch wir ?on einem reichen Grundbe- 
sitzer wohl sagen können: „Sachsen, was zum grossen Theile 
und iu der bessten Pflege sein Eigenthum ist u. s. f.*S nin<;sen 
aber doch bemerken, dass er die Lesart xal dagsä der bessten 
Handschriften hätte wohl in xra öfDgsä verwandelt aufneh- 
men sollen, so stellte er ja auch selbst unten §. 137 Z. 8 x^^^ 
fiavog Sga mit Bekker statt der Vulgata x^^ßf^og Sgav aus 
der Lesart der Handschriften ^. u. B, x&i^iuvog Sqcc richtig 
wieder her. So hat man nach demselben kritischen Finger^ 
zeige unten §. 106 Z. 3 zu lesen ßgayita statt ßgax^cc aus der 
Lesart von ßoaiuu und /?. ß^aihla^ so y.atd^/iXHLßLddov 
§. 7 Z. 1 ^aKgozigcf. statt der Vulgata ^aKQozBQOv aus der Les- 
art von ^, n. B, fiaxgoztga^ wovon wir später sprechen werden. 

itBgl zäv fLvötriglav §. 5 ccklodL tb ydg cov ndvta tä dycc- 
M Mx,HV iStBgofiBvog v^g natgCdog ova av ÖB^cdiiTjv, t^g noXstag 
oCno öiaHBiftivfjg äfSasg avtol ot Ix^^goi Xsyovaii* noXv d* av 
adt-^g näXXov ly& «oXkr^g dsialfitpf uvmijhigtxiv xoXmv^ iiS 
tö&g nivy fiol do»ov6iv iu %^ moqAvx^ sÖTv%Bhf* So haben 
alle Hanilacbriften diese Worte einstimmig, gleichwohl em- 
pfiehlt Hr. 8ch. in der Anmerkung aelne berelta an Slnlter 
h. M dargelegte* Vermnthong« daaa man die Worte «gfg «6Xsag 
ofeai »sinivfjg «t I. mit dem Folgenden au verbinden und folf^ 
lidi daa naÄ xolA befindliche da nach t^g heraufannehmen 
habe^^ Dimach'überaetat er: NoUm mim aliU degmu omni- 
bu8 affnutn bmk ea condiihnef paifia privaiua estd nm, 
Urbis tw0g man Üa eomparaia nt^ Ui adverBoni dietad^ 
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iiiMm' 0ff» mnktm mashm tkh «m He. Hier leii'tet Mn 
Hr. S«||* kein besonderes Gefilil der «tÜMbett FelnMty ja et 

scheint auch die Worte: ardiUm^ otko ^mxstjvivqg MM^ 
ol o< i^^^ iUyoi;(T£ , nlciitfins richtig' elifgefasst sa ha- 
ien. 4k hatte Andokliles erwihmt, 4aet eeiae Feinde die 
Frage gestellt hätten, wiron er es vorgesogen habe lo aeiiier 
Vaterstadt zn bleiben, da er doch anderwärts einen weit ae||e* 

^ ' nehmeren Aufenthalt als In Athen haben könne. Sedson hatten 
sie auch die Frage aufgeworfen: Big xi dmoßAk^tcq; ovx ogati^v 
%6Xtv ^ptQV <og dimsitai; wodurch offenbar angedeutet wird, 
dass die Vaterstadt sich in einer üblen Lage befinde. Da spricht 
nun Andokides nach den Worten, welche in den Handschriftea 
sich finden, also: ,>Icli aber, Männer, habe bei weitem die 
entgegengesetzte Ausicht von diesen. Denn ich möchte nicht 
hei einem Aufenthalte in einem andern Orte alle Güter der 
besitzen, meines Vateriandes beraubt, während die Va- 
terstadt in einem solchen (schlimmen) Zustande sich befände, 
wie meine Feinde selbst behaupten: vielmehr möchte ich da- 
gegen ein Börger von dieser Stadt sein aU von andern Städten, 
die vielleicht in gegenwärtiger Zeit in dem glücklichsten Zu- 
stande sich uug zu befinden scheinen/' So spricht der gewandte 
Itedner es ganz klar aus/ dass er^ wenn auch das Vaterland 
In einer so schwierigen und sclilimmea Lage sich befände, 
dennoch alle (xiiter ausserhalb desselben nicht besitsen möge, 
ja noch mehr, dass ihm dies eigentlich der Sporn sein würde 
im Vaterlande cu bleiben, wenn es in solcher Schwierigkeit 

* iid4 Gefahr ticli beende. Diee ^iHrd am bessten her?ergehe- 
ben« wenn die Wortes rijg 3t6Xaß9 diaiiBi(iBV7ig äöJttQ 
aitol ot hx^Qol Xiyovöif wie ea naeh der gewUiididm iMirl 
gescbleiit, Sil dem ersten Satze gezogen wntar, -Der f»ifeiid« 

leri. , bitte «war können mit iXka in eng er6i^ Verknüpfung 
Oedankena dem ▼orherg ehenden entgegen geaataC «NnriM^ OMlA 
•o wfirdo- Alle» dentlicb sein^ allein rh«tttrlMie^ Ckrindef^li««^ 
atlmmten den Redner Ihn als teibststtttdigenSatn iüni niiBi bM fc . 
Er enthält awar nichta Neues ^ hebt aber den angegebenen . 
Ausdruck seines Gemlitfaes hier noch einmal heitW, M 4ie 
WeiaOf wie Orieohen nnd Lateiner so oft das beraM ihi Vo^ 
dersatze Ausgedrückte am Bnde noeh wiederholen , und ebdril • 
die leichte, abgerissene und hingeworfene Weise des Aua« 
drockes soll die Innerllclikeit des Gefllh^et, wna den Redner 
bewegt, beurkunden. 

§. 7 war es keine grosse Veränderung In den Worten: 
6x6t ovv ^drj ftoXkd toiaika yByivrjvtai xtl. die handschrift- 
liche Lesart ytyhvrivtai u* yBykvrjtai zu verwandeln nnd I. Bek- 
ker würde wohl auch den angeblichen Fehler entfernt haben, 

wenn er nidit der AusiciU gewesen wpre, dass diese Coostru'^ 
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«ÜOD nicht lUi^.der i|»i4ereii Zeit angehöre, sondern «ntli 
wohl 8ohon frUlcre Sporen in der Spiiohe dafür sich fänden, 
desohnlh hat er x. B. aooh helLysias xcttä ®BOfivij6tov (10) 
4 tuimindert gelassen: Ifiol yäg^ ä ovÖqbs ätxaötal, lsi| 
Mh tff^dxdvtä tgla ^ wo die Veränderung kötl statt £^ol eben 
80 leicht war; vielleicht kommen wir später hierauf surücir. 
§.9* sehen wir keinen Grund ein, warum man die Worte: tä 
|4v oiv öliutia yiyvmQuBtv rj^icig Tjyov^ai xat Xoyovg aags* 
6xsVK6%^ai j olöJttQ bycj TZiötsvöag vxh^uva, ogcotf vfiägual iv 
tois lÖioig »tLf %velctie alle Handschriften scitüizen, verändern 
goiite; denn wenn Hr. Sch. seiue zu Sluitcr S. 66 verungliickte 
Vermuthung aufgebend, jetxt sollrieb : ra ^av ovv dUaia yiyva- 
(SuBtv Vfiäs iqyovnai %a\ [ |Ui^ ] Xoyovg %aQt6%Bvd(i%ai xtl. « so 
glauben wir, dass jenem grossen Manne, dem er diese Con- 
jectur beilegt, dieselbe nur entfallen sei, um Hrn. Sch.'s Aen- 
derung, falls überhaupt eine Aenüurung Statt finden müsse, 
durch eine bessere xurückzu weisen. Die Lesart der Iland-. 
Schriften sagt: Daher glaube ich, dass uir die richtige An- 
sicht hegen [zu Öixai,a yiyv(ü0KUv) und Reden vorbereitet ha- 
ben, worauf ich mich verlassen konnte, wenn ich geblieben 
bin, da ich sehe, dass ihr ia Privat- und öffentlichen Pftllen 
lo.r allem ea hoch hiUet, iiaekwiren Eidsohwfirea in entsehei- 
den.^ Pk Wofftt:. tm ^ ovv ^Uia^a ^fiäg wovim treton 
tiif diese Weise bei riebtiger Beteeeiig in Parallele mit 6q(Sp 
ifidg und ein efleabtree Vorgreifen des Gedenkens würde es 
eein, vorher sehen des letslere eessedrüdcen, wenn nea liest: 
%i l/ihf üStß öiMota f&yPii6»H¥ iftäs fjyoviutt, Sedenn wird 
Wehl Nienend vem&nftifer Welse in Abrede stellen k5nnef^ 
wenn eneh Hr. Seh. eMnale dies thnn will« dsss desshelb,* 
well Uyws maQ<»6iUiwttß«9tti aehrmels ha schlhnmen Sinne 
vorkommt , es nie im guten gebraecht werden kiliine« de woi, 
wie hier der Zusati: olöasg kyd nMüvüug inkpatva, der gsnxe 
Zosemmenhang keine falsche Dßutong aulässt. So findet sich» 
nm nur eine Stelle sn erwibnen, s. B. in der Lobrede des Ly-. 
eiae (S) 1 UfW-rntt^foiMvaaiu im gnten Sinne. 

Die folgenlle Stelle, worüber wir sprechen wollen, gehört 
SU denen, wo uns Hr. Seh. nicht kritischen Takt genug bewährt 
sn haben scheint §. 10 heisst es: SöasQ $h ual jtQOslnov 
v(uv, tS avÖQBg, l| dgx'^g negl Tcdvtiov »onjöoftai t^v dnoko- 
yiaVf atQcotov fitv tibqI avxijg rr^g ahlccg oO^fr n^Q ?; ^v^^^hs 
iykvBtOt SionsQ tlg tov dymva tovöb y.azk6rYjy TtBQt zav fivötrj' 
qI(OV wg ovz Ifiol i^öißrivai ovÖiv xts. Hier sind es nur 
zweiHaupttheilef worüber Rieh Andokides verbreiten will, tcbqI 
avt^g T^g alxlag und n^gl xcöv ^vöTTjQltüV ; beide haben wie- 
der ihre Unterabtheiiuugen , der erste, o^bv nB(f ^ ivÖBi^g 
iy hato und ikimQ ü$ top dfäva tdviU nostov^t der ietstere 
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füg ovz liioi rjCaßfjrai ovdlv ovöl fis^rjvvtctt iirL Wenn hier 
die Satzglieder ntgl avtrjq Trjs ctltlag und negl tcov hvözyiqlov 
gegen die gewöhnliche Sitte der Griechen nicht durch Parti- 
keln in eine wechselseitige Beziehung gesetzt sind , so ersetzt 
der Ton der Stimme leicht die Kraft der fehlenden Partikel 
und es nimmt sich der Satz rhetorisch sogar schöner aus. Wir, 
verweisen vor der Fland auf §. 85 Z. 3, wo man nach den 
Ilandcichriften ebenfalls: kjceLÖiij dveygdcprjöavy t&efii^a vo^ov « 
nxa^ statt des gewöhnlichen: Iml ös^ zu lesen und die üezie«. 
Lung durch die Stimme auszudrücken haben wird. Ein UebeU. 
stand müsste es aber in den CJnterabtheilungen des ersten Satz-, 
gliedes sein, wenn auch hier die Worte: ö&ev tcbq r} bvösl^is 
sylvstOt ÖLOTtEQ Big Tov dyrnfct tovda itatBözrjv, blos durch dio 
Stimme in ihre gehörige Beziehung gewiesen werden sollten,. ^ 
ja man könnte leicht versucht werden das zweite: öiojtBQ Big 
tov dycova zovöb xuzböztjv^ erst wieder von dem vorhergehen- 
den o&BVTiEQ ri BvÖBL^ig lykvBzo abhängig zu machen , was def 
Redner oiTenbar nicht wollte. So weit kommen wir durch die 
Prüfung des Satzesseiber. Wir wollen nun noch sehen, was 
die Handschriften hier für Hilfe brin;;en. Es haben die bei- 
den bessten A. und B. ölotzbq Big z6v dyava da xazB6zrjv<t eine 
fichiechtere Z, bietet zovöb und folglich nur eine L.^ wahr- ' 
scheinlich, zovöb mit der Vulgata. Leicht begreift man nach 
dem oben zu g. S Z. 4 Bemerkten, dass öb die ursprüngliche 
Lesart war, aber von denen, welchen öb in dieser Stellung, 
nicht geßel, durch Vorsetzung von zov und zov in zovöb und; 
TovÖB verändert ward. So hatten wir nun durch diese Lesart, 
die Beziehung, weiche wir wünschten, erhalten: ö&bvtceq 
IvÖBi^ig ByivBzo^ öioitBQ Big zov dyc5va öb xazBGzriv^ die Worte 
ilg zov dyäva bedürfen eben so wenig, wie vorher ij ^vÖBL^ig 
eines Zusatzes, de an jener Stelle darf eben so wenig auffal-, 
len, wie z. B. bei Lysias vnlg zov ^Egazoö&avovg (povov § 42 
Z. 3 Lv cog döcpalBözaza filv avzog BlöyBLV — , ag' fiazd aXal" 
Czcov ÖB fiagzvQCüV zr^v zi^cogCav BTtOLOVfirjVj oder wie bei dem- 
selben tibqI zov örjxov §. 4 Z. 2 (tlv ydg zovzo ÜBiödvögov 
%6 xogiov ^ ÖTj^BvbavziXiv zc5v ovzav öb bkbIvov 'AnoXXoöagog 
6 MayagBvg xt£, wie wir in den Quaeslt. critt, Hb. I. p. 67 nach. ♦ . 
den bessten Handschriften zu lesen empfahlen, oder wie eft.^ 
bei Lysias %g6g Zificjva §. 12 Z. 4 heissen niuss : rjöi] fiBd^vovzag 
' OVIOL d' BXTtrjöcööLV Bg)* iQiiägy wie Hr. Sch. selbst in den Anal, 
ad Lysiae oral. p. 85 von dieser Stelle eingesehen hat. Andre 
Stellen sind noch in den Quaestt. critt, 1. I. angeführt. Stellen 
aus Dichtern linden sich in der neuen Pariser Ausgabe des 
Thesaurus von Stephanus Vol. II. p. 921). Kaum glauben wir, * 
dass wenn man ös im zweiten Satzgliede wieder herstelle 
irgendjemand ^ilv in dem ersten verlangen werde, wir ver- 
wahren uuB dagegen, so wie unten §. Z. 4 gegen das eiu*^ 
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S. 11 ift PythMikM «Mb AnMidM* BniUui« la 4« 

> yolksyergammhingH iM %n l ff tte D URd spridil «aler An'dcMia^ 

*^X9ußiadriv Öh tov ötgtemif^ dnods^ßt^^fiZv tcr (ivöti^Qia xoir 
Cvvta h oixla (isQ^ st^q&v^ xal käv ifij(pl(Sf]69B ädeiav ag fyc9 
9ul»um^ %spdimv*vii6¥ ivog x^v h^<xd8 dvdg&v dfivipngtlh 
igst td ^vötifj^m xti. So säiDiiitlichie Ausgalieii;. alkin unwill- 
kürlich slöstl mtn bei 4«o Worten » hdv i^q^^C^t adMav 
ki^xslsvm in, da man ^ar nicht recht begreifen kann, 
ag if(d «slsvw hier nach den Worten: idv i^r](p^1S^6^^B ädeictv^^ 
sagen soll. Denn heiäit es: „wie ich befehle,^ so eracheint 
die Rede anmaassend , gibt man es» wie unser: „woranf ich 

. antrage,^' so i^t anch ein solcher Gedanke hier höchst über-^ 
fl&ssig, da die einzugehende Bedingung: idv ilfi](p[6ri6^s ädsi" 
av, sich durch den zu erwartenden Preis: kgei td fiv<5tijQttt, 
vhn selbst einführt. Aber auch hier findet sich die Lesart der 
Ausgaben nicht in den Handschrr., welche insgeisammt lesen: 
sya xsXsvOf nicht ag kya xsXbvg). Es vermuthet Hr. Bek^ 
ker zu schreiben : xo(l kdv tffJicpiörjöQ's adsiav cl sya xsXeva^ 
was aber theils etwas geschraubt, theils überflüssig erscheinen 
muas, zumal weder dog noch 6 in den Handschriften sich findet. 
Man schreibe, was allein dem Sinne der Stelle entsprechend 
ist : «al tuv 4fr](pi6rj(59a dÖBiav, iyco ksXsvg) ^sgaTcav vfilv svog 
t(5v kv^dös dvdgcov d^vTjzog av hgil xd fivözijgicc „Wenn ihr 
ihm :^ trat! osigkeit gewährt, so geh* ich Befehl., es wird Euch 
ein Diener eines der hier anwesenden Männer, ohne eingeweiht 
SU sein, die Mysterien aagen/^ Dass solche losammengetohobene 
CoMtrnctioneo M Griechen und Lateinern gleich häufig sind, 
bederf lilr aiHml^teriralter k«ia«r/liitekMdemta^ Da " 
nmdie Warte: iy^ iciM« ftleeh niit de» Vorkergeheode»' 
▼erboiidea bette, eetetea die elteo Heraeegeber gewiee aur e«a 
'Veraatben^ ag ein oaddie aeeereii beblelten ee bell . 
' 'Wenn Hr. Seh. §. It.Z. 7 /lioyevy statt dea baadaahrüU 
liehen Awykvriv, achrleb nnd daau die ' Anmerkung machte & 
,9 Ati^yiptfi 9ie aen^pn pro ^lioyhtjv, ^oe iermmaiia 9öU$ poe^ ' 

' iUrMInqiimtAa fava. vid^lmt^ «acte oal propier moüwn et/ td 
graUm' 90mA araUo emdUotur. {eonaiUareturf),*^ ao kliafen, 
dergleichen Anmerlrangen swar Tornehm, aind aber leer «ad- 
hehl* Bma woher nahmen denn die Dichter to sans fa^oa jeaa 
Form, wenn sie nicht auch in der Person Torhaadea gewesea 
wure? Wenn also Hr. Sch. nach seinem hie;r ausgesprochenen 
Grundsätze auch unten §. 15 Z. 13 ^tAoxpiiKf^ atatt 0ikoxgd' 
XYiv , §. 35 Z. 3 '^kxiö^ivrj statt *AXxt6&iviiv^ ebendas. Z. 4 

Qtjv u. B. f. auch M€Ctd JXiußiuäov §. 29 Z. 1 Jiofjujdij statt 
Jiop^ipf a. a* w. heiateiile» waa aacli der ßekker'achen Ana« 
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fibe dl« «nf alldB JmMol fiMM nidit -m^UtMl^ v 

tieD; to iiiiiMt«,6r «ine grStiAildiere- Dnlomelriiiiig- «mtellMi^^ 
''«he «r miflen TorwÜiff en fiütw mtM§9 diwe ilvbideniogei» , 
tleh eiftfiteir konnte v dlo MMBli üain nldil dm. gai»0tlai 
tltelieo>8cbi»Mnn^^«ffbrd«ra, in^ ijmkaiiki&irijAe«« 
deranfen sind. Hif «•irreMrll&« difn^t Jieh«r ti«f«r biidilw» 
Schrlftitellfl ein. ^ ^ ^ ^-^'?f 

^ $.'lt wird erzählt, dass eine Anieige gemacht- wiMo^ 
Ml| diat/im Hause de», Piiereklea Mysterien fehekeii werden^ 
daaa mehrere Personen deMhalb, ond luKer diesen euch der 
Vater des Redners, angdclagt worden eeien. Sodaml fihri 
Andokidea f^rl: Sns'ööutxog oh ßovkivcav necQ^Siiioöoiß mJrov^ 
ötTtaOtf^tfp. So lesen alle Handschriften; Sloiter hatte» 
auf dem all bich richtigen Satz steh stutsend , dass bei dem 
Basf heus die Anklagen negi dösßdag ansul^ringen gewesen seien,^ 
schreiben zu müssen geglaubt: UnsvCinnog de ftcf.ötlsvwv nU" 
Qa8löa6iv oivtovg rcß dn<a6T7jolcp. Dagegen erklärt sich Ilr. 
Th. Bergk S. 112— IKi mit vollem Rechte. Mur zwei Puncte 
hat Hr. Bergk nicht so benprochen, wie wir wohl wünschten; 
beide aber vertheidigen die Lesart der Handschriften, Die 
Worte: 2^ntv6i7Tnog Ö\ ßoi'Ast'wi' naQaÖiöcoöiv avtovg xfp di- 
naöTT^QLO), erklärt Ilr. Bergk richtig äu, dass Speudppos einen . 
Antrag Im Käthe gemacht habe^ dass die Angeklagten dem Ge- 
richte übergeben werden gollten; auf diese Weise haben Grie- 
chen nnd Römer häufig sich in der Kürze ausgedrückt, wo kein 
BlissferHiäudnis möglich, war, und wir rouchteii diese Worte 
nicht einmal ,^pauUo ohsmirius dieia^ nennen. Unrecht ist es 
aber, wenn Mr. Bergk §ich Ton Sluiter's Annahme, dass der 
Rath nicht das Recht gehabt liabe, eine Sache an das Gericht 
Btt weisen, verleiten lässt, zwar zuzugeben, dass dies in der 
Regel der Fall getreaen sei, aber bfer «nzuarehmea^ deae die» 
Jetet aasaerordentilcher Weise geseileben eei. Beidee iai faMi» 
dem Reihe, eneh i^enn er ntehl Iftr nnnoMehfinkt {oAtom^ 
xmQ) erkförtwar, etend ea nieht nnr.frei, die engebreelito 
Bache dem Gerichte sn fibeigebdn» wenn er dee edinldig am«' 
gesprochen bette, s. Demoath« ^Ueti Epi^fy. «sclüfi^tfijS. 
Bekk. $. lltty 1 Reiak., eondern er mnaate diee enger tknn Im 
dem Felle« wenn er glaubte', deaa die eoerkennte Streffe'liM 
Brachinen fiberatelgen mdaae. Bice aiebl men i. B« nne Benm« 
ethenes in der eben erwlbmea Rede $. 4S Bekk. ailfifi Relafc4 
die wir hier gans hersetzen: yBvoi.dvijg tokfpv vijg xglöBca^ 
0Boq>rifx(o kv ty ßavX'j %atd rrjv Ü6uyyüJLaiiß lym dii^f^ 
ynkOf HM texodo&BVzos loyov huniga xai xp^^d^v iSla tpri^pt^ 
öccfiivcov tav ßovXsvtaVy iaXo hß %^ ßovXsvtfjglip xal 'döo^ 

dinaiSt^lG} jcagadolij ^ ^rjnioöets taig TCBvtaxoölaig , 84av*^9 
uvqUc Hfxt« top vofLov »vL Man vergkiebe IL Fr. liernafm'le 
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tti GriMhUek« IiitUrilvv. . 

XdM. dbr gr, SteoMiM. §. IfOis^- 8^ brinellte wük lß • 
4mi VftlW M LjMhn nata Nuu>(idxov §. Id Bekk. 8. 18i H. St. 
^ Rani ai^fatVMiitdMnktM nfo, and war 6t wahrMbdii-» 
Mail mMh'Mb$r MM« aMat mtkaaaa aagvg^beii aaiii^ 

99 wie &beffhaapl der ¥M noeh dflm ▼orkMumt. Waä die 
8telle-§. malängif ao. aiafaft. fewiai Hr. Bergk eia, dasa die 
Worte: ifvyccQ ävtOKgdttOQy nicht deshalb dastehen, weil da«, 
dudi an8gedriMkfr#eidaii aoUe , daas fnan habe -bei i\\m die 
Aaiaig» {tpnjvvmßi demtneUOh) OMehen kennea, die komH» 
airiM4pitMachen^ vergl. Hermann a. a.. O., aondera weil er ei^ 
ilem, der mit Tbeilnehmer war (cwegfog cSr heiast es dort^' 
nleht bitte StraflosiglLeit zasichem Iconnen^ wenn er nicht csv- 
Tosigdrag war, desshalb steht auch dies nnmitteibar nach dem 
Beaahlasqe der aÖ^tu, alsa: '^q)iaaiiiv7jg 8b trjg ßovlrjg, rjl/ 
y^Q ccvtoxgtttosg^ <5xovt(yxtL Da es bekannt ist, dass die 
Zasichernn^ der a^sia^ wörüber man vorzüglich Au^. Böckh'ai 
Slaatsh, Bd. 2 S. 184 fg. vergleiche, nur durch einen förmli- 
chen Beschiuss des Volkes, oder des Rathes, wenn er avtO" 
xgdxcoQ war, gegeben werden konnte; siehe auch Andokidea 
xbqI Tjys aavtov xa&o/lov §. 23. to tlfTjq)L6^a o MevCititov eI^ 
xovtog iilJi]q)l0a6&B, Bivai /uol aÖBiav dzodoTS, So musst« also 
Hr. Bergk zunächst nicht als einen ausserordentlichen Fall daa 
xagaöMvay t(p dLXccötfjglcf der ßovXrj vindiciren, sondern 
Sil^iter'8 irrige Ansicht ganz zurückweisen. Ein anderer Um- 
stand, den nach unserer Meinung Hr. Bergk zur SichersteU 
liuig der handschriftlichen Lesart noch hätte benutzen sollen, 
ist der, dass es hier auffallen müsste, falls man: 2}3t8v6tnnog- 
ÖS ßaOiMvav nagadlöniJÖLV avtovs ta öixa6trfg[<p, schrieb, dasa 
aodana Andokides fortfahre: ndjCBita 6 scazTjg xaraötijöas ly-. 
f%Hp:dcg lygd^lfuvo tov Ijntfvöimtav 3eccg«v6(iiDv »tb., gleieiiale- 
•b aai» Valer de« fim^iXsvg, der ehr Magbtratapcraen nlehi' 
tiHa aolari in Anklageeoaland versatat werden kennen, a<k 
eime Weileraa Iriktle kSnnen aidclegen. Wenigstens aoUte Hr^^ 
Berfk'Uenmf «ufiBierkaam mache»; nnd sngfeieb konnte daa 
Venehea Heriean»'», dem mil Recht- diaaer Fall tut aeiner rtr*: 
dieMÜiekea meliamtit crwIkeleD Seht Ift 1411, 8 8. 219 al» 
meikwirdif eiealiten^ der aber ntdit aah, daaa der Fall nadk. 
dekilüadüriiriftlichen Leaarl, am die er.aieh nicht kümmert^v 
aeimelrawMjfeAwiirdi^ilTerHeren mQaste, berichtigel wer- 
46lk Denn schreibt mn: Ij^öiMog dl ßovXBvav nagaÖl^: 
9m&nf avtwg ttß Öixa^ttigUp^f ae war däna die Slntj ndgavo^ 
fiov gegen den ßov^^svt^S^ welcher einen gesetzwidrigen An- 
trag gemacht hattei gaos in der Ordnung, wie Hermann selbst 
§. ] 32, 1 richtig angl|bt. Gesetzwidrig erschiea aber Andoki*^ 
des* Vater deahaib jenea jcagadidovfct^ tip öiHOiStiigC^ weil man \ 
hätte die gegen ihn gerichtete Anklage abweiaeiit niohl dem 
QeridUe äberweiae» aelien. 
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10 tchrJeb Hr. Schiller: Ta yBvofiBva ^xovötm, 
(u ävdgegy aal v^iv ol fidgtvgsg fisfiagzvgi^xaöiv' a Cs oi ku- \ 
rijyoQoi htokfirjöav elneiv , dvafivi]6&i]TS. ov ydg aal dlxaiw 
«jtoAoyctödat , dvanifivijöxovTag rovg xav xatrjyogoiv loyovg 
i^eksyxsiv. Ohne mit Hro. Sch. iiber die Lesart tu ^Iv yivo- 
fiBVttf die er ^egen das handschriftlich« rä fisv yivofisva aof- 
nahm, was sich hier hätte allenfalls als Wirkliches (wir sagen: 
,,die Vorfalle*') fegen die Reden der Ankläger vertheidig«n 
lassen , zu streiten , müssen wir bemerken , dass er hier eben- 
falls kein besonderes Gefühl attischer Gewandtheit beurkim- 
dete, wenn er den letatera Sate mit Sluiter und Förtsch ia 
eine Frage einkleiden \rill. Schon frül>er hatte Hr. Sch. ia 
den Lectt, Andocid. p. ^9 des Ree. In den Qtiaesit. criU, lib. I« 
p. 33 vorgetragene Ansicht mit der Bemerkung abgefertigt: 
^uae si hetie inielli^o, impiobanda sunt. Ree. hatte Grund, ' 
an Hrn. Scli.'s bene intelligere in dieser Sache Zweifel zu hegen, 
und ghiubte, um so eher schweigen zn können, weil Ilr. Som- 
' ro«r in der AUgem, Schulz. 1833 S. 644 seine Ansicht als die 
allein richtige anerkannte. Jetzt gibt uns Hr. Sch. «teiiie frü- 
here Ansicht aufs Neue und verweiset tiuf Ree. und Hrn. Som- 
mer's Ansicht so, tiIs könnte man zur Noth zweierlei Ansichten 
von einer ganz einfachen Stelle haben, d4e nur auf eifie Weise 
wahr sein kann. Die Frage ist offenbar fehlerhaft, ja sogar 
lächerlich an dieser Stelle. Denn was wäre das für eine Rede: 
„Was aber die Anlcläger zu sagen wagten, ruft in E«er Ge- 
dächtnis zurück. Denn sollte es nicht auch gerecht sein sich ' 
zu vertlheidigen , wenn man daran erinnert, die Reden der An- 
kläger zu prüfen?'^ Gestalten wir die Frage, in wcldier wir 
zunächst nicht begreifen, was xat soll, auch in eint-n Affirma- 
iivsatz um: „ Denn es ist sogar gerecht, so sich zu vertheidi- 
gen, dasa man erinnert, die Reden der Ankläger zu prüfen % 
was doch am Ende die Frage nur bedeuten kann, so gewinnt 
man nicht« Besserea. Denn wie sollte Audokides erst seinen 
Richtern sagen nHissen, dass es gerecht sei, sich so zu verthei- 
digen, dass man die Richter erinnert, die Aussagen der An- 
kläger zu prüfen. Unrecht konnte dies auf keinen Fall sein, 
der Verstand eines Knaben rousste solches begreifen und dazu 
das 7i(d! Hätte Hr. Sch. nur ein' Uisschen mehr nachgedacht, 
so würd« er sicher erkannt haben ^ dass nur: ov yug xal öi- < 
xatov dnoXoyeiö^iH , dvafiiiivrjöxovrag tovg r(Sv xatrjyogcav i 
loyovg k^tkiyxsiv., ohne Frage das allein Wahre sein könne. 
Freilich ist dann der Gedanke etwas spitzer, feiner und tiefer. ' 
Hier sagt Andokides dies: ^Waa aber die Ankläger zn sagen 
sich erdreisteten, ruft Euch in's Gedächtnis zurück. Denn ea 
scheint mir nicht einmal gerecht, sich zu vertheidigen , wenn ^ * 
man Euch erinnert, die Reden der Ankläger zu prüfen.*^ Hier- 
mit will Andokidea ohngefäbr das ausdrücken : „ Die Aussagen ' 
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iMlMri&BUi^er tted f«lieh« .4m, wenn Bir ifaim ttt pril« 
fei erimierl werdd»- Jede V«rlMilif«ii^ ftbarfiünig, i#ftr*uik> 
mlU eradheiien muat, dM|ii*piiM wM« mv Ueberflussi^es fn 
Am Falte' IkM, l|ai lov jr^ofifftixfog d/xaiov ovn JhuVf 
wgL l4jib Mm S^myog g. 40. Bekk. S. 100 U. Sit, man wird« 
M Borer Gerech tigkeitslkb«,*» Banir Gevimn^fÜ^keit« pA 
fimr BiMielU Zwelfei Terratheii, w«bii man gefaR so ^Säk- 
liares UnreehA slflh ?or Euch verilieidigen zu niusaea fUnbte/^ 
Man aiehlJo nira wohl deutlich ein, dass die Wendung ov fä^ 
Mi MMtor ^s»iUft£0&a» »sj. «ine acht atUadtt Emgim 4e par- 
Jarlrty Vo man durch die snvereichtlich ausgeaprocheo^ Ba» 
Imi^aiif die Richter reabi eigentlich bei der Ambition faat|| 
wann mam aadaatal, dM ooa» in dieaM Falie Unrecht zu thoa 
glaube, wenn man gefan eo offenbares Unrecht, gegen so fre- 
che Lugen aich noch verth eidigen wollte. Freilich kann sich 
der Redner auch noch nach einem solchen Ausspruche verthei« 
di^en, da ee ilira natVirltcli mit einer solclien Wendung nicht 
so gonz ernst sein kann. Sollte man aber meinen, da8S Jemand, 
wenn er darauf hingewiesen wird , dies nicht verstehen könntet 
Sein gutes Hecht, ohne Bitten freigesprochen werden zu müs- 
aen, verficht Audokides nun auch unten §. auf ähnliche 
Welse:' d^Aov ott^yocg roTg ^Iv 7]^aQt7jx6öc rd xoi-avza a^aQ- 
XT^fiKva oviC itStiv dnoAoyia (og ovk inolriöav' ydg ßdöavog 
ÖBiVt] nagd rolg Biö6t5tv' fftol öh 6 ^^.^yxos ?Öt(JT05, kv olg 
Vfiav ovökv fu ÖBi dsüUBifov ovöe TcagcutovfiBvoit atn^rjvat 
iju xouivTi] ahCctj dlk' lityxovta rovg t(ov xattjyof^av koyovg» 
Mit Uebergehung mehrerer Kleinigkeiten, die Hr. Soh. 
Tielleicht selbst finden wird , u ig dass 25, 5 die handschrift- 
liche Lesart: zc^v ydg q^tvyovtmf iv rotg fivörj]QLOig^ niciit 
unbedingt wegen §. 35 Z. 1 in tcüp ydg (pBvyovTcov sal rotg 
(ivözrjQloig umzugestalten sei, dass §. 41 Z 1) die Lesart der 
Handschriften: luv öl xazdöxcJfttv rji-itig a ßovko^&d'a^ tvcc 
avzäv t]iiiäv slvai, sogar besser sei als die von ürn. Sch. an- 
und aufgenommene Gonjectnr Reiske*a: ava auiov imav tii/ui^ 
kommen wir aaf §. 44 , wa Hr« Sch. nicht genug Vertrautheit 
nril dea Oaittain dar griaaUadiaB Spraebe bafwiaa, waon ar 
gegaa dia Haadtahrr. , dia ilffyvtiHvzag aabtttaan, mit Sii^ 
tar üfßfifmfHvtBg aebrelbaa iq nuteten glanbta In dan WorCaat 
Mov#KVf 8S tmvvm MwMboq iMd 'Atpsilflmm kA vi^ htUm 

UQt^^vau, da dar Aacnaallm hiar iilobt nor apraablieb riabtif 
atebly Mdara alah Mb geiaUigar dam VarbM uqU^vm an» 
■abliaial^ Wir kabaa m aoab $. 811 Z. 2 aagMarkt, wo mm 
oach der beaataa Haadaabrifl jtf. abanfalla «a aabraiban hafti 
dara«' oiv ido^Bv 4(»Sif daaMfcdtfai (liv t»fig vipwst do»pu(- 
got^ffcg 6) itmf^dilm& «»1», wie Harr Bargk S. W abttilbllr» 
aadb m aadarM Gnuula, warubar wir apMar.apvaabaB mt- 
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den, hergestellt wünschte. §. 141; dkofiai ovv aTtdvrav tcsqI 
, ffiov f^v avtr^v yvdfirjv ^x^tv, ^vnsg xai nsgl rcov ^ficov «po- 

' yovcov, Iva 7ia{LoX iyyivrixai kxeivovg ^tfiijöaö&ai^ ava^vriö^iv* 
rag avrcov oti xvs., wo Hr. Schiller mit 1. Hekker nach allen- 
Handschriften das hier offenbar fehlerhafte avafivrjö^evtBS 
selbst entfernt gehalten hat, wozu man vergleiche §. 1) Z. 10: 
rdde Ös vfiav dio^ai, ^sz^ Bvvolag usv t>jv dxgoaöLV tfjg dno* 
Koylag Ttonjöaß&ai, — , ccKQoaöccfisvovg de — rprjq)l^e(5^aL xrk ' 
Freilich vernachlässigte Hr. Sch. in der Rede des Andokides ^£^1 
Ttjg iavTOv xa&oXov §. 1 Z. 5 wieder ohne Grund die band' 
schriftliche Lesart in den Worten : Söt' dvdyxTj^v ^oi ysveö&ai 
dvolv xaxoLV xoiv fisylcroiv ^dvegov eXBöd'ccL rj iirj ßovXjj&sv^ 
ra (so B. Z., nicht ßovlrj^ivzi) xaxtmiiv rovg ravta noitj- 
öavtag ov nsgl BfLOV fiovov oqqoöelv — ij xatFinovTt, rd yS' 
yBv^ifiiva avtov ^Iv dcps^avta |Uj} TZ%vdvtti xrL Wir wissen, 
was die Kritiker und Hrn. Sch. hier verleitet haben mag, ßov- 
XTjd^tvxL gegen die Handschriften beizubehalten; sie glanbten 
das folgende rj xaxBLTtovxi erheische auch oben ßovXri%Bvxu 
Dem ist aber nicht so. Oben waren die Worte ©ör' dvdyxrjv , 
(loi yev80^ai noch zu nahe, als dass über die Heziebung hätte 
können ein Zweifel obwalten , deshalb schloss Andokides das 
Participium mehr an das Verbum an und sagte: jj firj ßovkrj^iv' 
xa — oggadsiv, später wo eine Beziehung auf die frühere Con- 
struction mehr nöthig war, sagte er: fj xaxBiitovxi xd yBysvt]- 
(iBva avxov ^lev dq)BdBvxa fi^ xB&vdvatj xov öe Bfiavxov Ttaxgog 
Hrj cpovea yBvsöT^aL. Eine solche Abwechslung hat aber nicht 

' nur nichts Lästiges, sondern sogar für ein attisches Ohr et^ 
was Gefälliges, indem sie auch in der äussern Darstellung die 
innere Voriitellung ganz in ihrem Entstehen treu gemalt wie- 
der gibt. • 

§. 40 hat man also herzustellen : Ugmxov fiav ovv xccvxa, , 
(o ävdgBg^ onoöoL vucov nag^öccv, dvafiifivijöxBö^e xai xovg 
äXkovg ÖiddöxBXS ' Bixa öe (jloi xovg ngvxdvsig xdlsi xovg x6x8 
ngvzavBVöavxag j 0Uoxgdx7] xai xovg dkkovg. ÖLÖdöxBXS, Da» 
zweite ÖiödöxBXB^ was alle llandschrr. haben, steht bei gehöri- 
ger Interpunction sicher. Diese Intermezzo's sollen den wahren 
Hergang einer Rede angeben; also sagte auch hier Andokides: 
' „Zuerst also erinnert Ihr Euch, die Ihr zugegen wäret., und 
unterrichtet die andern; sodann rufe4)u mir die Pr^tanen, die 
damals die Prytanie besorgten, Philokrates und die übrigen/^ 
Diese Worte sprach Andokides in einem Zusammenhange, und 
die öida^tg konnte doch wohl nicht eher erfolgen bis er aus- 
gesprochen, desshalb sagt er nun, nachdem er geschickt hat, 
dass die Prytanen gerufen werden sollen, ganz in der Ord- 
nung: Unterrichtet; öiöuCxbxb, was jetzt nun wirklich erst ein- 
treteiv kann. v-. »Vi n* jffgin 



Öigitized by Google 



36^ Grt«(f^itclia tltlvri^tiir., 

Zu S. W» 6 tonerken wir, diw die TemuiliiitiE Herrii 
Berf k*i In deirWorleii: ü pAp ydg &wa&f to Stbqov iAjtfOvn» 

mim <{y«t v« Asj^ofotra, IMer %^ fwipava leitii so wotton, 
mm9llllf Iftf w Aif^fftv« hl dat, ^» man ihm mm Vorwurfe 
teilte y wgl. §. H 2, 5s 8ms iiesuMO» filsr crjriAo»«^, Ijfo) 
Hk^öaMtpff a iilDfOso/ovy e( ^l^pei srs^l 'podf AovA^|ei«i(ra» 
*i$E^'iUMV |I0 uri. Andokidas hllll mit Willen das Factum 
ielbiit fmer nnd mgt n«r, dass das, nicht wan^er fetliait, 
aend^ tvas man ihm vorwerfe, dann als Feiglielt enchelnen 
. mliaste. tä Aaj^^cva steht natörlieh öfters in diesem Sinne 
¥ei den Rednern, wie Lys. nQog Zlfttmt §*16 Belck. S.9TII.SI. 
tnv itBV iByonkvmv ovölv kq>Q6vtiiov,, wa« Hrn. Ber^k am al- 
lerwenigsten eiitgeben wird. Hr. Sch , sollte aber die Conje- 
etar entweder nnerwihnt oder doch nicht uowiderlegt lassen. 

§ 61 rerrieth Hr. Seil« nicht Umsicht genug, wenn er au 
den Worten : Ötä tavta dnov ßouXy ov« itdcAjv tovg xon^ 
6avTag xal i^ijlBy^a zu yßvofiBva, oti elöijyi^iSocto ftev xtvov" 
tmv rjaoh* ravrrjv rrjv ßovXrjv ysviöd'aL Evq)CXT]Tog, avtstTTOV 
de ^yo) xte. bemerkte: „ Focabulum yiv£6Q-ai prorsus incptum 
cum Bekkero undnis inclusi.^^ Allerdings hätte Andokidcs sa- 
gen können: ötl Bli3rjyr}6aT0 ßlv mvoinav iJfiCDV ravttjv TrjV 
ßovXyjv Ev(pUrjtog , dass Eiipliiletos, als sie zusammen beim 
Giasse sassen, jenen Anschlug veranlasst habe, aber wer in 
aller Welt will, weaii alle Handschriften lesen: oti si6ijyiq6€tto 
ju^v TtLvovttov r]fi(ov tavtrjv ti^v ßovlijv yivküd'ai 'Ev^pUrftogf 
aweifeln, dass diese Lesart richtig sei, oder wer sollte hier 
yevsö&ai mit ineptum bezeichnen? Denn Andokides konnte 
doch wohl auch ehea so gut sagen: dass Euphiietos es veran- 
lasst habe, dass jener Anschlag gemacht und eingegangen werde 
{yivi6%ai)'^ was noch dazu weit natürlicher erzählt ist, Euphf« 
letos bi'aclite es auf's Tapet (f^öj/yjjößro) , dass jener Anschlag 
gemacht %verdea sollte, dagegen sprach Andokides: dvruTtov 
öl lyd. Nun harmonirt Alles: ort ilöriyriiSaxo ^Iv mvovxoav 
iiyLÖv tavTTjv ti^y ßovXjjv ysvkiS&ac EvtplXijXOg^ dvtsinov Öh 
iycS, Koi toxB fihv ov yBvoLto öi' Ifil xra. „Dasa Euphiletoa 
daranfi nla wir keim Trinken waren antrug, dam dieser Bntr 
iehlnat gefatat werde, Idi aker erklirte mtab dag^en, nnd 
M ward er damala nieht gefeiat'* Zn den Werten ml vorn 
fAp ov yhfom d»' ißi anllle dea Oplntitna wegen Herr Seh.» 
der aonal bei jeder Kleinigkeit faal IHa In'a UakerUehe Naeh- 
widtungen gibt , anf R* Kiels an Lnaian'a flotf. «niw aenitt, 18 
p. it eq., we anf diaaelbe Webe naehfebaltnn iatt S&m 6' • 
|8v/goifi(y a o d O wfy irawadfipog «c^e»g Sfif^v ieiitet« dM^owao. 
mn¥omoHiSiß Uotpupß ncf.> we man mit Unreahf in den aebineli- 
tern Handschriften nnd Anagaben cUo'ftijv früher las, nnd den 
dieaem Mfenden flekncMer .Im /«dL ma FlatmK de rep. a. e. 
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Andocldefl, ed. SdiUler, 385 

r 

Optattvus verweisen, weil diese Lehre "WidersprucTi gefunden 
liat und an jenem Orte das erstemal gehörig in's Licht gesetzt 
worden war. Ja in der Rede nsgl x^g iavtov xa&oXov §. IG 
Z. 4 weiss Hr. Sch. selbst nicht, was er mit dnokolfijjv ange- 
ben soll, und schreibt Bekker's falsche Vermuthung bei. — 
Aber, wird uns Hr. Sch. in seiner Befangenheit zurufen, wer 
brauchte denn slör^yslö^cci in diesem Sinne mit dem Inflnitivusl 
Wir entgegnen: Jeder Grieche, wenn es ihm darum zu thua 
war, diesen Gedanken auszudriicken. Man vergleiche z. B. 
Flutarch im Pencles §. S7 S. 172 Frankf. Ausgabe: anoXoyq- 
Cuiiivov ÖB tov di]fiov trjv dyvcoiioövvrjv xiqv ngos amov väo- 
dc|a^£VOS av%ig xä TtQccy^axa xal öXQatTjyog algs^aig elöT^- 
yi^öaxo ki^^r]vai xov nsQi xcov vod'ov vofiov^ ov 
avtög elCevTjvüXH TtgongoVy ag ^i} xrl. Eben so im Poplicola 
§. 16 S. 10(i Ant'.: 6 da IJoTtXixoXag xrjv ccqbxtjv ^avudöccg at5- 
TLKa IJL8V eiariyi^öaxo^ 'Pco ^aiovg djtavxagj oörjv exu" 
öxog ev '^^SQcc xQoq))}v «vtJAjöx«, dovvai övvblö ayeyxov^ 
zag, litHta xt)g xagag ijv avtog negiagoöSLBV Iv rip>kga, 

§. 62 hätte Hr. Sch. zu den Worten : al6%6^tvog d Ev^ 
(piXijtog cjg ^x^i^t,, Xiysi xt£. , die nun seit die beiden besten 
Handschriften t^^^l^^ statt der gewöhnlichen Le^^art ijxoi^i ho* 
t^i, was auch durch oYxoi'^i' der beiden andern Handschriften 
bestätiget wird, unnützcConjectur Valckenaers xccfiOLfiiund ihre 
Lober Wi ttenbach u. A. G. Becker doch ja unerwähnt lassen sol- 
len. Wozu nützt eine solche Häufung des unniitzen Materlais 1 
Freilich trifft dieser Vorwurf Hrn. Sch. noch öfters. 

§. 74 Z. 2 musstc mit ^. B. L. Z. geschrieben werden: 
tlg filv xgojtog ovxog dzL(j,iag -^v, etsgog de av (jlIv xä öcofiaxa 
azLp,a riv^ xriv ovciav löxov xal £X£xr?;rro die gewöhnliche 
Lesart: av xd fisv ßauata xxL, entstand wohl nur daher^ 
dass man die Rede gleichförmiger machen wollte. Heut zu 
Tage kann aber Niemand mehr an der Richtigkeit der nach- 
lässigeren, aber eben deshalb häufig gefälligeren Wortstellung: 
€ov p,ev xd öcoiiaxa xzL zweifeln, gleich als habe er andera 
eintheilen und fortfahren wollen: äv da xrl. 

§. 7B Z. 9 hat bereits Hr. Bergk das geklammerte vor 
vno rav ßaöiliov in Schutz genommen S. 125 fgg., so wie 
derselbe sich auch über §. 82 fg. verbreitet und es höchst wahr- 
scheinlich macht, dass Andokides §. 82 geschrieben habe: 
InsLÖr] öe ßovh]v xs aTtsxli^gdöuva vofio^irag ös ftAgöi)« (bv- 
QLöxov ydg — yLyvofiavcov) ^ ixxXrjöiav noiriCavtag IßovkBv- 
6a6^B nagl avtcöv xal Ixj^rjcpiöaö^E doxifidöavxag ndvxag 
xovg vonovg siz' dvaygdtl^aL xzL Wir zweifeln hier weniger 
an dem doxi}id0avzag als an dem eingesetzten ydg , da in die- 
ser gedrängten Rede vielleicht das Asyndeton zu entschuldigen 
gewesen sein würde. Gleichwohl ist uns aber auch hier noch 
Kiuiges an Hrn. Schiller's Kritik auszusetzen geblieben. §. 83 

iV. Jahrb. f. ^hil. u. Fää. od. Krit. BiU. Bd. XIII lift. 4. 25 
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I8B Orfe'ehtivM Mtl«t«««f« 

hteMßOvq ttHöiil^ ßovk^idM ntL Hfer habe» aber all« 

Ar j^^dirWdft;' tod 0r. Stlr. ftölHe ehisehetti itm hier der 
Ojkfitltni^ w«lt paMnier war, .dfci'.^l* Sache, wie in erali^ 
0bHqira, roti il«r Anbellt der IfönNillieleii abhingi^ macht. So« 
d«di iragt dtt eitMtU t Wie »ielef ^ ttier nocU :iMttill6^, di« 
mbeen die Nooidthaten vor die Eponyibdi bringen; deM MQog 

iKt&ififiQvg Ist ebenfaliä nicht za vei^dMitigeB vad aiMb « 
IrtWtrln^t llr. unftitaea Material bei, wenn er beischreibt: 
^Äl ^ff^ tdFv inmvvnG)v atä mifit iäcntvnotg Äew/r.", 
Il^ich ela Wfenn Jemand behaupten wolle, man habe im Latei- 
nischen nur inRMtrü oder üpud Rostra , nicht auch ad Rostra 
dlfd ihldichea tagen kennen roh wir fkieli nieht in Abrede 
stellen, daae ea sonst von dem Orte Tor den Bildsäulen der 
E^onyrooi gewöhnlich helsst: icf^o x^v InavvpLcyv. Dass der 
Optativ bei av in dieaem Falie »pnichiicli richti;^ 8ei, braudieift 
Hir nicht eralan erweisen, a. noch nnten zu § Ö8 Z. l. 

In Besng auf §. 85 haben wir achon zu §. 10 bemerkt, data 
d1^ Lteaft der Handschriften Ixadij statt lm\ de vorzuziehen 
tfel.lnden Worten: ^fidoxcfuSifdi/tfav ji£v ovv ol t/oftot, o av- 
iQtg, %ata x6 fTjtpiitpLcc TOvr^ rovg öe Ttvga^ivtag dviyga^av 
^ tijv Grodv. Instdij dviygclfprjöav , B9i^t9a voftov, w «av- 
tcg XQfjö^B. So gern der Grieche sonst antithetische Partilteln 
braucht, so wird er sich*« doch hier, wo man in allen andern 
Sprachen bei einem gewissen Nachdrucke eben so spricht, raös- 
scn gefallen lassen, das» man ihn auch ohne Partikel reden 
lässt; betont man ^jrftd^, wie postquam^ und nachdem in ahn- 
iichen Fällen, im Lat. und Deutadien, ao iunn nieii( die fe- 
riogste Schwierigkeit bleiben. 

§. 90 Z, 5 lesen wir bei Hrn. Sch.: oäou toIwv avtolg 
toig rgidxovta SfiwxB ^rj fivrjörAaHtjötiv , xolg fstyiöxav xa- 
xav alrloLg^ d d^öolev sv^vvag^ ^ nov (5xoly x(5v ys akkcav 
TiokLxav XLvl T^^iovTB iJ,V7]6LxaxHv. ZuuSchst hätte sich Tiel- 
leicht hier oÄOt, in der Bedeutung: in wiefern ^ da es in den 
bessten Handschriften sich findet, rertheidigen lassen. Doch 
das ilauptrersehen, was sich Hr. Sch., freilich auch hier, wie 
oft anderwärts, mit Reiske und I. Bekker , zu schulden kom- 
men Hess, ist handgreiflicher. Denn alle Handschriften, )a 
auch Slepbanus lesen nicht: xoig (isyiöxcav xaxav airioig^ was 
erst Reiske conjicirte, sondern: xolg fitylöTotg xaxäv alrloLgy 
welche Lesart hier allein eine richtirre Beziehung gibt und gans 
Tortrelflich zum Sinne der Stelle passt. Warum änderte man 
aberl Man hatte an roehrern Stellen gelesen, dass Jemand 
liBydkav Tittxtov ainog genannt werde, was nalörlich aehr oll 
Vorkommen ranss^ und uuu den Schluas gemacht, watnflW* 



\m$k^ ^nmM auch bfar iMin* Nun tdui^ fflPM^,^oZ^jf<^ 
ylotfpv HaxiSv akloig^ und flaabte, maa sei ein KritiKer» 
neit gefeliU. Jeder, der die Stelle mit Auf merlsamkeit ii(^f t, 
iieht, das« 4flr Redner hier etwas Anderes her^^.rjj|jä>/eiii wul, 
als sonst an mehreren biuidect Stelle^ anderwärts f e^ia^l. 
Er sagt: „Jn wiefern ihr non den Dreissigen selbst ^i^.Terz^U 
hen geschworen habt, wenn sie RecbensehafI gäben , so m^fji^ 
Ihr es Knch gewiss am wenigsten vor, Jemanden von den übri- 
gen Bürgern Böses zu gedeplce^'^; di^r Gedanke soll nocj^ 
durch die Apposition lu tois tQtäHovta unterstützt werdei|^ 
tolg fiBylötotg itccx6v altloLg^ das heisst fiun ganz richtig: 
Y^die doch die Hauptübclstirter waren, die doch hauptsächlich 
die Uebelstifter waren und Jedermann wird fühlen, dass 
dieser Sinn der passendste sei, wo es sich darum liandelt, 
einen recht grogsen Gegensatz zu den andern Burgern, die mit 
Terdächtig waren, zu erhalten. Dagegen würde die Conjectnr| 
%ölg ftsylotav xaxcSv altioig, nur bedeuten: „die doch Stifter 
sehr grosser Uebel waren**; was gewinnt man denn durci^ 
diese Apposition? Dass die Dreissig grosses Unheil anstifte« 
ten , weiss jetzt jeder Knabe; wie sollte dies damals noch An« * 
dokides erzählen. Man weiss aber auch, dass viele Bürger 
ausser jenen dreissig Männern sehr vieles und grosses Unheil 
anstifteten und es musste also dem Andokides darauf etwas an« 
kommen, dass jene die Flauptanstifter gewesen, dass jene an 
dem angerichteten Unheil die grösste Schuld hä^tten und dies 
konnte er nur durch eine Apposition, >vie toig ^ByiGzoig xaMou 
altCoig, „den grov'^fen r\ iK lstiftern'^ nicht %oig y.iyL6tav xa- 

alxioig, „den Stiiiern sehr grosser Uebel\^, ausdrücken. 
Wir fürchten nicht^ dass Ilr. Sch. an der Zusammenstellung 
des einen Adjectives mit dem andern, was als fsubstantivisch 
erscheint, zweifele, sonst würden wir ihn auf Thukydides* ^ 
%oig VfiBXBQOis svvoig und hundert andere Stellen verweisen. 

Wir kommen zu §.5)1, wo wir zunächst folgende Worte 
lesen :• xal ov da Jo/iat ^'vöctftv ovdi dxayay^v Bvena tc5v sigo' 
TEQov yBysvfjiiEvav , nkr^v %cov (pBvyovtov* Auch hier hättq 
Ilr. Schiller der Lesart der Handschriften, welche tc5v stgoxi* 
Qov yByBvrjfihav statt tc5v tiqotbqov yByBVii(tBVG)v bieten, fol- 
gen sollen. Da man nicht nur tcqcozov t^ksi^ sondern auch agcS^ 
Tog sagen kann, so kann man auch eben so gut 6 ngcotog 
ijKCOV^ wie d jtQtßzov TjxcjVy sagen, eben so tä ngot^ga yays- 
vr]^svcc und ra tzqoxbqov yByBvrj^iva y 6 ngaxov Ttoirjöag und 
6 TtQcoxos TtoLijöag. Dass bei der Adjectirforra jener Zusatz et- 
was mehr Nachdruck erhält, leuchtet ein, und so sagt hier 
Andokides ganz richtig: evexa tav xgoxsgav yBysvjifiivcjv ^ 
nicht blos des vorher Geschehenen, sondern ,^der frühem 
Vorfälle/^ Eben so spricht er unten 104: bI ovv yvadoV' 

%»y viiäü offo^^xofiivovg tag mt^yoQwg %wv atgoxifi&v yBysr 
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888 Griecbisclie LiUeratar. ^< 

Vf^fAivaVf rlva avtovg off<^e yvcjfi7]v s^elv tcsqi (Sq>c5v ccvtav; 
fj Ttva avtav I^eXi^öhv Big dymva^ x-a^lötaa^ai BVBXtt xav ngO' 
ttQcjv yeyavij^ivGJv; wo die sammtlichea Handschrr. mwetmal 
tdiv jtQozi^av y&y&njfiivav hMkn bnd die Kritiker es swielilial 
venchmShten. Man werfe mir -nlehl ein , dw» XQOtigmp mt 
wegen der Qbrlgeii Fonnen enttftinden sei. Detinf wtnun eni* 
ttand et denn z. B. §. 89, 8 in 'den benten Handseiiilfi«!! nlMi 
wo tav ^lyvoitiiwif arptfYC^ot' ifijtpiOiidtmv tteKt, warum nietat 
' S* 108, 2, wo ea hefaat: xmv ^iifouQov yBvo^dpmpf wo abei^ 

' fCQotigap nicht so passend gewcAien sdn .würde. Wnrom ent^ 
stand denn In der Rede »mit 'Jhußtddm) |. 24 jS. i gerade 
das Oegentbdl: riDtrarpovepov äßuaiftdiwt in der selilecbte« 
sten Handsclirifl ans den rieiitigeren tdhß $CQOtiQmv aiiicfnid^ 
cov, was die beiden bessten HandscbHften änch sebntsen. Dn 
die grieehlscbe Sprache vermöge der LebhafUgl^eit Ihrer Hand-^ 
haber gerade sciir geneigt war» ein Beiwort statt süm Verbnni 
in setien lieber alsPraedicatsbegriff der handelnden Person bet- 
inlegen, wie ia -tslsüTaTog ijxsL^ v6tiQ«t6g ßnolfjäsv u. s. w.^ 
60 entstanden dann dieselben Gonatructioaen auch l>ei dem Par- 
tlcipliun, wie ans der Wendung ftokvg Qst das Partlclptum o 
noXvg Q^av, so bei Demosthenes nsgl xov öTB^AfOV $« IM' 
Beivk. S. 212 fteiak.^ tote iyd ^Iv to Ilv^avi ^ga^wo^p %A - 
nolXcj QBovTi aa^' v(ii5v ovitd^Uf ovx vxex(ogfi^c( , und am 
der Wendung noXvg ä^agtavBi xig machte man o zolvg dfictg^ 
tavopp wie beiLyalas xatd EvdvÖ^ov §. 26BekIr. S. lHH.St. 

' «fl» did (tiv yB tovg «oXXovg i^ccftagt€ivovtag tdg do9ißP«0las 
bIvcci i^tjq)laavzOf dtd öh rovg lUjÖBV toiovtov jcgd^avtag xr£^ 
wo man freilich in neuester Zeit nacli Reiske's Conject. schrieb: 
diä tovg xoXXd k^aficcQtdvovrag , um Ailea in's gehörige Gleis 
zu bringen. Doch wir wollen nicht tov xgayfiatog XsyBiv 

^ lind erwähnten nur dies TtoXvg noch, weil Hr. Sch. selbst oben 
§.4 Z. 7 die Worte: ij Ttollrj %«1 (^ya^i^ ö^dofihni 
VMagiov^ttf nicht recht gefasst hatte. 

In demselben §. heiast es ferner: vfiiTg d* av^ d 140^- 
vaiot^ tllo^oäctvreg dixd^Bts; „xal oiJ (ivriiSixccKiqtSca , ovdh 
etXXfp TtÜGo^ia'i, il)t]cpiovaat ytaxd tovg xBtfikvovg vofiovg,*^ 
Wir würden Hrn. Schiller iiatiirlich hier nichts zu sagen haben, 
wenn nicht die Handschritien Bämmtiich ort stRtt tI vor oßo^ 
6uwBg darboten. Hier hatte er auch nicht attisches Gefühl 
noch kritischen- Tact gen u?, das Wahre anfinden. Andokidea 
schrieb: vnBig av, ci*A&r^vaioif o, ti 6(i66avtEg dixd^STB; 
xal ov fivtiöiKaxrjöo) vxh Ei, sagt Hr. Sch., wer braucht o, re 
in directen Fragen 7 o, ri Ui hier nicht anders gebraucht, ala 
an allen andern Stellen ; nur gestaltete Andokidcs picant genug 
. den Salz so uui, und fragt indirect nach, als hatten die Rich- 
ter selbst Verlangen getragen , dies zu hören. Auch wir spre- 
^%^^^ien mit ähnlicher ^liauclruog de^ Toues. Stände bioa: v^tiQ 
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Audocidea, ed. Schiller. 880 

« 

aVi (S ji^rjvaloL f xl o^oöavxEg Sixd^BTS; so wäre dies wel- 
" ter nichts, als das Gewöhnliche: Ihr aher. Athenäer, mit wel- 
chem Eidschwure richtet Ihr? Sagte Andokidcs, wie die Hand« 
Schriften deutlich darthun: v^bls olv t a Id^Tjvaloty o, ri 
oiioöavreg dixd^ets; so heisst dies: Ihr aber, Athenäer, Ihr 
wollt wissen, Ihr fragt, auf welchen Eid Ihr hier za Gericht 
sitzet?^'' Andokides fragte aber deshalb: o, rt oixoöavtsg Öl» 
xd^ezs; d.h. „Ihr seid ungewiss, nach welchem Eide Ihr za 
richten habt?'^ um durch diese feine Ironie seinen Uiclitern za 
verstehen zu geben, dass sie doch ¥or Allem wohl wüsstep, 
was sie. beschworen hätten. Auch wir: „Du scheinst vergessea 
zu haben, was Du geschworen hast, ich will Dich daran erin-^ 
uern/' Nur dass der gewandte Attiker das, was wir plumper 
durch mehrere Worte ausdrücken miissen, durch die einzige 
Fragform für seine Landsleute deutlich genug angab; was dana 
freilich unattische Kritiker manchmal nicht verstanden. 

§. 95 lesen wir in Ilrti. Schiller*8 Ausgabe: äXko ti ovv^ 
cJ 'EnixttQTjs y V o aTCoxzslvag 6s aa^agog tag xtlgag^ötaty 
xazd ys xov I^oXcovog vofiov. Doch diese Lesart ist nicht von 
Andokides' Hand, wie wir gleich sehen werden. Andokideg 
will es demEpichares zeigen, dass er, da er unter den dreissi^ 
Tyrannen im llathe gesessen habe, als gesetzlos und vogelfrei 
zu betrachten sei: nachdem er also den Ausspruch des Gesetzes 
angefiiiirt hat: og äv ccg^y Iv xfj TtoXsi tijg örj^oxgaxlag xaxa^ 
Xv^ttcrjgt vrinoivi xi^vdvai xal xov aTtoxtSLvavxa oölov elvat 
Tcal xd ;|jßjjfiara l';i^£tv Toi5 dito^avovxcig ^ soll er nach der ge- 
wöhnlichen Lesart also fortfahren: äXlo ri ovv, ä 'Eitixdgijgy 
rl vvv 6 dnoxthivag 6b xa^agog xdg XBigag loxai xre. Diei 
würde hcisscn: „Nun kann doch wohl der, welcher Dich töd- 
tet, nichts anderes erfahren, als dass er straflos sei; es kana 
doch wohl nun nichts anderes Statt finden, als dass der, wel- 
cher Dich tödtet, straflos sei.*' So hätte zur Noth Andokideg 
sagen können^ doch würde so die Beziehung zu dem Vorher* 
gehenden blos durch ovv^ nicht durch die ganze Frage ausge« 
drückt sein. Andokides schrieb , wie sämmtliche Handschrif- 
ten bieten: alXo xt ovv ^ q ^Emxdgrjg, bI vvv 6 dzoxxBlvag 
öS oca^agog xdg ^stpofs Eöxat^ ycaxd yi xov £6Xcovog vofiov; 
das heisst: „Ist es nun etwas anderes^', nämlich: als das, was 
das Gesetz ausspricht, „wenn jetzt, wer Dich tödtet, mit rei- 
nen Händen erscheinen wird, nach dem Gesetze des Solon?^^ 
Auch wir sagen mit derselben Ellipse: „Ist es denn nun etwag 
anderes, wenn jetzt, wer Dich tödtet, straflos sein wird.'^ 
• Sollte Herr Schiller mehrere griechische Ueispiele verlan- 
gen, was wir freilich kaum zu fürchten haben, so verglei- 
che er 31at. Devarius de partic. Gr, ling. p. 23 ed. R. Klotz. 
Aber, so alleiu nur tritt Audokidea' Gedaake ungetrübt vor 
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^' ' Aveh in dem Folgenden IMI lll^'iSeli. nfchtt g«lliaB, WM 
ffüii gut nennen konnte. §. 96 Z. 5 het«9l ea ntcht wcM vm 
Anfinge des Ges^lfeet: «p^i» %poi/o$ roi^^da irov i^f^^^MCTOg i{ 
|3bvZi7 o{ nevttmoiHoi [oi] 'XK^^^ig ti3 itvtifttp^y ^Ta^JKIsIw^Mfg 
slrpc&Tog kyQVfiftatevev. *Ea¥'ttg d^ex^avlav iteeraXvy t¥jwii%i§i 

IMM Ifeit ««rrStfk. i»Mbr irtf«! Miler fBrlgepAatult, Ali 
^ffd^ftsttflüchop IR^th^ c¥tft tfkfv% ''lifo Siilft gcg^tt AIqp^mi 

tilg T(5 xver>0 , üMn Hr. M. swirnik Ktame 
d{ anrtomiM'tft An^p^cg ro xverfici;- der Artikel 
fcKr fnr Mliicr IHTfeilerli^siilg escMiiHMP felech» 
Ptephiiiflf iMft ifelri iag[en: iHe Vairfkiieden, li tililfuiliiiefci 
i:oM]gewiMl w1i¥eii, «onileni iiePisflienderty veldMMkew 
BieeMlW^J^^beer SSell des Hsiii MMtetev^ weree ee Ib ke§^ 
Mr Peviiis !Xtej|^o#tl|p 4^ xtM^p^^ e^ die gekefige Werfte (derdi 
Mnien)' üorcA'te'Loto be ttl wil . '' Aeeli «ir »taten in ihnli- 
ebemlSinne^pfMieii Iwd irilnirKanleiitil ft%t anehteineftedl»- 
tes .,Der llith, die FilAiüider», hi keüler Ferm, d. ge^ 
wählt diifi^r Lö4ft tt. W.*» hifjfivttg r(p %vdfi<p gehmi alte 
otf enber teeUrr "la deiii I w r iiilic ide« VerlNim, ela in eigenttt^ 
eher ^|f«rrer App09iti<rilln ot nsvTtxxo^iOB, Der iireile j'ehler 
findet aii;h In den Worten: idv rig 9iipta»Q€nimw mtaüivU tljv 
'Mijvjjßiv 5— -itttXiptiog l&z(o *Adrjvaiav xal vrjitoivl tB^vdra 
IctI. Denn io -weni^ logisch liesg das attische Volk seine Bnt« 
schlietsnngen nldht niederaehrMliefl. Die Sache verhaKaicii knrt 
elaa* Li^ Aan triroXifttog F(5rc7,-80 hiesse dies in diesem Ze^- 
■etoinenllUige': %;^et> soll ein Feind der AthenSer sein^, oder 
hüt endem W^rfM: V;der soll den Athenaern feind werden.^ 
Aber der VolkssiMeae Sollte' den Dfeberschreiter nicht dam 
verdammen, di^si el^^feinf Feitid werden sollte, was Ware diee 
für eine Stfafef ^hfiderh sollte nur aussprechen, dasa der 
ein Feind der Athenler sei, welcher das tbue. Er war schon 
ein Feind eben dadurch geworden, dass er die Demokratie auf^- 
gelöst liatte, und brauchte nicht erst dazu Terdammt zu wer« 
den, ein Feind zu sein. Wie lautete also der Volksschluss^ 
Doch wohl, wie alle Handschriften bieten: sav tig dtjaoHga- 
rlav rttxzalvij t?}v 'y^ö^jjr^(ytv, ^ apx^h' ^^^^ ^'^QXV ^ccf^cciekvfii- 
rrjs tf^g dr]p.oxQccriag, noXi^iog iötai 'A^rjvaiav xre. ^ wo daa 
Futurum eben so gebraucht ist, wie vorher: »AAo tt, ovv — bI 
vvv 6 KTtoxtdvag öe xa^agog rag xilgceg tötaixtL, also sagt 
das Gesetz: Wer die Volksherrschaft zu Athen auflöset o. s. w., 
der wird ein Feind der Athenüer aein u. s. f. Allein, fragt 
meo, wie petten daiui die Wpfte: %tti vijxokvl ts^vam 



T« xQt^^utcc avtov dij^oCia löro xrl. , zu dem Futurum közeii*i 
Ganz gut) denn nachdem es festgesetzt ist, aU welch' eia 
Mann jener zu betrachten sei, ist es nun ganz in der Orduuug^ 
dass die ihm aufzulegende Strafe durch den Imperativ angeord- 
iiet werde. Man darf also im Griechischen daran eben so \ve- 
jiig anstossen, als wenn man im Deutschen schreibt: „Wer 
^ies thut, wird ein Feind der Athenäer sein, und er soll un- 
bestraft getödtet, und seine Güter sollen confiscirt werden/* 
Jfa wir möchten behaupten, dass eben jene folgenden Imperati- 
ven hier dem Abfasser des Psephisma V eranlassung gaben, aufii 
Genaueste logisch zu schreiben; was z. U. tinteu §. 97 nicht so 
nöthig war: 6 öh CLTtoxTeLvag xov ravza noi^Oavza xal 6 övyk- 
^ovkivüag oötog ^'öro xai fivayrys-i wiewohl ^ies auch noch 
etwas anderer Natur ist. Li Uezug' auf unser Psephisma be- 
merken wir noch, dass WS Z. 1 nach den Handschriften ge- 
schrieben werden muss: i^v ÖB tig iczeivav xiva tovzav dao- 
&dvüL ij tTtixii'Qd^v ^ £v TtoLijOfO ccvzöv T£ xttl Tovg naiöag xovg 
BKeLvov xzL VVenn Hr. Scl^. mit seinen Vorgängern den Con- 
junctiv dnon^ccvijy der ans blosser Conjectur geflossen zu sei^ 
scheint, .aufnahm , so versyndigte er sich auch hieran dem 
-Verfasser des Volksschlusses. Denn nachdem dieser die ge- 
\vöhalichen Fälle aufgezählt hat, welche das Gesetz in sich 
Bchioss: og äv xazalvötj xr]v örj^oxQazLav x^v V^O^/;vj;öt, ual 
kdv xig ägiy xijv 0LQxi]v — na\ tdv xig zvQawbiv Baava(yx^ xrt., 
tiodann xal kdv xLg äkkog dnoKZUVi} kze. , wo der Conjunctivus 
den gewöhnlichen Gesetzen der Syntax gemäss Statt haben 
rausste, fährt er sodann ganz riclitlg in veränderter Darstel' 
lung eines etwa noch denkbaren Falles fort: tdv ös xig KXHvav 
Tivd xovxav dno^dvoL rj f jri^ftpwv, iv TtoiVfiSG) xt£. , wo er 
durch den Optativus die tSache als von der suhjectiven Vorstel- 
lung abhängi;i;er und die Oratio obliquer gestaltet, was eben- 
falls sclion durch die zwar leise, aber doch vorgenommene Op- 
position dieses Satzes: kdv öi rtgxrl., angedeutet wird und 
auch dieser Fall an sich mit sich bringt. Ueber den Optativus 
in diesen Fällen sprachen wir bereits zu §. 83 Z. 4, und dio 
Sache möchte heut zu Tage von Miemandeu bezweifelt wer« 
den können. .iv*?»^ .^icl 

Wenn es §. 101 Z. 8 im Texte heisst: xi öt; hsfug X7]V 
;U(apav, xal iXfjtöa ^ xcczd yrjv ij xazd &d^,axxav xovg %oUxag 
xovg öeavzov; ov dijza.f so wird zwar Niemand an dieser Stelle 
anstossen, allein ein Kritiker musste auf di^ |>esart der beiden 
bessten Handschriften, welche xovg aavzov siaii xpvg öiuvzov 
bieten, wenigstens einen iilick werfen; und hatte er, einen kriti- 
schen Blick, so musste er sich wohl für die Aufnahme dieser 
Lesart entscheiden, da es höchstens dadurch «erklärbar wäre, 
dass xovg aavzov aus xovg ötavzov entstanden ^ei, wenn bei 
coutiuua scriptione stand xovöOaavzov^ soust aber alle Wahr- 
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scheinHchkcit für die Lesart: rovg ^avrov, ist. Elier würden . 
^ir Hrn. Sch.s Beharren bei der gewölinliclien Lesart billigen 
können, wenn die schlechtem Handschriften savrov darböten. 
Auf dieselbe Weise bot die Görlitzer Handschr. in Lucian's GalL 
sive Bomnittm §. 20- lykXaq äv avrcS statt der gewöhnlichen 
Lesart: iylAag av Inl öavzcp^ welche die schlechteren Hand- 
Bchriften haben, und man sieht leicht, wie derselbe Abschrei- 
ber, welcher Inl beischrieb, das (tvt^ auch gleich mit in 
Cavrcö ändern zu müssen glaubte. Wenn aber Hr. Sch. etwa 
nach Bernhardy's in der wissensch. Syntax der griech. Sprache 
S. 272 fg.., vorzüglich nach Apollonius de Synt. lU. 2. 3. 6, 
aufgestelltem Grandsatze dem Andokides noch nicht diesen Ge- 
brauch im Singular gestatten wollte, wiewohl üernhardy ge- 
wiss seinen Satz selbst in solchen Fällen dem kritischen Zeug- 
nisse entgegen nicht streng durchführen würde, so musste er, 
der ja zu jeder Kleinigkeit, wenn es ihm einfällt oder wenn er 
grade ein Citat bei der Hand hat, eines beischreibt, hier sich ^ 
ganz bestimmt für die eine oder andere Ansicht entscheiden, 
da, wie Bernhardy selbst sagt, die Sache noch nicht fest be- 
stimmt ist und grade jeder Kritiker bei seinem Schriftsteller 
darauf aufmerksam machen muss, dass der Grammatiker vor- 
gearbeitet findet; aber kritischen Tact zeigt Hr. Sch. ja nir- 
gends ! Ausser Bernhardy gehört noch A. Matthiä'a griech. Gr» 
Bd. 2 S. 920 2te Aufl., vorzüglich wegen der Nachweisung der 
Citate, hierher. ^> .^^t 

Wenn es §. 103 Z. 8 in den Ausgaben heisst: rovro Sa 
ovg aiinovg ovtag Innlfiovg moLi\6axB^ so war doch wohl die 
Lesart der beiden bessten Handschriften A, und B, nicht zu 
vernachlässigen, welche ovg atiyLCog ovtag eTtLtlfjLOvg lnoiri6axB 
bieten; oiziyLog ovtag wäre dann grammatisch so aufzufassen, 
wie iv dtiiila ovtag f wohl gemerkt grammatisch, dass nicht 
etwa ein Tölpel, der klug sich düukt, uns den Process mache, 
dass wir dti^iag, mit Iv dtifiia gleichbedeutend hielten. Dass' 
aber hier ovg dti^fog ovtag sprachlich richtig sei, musste Hr, 
Schiller schon aus Bernhardy'« Syutax S. 337 fg. und 31atthiä*a 
Grammatik S. G12 fg. wissen. 

' Wenn Hr. Sch. auch §. 106 Z. 3 bei den Worteii: ßgaxsa 
pov^ofiai xäl xsqI tovtav ilnuVy mit empfindungslosem Still- 
schweigen über die Lesart der bessten Handschriften ßoaxHtt^ 
und /7pnr;(^£^tt hinweg spazierte, worauf wir bereits'oben zu §. 4 * * 
Z. 7 gekommen waren', so wandern wir uns nicht darüber, und 
wohl auch der aufmerksame Leser nicht mehr; wir müssen aber 
doch bemerkeV^, dass auch dem Sinne nach: ßgaxst« ßovlofiaL 
xal negl rovtmv slntlv, was doch wohl in der Lesart der besa- 
gen Handschriften offen zn Tage liegt, besser passt: „da will . 
ich auch mit Kursein hierüber sprechen % nicht so wohl: „da 
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yviW ich auch hierüber Weniges sagen/' ßgaxslcc^ älinlich dem 
lateinischen Orevi mit Ausnahme des Genus, wiewohl aucli der 
Grieche bei ßgaxelcx ebenfalls sein oÖcp vergessen hatte und ge- 
'Wiss eben so wenig an eine Ergänzung bei ßgax^lcf dachte, aU« 
4ler Lateiner bei brevi, ist gut griechisch, auch wenn es die 
neue Pariser Ausg. des II. Stephanus noch nicht anerkennt, und 
Hr. Sch. sollte wenigstens durch die einsichtsvolle Auseinander- 
eetzung Bernhardts in seiner Syntax S. 185 fg. und die da- 
selbst gebotene Beispielsammlung sich in den Stand gesetzt ha- 
ben , wenn er als Kritiker auftreten wollte, dergleichen Fälle, 
Venn sie in den Handschriften sicji finden, wahrnehmen zu 
önknen. Für die Richtigkeit von ßgaxüa^ an welcher doch 
wohl kein Vernünftiger zweifeln kann, spricht auch Andokides 
selbst xara ^AXHißLdöov §.7 Z. 1, wo man, wie wir ebenfalls 
früher angedeutet haben, herzustellen hat: xegl filv ovv xov- 
tav ovx oiÖ' o, n dsZ fiaxgoz&go: ksyetv navtcag* ovdlv yäg 
av Ttküov elg to xagov noLJ]6aL(jLBV. Denn die Lesart der 
bessten Handschriften u. B. fiaxgotegcc ist doch richtig ge- 
lesen weiter nichts als fiaxgotega, und letzteres hier eben so 
richtig als oben ßgaxda, Spasses halber erwähnen wir noch, 

. dass weil Reiske an der Stellung des Jtctvtaq au der Endspitze 
des ersten Satzes anstiess und lieber ndvtag ydg ovdlv xtI. 
lesen wollte, jetzt auch Hr. Sch. geneigt ist, dies willkommen 
zu heissen, weil einige Male bei Piaton vorkomme: stdvtcos 
yäg ovöslg litLöKij^fEL avtw, Tkeaet. p. 145 C. H. Steph. u.s. w., 
gleich als ob wenn Piaton mehrere Male jene Wendung brauch- 
te, auch Andokides habe so sclireiben müssen. Wollte Herr 
Sch. etwas ändern, so konnte er ndvtayg durch eine Interpun- 
ction von dem Vorhergehenden trennen, etwa: nzgl filv ovv 
•Tovxav ova oLö* o, xl öh ^axgoxiga ksysiv., ndvzag' ovdhv 
yäg äv Tcxe., was wohl die Entstehungsweise dieser Sätze war; 

' dass öfters so ndvxcog gebraucht werde, grade wie das lateini- 
sche omniiio, bedarf keines Beleges. 

In Bezug auf §. 107, wo es heisst: vötsgov 6a i^vlxa ßa- 

^öiXsvg ineötgdxEvöBV knl rijv ^Ekkdöa, yvovrsg xcöv Cviitpo- 
Q(öV xoDv BJtLOvöcüV TO (liyed^og nal X7ji> 7Caga0xevi]v xov ßaOt- 
Ätcjg, eyvcoöav xxa.y sehen wir, dass Hr. Sch. I. Bekker's Ver- 

muthung, zu schreiben: xi]v TCagaöKBvrjv xriv ßaöLkBog statt 
Tfjv TCagaöxevrjv xov ßaöikicsg, was zumal, da ßaöLXsvg eben 
erwähut ist, ganz passend ist, hier anführt, als ob sie nicht 
unberücksichtigct bleiben müsste. Wir bemerken dagegen, 
dass man selbst noch in der neueren Zeit bei einem falsch ver- 
standenen Gesetze der griechischen Syntax manchen Unfug in 

. dieser Hinsicht getrieben, von welchem sich auch Hr. Schiller 
nicht ganz frei erhalten hat; dass aber, je nachdem die Vor- 
stellung des Sprechenden ist, tr]V nagaöKevrjv zov ßaöLlicjg 
ebea so richtig als ziiv xa^uOntvi^v zijv ßaöi^^iag sei, wo2q 

J 
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tiMtf tkfctige^üM[>»Bt>, ^liiriii IIr Sei. ^u^rnü h ■iifciiur 
4ii» i iW lii il ii ii H i i ihiit it ^- mmM w 

iim^emÜliltaMiMMl'y auii-S^ 116 deutiicli tarvor^eht, als 
4mm mh jienes fiMift «MiM, iMt 'KodesstMCt^tfur ba- . 
«tinmeif «otilei erlogen sei. Jkiier welchen Schlug« mm&kä^üm - 
'Soh. blereug^ Weil das Geietz rnchl' bestanden hsbcK» «iftiea 
Mer Üet DptalWus stehn. Jb i4e«f bmii nicht ■dblaeeten. IImi 
%«aattiieh getagt witds M ttwyyigy ftm rgi^yw oig A iy wn w if fwu 

Ich ja noith^ifi^bt «SU, daas ich etvrar^esagt habe, eondern der 
Säte steht immer -hios iaU Ansicht der Andern da. Ais* il^MM 
frir ffonidlKt das gewonnen ^ dM die Verbesserung: Wfiog ^ 
nutQtogy nicht noth wendig nki. Wenn Hr. Scb. eufmeFk- 
«am sei» vriU, wollen trir ihm auch seiiren, dass Andokides 
nothwendig srhrtiben musste: voßog ds tjv itdrgLog» Hätte er 
nämlich pescliriebeii : yarrjy6tj7j6av uav ort vouog siij ndzQLogy 
SO hätte er meinen Anklägern die Ansicht ia de» Mund ^eie^t, 
dass er dafür anr Verantwortung gezogen werden sullte, däss 
ein Gesetz betlände, gleich als ob er es gemacht und durch- 
gesetzt hätte und nun deshalb zur Strafe gezogen werden sollte. 
Dies wollt« Andokides ofienbar nicht. l>a wird nun ilr. Sch. 
sagen, da«s ja nur das Vorhergebende: cog xaza^ti^v iy&i ev 
tm*ElBvöivl<p die Worte: vdfiog Ö' elrj natgiog, herbeige- 
führt habe und dass sie also auchmur im Zusammeabange mit 
jenen au fzurassea seien. Da«mn«aeu wir nun entgegnen, dass 
das, WaR einzeln falsch ist, aiieh im Zusamnieahaug mit An- 
deren nicht richtig wird; ond schreibt man., wie Bekker und 
•Hr. Schiller wollen: 4<«rt;;^ü^i^(yav di fiov Kai tcsqI z^g lx^zt]' • 
"ifUig, cjg TtatttQ'SLffv iya tcß 'EkevOivUo <, vöfiog d ' iiTj sid- 
T^iogxrl.t so werden die Worte den Anklägern wieder^eine 
"doppelte Ankjage in den Mund iogen^ die eiiif, dass Andokide* 
düa Oelzweig im Eleustnion niedergelegt habe und deshalb zu 
' Straten sei, die andere, dass ein Gesetz vorhanden sei, das 
das und das anordne und wegen dessen V orhandeuseiu Audoki- 
4e8^ abgesehen von der vorhergehenden Anklage, Straf« aich 
sugezogen b«be. Die« wiU Ai*doki4ka %ber'«u$h nicht ^aafeo. 
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So bleibt uns iiicbts übri^, als anzünelimen , dass Andokides 
liabu Sägen wollen: dass man ihn angeklagt habe, dass er die 
Oelzweige hinterlegt liabe, dass aber dagegen ein Gesetz vor- * 
baiiden gewesen sei, das befolilcn habe, den, wer dies thue, 
mit dem Tode zu beüitrafen. Man sieht, dass die Kläger die 
Sache so darstellen mussten, dass Andokides das gethan habe, 
aber ein Gesetz (vorher) da gewesen wäre; sie mussten also 
das letztere nicht parallel mit dem ersten Optativ setzen, son« 
dern vielmehr schon in der Darstellung das frühere Bestehen 
des Gesetzes ausdrücken und dies thaten sie richtig, wenn sie 
sagten : vofiog öe jjv TtätQLog ktL Also musste nun Andokides 
nothwendiger Weise geschrieben haben: xatyjyogrjöav öi fiov 
3cal nsQL zijg iKStrjgiag^ eog naxcc^ihjv syto bv tcj 'EksvöLviipy 
vofiog ÖS riv nutgiog^ og xte. Solche Mühe macht es biswei- 
len, eine kleine Aenderung zurückzuweisen. Ob nun aber An» 
dokides vofiog d' '^v, weil Hr. Sch. und Uekker den Hiatus hier 
entfernen, oder vo^og de iiv gesclirieben , mag ein Anderer 
entscheiden. Unserem Gefühle nach schrieb Andokides vo^o^ 
ÖE rjv TCUTQLogy weil die Opposition mehr ausgedrückt wer- 
den soll. 

Im Vorbeigehen bemerken wir, dass §. 125 Z. 7 Hr. Sch.., 
der gerne citirt, auch gerne die acht attischen Formen wieder- 
zugeben strebte, ein Streben, was wir gar nicht missbilligen, 
80 gering es auch an sich zu sein scheint, hätte entweder uvuv 
durch Belege aus den Attikern bestätigen oder in Tivtlv um- 
wandeln sollen. Für Buttmann's Annahme in der ausführl. gr. ^ 
Gramm. Bd. 2 S. 117, dass die älteren wohl xvüv^ die spätero 
Schriftsteller tcvhv gesagt haben, ist unter anderen auch die 
besste Auctorität bei Lysias xaza 'Ayogdzov 42 Z. 2: vofiL- 
^ov avTTjV xvELV avTOV , wo die Florentiner Handschrift G, 
hvbIv bietet. §. 126 Z. 7 war das von Reiske eingesetzte o£ 
/ in den Worten: Xaßo^evo^ rov ßatfiov SfioöBV 17 fitjv (iij tlvM 
[ol] vlov akkov fiTiÖB yBVBö&ai nänots, al ftij 'Ijmoviyiov 
zu tilgen; denn da, wo der Sinn nicht zweideutig ist, lieM 
der Grieche mit Willen die Bezeichnung der Beziehungen durch 
Pronomina weg. Eben so wenig war zu §. 141 Z. 1: dio^iai, ovv 
diccivtav tibqI kfiov triv avv^v yvconTjv ^x^lv i^vtiva xte., «u be- 
merken * dass Ueiske vfi(ov nach dndvzav vermisst habe. So 
sagt z. B. Lysias üCQog ^Ificova §. 47 Z. 2: (ov vfitlg fiefivip' 
liBvoL zd dlxaia iprjcpi^Böd'By otai firj tcsqUötjzs Ik z^g nazglöog 
kxjcBöovza, vnsg ^g kycj azL^ wo noch I. Bekker Reiske*« Ver«- 
iDuthung befolgte und ^1/ fis nBgUörjtB gegen alle Handschriften 
im Texte hat. §. 136 war wohl die frühere Lesart: zavza fisv 
ovv, a dvdgsg Öixa6zal^ toijzois TCOLTjzia tjv, v(iiv dk ys tvav- 
tlov zovTfov. y zu schützen. Da die Partikel yi in allen Hand- 
schriften sich findet, so war sie nicht zu verdächtigen; sie ent- 
spricht dem lateinischen adeo. ivavxLov bedarf aber des Ar- 
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mä^ Mkmm^. v In MMUMbe» KoMto iimdbMi«i «al«< 
Awmor*«lt ' fc ww u fa » tagen, niftlmi PsiitMlitti: f,i2ii9.]G(iy«i» 
iMI% mmkif^^ € h g9i M sü^t iralckci'liMcMaB^lrfer.iii»li 
4m fMWQB AMtiicbe4«r Bede cMii^radmte JaM AaMbUoi 
Mgtf Mm «li^y 'lkr.llMte, MuAM dleMi tte^ Ihr.4lwr 

iriwirfg er—l i ulife mtfana mdw pMrarium \ «. :^va -.»Ni« 
ladmuile iMir tiMh I» Bexug* aof. JjSd Z. 9' IwimtrhiiBte 
4Ht Ib des WorleR: mekv av wiwog olfm ift» ii^)^{Mto»^4m 
ayavoTCtüv^ il itti., das Wort «oAv Ißflteawegi mit4MPia;, wItt 
B^Mce tbat und Hr. Sch. bemerkt , au sollicitiretf^ iind daaa 
140 Z. 11, falls die Itedaekrr* ßovltuit^^ wie cl*iah«iiili| 
' Joelen, dies ebenfalls unangetastet aa liaaen war» keaunen wir 
se der leiste» Steiiet w e l che wir aus dieser Sede zu Erhär- 
tung mwe re a tosgesprochenen Urtheiles über Hrn. SchilUr^« 
Leistungen bebandei»^oUen. Daaelbat^ 145 sagt And okidea; 
noXMg ^vyyßvipLWüg mak mXU^tmu mu^u^^isf dtp' dv ifioA 

ital aXXovg löla isvovs fayhnitm^ ^cfl. So leeea alle Hand« 
Schriften und Ausgaben, auch die Bekker'sche« Hr. Schiller 
corri^irte ysykvtivtai^ was natürlich Jedermanne, der mit den 
ersten Regeln der Grammatik vertraut igt , liier einfallen maaife 
Aber wie konnte Hr. Sch. meinen, dass nicht auch I. Dekker 
und jeder Andere daran Anstois genommen haben würde, hätte 
man nicht yByivr^tcti dennoch für richtig gel) alten. Es ist aber 
ysysvrpiai^ ob es gleich anf xal (pL/ioxrjtsg geht, nicht 

ifalsch, da dem Redner nur Dia^e noch vorschwebten, und er 
nun sodann nicht die Feminina im Gedächtnisse behielt, son- 
dern einen Neutralbegriff, und also dann yBfsm^tm eifitreten 
Iftsat, wo man ysyrnftiptm^ genau genommen, hätte erwarten 
können. Man hat die Cönstrnction wohl von dem sogeuanntea 
^X^fia Boifotiov zu unterscheiden, wo der Singular vorausgeht.' 
Schon Homer, dec ilchte Sprachmeister^ apraeh ao i« B. U.^ 

Va. äbö. bii' : ■ - . ' ,>ii. 

wo er gewiss nicht, weil ihm yovvata als das vorziif^Uchste im 
Gedächtnisse schwebte, es stehen ja alle diese Bezeichnungen 
in gleicher Geltung, sondern weil er die säinmtlichen Wörter 
in einen Neutralbegriff zasammenfasste, xakäößmo statt 7taXd€» 
6ovto sagt. AehnKch auch Thukydides Ruch 2 Gap.S: ccf|a|as 
ig zd^ 6öov<s aa^lotaoav f Iv' uvzi x&ij(^ovs wo dem Scbrift- 
ateller ebenfalls der Neatralbegrüf vof schwebte. So bitte mmu, 
aodann anch an erkliren daa Find arische OL 11, 4: niliyd(fv$s 
üpwoi v^iffaV' dgxal loyiov tiXXttai^ Stellea « velehe vev« 
folMe» atad ee» dem aa die Spitae geateUtes oder i4u$ 

'■ 
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- Andocideiy ed. Schiller* 

welche nur den Begriff: „es giht", ohne schon <n eigentlicher 
Beziehung zu dem folgenden Substantive zu stehn, ausdrücke» 
und ganz anderer Natur sind. Dass die attische Prosa in der 
Regel nur, wenn die Substantive, worauf sich das Verbum be- 
zieht, etwas im Hintergründe stehen oder gestellt werden solU 
ten, sich so ausdrückte, versteht sich von selbst. Hätte Hr. 
Sch. Andokides* Worte lateinisch aufgefasst und gesagt: und^ 
mihi hospitalilates (s, hospitia) et amicitiae cum multis et regt' 
biis et civitatibus et aliis privatim hospitibus facta sunty so. 
würde er eingesehen haben, dass dasselbe Gefühl, welches 
uns hier fast unwillkürlich auf facta sunt hinführt, auch den 
Griechen bestimmte, nicht yBysvrjvtai^ sondern ysyivrjraL za 
sagen, wie z. B. Sallustius im Catilina Cap. 5 sagte: Catilinae 
ab adolescentia bella intestina y caedes, rapinae^ discordia 
civilis grata fuere. Also war es damit nicht abgemacht, dass 
man, ohne ein Wörtchen zu verlieren, hier ysyBvrjvtai statt 
ysyEVTjTccL schrieb und nun glaubte^ man habe etwas gethan. 
Ilr. Sch. rausste die Gründe, die für yByivTjtaL aufgefunden 
werden könnten, erwägen und erst dann zur Aenderung schrei- 
ten, wenn ihm auch so yiykvrixaL noch nicht griechisch er- 
schien. — Wir brechen hier ab, indem wir zuversichtlich 
hotten, Hr. Sch. werde, aufmerksam auf das, was zu leisten 
war, gemacht, die übrigen Reden nun selbst besser behandeln 
können; und wir wollen es nicht bergen, dass wir den stillen 
Wunsch hegen, der Hr. Herausgeber werde seine Schrift selbst 
noch einmal prüfen und sodann, vielleicht in einem Programme, 
bessere Resultate liefern. Wenn uns Hr. Sch. sagt, dass er 
nicht allein der Sünder sei, sondern dass auch seine Vorgänger 
nud in der neueren Zeit noch 1. Bekker einige Schuld hätten, 
so weisen wir ihn darauf hin, dass zwar die meisten Feh' 
1er auch Herr Bekker begangen, dass aber doch der Herr 
Herausgeber noch einige proprio sich vorbehalten hatte; so- 
dann dass Hr. Bekker die ganzen Redner zu bearbeiten hatte 
und sie auch in einem weit schlimmeren Zustande fand, als 
wir sie jetzt haben. Also ist Hrn. Bekker laus tribuenda quod 
egit, venia danda quod reliquit. Wer aber nach ihm kam, 
musste mehr leisten. , 
Die beigegebenen Analecta ad Lysiae orationes bringen 
uns auch keine bessere Idee von Hrn. Sch.*8 Bestrebungen bei*' 
Zunächst plagt er sich mit Lysias vtcIq rov 'Egatoö&avovg (po^ 
vov §. 7 herum, wo es in den gewöhnlichen Ausgaben heisst: 
iv plv ovv Tc5 Ttgatoj ygovcp, co 'A&rjvaloi^y na6wv rjv ßiktiörri* 
xal ydg oUovo^os ÖSLvrj xctl (psiöakog dya^rj Ttal dycgißcjg 
Tidvta ÖLOixovöa: richtig erkennt Herr Sch., dass cpftdoAüfj 
nicht Substantiv sei, kommt aber zu dem Resultate, dass mau 
dya^jj herauswerfen müsse, wodurch ösiin^ gloisirt worden sei, 
dass angezeigt werde, dass es im guten Siune zu fassen sei. 
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M iliii|i1ifc>:gti^ * übe. ctfrtrtglpte LtogM im Mine» 

iwi» iigtßdi miiß9a^§mmM&mri 8*jfndMn dte Meoh« fm 
WterliiNMr wm W mät Mm ■p l twl g gtü iwgaigfc ier Mehl«»« 
l|mhobMnBiritMe«# Aii«li'fni«AjiiMl.inlHcflik«fliaeifaB& 
«mft^« Ot tow l il iMi dies' Tag gelogfc , Baaft iMnir 4lir «uga^ 

miei» dk Mtf MtllMi mtisa ^mmM irM^i, wm^ifMw fU 
Mtbal^i|i4 Mdi -tedi ilai-fif«iid«.'MnMn iali:Mi tabvailim 
MUsaa «te.tle »Itlil« niktfll ci fiiora aatli uMilir» 

«Ii wiftaiiy dm l«h und Hr. Sth« so leien woUeii, wenii 
iri« «oMre-Orikade nicht eilbliaeB« Bai Lytiaa dtf^oJL 
|. 22 M^ies Ree. ia dei| (giayttf. ori7<. S. 89 za den Worleai 
d kyco fiovkij^iTiv äv ti uanov noXii fsvkö&at^ die uunüta^ 
Conjectur Ton Dobra«« Fdrtsch u. Frans, Öt* et su solireiben, 
dadarah Burück , dais er aaf iUad« Vs. 68 verwies: a*i (v^ss) 
üt&6i Ttaabv TQasööi yivovto; dazii bringt nun Herr SchUlas 
Piatajrcii. Aem. FäuL 12 S. 103 f^. bei, «ieiah aia oli ftaat» 
nielit gelbst hätte noch l^öiinen ßeispiele anfuhren , wenn er e« 
Bach dam Homerischen noch fiir nöthig eraehtat hätte. Ein 
Vaoht naiver Irrthum Hrn. Sch.'a ist es iüar, wenn er 8. 1^1 ia 
llezag' auf die Worte des Lysfas vnhg ttSv *AQi6x9%tm xgrjfittTiOV 
§. 48. 0? TcXstöTce ttiiv 'EXkijvmv hdoKBi xsxT^oda» I. , wo maa 
thörichter Weise hatte schreiben wollen cog TclBtöta, aber ein 
Leipziger llec. dies hier für unstatthaft erklärt hatte, weil man 
doch: quam ^luruma ^ cog nXeiöta^ nicht an und für sich für 
permulta^ na^TtoXXa u. b. w. sagen kann, sondern allemal daa 
„so viel als möglich^^ in dem Satze bedingt werden muss, jenen 
Ree. , der ohnstreitig mehr Griechisch als Hr. Sch. verstand^ 
indem es, wenn wir nicht ganz irren, der Gelehrte war, dessen 
Namen Hr. Sch. an die Spitze des Buches gestellt hat, nicht 
zu verstehen im Stande war, und nun glaubte, derselbe sei an 
dam Genitivus zijs 'EXkcidog nach nXü6tu angestossen und diea 
daher mitBelegen erweiset!! Allein (ognXHöxa würde an jener 
Stelle eben so falsch sein, wie der bis auf heutigen Tag in 
Cicero'a Rede pro Cn. PLancio Gap 18 §. 45 schimpflicher Weise 
geduldete Soloecismus: et hodie esse videmus quam plurumos 
fratiosoSf wofür ja alle Handschriften das Richtige bieteo: ei 
hßdie esse volumus quam plurumos gratiosos. 

Was die äussere Darstellung anlangt, so hat Hr. Sch. sich 
fluch hier Manches, wie Amdect, ad Lys. orat. S. 83 das falsch 
Ifastellte quoque^ S. 101 quod quiji yrobari possit duhito. Vor- 
irede eamnmmeavit mihi u. j9^hul. zu schulden kommen lassea. 

Reinhold KlQt:^. 
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Allgemeiner Mechanismus des Periodenbaues^ 
nebst einem Ycrsuclie , an ihn eine Kritik der deutschen Periode 
nnzuknüpfcn. \on Joh, Aug. O. L. Lehmann, Doctor d. Philosoph. 
Danzig, Verlag von S. Auhuth. 1833. XXVIU u. 413 S. gr. 8. 
« \ (IRthlr. 16 Gr.) 

, • Ree. hat hier ein Werk anzuzeigen und zu charakterisiren, 
das die xlufmerksanikeit aller derer verdient, welche Interesse 
für Untersuchungen des Sprachbaues hegen, voraus aber die 
« Aufmerksamkeit derer, welche Unterricht in irgend einer Spra- 
che 'zu ertheiien haben. Vieles hier Niedergelegte lässt sich 
geuissermassen als eine neue Hrßndimg oder Entdechmg be- 
trachten, und schon deshalb verdient das Werk ein näheres 
und allseitigeres Eingehen. Der Verf. versucht nämlich darin, 
die mannigfaltigen Verschlingungen des Periodeubaues, die 
Stellungen der Glieder und Sätze und deren Zusammenordnung 
dem Auge durch Grundrisse anschaulich zu machen, so dasa 
dasjenige, was sonst durch das Ohr nur nach und nach aufge- 
fasst wird , sich hier dem Auge zur bequemen Uebersicht auf 
einmal darstellt. Diese Bilder verlialten sich zu den Sätzen 
selbst, wie die Buchstaben in algebraischen Kechnungen zu be- * 
stimmten Zahlengrössen, und es ist wohl möglich, dass dem 
Verf. überhaupt das Verfahren der Algebra vorgeschwebt hat. ' 

Das Werk zerfällt in zwei Flaupttheile, die schon auf dem 
Titel angegeben sind. Der erste Theil hat die Aufgabe, zu 
zeigen, wie man Perioden bauen kann; der zweite will ausein- 
andersetzen, wie man deutsche Perioden bauen soll, Beidea 

. Theilen voraus (§. 1 — !)) geht eine Einleitung vom Satze über- 
haupt, worüber Ree. später einiges bemerken wird. Unter 
Periode versteht der Verf. übrigens jeden Satz oder jede SatZ' 
Verbindung ^ welcher oder welche ein für sich allein bestehen- 
des Ganze ausmacht. Nach dieser Bestimmung kann also eia 
einziger Satz eine Periode konstruiren, sobald er einen abge-: 
schlossenen Gedanken enthält. Wie sehr auch diese Erklärung 
von den altern und von den noch jetzt gewöhnlichen Feststel- 
lungen abweicht, so sehr muss ihr Ree. doch beisstimmen; denn 
wenigstens hat man bei dieser Definition etwas Bestimmtes und 
Deutliches vor sich, und wenn vom Periodenbau die Rede ist, 

■ 80 kann man eigentlich Periode nur in diesem Sinne nehmen. 
Im ersten 'l'heile: ^^Mechanismus des PeriodenbaueSy^ führt 
nun der Verf. sein System von Bildern und Figuren weitläuftig 
ans und verfolgt alle möglichen und denkbaren Arten von Pe- 
rioden. Dieser Theil zerfällt in zwei Abschnitte : Umstellung 
der Sätze, und: Umgestattmig der Sätze. Im ersten Abschnitte 
soll gezeigt werden, wie die Periode immer ein anderes Bild 
darstellt, je nachdem ihre Theile, die Sätze, sich so oder an- 
ders folgen; im zweiten Abschnitte; wie das Bild der Periode 
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4M • •fv«9fcl«b»% 

Mk-mMM y Je niüMen die Satze gdbtt efae wtäm Umibtit 

cniieliWDk Veraadre Ich üm Perloda: ^Sokrtt^M wmrie zum 
Wmdm mttwriheiUy obgleich er völlig unschuldig wmr^ ia f«i- 
f ende: JMratea voiUg mmchuldig mtr^ so vmräm er 

doch zum 3We verurtheiU^' — so ist eine blosse Umstellung 
«ler SitM.TWgefalien; ein« wirklidi« Uni^estaitDDg finde statt 
in der Formt ^Sakrales war völlig unschuldig und wurde doch 
zum Tode verurtheilt oder: ^ Trotz seiner Unschuld umrde 
Sokrates zum Tode veruriheilt}^ Bei seinen Betrachtungen ond 
üntersocbungen, 80 wie bei der Wahl der Bei.^piele, nimmt 
der Verf. keineswegs bloss anf die deutsche Sprache ftücksicht, 
sondern auch awf die lateinische und 5:ripchiscTie , wobei es 
niclit an achätzens wertlien, oft sehr scliarfsiimigen Vergieicliuii- 
gen fehlt, weiche dea CJaterschied im f eriodeobaue der drei 
Sj^achen betreffen. 

Was nun die Bilder anlietvifft, durch welche der Verf. die 
Schemata oder Umrisse der verschiednen Periodenformen dem 
Auge anschaulich mache[i wül, so besteht seine I^Ietiiode in 
folgendem. Die Hauptsätze , als Träger der Periode, werden 
alle durch grosse Buchstaben bezeichnet, die Nebensätze durch 
kleine. Die einfachste Periode, bloss ans einejn Hauptsatze 
bestehend, wird also durch A dargestellt; z. B. Sokrates trank 
den Giftbecher, So viel Hauptsätze sich nun aneinander anrei- 
hen, dirreh eben so viel Buchstaben, nach der Folge des Al- 
pha betes , wird dieselbe TorgebUdet. So würde also folgende 
Satzanreihung: 

Solirates war völlig unschuldig , wurde aber deauoch ssum 
Tode verurtheilt ^ und starb an Gift;*-^ 
bezeichnet durch; A; Ii; C. Geht der Hauptsatz VerMndnn" 
gen mit einem Nebensatze ein, so sind liier drei Stellungen des 
^ Nebensatzes möglich, vom Verfasser SubordinationsgeseLzc ge- 
nannt; nämlich: Anfügung^ i oraussendung und Einschieb iuig. 
Diese drei Stelioogen werden auf folgende Weise veranschaulicht: 

Anfügung ^ 8iikrat99 wttrde veruriheiU^ ebgleiek ele. 

a 

VormiBB*: e: A. Obgleich Sokraies völlig mschuidig war, 

so etc. 

JSinsehieh,: Ai%)A» Sokratefi wurde, obgleich er völlig un» 
* schuldig war^ zum Tode verurlheiUm ' 

MMMeste Verl eefai VeHehreB an ewf adben PcrSo4es 
gw i ig l, gdU er (§. 14) tte n ilen Fillea, wo aehrera Ne- 
i > ni i l iie ia ei—r Perieie M ei ewicnt reffea^ Biereiad bob enl- 
«eder alle Nebeaailte aaaittelto deai Hao^ttatee «atargeord» 
* wü (4er Verl eefcfelM ilele msb^rdimrt), oier es IriU eiaa ' 
gradweite AMafaag eia, to tee eia Nebeatala aieh Atm aa-' 
ten BBleKardaal. toea Fall, wo aUe jKebttuiUaa den Haapl- 
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Satze nnmittelbar untergeordnet sind, betrachtet unser Verf. 
zuerst, auH^tihend von dem einfachen Zusammentreten bloss 
zweier Nebensätze. Stehen diese untrennbar neben einander^ 
dann werden in der Figur die Zeichen für dieselben (die kleiner 
Buchstaben) durch Komma getrennt, so dass nun folgende Bil- 
der entstehen: 



' a, b : A A (a, b) A. 

a, b 

Stehen die Nebensätze getrennt, so vereinigen sich mehrere 
Subordiuationsgesetze^ und wir haben folgende Figuren: 

— ' az A (b) A ^ A (a) A (b) A. 

' . b b 

oder bei mehr als zwei Nebensätzen: 

a:A(b)A A (a) A (b) A a: A (b) A (c) A. 

: c c d 

und so in einer Menge Bildern. 

' Hierbei wirft aber der Verf. Verhältnisse unter einander, 
die keineswegs zusammengehören. Ilr. L. nennt alle Glieder, 
welche unmittelbar einem andern untergeordnet sind, koordi- 
nirt o^iit gleichgeordnet^ mögen sie nun unter sich in einem 
Verhältnisse stehen, in welchem sie wollen. ^^Eben ao, sagt 
er, wie alle Hauptsätze im Ferhältnisse der Koordination ste- 
hen (wa$t Ree. auch nicht zugeben kann), eben so sind alle Ne- 
bensätze des ersten Grades einander koordinirt ^ eben so auch 
alle des zweiten Grades u. s. f.*^; und S. 64 helsst es in einer 
Anmerkung: ,^Herling (Grundr. §. 23. *)) will bei nothwendU 
ger Trennung von keiner Koordination wisseii; mit Unrechts 
können denn nicht zwei Dinge , die sonst in gar keinem Zusamt 
menhange stehen^ doch auf einer Stufe sich beßnden? Und was 
heisst denn Koordination anders als auf einer Stufe befind^ 
lich?^*' — Hr. L. nimmt also den Begriff Koordination im wei* 
testen und allgemeinsten Sinne; uach ihm wären also in folgen- 
dem Satze: . * . . 
, . , ^ Die Morgensterne priesen 
• . J In hohem Jubclton { 

Den Schöpfer grüacr Wiesen 
.... : Viel tausend Jahre schon; 

die vier cursivgedruckten Hauptwörter als Glieder, die unroit' 
telbar sich dem Verbum unterordnen, koordinirt; im Gegen- 
satz zu priesen^ das eine Stufe höher, und zu Hlesen, das 
eine Stufe tiefer steht. Gegen diese Ansicht wäre eigentlich 

*) Tadelnd musg Ree. hier bemerken, dass Ilerliugs Grandregeln 
stets nach der ersten Ausg. citirt sind. 

A'. Jahrb. /. Fhil. u. Päd. od, Krit. ßibl, Bd. XIII Bft. 4. 26 
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«llerdlingt MMmgi aio Hedeataiiff« dm die ftMNMrtoii 
«ttedcr iM W««i ukd demaMem VefkäUwiüe n tftnsm Obern 
MMe» Bi»i|jB»> K«' Hr. L. segetteliett mlb«sen, deee 
Am der fieeielMUig Jener ^krUmptworfiBr tmm Verbutn eis §ree- 
eer DeAerecMed etettiedel; dess sie ui^ ticli in etilen fast 
'MdMi ToildUtelMe ttobeii ele vier Glieder In MiemleaiüalMi 
Mr adMliltt aibp dlca eMm^ T T ^ 

ÜMte HcklMslMii kraauMM LIsftMirfSiidSk A 
UieMf Sloftoffeebt ir«rwegne Tliil. 

Hier haben wir nicht h\m» vier dem Vcrbum uTifuittelbar unter- 
geordnete Satstheile, soadera dicsQ TJieile gteheii auch in völ- 
lig gleicher Beziehung auni Verbum uud unter sich aelbst, und 
eevlei Ree. weisa, hat man in der Grammatilc bia jetit ein aol- 
ehe» Veriiiltniaa Xoordimati^n genannt; man beiog dieae Be- 
■enaneg raf des VerbSUnias dür Thelle sii ehiander und aaf 
die jirt der Uatcnrerdnnng; Herr L. bestellt et lileaa «nC den 
Grad der Untererdnnng. De er nun btiderlel. VerhiUnfaa J>r 
erdlMltan nenalf to nnaa dadurch nethwendig Verwlrruij^ 
nnlitehett« Man nehme folgenden Satt s / 

. ' ^ ■ ^ £8 bat der «rfindende Sohn 6b» Zent Virv^f> 

A«f des SchiMet einfachem Hunde - v 

Dia Erdtf das Me«r und den SterneakreU ■ - r 
Gebildet nit getüieher HCnnie; 

Herr L* wird sufolge aeiner Tlieorie aagen müssen: die aecha 
hier auigeaeichneten Hauptwürtcr seien kooriiiuirt, weil aie 
alle dem Verbum untergeordnet »eieii. Daas diese secha Glie- 
der aber oiclit i(i £;leichem Verhältnisse ateben, ist doch wahr- 
haftig klar, und jene gerügte Verwirrung lefft sich hier deut- 
lich zu Ta^e. Nehmen wir den Begriff KoonliiKilion in weiterm 
Sinne, ao können wir nur aagen: .^Es sind hier vier Glieder 
kaordimrt {Sul^ekt, Ort, Objekt, Artu. Weise), das eine aber 
buieki aUM drei Tkeihmi^ nehmen wir Ihn In engerm Sinne, 
ee mQaaen wir aegen: «,i^a hier drei keerdmkie Glieder 
(die drei Objakte), die übrigen eUhm^nUM im Ferhältaisse ' 
der Keordmatietu^ ' • 

Ree. hat bia jetzt der Kftrse wegen das Verhiltniss der 
Glieder einet tprsehliehen Gänsen an bloaaen Satslheilen ge- 
seigt; et ?erhilt sich nailtrlicfa mit den Nebenateen einer Pe* 
riedeipans tnf die gleiche Art. Aiieh hier aind Torsügllidi twei 
Haeptbesleluvigea zu unteraefaeidea; entweder ateben nimKeli 
swei (oder mehrere) Nebenaitse In gleicher Beslehunf sn dem* 
'^Iben obern Gliede ; z. B. 

y*;^Ich weiss ^ wie leicht der Sehmfiinn sieh eMi bHrägi ; 
^wiekkktermidernLeiiUmfltm» 
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"^oder 8ie stehen in ganz verschiedner Beziehung zu ihrem oberti 
Gliede; z» H. 

'v. „ Wenn ich schon nicht mitschwärmen mag, so ist mir doch 
r» eine Schwärmerei ehrwürdige sobald sie auf Geselligkeit und 
• fl ohen Geituss des Daseins führt. " 

Den zweiten Fall begreilt Ilerling (Grundr. N. A. §» 12 ), mehr 
das negative Klement lieraushcbend, unter dem Namen nicht 
zusammengeordnete Sätze; Kecens. nennt dieses Verhältniss 
Nebenordnung ; Ilr. L. unterscheidet beide Verhältnisse, wie 
gesagt, gar nicht, gcstüt2t auf seine Definition: koordinirt ist 
das^ was auf Einer Stufe sich befindet. Diese Definition ist 
aber eine überaus vage, lässt die ganze Sache sehr unbestimmt 
und erlaubt ganz verschiedene Deutungen. Wirklich und in 
jeder Bedeutung auf einer Stufe befindlich sind nur zwei Icoor« 
dinirte Sätze nach Ilerlings und des Ree. Annahme; sie nehmen 
dieselbe Stelle in der Periode ein und sind desselben Ranges, 
indem sie dieselbe Beziehung ausdrücken. Ganz andera Ter« 
hält es sich mit nebengeordneten Sätzen. Dass diese nicht in 
gleich enger Beziehung zum Hauptsätze stehen, ergiebt sich ' 
von selbst; denn ein Subjekt - oder Objektsatz steht doch auf 
jeden Fall in näherm Verhältnisse zur Hauptmittheilung als 
eine blosse Zeitbestimmung oder eine Concesswe» Ferner ste- 
hen zwei nebengeordnete Sätze des ersten Grades allerding« 
beide auf der ersten Stufe, aber nicht auf ein und derselben 
Stufe im Sinne der eigentlichen Beiordnung. Diese beiden er- 
sten Stufen sind, um im Bilde zu bleiben, Absätze ganz Ter- 
■ schiedner Wege oder Leitern, und es wäre doch ein sonder- 
barer Einfall, behaupten zu wollen, dass alle ersten Stufen . 
auch gleiche Stufen wären. IMan nehme folgende Periode: 
„2>a alle Räthe der Meinung waren, dass die Vertheidi-- 
gungsgründe des Angeklagten keineswegs so triftig seien^ 
als die Für bitter vermeinten: so entschied sich der König 
nach kurzer Veberlegung dahin : dass er diesmal von seinem 
Begnadigungsrechte keinen Gebrauch machen wolle ^ zumal 
da die Ausübung desselben hier sehr bedenklich wäre , in* 
dem beim Jiächsten Falle dieser Art wieder die gleichen 
Fürbitten einlaufen ivürdeny . 
Diese Periode gicbt, mit des Verf. Figuren bezeichnet, fol- 
gendes Schema: 



« b 
...» ^ ^ • r , 



'Mi. 



Das vorausgesendete Satzgefüge (aa^T) und das angefügte 
(b j3 S3) sind gleichsam zwei Treppen, deren jede ihre erste 
Stute hat, aber doch so, dass wir ohne Schwierigkeit nicht 

2«* 
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nur ztpcif Rnn<1ern zweierlei ernte Stufen unterscheiden können. 
Zälilen wir bloss vom llaiiptKatzc an die Grade, so fltelicn beide 
freilicli auf dor gleirben Stufe; betrachten wir hingegen die 
lieziebun^s^art der Sätze^ so stehen sie nicht auf der gleichen 
Stufe. Nehmen wir aber unsers Verf. Definition f^etreu und 
u örtlich, so sind nun auch a und % und ^ einander koordi- 
iiirt ; denn jene stehen beide auf der zweiten ; diese auf der 
dritten Stufe. 

• 

Herr L. nennt jedoch so^ar solche Sätze koordinirt, die 
\;ic1i ^ar nicht auf ein und dasselbe obere Glied beziehen; in 
der Periode z. l). 

^ QittiPi (ib hin (juaer eref^ qua e cimlaies in armis essent 
*^ et quid in hello possent: plerosque Bclgas esse orios ab 
^ German is GaUos(jtie^ qni ea loca incolerent, esjmlisse 
reperiebuL 

nind ihm die beiden durchschossenen Sätze koordinirt; mitbin 
würde er auch in folgender Periode: ^ ' - 

4. Ich tridcr legte einst einen Sophisten^ der die Bewefi^unff ans 
der UcU deinonstriren wollte , indem ich vor den Augen 
*• des Narren auf - und abging; '. ; , .' 
die beiden Nebensätze koordinirt nennen, weil sie beide auf 
einer Stufe ständen. Letzterer Ausdruck ist aber hier gar nicht 
anzuwenden; denn beide Siitze stehen auch dann nicht auf ei- 
ner Stufe, wenn wir bloss von dem obern Gliede anfangen zu 
zählen; der zweite Satz ist ja dem Hauptsätze selbst unter- 
geordnet, der Adjektivsatz aber bloss einem dem Ifauptsatze 
{selbst untergeordneten Substantiv. Von einer ersten Stufe 
könnte man hier bloss reden, wenn jeder Nebensatz wieder 
einem andern sich untergeordnet hätte, wenn also eine zweite 
Stufe vorlianden wäre. Es ist hier gar nicht einmal eine Ne- 
bcnordnung vorhanden, da, wie gesagt, der Adjektivsatz sich 
gar nicht auf den Hauptsatz selbst bezieht. Ks ist dies dan- 
jenige Verhältniss, welcheg Herling (§. 10) das Aer Einordnung 
nennt, ein Verhältniss, das sicli besonders in Wortverbindun- 
gen bei Adjektiven einstellt; z. ß. der schönste gestirnte Him- 
mel , der erfindende Sohn des Zeus. Würde Hr. L. schönste 
und gestirritCf eifindende und Zetta auch koordinirt nennen? 

Bei des Verfassers Ansicht von Koordination sind nun ganz 
Tcrscliiedenartige Verhall iiisse durch dieselben Zciclien und 
Uilder gegeben , und die Periodenschemata entspreclien hier 
keineswegs dem vorgriiabten Zwecke, dem Auge sogleicli den 
der Periode zu versinnlichen. Man nehme z. U. folgende 
beide Perioden : » ... " v i 

„Yr// ging mit meinem Vater auf die Berge ^ weil die Sonne 
erschien und alles freundlich beleuchtete.^^ 
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- jjTn jedem Falle 5(frpeist etfi Ma?tn^ der fdr seine Meinung 
• das Leben aufopfert , dass diese Meinung juit seiner ganzen 
Persönlichkeit auf das innigste verwachsen i.s7.'* 

Die erste Periode hat der Verfasser selbst als Beispiel für das 
A 

Schema: — die zweite Periode würde er aber eben so bc- 

zeichnen. Haben aber beide Perioden in ihrem innern Bau die 
geringste Aehnlichkeii*? In beiden folgen freilich zwei Meben-' 
aälze auf einander; dai Verhältniss beider ist aber durcliaus 
TerKchieden, und es ist hier eben »o weai^ an Koordination zu« 
denken, als an eine fortschreitende Unterordnung. INoch miss- 
licher steht CS mit der Anschaulichkeit, wenn mehr als zwei 
Sätze folgen, von denen zwei in einem ganz andern gegenseiti- 
gen Verhältnisse stehen, als der dritte zu diesen beiden; z. B. 
„/cÄ kann es für eine untrügliche Probe ausgeben, dass eine, 
Fabel schlecht ist , dass sie den Namen der Fabel gar nicht 
verdient^ wenn ihre vermeinte IlandLung sich ganz mahlen 
lässL'' 

Der Verf. würde folffcndes Schema geben: — ; aber vcr- 

a, I), c 

sinnliclit dieses Dild den Üau der Periode? Schwerlich. Auch 
hier bezieht sich der letzte Satz auf alles Vorhergehende; die 
beiden ersten sind dem eigentlichen llauptRatze bloss eingeord- 
net und beziebeu sich grammatisch u. logisch bloss auf j^Probe,^^ 

In dem eben angefülirten Beisipiele: /cA ging mit mei- 
nem Vater etc^^ ist die Beiordnung zur Zusammenziehung ge- 
worden. Es wäre nicht übel, wenn der Verf. die beiden For- 
men der Beiordnung, Zusammenziehung und Sonderf/ng^ durch 
be!<ondre Zeichen veranschaulicht hätte; denn so wenig die Form 
der Periode dieselbe ist, wenn ich einen Nebensatz koordinire, 
aiiHtatt ihn zu subordiniren: eben so wenig ist es gleichgültig 
für Form und Auffassung, ob Nebensätze zusammengezogen 
oder gesondert erscheinen. Der Verf. würde folgende Perio- 
denformen: 

„Ich weiss ^ wie leicht der Scharfsinn steh selbst betrügt und 
hintergeht;'' ...^41,... y.,oi.> l 

und : ^ , i , 

„Ich weiss ^ wie leicht der Scharf siim sich selbst betrügt; 
wie leichl, er andern Leuten ganz fremde Absichten unter- 
schiebt i^*' . , , ^ 

A 

er würde für beide Periodeu die Figur haben: aber of- 

fenbar sind beide in der Form und für die Auffassung völlig 
Terschieden. Denn was zusammengezogen ist, erscheint für 
die Auffassung als eins, wie es denn iu der Form auch eins * 
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bl; WM liittgiftn §MMid«n' «alMll» .«neheM mtft^ |8ür4l8 
AvCbisun; alt fctontot Eec. w&rde vomblfti;«»» Imsi 2a- 
MiimMiiiiclioiig«a entweder nur eSa«o etulgtta JiiicbiMicwi m 

■etieni altos oder weulgsteos das Komma wegzolasseD« 

tun die «n^m Verbiiidiiog atisodoot«a$ alio: Wihlaa 

vih eine Periode, worin Zusaromemiehung; und SorHlrmn^ sich 
vffreinij^en, 80 ergiebt sich, dass eine 8oiclie Veraii8cliaiiiici|ung 
im ßilde sehr wiiriRcItenswerth ist; z. B. ' 

^plch weiss, wie Leicht der Scharfsinn (iiek selbst betrügt 
- und an leerc?i Einbildungen hängt; wie leicht er andern 
Leuten gans fremde Absichten unter$chiel4 und ihnen nie 
•jgrfa9sie Flaue beinmaU^^ 
^ A 

Nach dam Verf. wäre das Schema dieser Periode: ^"^r^^-*r; 

a, b, c; d' 

dieses giebt aber offenbar ein falsches Bild, da jedes unterge- 
ordnete Glied dem andern als ^eich erscheint und weder die 
^rariiinntl$che Form noch die Auffassun^sweise hervorlreMl^ 
JXacü de« Jleo» Vofaoblaie würde die Figur anders aossehen ; 
A A ' * 

cDtwedar; oder T--^, 

a, b' ab, cd 

S. 67 stelil der Verf. die möglichen Kihler auf von den- 
jenigen Perioden, in welchen zwei Nebensätze rorkominen^ die 
wlllkiihrlich j:ctrennt werden oder auch zusammenstellen kön- 
nen, Jede solche Periode liesse sich uatürlich auf siebenfache 
Weise umformen • denn sieben die Nebeusäue beisammen, so 
A 

erieneiaen: '-^^j a^ b : A (ajb) A; stehen sie getrennt» 

a:A A(a)A 
SO erscbelneni a: A(b)A; A (a) A (b) A» 

l>er Verf. hat frikher Beispiele von dem Falle gegeben» 
wo die beiden Nebensitze neheneimmder alehea mösaeiiy onil 
daiia^veii dem PaHe« wo sie getrennt sein mdisseii. la Jeaeai 
Feile also Hast sieb die Periode dreifach omformen; ««B. „^db 
gfng mU aietiim VaUr avf </t> Berge ^ wfü etc.*'; ia dieseai 
vierfWebi i. B. ^iek ging^ äh Smme wHAeir €ttMmm 
«Mir, meinem-Fater vmi Simäm Um^ iäng» den Sergen 
kin^ ohne äaee ee uns !äaUg wurde. S* 91t lolltea aon Bei- 
spiele fqigeo^ wi^ diePeriade sicli slebeiifaeii vmformea liesie^ 
indem Ja beide Nebeaatie aebenelnander featellt oder aneli 
jiretrennt werden i(ÖBft«n. Aber ^ antweder verstahft hier Ree« 
den Verf. gar niehl» oder die Beispiele alod höchst unpassend. 
Uer yerf* giefit doqb waU ?erio jea oier tnUif doch ao(ob« 
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zcehen, bei denen eine siebenfache Umformung auch m*o^- i 
licherweisc statt finden kann; denn waram sonst überhaupt, 
ein Beivspielt Non versuche man aber einmal , die Periode: ^ 
• ,ySi vim faciat neque pareat^ i/Uerßci jubet ; ^* 
also das Schema: a, b:A, in die sechs andern Scliemata zu 
bringen. Hier ist ja eine Trennung der beiden Nebensätze 
nicht möglich^ eifi Schema, nämlich A(a)A(b)A, ist in der/ 
Ausrrihronji', auch wenn m.nn den Gesetzen der lateinischen 
•Sprache Hohn spreclicn wollte, sogar nicht einmal denkbar. 

Mit §.17 beginnt die IJetrachtung des Falles, wo die Ne- 
bensätze in gradweiser Abstufung stehen, und hier hat sich 
Ree. durchaus befriedigt gefühlt. Die verschiedenen Grade 
der Abstufung sind foigendermaassen bezeichnet: der erste 
durch lateinische Buchstaben, der zweite durch griechische, 
der dritte durch grosse deutsche Buchstaben, der vierte durch 
kleine deutsche. Die Anfügung des zweiten Nebensatzes an . 
den ersten wird gerade so bezeichnet, wie die Anfügung an deu 
Hauptsatz. So gicbt also die Periode: 

Alexander der Grosse konnte sich der grössten Ehreiihe- 
^ Zeugungen mit vollkomuijicm Rechte erfreuen^ so lange er 
^diejenigen Völker mit Milde und hlu^lieit behandelte, wel- 
• che sich um so lieber unter seine Botmässigkeil begaben^ da 
' sie die Schwache ihrer Herrscher einsahen y von denen sie 

bisher gelenkt waren;.'''* 
folgcadcsi Bild: A . i « t^. 

a I 

Nalürlidi käiui diese ganze Kette von Nebensätzen auch voraua- 
gesendet oder eingeschoben werden; z. B. 

„So /aw^'t' Alexander etc. komUe er sich etc.** 

Bild : a : A 

'IT 

a 

Alexander konnte sich^ so lange er etc." 
Bild: A(a)AL 

a 



H irn yrteinatwa mUmI tritt ia AImm Beispielen dm QcMtx 
4eT AnCufnof ein ^ m dass der zweite Grad liinter dem ersten 
•teht m Tritt dt» Gesetz der Etfi^cliiebun^ eia, wobei 

freilich in der Hegel klririe Liigeheuer vnii Perioden entstehen, 
90 werden die Ein<chailniigen , wie frTiher, dnrch Klammern 
und durch die Wieder^'*--" " der eiiiscIiaUend cn üuclistabeii 
hezeiclMiet, und die ver^ciiieuencn Arten der Klüininern deu- 
ten auf die Ter«ichieih nen Subordinationsgrad^ dft Hnj^hpltyil- 
dea oder eiogeschaUeteu Salzes $ z, B. 

^AgaÜßgn darüber^ dmu die Bofmmgm^ wMkm wmm 
, Mk. %um Fortheil SieiUmis wm 4mm Amekn^ dm Fiaim ^«k 

Bifdi A|a[tt(2C)«]a|A. • • • » 1- 

Oft Miiiliwi ffeH bii4e 8«Wrtto>tleiwtitiingc»{ m. B> 

a{« [ « ] a} At 

^Aiiiöhicgraphieen einzelner Männer^ die nicht immer ^ ao 
ein seifig find flach manchmal der Ccsirktsjmnkt trar ^ von 
trelrhem sie am^ingen, viel M^kwüräiges gehuöt hätten^ 
Bind mir nicht vor gekommen J"^ 

a 

oder; A^^^JA; 



frXtee ^dUFamUh wrUe$$^ dmnU th demBedräng«iu9 emt^ 
^dla« w&mU aB0 ausgeteidhuim P $ 9mmn k0dfvki würm^ 
dmm mmm die frohe Britmenmg am ^e Fäter sm Wer* 
irmdkm mmdä^^ im jenm tmf ^MMkf m Tkgm tkro 

Odert a : A. 

^Dm$$ die Beiraebtungen mrdoppeUer Stärke wieder^ 
kamen, denem er ieU Eimern FmUe bei Hefe mehr ob »einer 
Oemutkermhe nuträglick^wmr^ mtekking^ kStmem wir leiekt 
begr eifern.^ 

Die dritte Subordinatloiitatellanf , ainlich Vermmemdmmg^ 
Undet im Dentscbea ieltener statt; d. Ii. wir senden die zweite 
StoCe nickt ofi der ersten vor, »ondern jene wird in der Kegci 
der eriteo aoKefuift oder ia dieiolbe oingoadiobtti. Wir Mfea 
Iii der Regelt 
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^ Z^a #r isMliMMn^ äo etc. 

•* -.'«oder: ?'i * • ' * * : 

f^i^a «r, weU 4r knM iiM^ kommen, kaimim,*^ 

Die letztere Stellung erscheint al!erdin*rs bei manchen besoti- 
dern üeziehung'en ausnaiimswef^e und itielir als Itiversioii, und' 
^ir'werden später darauf zurilckkommeii. Im Laleiiiischen tlkWi' 
68, im Gegensatze zum Deutschen, oft vor, dasfi die erste* 
Stofe der zweiten voraoi^edandt wird; s. Ö.«*^*'" ■ • \ 
f^Qualü Mifft natura montü^ gut cognöseerent, postert* 

Z« dlMiii BdkqpMe gMt dar'Vorf. du Stlmiitf S b/^rA; 
Bm. irfifdtf die Baäebnliiifi ^ itt st ft.fDl$«r»ohler dttul^r 
dflnn dft feaetiitiHrA: a: «o wftrde dfeirM a:a ^iirpVeebeii«'^' 
60 ^ehft der Verf. Bim «elter* md •leill"Biid«r imd Bä^- 
spiele «af lUr eelehe Perleden , In weldien eich Suberdinailenr' 
und Koordination der Nebentätse ▼ereinigen. Wir geben iitf ' 
Probe wir einige Beitplele: 

Ii Er aMekUt ssu ihm BesandUt toelehe Üae 'BBr^. 

9ur Genug^kuung an den fiag iegten unü Hm^ 
mit&eiUen^ dose dieganxe Sache nur privatim unt^^,, 
a nommeneel**^ . .. 

a : A ^e an die SMuehi gekommen waren^ so wätsOem 

^-p" die Barbaren von den Feiten groeae Steine kerab^ wel< 
che um §ö mehr Sdnmng bekamen^ dmoieem iKo Ali- 
epUeen anpraHien.^ ' 

§. 21 folgt: VI, Koordination der Hauptsätze und Sub^ 
Ordination nebst Koordination der Nebensätze* Wir geben 
ebeuialls nur einige Beispiele: 

A B ti (der Abschreiber) wird jetzt schreiben , wie 
~r » er sonst schrieb^ nachdem er nämlich Genauigkeit^ 

' * FleisSy Kenntnisse Zeit und Geduld hat; die Gott» 
heit ivird ihm keines von diesen Stücken durch ein, lyundcr, 
ündtni^ weil er etwa jetzt die Bibel schreibt.*^ » 

A . C Jetzt gehn sie ihren yhtsc klag auszuführen*)' 
'"Jj^ ^^^^ ^^"^ Schiff 7nit den Gefährten 

nm»m !> In einer Bucht aufs Zeichen lauert, 
i a> ß Und haben kluges ßhori mir in den Mund 
: , Gegeben, mich gelehrt^ was ich dem König 

Antworte^ wenn er sendet und das Opfer 
• Mir dringender gebietet J"^ 

• 

•) Uipsc InfinlUvsätzo, so wie überhaupt alle soji^cnatin tc n vcrkfint- 
teil SHt/c^ f'i-konnt der Verf. nicht als Sütxeun,, daher fiaden hie la 
teijii«» Figuren auch keiae Bezeidmiiag» 
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ftkma werdm. UaM ftiete Bilder, eifentiidie OmMfae d«t' : 
PeriodeiiftMM/ ilt Debemitht dar Cob tl i MW li»« mttiordent*'' 
Jlch für den Schiller erielcht^m, iit weiil tn nnd'f&r sich klar; 
namentlich mäsaen sie sehr das« Iwifen, die Vmchiederiieii- 
derä^achen in ihren Constracltemfonnan aiiscbaolich za MM> 
cMv, md ditq JFrcUieit der einen, die Beschränktheit der an- 
dern dep Auge vorzustellen. Die {Methode des Verf. verdient 

. daher gewiss alle Beachtung; Ree. JmI a^|:h sei^kib hu sei» 
neu Schülern versudit, inwiefern sie znr Erleiddleriing des 
•ebwieijgett üaierficbts iin Periodenbau heiti^Biglli» end seine 
Erwaztnngen davon völlig bestätigt gefunden. Dasa manche 

' Viarliiltuisse gar picht dargestellt, andere falsch aufgefisst« 
werden, tbut dem Verdienstlichen der Methode an sich gar,, 
keinen Abbruch, ond jeder Lehrer kann ja nach seinen An- 
sichten Einzelheiten anders darstellen, wie denn Ree. sich man- 
nigfaltige 4hiW€hiui|^ea veu dea.S^bweli^ d(B% VeiriaiMri«i|i^^ 

Im Stetten Ahschnllte des eraten Thelles handelft iek Yet^r 
Ten der UtM^i^ der SStze iiJiSI SatstheUe, und zeigte wi^. 
die verscWeKraeii Thelfe einer Perlode gans nmgewandeU wet^ 
dw kdnnea: Heupta&tze in Nebenslbe, iiod omgekehrl; Ne-^ v 
beBsitze des einen Grades in NebensiUe etkies andern Grades' 
(Koerdlnafioii In Soberdioelioii end wngflkellrt)| nnd endlieh v 
Sitze in SatztheHe, und omgekelirt; B. 

f^Ba ward ehm gekämpft; dh erschien der K9mg,^^ A; B. : 
„ Während gekämpft watd^ erschien der König^^ a: Ei* 
^Während des Kampf as erschien der Koiii^.''^ A. 
i^Uea ausführlich (oft wohl zu ausführlich) md Idar^ und nicbt^ , 
seilen mit den scharfsinnigsten Bf|qerki|Hifen ub^ dcp GeDiii|u^ 
versehiedeiieff Sprachen begleitet. . ^ . . 

»'. Im ersten Theile des Werkes, im Mechanismus des PerioS^ 
denbaus, hat der Verf. den mechanischen Ban der Periode ver«^ 
felgt, d. k er hainaebgewiesen, wie sieb der InhaK ^erachfe^ ' 
deaer Sitae Üi den manafgfsltlgslett Fernen, Steiiangen nn# ' 
Ilmbildnngen wieder geben Üast. Dabei bat er bloss dieJüte^ 'v 
,iidUM berfteksishtigt nnd in den gegebnen Beispielen eit aSa»^ ; 
antfibrbarenlJniffeeBiBngennBdUniptniInngenanfgeaihlt, olinn> . 
> daraaf Rftakainht an ndhmen, eb diaae oder jene Fbrm an# > 
' StnHiMg aneh ^ und aahin an nennen aei. Baim'lieal nm > 
' oft PeiindeAy ven denen «an, ebne nngaraebl an aeb, aagen^^- 
darf, sie seien absebealich) ale aind In Ibsal mftglleh , ein ken-i 
nen in nrasi wehl nach vor , sbid aber dbreiiana an verwerfen. , 
Da der Verf. nicb, wie natirUeb, In diesem eraten TbeHe gnr 
ni^ht darlkber ansaprldil, oh etwas gut oder scbleebt aafge» 
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gestellten Mcclianisinus so anselien, ali^; ^clte es dem Verf. ganz 
gleich, wie und auf welche Weise Rieh iler Schreibende aas- 
. drücke, könnte das Buch ziisclilagen und ein bitterböses Ur- 
tiicii darViber fällen. Einen Leser dieser Art müssen wir nar 
bitten, auch den zweiten Theil zu betrachten, welcher eine 
Kritik des Periodenbaues entliält, sich aber bloss auf die deut- 
sche Periode beschränkt. In diesem zweiten Theile ist also 
nicht die Rede davon ^ wie man möglicherweise eine Periode 
hauen kanUy sondern wie man sie bauen soll. 

Der Verf. fordert von aller Darstellung: 1) Grammaiische 
Richti^lceit ; 2) Grammatisch- lof^ische ltichiifi;keit ^ d.h. pehö- * 
rigc Lebereiuslimmuug zwischen Inhalt und Form, woraufKlar- 
heit^ Gewichtigkeit und Würde beruhen; 3) IVohlklaiig. Allein 
er hat diese drei Forderungen nicht als Eintheilungsgründe sei- 
uer kritischen Beleuchtung angenommen , sondern geht dabei 
von der Form der Satzverbindung aus, und so ergeben sich 
zwei Abschnitte: 1) Koordination der Jiauplsälze 2) Subordi- 
ruiliun und Koordiiiotion der Nebeiisütze in eigner Verbindung 
und in Zu^iainmenstelhing mit Jlauptsätzi^n. Bei jeder dieser 
Verbindims^sformen sucht nun der Verf. nachzuweisen, wie die 
üben angerührten Forderungen zu erfüllen seien. 

Im erfjten ^Abschnitte ist unterschieden : die einfache Koor- 
dination der llauptsätze, welche da statt findet, wo die Pe- 
riode bloss aus Ilouptriätzen besteht, i)nd die zusammenge^ 
Bclzte, weiche ent8leht, sobald die Mauptiiätze entweder zum 
Theil oder sänimtiich einen oder melirere iNebensätzc in ihrem 
Gefolge haben. Scliarfsiunig gedacht, einfach und klar dar- 
gestellt ist alles, was wir hier über Eurythmie, Euphonie und ' 
Symmetrie finden. Die einfaclie Koordination der Hauptsätze 
erscheint begreiflich selten; doch kann sie für gewisse Dar- 
stellungen in längerer Folge vorkommen. Der Verf. sagt dar- 
iiher: „T^fls Durchherrschen einer einfachen Koordination der 
Hauptsätze hat besonders in dreien Füllen statt: einmal bei 
dem schlichten Aufzählen tnid j4 neinander r eihe7t ^ dann bei der 
einfachen^ leichten Gattung des Jirzählungssiyls ^ nne in der 
Prosa so in der Poesie {^namentlich im leichten Jjiede), end^ • 
lieh in der aß'ektvQllen , leidenschaf Iiichen ^ im hohen Grade 
gespannten Rede , wo sich eine Frage an die a?idre drängt, , 
ein Ausruf sich dem andern anschliessty ein Gedanke sich rasch * 
an den andern anreiht-^^ Für diese drei Fälle werden einzelne 
Beispiele aus den Klassikern gegeben und mit ihren Bildern als ^ 
anschauliche Belege begleitet. Wir theilen aig Probe ein Bei- x 
(ipiel nebst seinem Bilde mit: « 
, y^Die ganze Gewalt dieser Worte fiel Uber den Unglilcklichen, 
warf sich vor Lotten nieder in der vollsten Ferzweißung, \ 
fasste ihre llände ^ drückte sie in seine Augen, wider seine 
Stirn , und ihr svhi^u eine Ahnung meinen schrechlicheu Vor- . • 
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'^k^ 9l9 dwä^ät^iwÜM MäiMtin äfMikN ^hwidtr ikn Brust, 

' llr» f ftriiWBfciit bertikrtm ML JHe WM verging 

iknm» 'Mk sM4mg iteine Anme «m «I» 1^, pfwMe He mi' 
mki0 BfmMmnd dÜMe ikfe mUtermdm^ HamnMitiem L ip pe m 
mtü Eü& Hm. WerÜMti rief 'tkl mU erMikier Sümme Hek 
mämemdmtds Wettimf und Mikt» mU §ekwadber Band^ 
' 90bm Brmt 9tm der ^Uerigems W^Aarl H«f eie mU dem 
g^fimetem IM dee eÜebtem €teßU9, Er fridereUnd ümAi;- 
MM eUfi etu zieh en Jtrmem wnd wmrfMk ueeimdg ver eit 
-Ml Sie riu si%h auf, und in ängMdker Fefwlrtmg^^] 
'^kend %wi$ohen Liebe mmd Am, e^gte eie: Dae ist doi leift-' 
'temid^ Weriher; Sie sehen mich nickt wieder. IM mdi* 
' dem weüeten Bücke der Liehe auf den Blenden eilte eie ine 
Nebenzimmer und ecUee§ hinter sich zu. Werther Ureekte 
ihr die Armeneek^ getrmUe eich nicht eie halten, 

Meeihe. ■ • 

A-, B; C; D. 
A} C; l>i & 
A. 

A; B; C. 
A; C; U; & 
A; B; C. 
A ; B ; C; . D. 
A; B. 
B,' * 

Nachdem die zusammengesetzte Koordination der Ifaoptsätze 
ebenfalls behandelt ist, spricht der Verf. noch weitJäufti^ von 
den Parenthesen , bei denen er grammatische und logische Pa- 
renthesen sorgfältig scheidet Hier, wie überall ist alles durch 
Beispiele aus klassischen Schriftstellern belegt, mit Beifügung 
der Stelle, wo die gegebene Periode sich findet. Folgende ^ 
Schriftsteller liefern Ueiege: Klopstock (besonders als Prosai- 
ker), Lessing , Goethe ^ Schüler, Hieland ^ Herder j Jean 
Paul, Kant^ Fichte, Ueber die Periodenformen, welche bei 
jedem dieser Schriftsteller am meisten vorkonmen, und über 
Ei^enthiint^tokAiten ihres St^ls liest man an mehrern Orten 
manches Feihe und Treffende. Wielands Perioden und über- 
haupt Wielands Styl erhebt der Verf. wohl zu sehr; Ree. we- 
iiig8tens gesteht, dass er diesen Stj'l zwar auch »ehr kunstvoll 
und blank uhd gifttt gefeilt findet, aber keineswegs schon im 
eigentlichen Sinne desStyls, am allerwenigsten aber Deutsch. 
Ree. Ist auch keineswegs der einzige, der so urtUeiit ^ schou 
die Xenieu trotten in Besug auf Wieland s 



Digiti^ca by 



* Lehmann: Allgemeiner Meclianinnas d«s Periodcnbauet. 413 

ft- Möj^o dein Tjcbensfadcn sich spinnen , wie in der Prosa * \ 

t.t Dein Periode, bei dem^ leider die Lachesis schläft. . 

Koppen in seinen vertrauten Briefen über Büclier und Welt, 
und zwar im vierten Briefe, wo so viel Gründliches über die 
wahre Schönheit des Styh gesagt wird, spricht folgendes Ur- 
theil über Wieland: y^Seine prosaischen IVerke sind mir un- 
lesbar. Grosse iVeilschweifigkeit des Styla ^ wahre Gedanken- 
Versandung ^ zeigen^ was deutsche Prosa nicht sein soll^ und 
leider^ trotz allem neueren Geschmacke, manch?nal Jtoch ist.'"' 
Uebrigens rauss sich Ree. nicht nur wundern, sondern es auch 
tadeln, da$ts zwei andre Schriftfiteller, Meister in der Prosa, 
niemals cilirt sind, F. H, Jacobi nnd Georg Forster. F. H. 
Jacobi hat unter den deutschen Philosoplien jedenfalls wohl 
die festeste Hand, und bei G. Forster hätte der Verf. nicht y 
nur das gefunden, was er an seinem Wieland rühmt, nämlich: 
„eiV/e Gedankenmasse^ eine Wortfnlle^ eine Verkettung u. f'er" • 
schlingung und Aneinanderreihung verschiedenartiger Sätze,** 
sondern wohl noch etwas mehr: Energie des Ausdrucks, Gd* 
iralt des Redestroms, und — Natürlichkeit, Eine Grille de* 
Verfassers, gelind gesagt, ist es übrigens nur, wenn er bloss 
musterhafte Prosaiker des achtzehnten Jahrhunderts anerkennt: 
Schriftsteller wie F. Jacobs^ Alex, v, Humboldt^ Ulrich Heg- 
ner ^ F. JCoppen u. A. verdienen doch wohl alle Aclitung und 
stehen als Prosaiker jedenfalls über einigen von dem Verf. als 
Muster angenommenen. 

Der zweite Abschnitt handelt von der Subordination und 
Koordination der Nebensätze in eigener Verbindung und in Zu- 
sammenstellung mit Ilaupt<iätzen. Dieser Abschnitt ist wohl « 
der lehrreichste und wichtigste im ganzen Buche, da er die 
Kritik der eigentlichen Satzverschlingung enthält, die Kritik 
derjenigen Periodenformen, die am häufigsten vorkommen und 
mitunter bedeutende Schwierigkeiten darbieten. Der Verf. 
geht wieder von den Grundgesetzen der Subordinationsstellun- 

/ A \ ' 
gen aas: Anfügung ^ V Vorausschickung (a:Ä), und 

Einschaltung (A(a) A). Ueber die Anwendung dieser Gesetze 
Im Deutschen heisst es: „/>i> Subordination der Nebensätze 
des zweiten , dritten , vierten u. s, w, Grades nimmt im Deut- 
schen nur zwei dieser Grundgesetze in ihrer Stellung an, An- | 
fügung und Einschaltung ^ und schliesst das Gesetz der Vor- 
ausschickung aus. Denn niemals kann ein Nebensatz sei- 
nem Huperordinirten Nebensatze vorangestellt werden. Nur 
im Schwünge der Poesie oder im Feuer oratorischer Beredt- 
samkeit^ oder in der Nachahmung der alltäglichen Sprache 
können hie und da Ausnahmen gestattet sein; diese Ausnah- 
men kommen meistens nur in solchen Fälleti vor , wo der Ne- 



Di^itized by Google 



'4M - • - : S P r • o ll .1 e Ii T 



mm €ingeMt9iwMs *, Bi Wmi ic4 Mr gdhs -wmm .dm es in 

Düta die hier erwftbiito Stellung r V, a: Ä (^'^ci* J^^^ 
Ree. Dalurhelten besser als a : a : A beseichnel). im Deutsdiea 
•UeHliBgii eelt^iier ali in dea alten Sprachen varl^omnit, .wi4 

aelteiier al« die andern bddeu: J^^^ ^ |a (a) a | i«t niui 

■* • e ' 

« . ■ : ^. . r 

nllerdlnf« rfchtll; offenbar über geht d^r Verfasaer In eelaea 

Vemerkungen- darüber viel an weil» und Ree» vernisst hier die 
dem Verf» aonst eigeutliümiiche EinheH nB4 Schärfe in Beob- 
jM^htuiig tlcr eioselnen Spracherfehei|inn§eii« • Wir wollen wei- 
tfr, kein Gewicht daraef le^en, flata es eine sonderbare Zu« 
•imroimleUniig isly wenn beliaoptet "wird, dase ein Nebeasatn 
niemals teinem superordiiiirten Nebeusatse vorangeatellt werf 
den Icönne^ und gleich darauf folgt, dass diese Stellung in Poe^ 
nie, Beredtsamkeit und gewöhuKcher Sprache Toricomme und 
an gestatten sei; darauf aber müssen wir aufmerksam macheni 
dass CS ein grosser Widerijpruch ist, wenn der Verf. auf der 
einen Seite diese Form für undeutsch ausgiebt, auf der andern 
aber einräumt, dR««8 die alltägliche Sprache dieselbe anerkenne. 
Ist letzteres der Fall, so muss sie doch im Wesen der Sprache 
begründet sein. Sehr rirliti^ ist ia einer Anmerkung erwähnt, 
dass im Altdeutschen diese Form der Abstufung vorkomme; 
wir kennen ^ie nur daselbst^ aus poetischen Stellen, und da 
kommt sie gewiss im Neudeutschen nicht seltner vor. Oder 
was hat der Vi^f. elnsuweadeA |;egen folgende Feriodc^ ypa 
Herder: " ^ 

GlaulMl da, w«aa a'^e ((li^ Tugend) Tom Schwei» niBh»|id|«' 

Dass ein Bad iie craulckt^ . ... 

A 

a:a 

Aber Jene Form kann in ganz gewöhnlicher Prosa erscheinen^ 
and liec. würde eher erwartet haben, dass der Viirf. dieselbe^ 
anstatt sie gleichsam abzuweisen, für gewisse Fälle vertheidi- 
gen nud nachlässigen Schriftstellern anempfehlen werde» Wie 
oft liest man Perioden folgender Art: . 

ftjiUa waren der Meinung^ dass , wenn die Regierung nicht 
ton ihren Forderungen freiwillig abetehe^ der Landlag auf" 
§elöH werden müsse ^ indem dieeer umaogH^ aufjem S^T 
..: denmgen eiagehea küme*^ . , « ''»-'«'^iti*. 

Iii Ba$B man « wenn miiü einmal ia JHeneiverkSlMiie^lMlf^ 
Ireleii iet^ Mie a» 'eolehen Jlttm mehr hat. nAiir A 
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sie vonchlagst^ brauche ich dir wohl nicht erat ufeitläuflig 

zu betoeiseH» ^ 

„ Dass man, wenn man auch das Unglück gehabt hat^ Bau- 
kerutt machen zu müssen, dennoch ein ehrlicherer Mann sein 
kann als zehn andere , deren /Jaus lUe gewutikl luU ^ bedarf 
wülU keiner weileru Erklärung.'* ' ».»^h*^ * 

nier ist die Form der Abstufung die der Eiuscliiebaug, uioilicb: 




DfeBG Form stört aber hier die Leicliti^kcit der AuffafiRun^ um) 
streitet ganz gegen das Gesetz des Wohlklanges. Fortlaufende 
Anfügung wäre noch weniger anzuratlien^ weil dann a und fl 
neben einander zu stehen kämen, was nicht geschelien darf. 
Ks bleibt ait^o nichts übrig, als ß dem a vorausEuttcndeu , ODd 
uuu entstehen fülgeude Perioden: . > 9 r> 



a: a 



Alle sahen voraus^ wenn die JRegiernng nicht von ihren Par- 
ilerungcn abstände^ dass dann der Landtag aufgelöst wer- 
den müsse ^ indem dieser selbst uumugUch auf jene For- 
schlüge eingehen könne, 

2, S) Ä : a : A. ' ^1) ' 

Wenn man einmal in Dienstcerhältnisse eingetreten ist: dass 
man dann keine Zeit mehr zu solchen Itaisen hat , wie du sie 
vorschlägst j brauche ich dir wohl nicht weilläuflig zu beweisen. 

Wenn man auch das Unglück gehabt hat^ Bankerult machen ' . 
zu müssen : dass man dennoch ein ehrlicherer Mann sein kann 
als zehn andere , deren Haus nie gewankt hat — dies bedarf 
wohl keiner weitern Erklärung. , , 1. 

Der Verf. giebt ebenfalls ein Beispiel (aus Müllners Yngurd), ' 
um zu zeigen, wie unnatürlich und undeutlich jene Form der 
Unterordnung herauskomme; nämlich: 

. y^Was meine Lippe beuty missßel'sy ich trug*s mit Kraft}^ ^ 

Allein dieses Beispiel ist nicht gut gewählt; das Unnatürliche 
und Undeutliche liegt hier wahrlich nicht in der Form der Sati- 
Verbindung, sondern in der Sonderbarkeit und Bizarrerie der 
gauzeu Ausdrucksweise. St«lieQ wir die drei Sätze um iu die 
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A ' '. 

ganz gewöhnliche Ordnung das Uanatürliclie bleibt dem- 

8 

Ick trug^s mit Kraft , missficl , was meine Lippe beut. 

Dagegen würde folgende, gerade wie die Müliner^scbe gebaute^ 
Periode nichts Undeutliches an sich haben: 

JVas deine Hand mir beut , weil es vom Freunde kommt , so 

nehm ich's an. 

Ganz unrichlig ist ferner die Behauptung, dass diese Subordi- 
iiati<)n«istellung ausnaliinsweise nieist nur da vorj^oinme^ wo der 
Nebeniialz des zweiten Grades vom substantivischen Relativ« 
proiiomen eingeleitet werde; denn am öi'tersten möchten wohl 
Conditional- und Concessiv^ätze vorausgesendet werden, wie 
dies auch in den vom Ree. gegebnen Ueispieleu der Fall war. 
'Wir geben noch eine Periode dieser Art: 

„ Wenn die früheste Jugend des Kindes in einer so Unglück» 
liehen Umgebung hinßösse und alle Erziehung durch Lehre 
und Beispiel ihm fern bliebe: dass dann sein (^erstand jioth- 
wendig unentwickelt bleiben müsse; dass alle edlern Kräfte 
der Seele verdorren würden; dass der verwahrloste Knabe 
einst ein untüchtiger ^ widerlicher Mensch werden müsse — 
alles das und noch mehr sagte man ihm voraus und wandle 
alles an^ um seinen tin glücklichen Entschluss rückgängig 
zu machen/' , , ^ 

aß : a, b, c : AB. . /. 

Resultat onsrcr Untersuchung wäre nun folgendes: dIeVorans« 
Sendung des zweiten Grades vor dem ersten ist allerdings im 
Deutschen etwas Ungewöhnliches, aber deshalb nichts Unna- 
türliches und Unklares; in manchen Fällen ist sie geradezu den 
andern Stellungen vorzuziehen und deshalb zu empfehlen. — 
Hier wäre nun auch der Ort gewesen , einer Satzstellung zu 
erwähnen, die ganz hierher gehört, durchaus nicht ungewöhn- 
lich, sondern dem Deutschen ganz eigenthümlich ist, sehr oft 
vorkömmt und noch öfter vorkommen sollte. Zwingt nämlich 
der ganze Bau der Periode dazu, den Satz des zweiten Grades 
vor den des ersten zu stellen, so wandelt die Sprache sehr gern 
den letzten in einen scheinbaren oder halben Hauptsatz um, so- 
bald derselbe den Inhalt einer andern Aussage ausmacht. Kurz 
gesagt: der Nebensatz mit dass wird zur obliquen Rede ohne 
F'ügewort. So wiirde das angeführte Beispiel: ^^AUe waren 
der Meinung etc/^ am liebsten so lauten: • » 
„ Alle waren der Meinung : wenn die Regierung nicht nach- 
gäbe^ so müsse der Landtag etc.'' 
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Eben so: • • ^* 

„ Die Sklaven drohten : ttenn man ihren biUigen Forderun' 
., ffen nicht nachgäbe, so würden sie in ojfnen Aufruhr anS' 
brechen^ itas der Kolwiie auf jeden Füll verderblich wer* 
den niüsse,^^ - v » .• 

Die Figur zu dieser Periode könnte keine andre sein als wicdert 
A 

■ y 

denn wenn auch a streng genommen ein Hauptsatz ist, so ist 
doch die Auffassun^sweise ganz und gar die des Nebensatzes. 
Es ist auf diese Verbind nni^sform um so mehr aufmerksam zu 
machen, da man sehr oft folgende ungeschlachte Foriti trifft: 

Die Sklaven drohten^ dass sie^ wenn man etc. 

Besonders findet sich letztere schlechte Satzstellung in Ueber^ 
Setzungen aus dem Französischen, indem die Herren Lieber^ 
Setzer gewöltniich alles eher kennen als den Genius des deut- 
schen Periodenbaues, und frischweg die Satzfolge der franzö« 
sischen Periode wiedergeben, die freilich sich nicht anders 
helfen kann als durch Einschiebungen. ^ 

Reo. hat über diese Materie deshalb so atisflihrlich ge« 
sprochen, weil die ganze Sache in den gewöhnlichen Lehrbü- 
chern gar nicht vorkommt, von dem Verf. aber nur obenhin be« 
handelt wird. Dieser wendet sich alsbald zu dem Gesetze der 
Anfügung ^ und hier ist alles klar und durch eine Menge tref- 
fender Beispiele entwickelt. Wieland steht in dieser Form 
oben an, und zeigt allerdings hierbei grosse Kunstfertigkeit. 
Von S. 259 an folgen nun Kritik und Beispiele solcher Perio« 
den) in welchen dem Hauptsatze eine Menge Nebensätze ange- 
fügt sind y die nicht im Verhältniss der Abstufimg stehen. 
Wenn bei dem letzten Verhältniss eine senkrechte Kette ent- 
stand, nämlich: 

A . . ' • t 



a 



^^^^^ -%r * 

a " 
so entsteht nun eine wagcrcchte, nämlich: 

* a, b, c, d 
Zufolge der Theorie des Verfassers von der Koordinalion miiss 
natürch ))ier viel Irrthümliches vorkommen. Gleich das erste 
Beispiel liefert den Beweis: 

A. Jahrb. f. Fhil. u. Päd. od. Krit. Bibl. Dd. Xlll H/t. 4. 21 
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„ Man tadelt an Shakespeare , demjenigen unter alten Dich- 
tern seit Homer y der die Menschen ^ vom Könige his zum 

" Bettler^ von Julius Cäsar his zu Jack Falls/ äff ^ am besten 

• gekannt und mit einer sellenefi Anschauungskrafl durch und 
durch gesehen hat, dass se ne Stücke meistens keinen oder 

. doch nur einen sehr fehlerhaften^ unregelmässigen und 
schlecht ausgesonnenen Plan haben; dass Komisches und 
Tragisches dariji auf die seltsamste Art durch einander 
geworfen ist, und oft eben dieselbe Person ^ die uns durch 
die rührende Sprache der Natur TUränen in die Augen 

> gelockt hat, in wenigen Augenblicken darauf durch irgend 
einen seltsamen Einfall oder barockischen Ausdruck threr 

: Empfindungen j wo nicht zu lachen machte doch dergestalt 
abkühlt, dass es schwer wird, uns wieder in die gehörige 
Fassung zu setzen^'' 

Dazu liei'ert Hr. L. nun folgendes Bild : 
A ^ 

a, c, d, e (a) e (;3) t .. 

Nun sind aber der Adjektivsatz ^^der die Menschen etc.** und 
der folgende, mit dass eingeleilete Substaiitivsatz be^reifiicli 
einander nicbt beigeordnet. Dass ein wirkliches, einein Sub- 
stantiv einverleibtes Adjektiv und das Objekt eines Verbums 
sich nimmermehr beigeordnet sein können^ dieser Satz gehört 
doch fast in die Eiemeutargrammatik. ^iachllrn. L. wären nun 
in dem Satzex ' • • • • * ^ ^ ' ^' » 

^^Man tadelt an dem grossen Shakespeare seinen Man^ 
gel an Würde^*^^ '" * >• <m i < ', v. 
gross Mangel kQOT^\\\\ri, Welche Logik! Aber möchten 
auch die Bilder fehlerhaft sein., nocli schlimmer ist es, dasa 
ganz unrichtige, und in dieser Form nichtssagende Gesetze auf- 

A 

gestellt werden. So heisst es S. 28t: y^In der Periode ^ — 

8, b 

kann die Anfügung beider Nebensätze a und b meistens nur 
da gestattet sein, wo a und b eine engere Verbindung mit 
einander eingehn,^*" Was soll nun dieser unbestimmte Aus- 
druck ,^eine engere Verbindung*''' sagen? Die Hegel heisst 
biindiger und sicherer: Sie müssen neben einander stehen, 
wenn sie beigeordnet sind. Der Verf. fährt fort: ,^Geschieht 
dies flicht^ so ist es rathsam ^ ja oft nothwendig^ a von b zu 
trennen y also a oder b in A einzuschalten oder selbigem vor^ 

a : A 

auszuschicken; also etwa , oder a:A(b)A, oder 

b 

^^"^.^ , oder endlich A (a) A (b) A u, «. In welchem 

... ^ • • 
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Falle aber solche Sitse fani beslimmt (iretrentit werden müssen^ 
in welchem ale hintereinander feigen können^ davon kein Wort. 
Aach fehlen für alle diese Fälle die Beispiele, währeud sie zu 
den ▼oransgehenden Bildern se reichlich flössen. 

Sehr feine Bemerkunsrcn finden sich §. 50 und 51 , so wfe 
sehr zur Sache gehöric^e Hilgen Uber die INachlässigkeit man- 
cher Schriftsteller in der Beiördnung und Zusammenziehung 
der Sätze. Leider zeichnet sich Goethe dnrch nachliisige 
Sataver bind ungen aus, wie folgende: 

„Sie that einige Fragen an ihn^ die er kurz beantwortcla 
und sich an das i\f^ eieUle, um zu schreiben (Werlhers 
Leiden)»*' 

Der Verf. fuhrt lauter Beispiele aus Goethe an ; auch Ree. Iiat 
sich gerade aus diesem SclirUksleller eine Mustersammlung sol- 
cher Sünden angelegt» .... , 

Ree. kann dem Verf. unmSglleh ie dem wettern Gange sei- 
ner Unter8uchnu|;en folgen, indem die AnfHllmllg alles EiaieU 
neu zu weit fuhren >vürde$ nur das muss er bemerken, dasfs' 
sich bis sum Schlüsse des Buches eine Menge treiflicher Be- 
ebachtungeu und heachtungswertber Flngerseige findet, wel- 
ehe das Verfehlte In manchen Definitionen lind Behauptungen 
weit übertreffen. Der Verf. neigt sich überall als einen bdclisl 
feinen Beobachter» der einzelne Besonderheiten der verneine«' 
denen Sprachen scharf auffasst und sie einander gegenüber- 
stellt; er hat einen sichern Takt für Spracliseliönheit und eine 
nnendliche Gewandtheit tn Zergliederung derselben; dagegen 
zeigt er sich oft sehr schwach, wo es darauf ankommt, das 
System der Sprache im Ganzen anfzufassen Und darzustellen, 
daher oft das, was sehr riclitii? luiobachtet, dennoch falsch 
erklärt ist. Dies zc^igt sich gleich in der Minleilungy über wef- 
che Ree. jetzt nuüii einiges sagen muss. Wie schon erwähnt, 
handdt diese Einleitung vom Satze üherhanpt'i und Klarheit 
der Darstellung, so wie Keiniieit der Beobachtung und Streben 
nach wissenschaftlicher Durchführung sind auch hier liberiiU 
erfreuliche Erscheinungen j um so mehr fallen aber einigte Be- 
hauptungen und Erklärungen auf, die nimmermehr Stich lial- 
ten können. Der Verf. beginnt damit, die von andern gege- 
beneu Definitionen vom Satze aufzuzählen, sie sammtlich zu- 
rückzuweisen und eine neue aufzustellen. Er geht von dem 
Grundsatze aus, dass hierbei logische und grammatische Er- 
klärung zu trennen seien, was Hec. keinesweg«« billigen kann^ 
und hebt nun folgend erm aasen ans Was die Logiker ein llr- 
theil zu nennen pflegen ^ bezeichnen die Grammatiker mit dem 
Namen Satz.*-^ Diese Definition ist zwar, wie bekannt, sehr 
alt, aber keineswegs yon allen Grammatikern aagenommeUf 
imd ofiTcAhaic grundfalsch. I^ehmen wir. eia Beispiel: > i 
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MiflM, 4m Doldi In OeiräiHle; 
Ikn ßMagM M Htehev Ii Bbd^c^ 

Mütgfigßt^ fkm tamtu dar W^tbecaclL 
Pi0 Sitdt ▼•a Tjranmii Mfttlfiiit 
Oaf ioll«! in. m l^roiui» Wrwieii« 

Wo iai mui lifcff ^btOnm UrtMl t« «ihm Logiti Di« 
leiste Zelle eiithill freitleb cki UHheil , a^er biete Im Siese fet 
CrlnlMljeelis. Der Sete kmm efo Vrtlieil cnllultee» «Imet of~ 
leober kl dieeee Biebl eetne ertpviefllolM BedeeCwig; toMi »&- , 
türliclierwelie bettend der erste Gebiieech der Spraobe Bichl 
^etlDi «Ute aee Unheile ued SeMHiMe fernlet eoeder» 4eriil, 
deae ^ ABgeeeheete»^ Bilehlee, tehftHee alUhelltc« Nicht 
unheil0H wer dtt erste Geachaft der j^pveehe, eeBdern ermiU^ 
len, und verhSJt ea aicli noch. Freitiob breacbeu wir jeUl 
diejenigen Formen der Sprache, welche urapriinglich Erzäh- 
lungsformeii waren, auch als Urtheilsrormeii, d. h. die reiuer«^ 
lählende Formt ,^Dorl fU e gi ein Vogel^^ gilt auch ala ur- 
lhellende: ^sJeder Vogel flieg t^^; allein wie berechtigt dies 
- denn dazu, d^a ala Form eiuea Urtheils überhaupt aufzn. 
atellen? Entweder muB» man dann daa Wort Urtheil in einem 
Sinne nehmen, den ea weder in der AYi^senschaft, noch im ge- 
meinen Leben liat, uiigefalir wie es Herling mit dem Worle 
Thäiigkeit macht, weim er den Salz erklärt als ^^Ausdriich 
einer Thdti^Jceit üi Beziehung mtf ein T/menilcs ; oder man 
muBs alle Sätze, die mich lum einmal nicht zu t rt]ic ilsformcit 
stempeln lassen, als Ueberreste einer rohen Zeit erklaren, ein 
Auskunftgroittel i?ei«6er/.-s (Allgem. Sprachlehre S. Ul.), der 
die fatale Ersciieiuuü^ des Im^tirativ^ auf diese Weiae na er- 
klären aucht. 

Uneer Verf. will nnn aber einen Untemhted gemeeht wfci* 
ien nwiachen logischer Definition des Satset and grammaUtehUn 
Legieeh elto.tei'der Sats ein Urtheil, grammatisch aber sei er 
f^&in solcher Ausdruck eines Gedankens oder einer Vorstettung^ 
dw entweder durch ein Verbum finitum allein oder durch des- 
sen Verbindung mit andern Worten sich darstellt,'''' Angenom- 
men, diese firkl&ruug sei richtig, so ist sie doch, auf solche 
Weiwe auRgejjprochen, sehr undeutlich und ungenügend. Denn 
was ist denn ein Verbnm finitnm? Der Verf. sagt darüber in 
einer Note: ,,Vrrbum Jinitvin ist ein Verbum^ welches für sich 
seibsl findig dasfehi^ ohne sich mf ein anderes Vcrhnm, sei es 
unmittelbar oder sei es id einer Verbindung mil entdern JVor^ 
tern^ aniehnen zu diirjen;^' allein diese Erklärung hält schwer- 
lich die Probe aii§. Unser deutscher Modus obliquus steht in 
der Hegel niebl aelbatandtg^ sondern leimt aich aa eia aadrea 
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Verbum an, wie der lateiiiiache Accusatfva^ cntn infinUfvo; 7. Bt 
,,er behauptet, das sei falsch;*'^ und doch wird man diese Form 
als Verbnm finitiim anerkennen müssen. Oder will def Verf. 
etwa letztres nicht*? So wird er doch die Worte „das sei falsch^*' 
als Satz anerkennen inii-^sen, und Märe das „»^i" kein Verb, f., 
so beruhte dieser Satz mithin niclit auf einem Verbum finitum. 
Das Verbum finitnm ist aber nach des Ree. Meinung diejenige 
Form des Verbum«, wodurch man mitlheilt oder sagt, im Ge- 
gensatz zum Verbum infinitum^ wodurch man bloss etwas nemttf 
oder anders ausgedriickt : dem die Form der Mittheiiung man« 
^elt. In den Formen doceo, doceajn, docerem theile ich et- 
was mit; in den Formen docere, docens, doctus ist das nicht 
der FaHj ich nenne Iner den Inhall jeuer Mittheilungen bloss. 
Der Satz selbst wird am besten zu bestimmen sein als die 
sprachliche Form der MHtheiliing ^ im Gegensatz zum Worte 
an sich als sprachlicher Form der Vorstellung. Logische und 
grammatische Erklärung des Satzes fallen also völlig zusammen, 
wie ea in grammatischen Auseinandersetzungen , so viel mög- 
lich, immer der Fall sein sollte. Ist ann das Verbnm derjenige 
Tlieil dea Satvea, womn die Sprache die Form der Mittheilun^ 
aiitiiricj(t, darch welche Foroi ea.eben sum VerbiHii llnitnm 
wird, 10 nuM men die Verbam elterdiugs «U den Träger de« 
Setiea a^aelien^ nnä Sat» ond Verbum finitam fallen insef^rii 
iiifftma|6ii. Doch hitnuch des Sovstantiv eine jPorm, dnrell 
welelijB. i|en mitthetli, den Viokaithi deMr diesiBr Caau^ eben- 
falls ia-deu Bereidi dea Salm Mit Jele Wortverbindung, 
dureb welijlie ider Sprechende nichi bloaa elwna n^niieia, aon«. 
d'erii etwea mä^Mfofi idlVi hei die Öiitlfrkeil dea SatzoB, maj|' 
nun Veirbum finitum derin enthalten sein oder nicht^ so wia 
aiich nnf ekel^irt das Verb, finitnm «na dem Bereich älea iSatiea^ 
treten nnd'ium blossen Namen werden kann, wie ea in eine|{ 
Menge dentocher Wortverbindungeu .der Fall ist, z. B. d^. 
Thunichtgut^ das Vergissmeinnicht n, 8. f. Dn dür Wt|flini|tp| 
keine für sit-li bestehende Mittheilung enthält, aondern nur eine^« 
solche als Theil einer andern hinstellt, so ist die ^MieildiÖB^ 
Form des Verbum finitum in demselben nicht nöthig} ec ga^'.. 
nugty dasa der Inhalt der sich anlehnenden Mittheilung gege- ^ 
ben wird, der in der Regel im Verbnm mit seinen Dependenzeil 
enthalten ist. Folglich kann im Nebensätze auch ein Verbnm 
fnfinitum stehen. Das letztere will der Verf. seiner Theorie sn 
Liebe durchaus nicht zugeben; lufuiitiv- u. Participialsätze er- 
kennt er gar nicht an, sondern lässt sie nur als Satztheile gel- 
ten. Ree. begreift aber durchaus uirltt, warum die Form: ««. 

Obgleich mit Wunden bedeckt y kämpf te er noch lange forty 
nicht eben so gut fi'ir einen Nebensatz gelten soll als die: ^,06- 
gleich er mit Wunden bedeckt irar.^'' Schon das bei Partie!- ^ 
pialaätaea eracheiaende Fügewort beweist, dasa hier nur Ton 
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hinein Nebensätze die Rede sein kann, indem der blosse Sata«> 
tlieil nicht durch ein Fügeworjt, sondern nur durch Präpo^itio- 
pen eingeleitet werden kann: „Tro^z seiner Wunden,** üebrii^ 
f«n8 lehrt schon ein flüchtiger BUck auf die Wort- und Sac^h-* 
Stellung, da^ä wenigstens die deutsche Sprache alte Infinitiv^ 
find Participialsät^e als Nebensätze angesehen wissen will, leb 
Kann und niu§s sagen; schlug mir eine friedliche Veherein^ 
hunß vor ; ich kann dagegen keineswegs mich augdrücken i Er 
schlug mir j friedlich die Sache abzumachen ^ vor, sondern; 
J^V schlug mir vor ^ die Sache friedlich abzumachen, so wie es 
heissen inuss: Er schlug mir vor, dasa die Sache friedlich 
^bgeoißcht uferde* Und so wird mao es in allen Fällen be- 
stätigt finden. Die Bemerkung de« Verf., des« bei der Aii<^ 
Bfthroe von IiMli|iti7«* mid PertieipielsItMn ulh lAfiaitire unA 
Partleipieii %iß ffebeiieftti^ gelten mlleeeB, i. B. eum ins left 
gehe eu€» T- Mete Bemerkung ist doch wahrliaftlg ane der 
Left gegriffen ; denn de eegar des Verbain flnitnm ele blome» 
ipITort feiten kaonf, werem sollen InHaitlve nnd Pertleiplen nicht 
encb Ui die einleclie Stellung einee ]|ewoltnlic|ien Selatiieile^i 
treten ktaieaf ... 

Üellr^gen8 findet «ich in dieser Einleitung ebenfalls viel ein- 
zelnes Beherzigungswerthes •, und wenn liec. nur das ihm Austös-» 
üige heraushob, so schreibe das dir Verf. dem traurigen Amte 
eines Recensenten zu, der mehr die Flecken zu betrachten und 
zu verwischen hat, als die Schönhelten nachzuweisen^ die schon 
iur sich sprectien. Dem Ree. war es keineswegs darum zu thua, 
£u tadeln I sondern er wollte das, was Ihm aisirrthum erschien, 
berichtigen und dem Verf. Winke fiir eine etwaige zweite Auf- 
lage geben, llervorgehobeu muss ührigens an diesem Buche 
der treliliche klare, oft anmuthlge Vortrag werden, ein Vor- 
zug, durch welchen es sich weit über Ilertingi Periodenbau 
erhebt, mit dem es sonst auch in mancher Hinsicht in die 
Schranken tritt. Druck und Papier sind gut; der Preis ist aber 
offenbar au bocb (esteilt, QHls^ing^u w 



U^her Leistungen und Bedürfnieee äee math0^ 
maiieehen Un terriehtes aar den GalafaitentehvleD. Ein 
Beitrag zur WMigaBgnnd FMenteg defselbeii, mit betenderer 

Besiehung auf die Anitalten WArlembcrgt, Ne^t ctoem Anliaase« 
die ntedern theolng^. Seminarien, die djunasleii, Ljcaen, Real- 
nnd Gewerhesofaulen betreffend, von Dr. 7%. P^eningetf Prof. io 
Statigardt. Stetig. 1884 b. LdlflaRd nnd Sohn. 

Weiiu gleich der Begriff von Leistungen des maihemati- 

sclieu Unterrichtes in foriiegeudem Werke iu d«uu eogstea 
* • ■ . 
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Siuiie des Wortes utid zwar so genommen ist, dass darunter ^ . [ 
ein Inbegriff von positiven Kenntnissen verstanden wird; 
wenn die Fragen der liölierii Pädagogik: — wan denn die Be- ^* 
deiitung der Mathematik als Lehrmittel au und für sich und in 
Verbindung mit den i'ihrigen Gegen^^tänden sein möchte, warum ^ 
nie nothwendig und uncrlasslicli sei, warum sie durch keinen 
andern liildungsstoff vertreten werden könne als formal bilden- 
des Mittel? — gar nicht berücksichtigt sind, und wenn damit 
'zugleich die eigentliche Uasis für die Untersuchung über die 
Bedürfnisse des Unterrichtes in der Mth. verloren ist: wenn 
gleich in den engen Grenzen, welche der Verfasser sich hier 
steckte, dies Werkchen fast nur zu einer Vertheidignng der 
Mathematik wird, ja gewissermassen nur die Lehrer derselben 
vor dem Vorwurfe^ dass sie niclit genug leisten, dadurch ge- 
schützt werden sollen, dass nachgewiesen wird, sie könnten 
nicht mehr leisten ; so ist dennoch auf diesem kleinen Gebiete 
so viel der Beherzigung w erthes , so manches treffende Wort, 
und das in einem so ruhigen Tone, in einer so fliessenden ^ , 
Sprache, in einem so deuiüchen und lichtvollen Vortrage, mit ' 
einer solchen Unparteilichkeit gesagt, dass dies Buch allen 
denen dringend emprohlcn werden muss, denen die Leistungen 
der Mathematik zu beurlheilen überhaupt zukommt, und aucli 
denen, welchen ein richtiges Urtheil darüber wohl m wünschen 
wäre, das heisst allen Schulmännern. Uef. kann versichern, 
dass die Wünsche des Verf. so billig sind, so gerecht, dass 
auch die grössten Freunde des classischen Alterthums und die 
entschiedensten Gegner der Mathematik dieselben gern zuge- 
stehen werden. Dagegen mochten die Lehrer der Mathematik 
dennocli manche Wünsche mehr haben als der Verf., obwohl 
sie es iluu alle Dank wissen werden, dass er sie hier öffentlich 
gegen mancherlei Vorwürfe über die geringem Leistungen ver- 
theidigt; und diese Wünsche, die sich am besten an die nähere 
Angabe des Inhaltes anschliessen , mögen dem Verf. zeigen, 
mit welchem Interesse sein Buch uns erfüllt hat. Im ersten 
Absclinitte werden die häufigen Klagen über Unzulänglichkeit ' ^ 
des mathematischen Unterrichtes auf Gelehrtenschulen berührt, 
und wird deren Grund in den Verschiedenheiten der Anforde- 
rungen an ihn gefunden, indem die Vertheidiger des dass. 
Althms, einen hios formalen Nutzen, die Gegner desselben einen 
blos realen practischen Nutzen verlangen, jene also der Ma- 
them. einen zu kleinen, diese einen zu grossen Spielraum ein- 
räumen wollen; jene nur Wissenschaft, diese nur Popularität 
wünschen, und darum beide unzufrieden sind. Wir müssen 
indessen hier schon die Kinwendung machen, dass die Gegner 
der Mathem. zwar derselben eine formal bildende Kraft zuge- 
stehen, aber diese so geringe anschlagen, und, wie man auch 
öffentlich ausgesprochen liest, diese Bildung für so eiaaeitii 
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Iialten, dasa üSe dieselbe durch den sprachlich grarrmatlscheii 
üiiterrichi hinlänglich auch erreicht glauben. Diese wollen 
daher die IMathm. nur um des realen Nutzens willen geduldet 
wissen, wie das auch schon der ganz ^igenthümliclie und ver- 
wunderliche Sprachgebrauch darthut, dasd man die Maliiema- 
tik immer unter die Realien rechnet, und sie wollen darum 
eben ihr nur eine so beschränkte Zeit zugestehen, weil die 
formale Aus^bildung des Geistes die Hauptaufgabe der Gelehr- 
tenschule sein und bleiben müsse, und darin haben sie denu 
erweislich Recht. Nur dann erst wird man eine richtige Wür- 
digung der Mathematik vorbereiten, wenn man die Frage der 
höhern Pädagogik erst genau zu beantworten sucht ; was denn 
die Mathematik als liildungsmittel zu bedeuten liabe, und ob 
f)ie nicht durch einen andern Unterrichtszweig ersetzt werden 
könne*, den materiellen Nutzen derselben, den hier der Verf. 
ganz gut darthut, hat doch wohl eigentlich Niemand Im Ernste 
recht bestritten. Im 2ten Absch. handelt der Verf. über den 
Zweck und die Bedeutung des mathem. Unterrichtes. Ganz 
richtig sagt derselbe, dass die Gelehrtenscliulen den classi- 
schen Bildungsgang nicht aufgeben können, und weist nach, 
dass diejenigen sich In Widersprüche verwickeln , die so etwas 
verlangen; er hat Recht in der Behauptung, dass die erste 
Bildungsstufe von Allen 7U bildenden genieingchafttich durch- 
gegangen werden, und dass die Trennung so spät wie möglich 
erfolgen müsse; aber wenn er nun Alle in die lateinischen Schu- 
len verweist, oder in die niedern Klassen der Gymnasien, so 
ist ja das eben, was der Gewerbestand nicht will. Dieser be- 
dauert gerade, däss sein Sohn mit der Erlernung des Lateinischea 
die meiste Zeit verbringen müsse, während deqi er vieles Nütz- 
lichere lernen könne. Und hat diese Klage etwa keinen 
Grund? Oder sollte das Erlernen der lateinischen Formenlehre . 
wirklich einen so mächtig bildenden Einiluss haben, dass jeder', 
andere Bildungsstoff dadurch überflüssig gemacht würde? So < 
etwas kann man doch wohl nur im Scherze behaupten, oder ' 
sollte es im Ernste behauptet werden, so müssen noch erst 
viel gründlichere Untersuchungen über das Bildende, was in 
jedem Gegenstande liegt, angestellt werden, als es bisher ge- 
schehen ist. Wie dem Uebel durch eine leicht zu bewerk- 
eteillgende Umgestaltung der Gymnasien abgeholfen werden, 
und wie diese dabei ihrer eigentlichen Bestimmung wiederge- 
geben werden könnten, das würde nachzuweisen hier viel zn 
weit führen; der vom Verf. vorgeschlagene Weg ist der alte, 
den man ja für einen falschen hält. Noch weniger können wir 
darin einstimnien, dass die Schüler für das Gelehrtenfach und 
den Gewerbestand noch dergestalt zusammen unterrichtet 
werden sollen, dass die letztern von einigen Lehrgegenständen 
entbunden würden. Wm Gymnasium ist berechnet bis sam^ 
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loten und 20sten Lebensjahre ile> Zollings, und darnach »ind 
alle Gegenstände zugeschnitten^ sein Zweck ist formale Bil 
dung, und darnach i^t der Stoü' und die Unterrichtsmethode 
gewählt. Mathematik, Geschichte, Sprachunterricht (der 
deutsche), und Geographie muss in der richtig verstandenen 
]iöhern irürgerschule einen ganz andern Character annehmen 
als im Gymnasium, und daher ist ein solches Verschmelzen ganz 
unthunlich. Der Schiller thnt selten mehr, und kann genau 
betrachtet nicht mehr thun, als ihm die Schule zu thun gieht, 
das rauss jeder Construent von Scliulen wohl im Auge behalten, 
und nicht allerhand auf den Privatfleiss des Schülers berech- 
nen. Ueber die Bedeutung des raathem. Unterrichts spricht 
sich der Verf. daliin aus, dass formaler und materialer Nutzen 
zu^rleich erreicht werden müsse. Im Uten Abschnitte wird der 
Unifaug des mathin. Unterrichts behandelt, und zwar nach d^ii 
gesetzlichen Vorschriften bestimmt. Es wird dieser Umfang 
nach den Anforderungen, die man macht und machen könnte, 
zu bestimmen gesucht, jedoch ist immer nur das Leben des 
practlscheil Geschäftsmannes im Auge behalten, und die hö- 
Lern menschlichen Interessen sind kaum berührt. Der Verf. 
vertieft sich daher auch hier, den materialen Nutzen der Ma- 
them. auch für die Facultätsgelchrten darzuthun. So treffend 
hier vieles gesagt ist, so wenig möchte es doch zur richtigen 
Würdigung des mathm. Unterrichts beitragen, indem diesen 
materialen Nutzen Niemand bestreitet. Jeder glaubt aber, er 
könne auch, ohne das Studium der Mathm. getrieben zu haben, 
ein tüchtiger Mann in seinem Fache werden; wie es die Erfah- 
rung bestätigt. Es hätte daher das Bildende der Mathematik 
scharf gezeichnet werden müssen, um damit darzuthun, wie 
viel tüchtiger jeder mit einer tüchtigen Vorbildung in der 
Mathematik geworden sein würde. Suchen die Gelehrten nur 
den materialen Nutzen, dann muss jeder Mathematiker zuge- 
stehen, dass dieser gewonnen werden kann ohne den grossen, 
mühselig zu durchwandernden, systematischen Apparat; man 
sieht dann gar keinen Grund, warum ein streng wissenschaft- 
licher Vortrag beibehalten werden müsse, wie er hier mit 
Kecht doch gefordert wird. Im 4ten Abschnitte wird die Frage 
erörtert, ob der mathm. Unterr, für eine gründliche elementar- 
mathematische Vorbildung genüge, und werden dazu 2 bis 4 
wöchentliche Stunden in Anspruch genommen. Alle Beher- 
zigung auch von Seiten der Mathematiker verdient die IliU' 
Weisung darauf, dass im Gymnasio nicht Mathematiker ex pro- 
i'esso gebildet werden sollen, aber auch die Bemerkung ist 
nicht minder wichtig, dass man den mathm. Unterr. nicht nach 
dem Bedürfnis» des gemeinen Leb'ens zumessen dürfe; auch 
ist der Umfang so ganz richtig bestimmt, dass die Mathm. nur 
die sogeuauute Elemeutar- Mathematik umfassea solle; jedoch 
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wäre es wolil zu wünschen gewesen , wenn sich der Verf. in 
Itcziehung auf dies Letztere genauer ausgesprochen hätte. 
>Vie vieles wird jetzt in der Kieinenlar -Mathematik abgehan- 
delt, was man sonst nooli zu der iiöhern zu rechnen pflegte, wie 
weit können die einzelnen Zweige ausgesponnen werden, wie 
vieles wird dem Schiller zu schwer sein, was der Mathematiker 
, ganz richtig noch elementar nennt; mit einem Worte, wie viel 
Dnfug kann hier noch getrieben werden. Aber wie sehr sich 
auch der Lehrer einschränken möge , in 2 bis 4 wöchentlichen 
Stunden kann er innerhalb 4 Jahren durch 3 Klassen das nicht 
leisten, was im 9ten Abschnitte von ihm verlangt wird, näm- 
lich a) Buchstabenrechnung, Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, 

, Progressionen, die ganze ebne Geometrie ; b) die Lehre von den 

bestimmten und unbestimmten Gleichungen des ersten und 2teii 
Grades, Zins- und llentenrechnnng, Stereometrie, theoretische 
Lehrsätze der practischen Geometrie und vielleicht die trigono- 
metrischen Functionen; c) die ebne und sphärische Trigono- 
metrie, Kegelschnitte, analytische Geometrie, (vielleicht) , 
Anfänge der Analysis, Experimentalphysik mit besonderer 
Rücksicht auf ihren mechanischen Theil und mit Einschluss der 
niathra. und physik. Geograplue, wobei man noch die Grund- 
lehren der Astronomie berücksichtigen könne. Es lassen sich 
allerdings in 2 bis 4 Stunden mancherlei Notizen mittheilen, 
man kann eine Men^e von Sätzen beweisen, eine Reihe von ^. 
Regeln erläutern, ein grosses Feld durchwandern, und vieler- 
lei durch häusliche AuTgaben einüben; aber kann man auch in 
80 weniger Zeit eine bestimmte Seite des Geistes ausbilden, 
den Zusammenhang der niathm. Wahrheiten zur Anschauung 
bringen, die Liebe und die Kraft für ein rein wissenschaftliches 
Erfassen des Gegenstandes wecken und beleben^ Koramt es 
nicht eben von diesem Vielerlei und von dieser Eile her, dass 
die nach Gründlichkeit strebenden Köpfe sich gewaltsam von 
• der Mathm. lossagen, weil sie die IMengc des Stoffes nicht ge- 
wältigen kömien, dass die Schwachköpfe ganz erdrückt werden, 
und dass gerade die mittelmässigen Schüler, die sich in dem 

' Wissen von allerhand Dingen gross dünken und in der Menge 

des Gewussten ihre Bildung suchen, dass sie eben auch der 
. Mathematik treu bleiben, aber auch ohne rechten Gewinn von 
ilir zu haben? Soll bloss materialer Nutzen erzielt werden, 
dann kann das hier Angegebne in der angegebnen Zeit ganz 
füglich durchgemacht werden; aber ob die Mathm. dann auch 
noch ein Bildnngsmittel bleibt*? Es liegt aber hier der weit 
verbreitete Irrthnm zum Grunde, als würde mit einer dem 
niathemat. Unterrichte noch mehr zugewiesenen Stunde auch 
nothwendig die Anstrengung und Arbeitszeit des Schülers für i 
die Mathm. mehr in Anspruch genommen. Das ist gerade ura> 
gekehrt. In einer ölfeatlichea Stunde gewinnt der Schüler 
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mehr als in 0 Arbeitsstunden auf der Stube, nur nin9s man 
die Stunden nicht in dem Sinne des pädagogischen Schlen- 
drians als eine Zeit zum Vortragen und Abhören des Aufge- 
^([ebnen, sondern alseine Zeit der geistigen Uebung auf dem 
Felde der Wissenschaft ansehen. In einem Gymnasium müsste 
die Mathematik das Wenigste zu Hause thun lassen, aber um 
dann zu irgend einem erspriesslichen Resultate zu gelangen, 
miissten ihr 5 bis 6 Stunden auf die Woche einj^ernnmt werden, 
was auch offenbar einen Zeitgewinn für die übrigen Lehrgcgen- 
st'ände herbeiführen würde. Der Verf. ist übri;;en8 der Mei- 
nung, dass in der Mathematik im Allgemeinen jetzt zu wenig 
geleistet werde^ und sucht im 5ten Abschnitte die Ursachen 
dieser Unzulänglichkeit auf, und findet sie zunächst in den 
Schülern, dann in der Natur des raathm. Unt. und endlich in 
Anordnungen und Einrichtungen. Wir nennen diesen Abschnitt 
den gelungensten des ganzen Buchs, und wünschen, dass das 
hier Gasagte doch von allen den Tadlern der Mathm. recht 
beherzigt werden möchte. Die Schüler, sagt der Verf., suchen 
leichte Leetüre, und darum mundet die Mathematik nicht, sie 
raisonniren lieber über Tagesangelegenheiten und finden sich 
überall schon zu sehr angestrengt. Den Grund , der hier 
nebenbei nur behandelt ist, dass die Schüler die Wichtigkeit 
des Gegenstandes nur nach der ihm zugestandenen Unterrichts- 
zeit schätzen, den muss man sehr hoch anschlagen, und er ist 
wirklich einer der allertriftigsten. Die Hoffnung des Verf., 
dass diesen Uebeln durch die Strenge bei den Examen gesteuert 
werden könne, theilen wir nicht, wie wir denn überhaupt 
diese äussern Motive, wie und wo sie auch angewandt werden 
mögen, für pädagogisch schädlich halten. Zu den Hemmun- 
gen, die in der Natur der Mathm. liegen, werden mit Uecht 
gezählt, der sehr schwierige Anfang, das Bedingnisg einer 
durchaus lückenlosen Widmung von Seiten des Schülers, das 
durch die gering zugemessne Zeit bedingte schnellere Fort- 
schreiten, der Mangel an Zeit zu Recapitulationen und Aus- 
Tüllung entstandener Lücken, die Schwierigkeit derDisciplin für 
den Lehrer, dessen geistige Kraft für den Gegenstand selbst 
während des Unterrichtes vollständig in Anspruch genommen 
wird, die Schwierigkeit, den Schüler vor dem gedächtniss- 
mässigen Auffassen des Beweises zu bewahren, und die Menge 
der Schüler, denen das aude sapere immer zugerufen werden 
muss. Unter den hemmenden Einrichtungen findet der Verf. 
vornehmlich die, dass es bis jetzt nicht möglich ist, dem Leh- 
rer der Mathm. gleicbmässig vorbereitete Schüler zu überwei- 
sen. Vortrefflich ist hier der Einfluss dieser Ungleichheit der 
Schüler entwickelt, und möchten alle Schulvorsteher doch zu 
Herzen nehmen, was hier im Allgemeinen über die erforder- 
liche geistige Reife für die Mathematik gesagt ist, und welche 
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unitiflüslieli« Aufgabe dem Lehrer der Mathi». tiifgebQrdetf 
.wird, und ^tr setsen hinzu, welche unverzeihliche Sünde 
inao an den Kindern begeht, wenn man sie in Unterrichttstun- 
4tn verw^lfit, f&r di« sie xwar positive Kennlnisse genug gesam- 
mell, fftr dlie sie aber die gehörige Reife nach nicht gewonneif 
•iNibeiK Gans ibergangen ttnd hier ater die Henmfingen, die 
in der L^hrnethnd« iliren Orbnd' haben ^ nehmlicli in der Me-'. 
thdde, worüber das Oeaeti und nf cht -der Lehrer enliieli^idet;^ 
Wir rechnen dahin, da^ eine Menge toii laalhm. Kemttniafen 
und aaeh eine Menge von FeHltgkellea terlengt wird^ derch^ 
welehe dei^ Lehr^ ieine LehrtöeiiUglcell ^rodneiren eolU fetr« 
■er die' viel in «»eit (gehenden ttnd f<M reefalen Siele ettCB! 
den Ferll^eiten hi Ushnffed ven nethenihi. Anfgebeit; 
dte lndtreet utrkWnden tJrsechea litt der Verf., vSell 
^oten€Maden, rersehwiegen; ea ^gehdrt dahin' ifäe 
, gedentete Yerwoirf , wekher die €nterrichlfinielhoden -in 
SprteKm trifft, die gemeinhin auf eine Qediehtnissiibnng adSi 
IlÖdiiitena UelMlAg de§ ^ebarfainnes hinaunlaufen, dnrdi 'weicM. 
der Sehftler endlich ^ewohht wird, das für Wissen zu haltenp^ 
efeiHi e^ etwas dem Wortausdruclce nach im Gedachtni^sie hat,' 
Wodurch er leicht veranlasst wird, die hinter dem Lehrsatze'' 
folgenden Beweiae für i'iberflüaaigen Tand oder gar Pedanterie 
sa halten. Dieitea Anhäufen von Materialien in dem Geditlrt-^ 
nisse dei Schülers wird- wieder bedingt durch die Menge fon- 
Examen, welche alle nnr die positiven Kenntnisse und nicht 
die geistigen Kräfte zu ermessen zum Ziele haben. Nicht min- 
der hemmend ist auch das Urtheil so mancher Lehrer, dief 
zwar sonst ihre Schwächen nach Möglichkeit vor den Schülern . 
zn verbergen suchen, aber mit einer ganz eigenthümlichen 
Naivität ihre Unwissenheit in der Mathematik eingestehen; ee 
giebt immer noch Leute genug, die sich darüber nicht schS- 
men, dass sie die Gesetze ^ welche Gott als Fingerzeige seiner 
Regierung in die Natür hineinlegte, nicht kennen, aber die 
Nichtkenntniss des Gesetzes, nach weichem Sophocles seine 
Verse bildete, als eine unverzeihliche Sünde anzusehen schei- 
nen. Solche Ueberzengnngen eines Lehrers ^vi^ken auf den 
Schüler, auch wenn dieselben nicht laut ausgesprochen Wer- 
den. Im dten Abschnitte sind die bis dahin vorgeschlagenen 
Abhülfemittel widerlegt, wohin der Verf. rechnet: niedrigere 
Anforderungen, Freigeben des Unterrichts, so dass das Be- 
tuchen desselben von der Willkür des Schülers abhängig ge-. 
macht würde (dies können wir uns kaum als im Ernste vorge- 
aehtagen denken), Bewilligung einer grössern Stundenzahl. 
^ Der Hauptgrund gegen diesen letztern Vorschlag ist der, dase 
die %eaaern' Schüler erschlaffen, und somit um dieser willen 
delHieeh ein rascheres Fortschreiten nothwendig bleibe. Relj 
Hit eher dieaen Vorschlag für sehr nichtig , wie er o^a aeehi 
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mit Griiiitlen dargetlian hat, und ist der Meinung, dass die 
gewoiiiiciien Walirlieileii dem Gedächtnisse zur Hand und 
«eib^t der Zunge geläufig sein miissen , dass aber der We^, auf 
, dem diese Wahrheiten geuonnen worden, dem Verstände je- 
derzeit klar und dtMitlich vorlie^'en mVisse, und dass es cdine i 
dieses weder ein erfreuliches noch ein ge^sit hertesFortscIireiten 
giebt. Hiezu reichen aber nicht 2 bis 4 Stunden hin, und 
kann der Mangel einer uirentüchen Lehrstunde nicht durch 
häusliche Aufgaben ersetzt werden, insofern die freie Zeit 
des Schillers durch anderweitige Scliularbeiten hinlänglich iu 
Anspruch genommen ist. Gegen das Erschlaffen kann der 
Lelirer hintiingiich schützen; er betrachte die gewonnene» 
Wahrheiten mit seinen Schillern nur von mannigfaltigen Seiten, 
und kehre den Fähigem nur immer die scliwit'rigere Seite zn. 
Mit Recht wird der frülu-re Anfang in der Mathm. verworfen, 
und das über die katechetische Lehrform Bei::ebrac)ite ist gut 
und richtig. W^enn einmal die Sprachen 4 Stunden, und die 
Mathematik 10 Stunden zur Disposition hat, und wenn dann 
nicht mehr gefordert wird als lieut zu Tage, dann mag die 
Mathematik zum Theil herauskatechisirt werden können. Im . 
7ten Abschnitte macht der Verf. den Vorschlag zu einer durcli- 
greifenden Abhülfe, der darauf liinaiisläuft , den mathm. Un- 
terricht von der gewöhnlichen Klasseneintlieilung unabhängig 
zu machen. Es werden die Schu ierigkelten hiebe! nicht über- 
sehen, und gute Vorschläge zur Beseitigung derselben gethan, 
jedoch hat der Verf. mehr die äussern ^ nicdcrn Rücksichten 
im Auge als die höhern. Wie will z* R. bei einer solchen Ein- 
richtung eine gleiclimässige Ausbildung erzwungen werden'} 
AVird nun nicht der Schüler, dem die Vorbildung das Fort- . . 
schreiten in den Sprachen so erleicliterte, die Mathematik ganz 
und gar bei Seite liegen lassen? Aber unbezweifelt ist, <las8 
der Lehrer der Mathm. bei einer solchen Einrichtung unendlich 
viel mehr leisten wird , als ihm bei der jetzigen Schuleinrich- 
tung möglich ist, wenn wir nehmlich den Begriff der Leistun- 
gen so eng wie der Verf. und in dem gewöhnlichen Sinne des 
^ Wortes nehmen; in einem höhern Sinne verstanden, möchte 
auch dies noch fraglich werden. Den 9ten Abschnitt über den 
Lehrgang haben wir oben beim 4ten Absclinitte schon berührt, ' * 
Im loten Abschn. ist die Lehrform angegeben, und zeugt der- 
selbe Von einem sehr richtigen lilicke. Nur zweierlei scheint 
uns sehr bedenklich, nehmlich 1) dass die Schüler der 2ten v 
Klasse während des Unterrichts immer die Feder zur Uand 
haben sollen, und 2) dass die Enclideische Methode festgehal- 
ten werden soll, dergestalt, dass man ihn als Lehrbuch zum , 
Grunde legen soll. Der Schüler muss den Beweis an der Hand 
• des Lehrers produziren, und nicht blos reproduziren , und 
selbst di^ ileproductiou wird ihm durch das Mitschreiben 
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viel I« ifbr erltichlert. Freilich JcaaK'4ie vom Verf. ror^^ 
Msblageaeund angewandte Methode zum raschen Fortschreiten 
verlifSfeii) vUi denn aber die MaUiem. nicht mehr aU Lehr- 
sätze geben und.. beweisen 1 Was gefen die Einführung dea 
Cittitlid^ der hier empfohlen wird, zu sagen wäre, das ist schon 
,oft genug gesagt, und glaubt sich der Ref. der Wiederholung 
deMelbea hier überhoben, um so mehr als hier gar Iceiue 
Gründe dafür angegeben sind. Was S. 125 gegen die Annahme 
eines Lehrbuchs gesagt ist ^ das ist vortrefflich, und wäre su 
wüuschen gewesen, dass der Verf. sich durch den Hinbiicl^ auf « 
die Schüler nicht möchte haben verleiten lassen., dennoch zur 
Annahme zu rathen. Wo es darauf ankommt, eine Meuge von 
mathni. Kenntnissen den Schülern zu geben, dort ist eiu Lehr-- 
bucli ganz unerlässlich , wo es sich aber blos um Bildung des 
Geistes durch die Mathematik handelt, wie es auf den Gelehr- 
tenschuleu doch der Fall ist, oder nach unserer Ansicht der 
Fall sein sollte, da ist ein Lehrbuch nicht im Stande, die ^ 
Nachtheile seiner Einführung durch die damit verbundenen 
Vortheile aufzuwiegen. Dem Schüler wird die rechte Freade 
am Unterrichte verdorben, die darin besteht, das er aus den 
bis dahin als wahr erkannten Sätsen cfiie 'neue Wahrh^t ßoir 
wickelt, nnd beweis und Lehraali ala lefai innerstes £igen|hiun 
ielbat aahafft (wai Mtftrlich idclil mehr möglich ist , wenn ein 
Lehrbuch ciflgefilhirft «od in den Binden des Sch&l«|i;lil^^ iii? 
den dadurch die Lehrcfttse da. gegebne, erichfdBe9mJi«i(Mi 
^Iner solchen selbsteignen Prodnc^on nicht mehr 4i0 ImMlilt 
kannst dem Lehrer wird . freHich das Geschift dadMd^ii||IK 
erleichtert 9 nicht' dem Sch&ier die Arbeit, aber depj||ij|iii| 
wifd manche Freude, die in der That an den rein^tq^iigehor^ 
geraubt. Auffallend ist noch, dass in dieaem Werk^f^e Ari%k 
metik als Bildungsmittel gar su niedrig gestellt und tYjnltliP kttr 
hauptet ist, dass bei ihr das practlsche Mnment voran stelfjk 
Man wolle aber in ihr nur nicht in viel, messe nnr nichti.4#i' 
l^ortschritt in ihr nach der Menge der. Sitae ab , dijs mu im 
practischen Leben gebrauchen könne denn wollte man die- 
sen Maassstab an die Geometrie legen, so würde das Resultat 
sehr winzig erscheinen — man gehe nur gründlich vom Ele- 
mente aus, beweise so, wie fiuclid gelehrt, alle (lülfssätae, 
und man wird anders über sie urtheilen. Freilich ist bis jetst 
keine Bearbeitung in diesem hier ausgesprochnen Sinne vor- 
handen. Der interessante Anhang betrifft Würtemberg zu spe- 
ziell, und hat es zu sehr mit Local- Verhältnissen zu thuu, 
als dass hier einejHTürdifuug desselben gegeben werden köniU^ 

... . .; . . ■ r ' ' ■ i,;/ .s M 
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Versuch einer rein tPissenschnfl 1 i ehen Dar stet ^ 
lu/i^ der MathcmaL ik dmeU strcci-t- llt^gründung dersel- 
ben ia ihren Principicn unU Eleiuenten von Dr. L, M, Laufter, 
Professur am Küiügl. Gymnasium in Tliorn. Ir Tliml : Diu all- 
geioeinen Prinzipien der Grossenlehre Debst den li^Leaieuleu der 
Zableoiebre. Berlin, bei Beimer. 1834. 10 Gr. 

Die ftltgl»n«iiieii Prinslft«n werden in 4 BSehem wpe- 
Ingen, onler den Uebenehriflen: 1} Allgemeine Gröeten* Be- 
stellungen; t) AUgemefne Getetie der GrStsett^ Ver^elelinng; 
1) Allgemeine Geselle' der GrSwen - Betllmmung | 4) Gesetse 
der Vergleiehnng eUgemelner Zibigrossen. Im ersten Biielie 
werden die Begriffe abgehandelt von Grdiise, Theil, Addireii, 
C^ngrnenz, Gleichhell, Vergchiedcnheit (wobei noch nnmiltel* 
bar vergleiebbare und mittel bir vergleichbare Gröaaen nnter- 
schieden werden), Vermehren, Vermindern (Siibtrahtren), Null^ 
Vielfaches, Gleichvielfaches, aliquoter Theil, abhängige Grösae 
(P'unclion), Yerinderliebe Grösse , Abhangiglteil der Grötaea 
^ naeb geraden nnd nngeradem Vervlelfachungigeaelse, Propor» 
lion, Progression. Im 2teQ Buche Irelen in Form von Lehr- 
aitsen dieselben Materien wieder aaf| namentlich über Gleicli- 
heit, Verschieden tu it in Besiehung auf Addition, Subtraction, 
MuUiplicatlon und Division« und den letzten Theil nehmen die 
Proportionen ein. Im ^ten Buche wird der Begriff Zahl ent- 
wickelt, eben so das Zählen, Zahlenreihe, Ad d Iren, gleiche 
und verschiedene Mengen, Subtrahiren, Viel- und Tiieilfachep, 
Multlplicator u. Mnitiplicand, Dividend ti. Divisor, und 8chlies$:t 
dies Buch einen Theil mit dem Lehrsatze ab , dass fi'ir Zahlen 
in Absicht der Summen u. Differenzen dieselljen Ver^leichungs- 
bezfehungen wie bei Grössen gelten. Dann lolgen die Begriffe 
von abgeleiteten Zahlen^rössen und Grössenableitungsformen 
(das sind Zahlenausdrücke, welche abgeleitete Grössen dar- 
stellen^ und eine Grösse ableiten heisst: ,^da8 Bestimmen einer 
Grösse dui:ch das Setzen derselben a!s Proportions - oder Pro- 
gressionaglied zu gegebenen Grössen aln jenes bestimmenden 
Gliedern der Proportion oder Progression'^), Gleichheit dieser 
Grössenableitungsformen, proportionirte Zahlen, Product, Quo- 
tient, Functionen und Variable, urspri'inglich bestimmte Grösse 
(ea Ist „eine solche Linie., so wie jede aus derselben nach be« 
atimmten Begrenzungsgesetzen gebildete Grösse zweier u. dreier 
Dimensionen, welche in allen ihren Th eilen unmittelbar ver- 
glelclibar ist, und die man von jeder grössern oder kleioerii« 
unterscheiden kann^'), Quantität oder Maass - Einheit, Maass- 
form, Messen, Verhiltnisa. Im 4teH Buche werden in einer 
Reihe von Lehrsätzen zunächst wieder abgehandelt die Sütze 
fiber Gleichheit und Ungleichheit der Prodocte und Quotienten, 
4aan tritt die Lehre von dem Poteoi « n. Wuradlex^on^atea tiOf 
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Mm wm im ftgsbmen flrkllnuifiA 4«r Lehmts bewtesett 
> wiH« datt ^Potweti, liadikaleo, und deren Ableitun^n An9^ 
drucke betlimniter Glieder eiaer Pre^eition vom Aiifctn^sglie- 
de 1 sind/* In den beig:egel)enen Blenienten der Zahlenlelire 
vird zunftchst abgehandeiti Bedinguni^en der Tlieilbarkeit der 
Zahlen und FolgerungeD daraus für die Zeiclien der Rationali- 
tät und Irrationalität der Zahl^rössen, dann ZahlbUdut^^- und 
^rateUMMMOtee (ZaUMayaloa) Md aohlioaalioai die Ketli- 
üMlobre. 

Der Verf. hat wollen die Idee einer r<^a wiasenschaftlicheii 
Darsleilung der Mathematik realisiren, wir werden dalrer ihn 
auch nur von diesem Standpnncte aus beurtheilen können. In 
die^eln Falle aber kann die Kritik entweder nur den Schein ei- 
ner Lobrcdnerei oder einer gebäseigen Tadelsticht aFiinJimen, 
weil ilire Untersucliuiig sich nicht auf dfts Kiiizeliie, «ortderii 
auf das Princip und deu idetn^ni>§^ rjwr allein beziehen knni?, 
und daher mit dic^^em zugleich d»H Ganze entweder lobend ati- 
erkennen oder mit schneid ciider Härte das Ganze ver\\erfeti 
muss. Dieses letztere Ist nun aucii bei vorliegendem Werke 
der Fail. Das Streben nach Gründlichkeit^ was in dem gan- 
len Buche und iu allen einzelnen Theilen des Werkes sich kund 
fiebt^ die Sorgfalt, keine Lücke \u der Schinssreibe entstehen 
lu lassen, der Fleins, alle zugehörigen Krk Inningen und IVe- 
ben$iätze auftufinden, der eufgebotne Scharfsinn ^ um alle sich 
darbietenden Schwierigkeiten zu überwinden, die sieh nberali 
kund gehende Liebe fiir die Wissenschaft, die in eigenthöm- ^ 
lieber Erfassung derselberi ihr eine ^anz neue Bahn zu bre- 
chen aucht, dies AiJei erkennt Ref. mit Freuden an ^ und dies 
wird dem Hrn. Verf. auch jeder Leser des Werke«, der nur 
irgend jemala eine solche selbstständige Arbeit Yersucht hat, 
einräumen Y und ihm den Namen eines eelbstständigen Denker» 
aogeatehen raüaion) und dennoch nnsa das Ganae, wie hart 
«9 awh fcMigBB mog^ , aniiiclist als ein in seinem Priiai|w Ter* 
MNei htaoiolittot mfdea. Ba ki ffoilloh f ar M$äLf 
«oranliMlollt, dM» dtr Begrit 4mt MaihnHih, dar Mk 
dM fAwdp o a t hd loB nmoa, wird iucv for nioht gegeben, wie 
MM domiho «Ii «Mhiadorlieh fottf aeldlll bolfMhftal wer* 
dN kiiiole, ^ et dooh hdtaAnaioli nodi nidil d«r Fall fet. 
Ahor geseM mnAi dor Vevf. bitte doreli dk« Schweige« and- 
drtfcikon lao ltoM y daea «r oteh dorn horfehrachte« BafriSb von 
« Miihuwalil waa er doah ^afigoalilah a»eh «iaht «Ul an«» 
Midieaaan «walCea, aa hitt«dei«elbe doah In einen WeriM, wel-* 
ohoo PfimiipieM doe WumnMM ^%nmiket ^ als btahM 
gasohehear entwiefceiii.soii, niahl fehlen diffeiK: Ifta Ist da> 
km dter Mangel dicaoa Bo#iiia faat iwnrMftrlMi, und zwar in 
uasrer jetaigaa Zeit um so auffatltnder, ala die Ansicht dafwi 
i ml§i m Mnt^nwtiknff) 4ie dit Fooattlo<akiMf9abEachtdi flüi» 
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verTassdnd die Combinationslehre mit in das Gebiet def rei- 
nen Matlieindtik liineini&iehen, — von welcher im vorliegenden 
Werke aucli nicht im Entferntesten die Rede ist — , und nicht 
minder derer, die noch einen Scliritt Weiter gehen und die ' ' 
Grossen nur als auf constructivfim Wege gewonnen ansehen 
wollen^ durchaus alle Aufmerksamkeit verdient and doch we- 
nigstens nicht beim Beginnen eines neuen Systems der Mathe- 
matik als ganz und gar nicht vorhanden unberücksichtigt blei- 
ben darf. Aus diesem Nichtbeacliten dessen, was für die Ma- 
thematik gethan ist^ erklärt sich denn auch^ Wie der Verf. 
die Mathematik so einseitig auffasst^ dass nicht einmal die 
Zahienlehre^ Arithmetik und Algebra zo ihr gerechnet werden 
kann« In der Vorrede nämlich heisst es: Der ausgezeichnete 
Charakter der Mathematik ist die absolute innere Gewissheit . 
ihrer Lehren als Folge des Umstandes, dass die mathem. Sätze, 
durch rein denkgemässes Handeln progressiv aus einander ab- 
geleitet, ihren ersten Urspning in Wahrheiten finden, die det 
Verstand an seinem als Uranschauung gegebnen Gegenstände^ 
der Grösse, ohne etwas anders nicht für sieh Gegebnes voraus- 
zusetzen, aus sich selbst entwickelt^* u. s. w. Wenn hier nun 
von dem Wesen der Mathematik auch eben nichts gesagt ist, so 
liegt darin doch ein Missgriif, von dem später die Rede sein 
wird) aber das Versehen liegt nun darin, dass der Begriff einer 
Grösse zu eng gefasst und somit das ganze Sein der Mathema- 
tik in zu enge Form eingeschränkt wird. Grösse nämlich heisst 
liier „was ausgedehnt Ist, oder als Ausgedehntes vorgestellt ' 
wird) bei der durch unmittelbare Vorstellung gegebnen Grösse 
unterscheiden wir: Ausgedehntes nach drei Abmessungen, nach 
zwei Abmessungen, und nach einer^^ u. s. w. Ilieraus erglebt 
sich nun alsbald, dass in einer Mathematik nur von räumlich 
stetigen Grössen die Rede sein kann, welches doch der klein- 
ste und nur in gewisser Hinsicht ein untergeordneter Tlieil der 
Mathematik ist, und dass sich die Zahlcnlehre nothwendig von 
selbst ausschliesst. Um nun diesem Mangel abzuhelfen, wird 
im Sten Buche die Zahl auf folgende Weise ins Gebiet der Ma- 
thematik hineingezogen: ,^ die mittelst einer Zahl als Vielfd- . 
ches einer Grösse — (also eines Ausgedehnten. d.Ref.) — vor-, 
gestellte Grösse heisst eine (einfache) Zahlgrösse, und die aus 
einfachen Zahlengrössen abgeleiteten, ebenfalls mittelst Zahlen 
nach gewissen Darsteilungsformen vorgestellten Grössen heissen ' 
abgeleitete Zaiilengrössen, welche wiederum als Elemente neuer 
Ableitungen gebraucht werden können; die Zahlenausdrficke * 
aber, welche abgeleitete Grössen darstellen, heissen Grösseu- 
abieitungs- Formen. — Zahtengrössen heissen allgemeine, bei ^ 
welchen die Grösse, auf welche der Ausdruck sich bezieht, i 
nicht genannt wird; sie heissen besondere, wenn jene Grösse 
benannt (vielleicht genannt 7) wird^ welche alsdanu die Ein^ 
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beit der Zalilengrösfie ist/' Diese Einreiliiing der Zahlenlehre 
in das Gebiet der Grösseulehre iu dem Sinne des Verf.s i%i nur 

* eine gezwungene, der Degrilf der Grösse ist nur ein auf sie 
übertragener, und er ist nicht einmal auf die Zahl, sondern 
nur auf deren Kinheit oder deren Namen übertragen ^ er isl 
Dur für die concrete Zahl in Anspruch genommen, und wenn 
man an den gegebenen Begriffen recht festhalten will, so kön- 
nen dann auch nur die Zahlen Zahlengrössen genannt und in 
der Mathemalik abgehandelt werden, welche ein Ausgedehn- 
tes zählen. Man kommt auf diesem Wege gar nicht zu der Zahl 
4, sondern es muss zu ihr immer ein Gegenstand hinzugedacht 
werden, und wollen wir gar nicht einmal urgiren, dass nach 
den Worten die Zahl 4 keine Einheit hätte. Aus dieser za en- 
gen Fassung des BegrilFs der Grösse, in welchem wir eine Art 
Prinzip suchen müssen, da immer alles auf diesen bezogen 
wird, geht denn auch bald der grosse Uebelstand hervor^ dass 
das ganze erste Buch, allgemeine Grössenbeziehungen betitelt, 
keine allgemeinen, sondern ganz spccielle Uaumgrössenbezie- 
hungen nur umfasst, und dass desshalb bei der mit lüneinge« 
sogenen Zahlgrösse erst alle diese Grössenbeziehungen — man 
sehe die Inhaltsangabe — wieder im 3ten Buche durchgegangen 
Verden müssen. Desshalb war es ferner nicht einmal n)ögiich, 
einen höhern Begriff für die allgemeinen logischen Verknüpfun- 
gen des Addirens und Subtrahirens aufzustellen, vielmehr müs- 
sen diese zwiefach erklärt werden, wie es denn auch in I, 'S 
heiest: ^, Addiren heisst, die Grössen von einem gemeinschaft- 
lichen Puncte, einer gemeinschaftlichen Linie oder Fläche so 
anfangen, und sich von dieser gemeinschaftlichen Grenze ab 

' 80 erstrecken lassen, dass sie keinen andern Punct mehr gemein 
haben^^ (darnach würden gebrochene Linien , tangirende, auch* 
noch Summen derTheilc sein), während in III, 3 gesagt wird: 
^,die Zahlen m und n addiren heisst, in der Reihe der natür-* 
liehen Zahlen diejenige Zahl angeben, welclie die n}^ Stellet 
von der Zahl an hat, die zunächst auf die Zahl m folgt>^ (Auch 
hier wollen wir von der Unbestimmtheit der Erklärung abse- 
hen; müssen aber um der Sache willen bemerken, dass der 
' Begriff der Stelle, welcher hier angewandt wird, die schon 
ohnehin nach Obigem so sehr beschränkte Zahl noch auch in 
eine räumliche Anordnung zwängt.) Demgemäss finden sich, 
nun auch die Erklärungen von Subtraction doppelt. Der Begriff 
der MuKiplication , alüO der einer höhern Verknüpfungsstnfe, 
t* ist nun in der Grössenlehre gar nicht aufgefunden, vielleicht' 

aber auch gar nicht gesucht, da bei aller Eigenthümlichkeit 
der Darstellung dennoch das Buch ganz sich in den Grenzen 
des Hergebrachten liält; aber er wird dennoch auf folgende 
Weise III, 27 mit der Grössenlehre in Verbindung: gebracht, wo 
die MuUiplication erklärt wird: „das 4le Propurtioualglied zu 
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den Grössen 1, a und b heisst das Product von a und b Tab)- 
eben 80 heisst das Product Ton abc das 4te Proportionalfflied 
zu Ems, ab u. c, u. s. w.^' Dass diese Erklärung, nebenbei ce- ^• 
sagt, nicht richtig, sondern nur dem Verf. durch seinen zu > 
en?en Begriff der Grösse abgedrungen sei, das geht aus der 
einfachen Betrachtung hervor, dass man doch unmöglich in V 
der Proportion 1 Pfd. : 3 Pfd. = 2 Gr. : G Gr. diese Ite Pro- ^ 
• portionaJgrösse als ein Product aus 3 Pfd. X2 Gr ansehen kön- 
ne, da der Einwand, dass hier die benannten Zahlen ausge- 
schlossen werden müssten, nicht gilt, da gerade nach dem 
von uns oben Bemerkten das a und b des Yerf/s eine benannte 
-Äahl sein musste. Demgemäss wird denn auch IIF, 37 der Quo- 
tient erklärt als die 4te Proportionale zu den Zahlgrössen a, 
t-ins^und b. Nur da erst, wo kein Festhalten an dem engen 
Begriirc der Grösse mehr möglich war, nur da erst wird der 
Verf. freier und trifft auch aUbald das Richtige, indem der 
Exponent in III, 34 mit Recht als «in Factorenzahler aufgefasst 
wird. Wie leicht wäre dqch von hieraus der Rückgang auf 
den Mulliplicator als Zahlzähler und auf die Zahl als Einheits- 
Zähler gewesen. Indessen dauert diese Freiheit nicht lange, 
denn in IV, 44 werden die Potenzen in eine Progression ein- 
gereiht, und wird bewiesen, „dass die Potenzen, Radikalen 
(Wurzeigrössen) Ausdriicke bestimmter Glieder einer Progres- 
fiion vomAnhang^gliede 1 sind^S "»d werden dieselben von §. G5 
ab auch Progresnionalgrössen genannt, so dass der Exponent 
zu einer Stellenzahl wird. Wenn diese Art der Auffassung des 
Exponenten auch viele Bequemlichkeiten für mancherlei Bof^* 
weise und Folgerungen darbietet, so liegt sie der Natur desi- 
selben doch ganz fern, und würde eine solche nur da zugelas- 
sen werden dürfen, wo es sich um eine leicht anschauliche De* 
raonstralion handelt, worauf es aber laut der Vorrede in die-t* 
sem Werke eben nicht ankommen soll. Unserer Ansicht narli> 
sind der Bruchexponent und der negative nicht minder Facto* 
reiizähler als der absolute, und dieses aus dem einfachen Be- 
griffe des Exponenten nachzuweisen, das ist dann eben die Auf- 
gabe der wissenschaftlichen Entwicklung. Aus dem mangeln- 
den Prinzipe ergiebt sich dann auch namentlich, wie die dar- 
gelegten Beispiele schon darthun, der üebelstand, dass die 
Zahlenlehre aller Einheit ermangelt, dass ferner alle die Ge- 
setze und Sätze für die Grössenverknüpfungen noch erst wieder 
bewiesen werden müssen für die Zahlenverknüpfungen, und um 
nicht jeden einzelnen Satz wiederholen zu dürfen, wird 111,19 
folgender allgemeiner Lehrsatz bewiesen. „ Für Zahlen geUeu 
in Absicht der Summen u. Differenzen dieselben Vergleichunga-f 
beziehnngcn wie bei Grössen." Dieser Satz würde, wenn er ' 
für die ganze Zahleniehre in Beziehung auf Summen und Diffe- 
reazen der einzige wäre, den hier eben berührten CJebelstand^ 

28* 
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^01 haben heben können, aber er hebt ihn nicht, da wirklich 
neben ihm noch allerhand Sätie über Summen und DIlTerenzen 
▼orkommen, und hebt ihn um 80 weniger, da der lieweis nicht 
ganz befriedigend genannt werden miis«*, welcher Eiugang« so 
lautet: denn man verbinde mit der Vorstellung der Zahlen 
die Vorfitellung der gezählten Dinge aU congruente mit einan- 
der verbundene Grösnen, die aus lauter congrnenten Theilen 
,susammengesetzt sind u. ». w. 'S aus welchem Eingange schon 
erhellt, dasn der Satz nichts über die Zahlen, sondern nur 
über die benannte Einheit derselben etwas beweist, 
«rtr Micht minder tadelnswerth ml'issen wir aber den Weg be- 
seichncn, auf dem hier die Grundwahrheiten der Wissenschaft 
gefunden werden. In der Vorrede heisst es: ^^Eine Darstel- 
lung der Mathematik, die den eigenthümlichen Character der 
Wissenschaft bewähren toll, muss vorerst in jenen allgemeinen^ 
aus dem blossen Grössenbegriffe entwickelten Wahrheiten eine 
Basis legen u. s.w.'' Das heisst doch, die allgemeinen Wahr- 
heiten sollen aus dem Begriffe der Grösse, und nach dem Verf. 
also des Ausgedehnten, gefolgert werden — und so geschieht 
. es wirklich — sie sind also von diesem Grössenbegrilfe her auf- 
gedrungene. Ist damit aber der Mathematik nicht der Cha- 
racter einer Wissenscliaft a priori genommen? Mass nicht viel- 
mehr die Mathematik, als Wissenschaft a priori, die Ohjecte 
au ihrer Betrachtung als gegebne Grössen verschmähen 1 Sie 
IDU88 dieselben vielmehr als Constructa des freien Geistes an^ 
sehen; sie muss ihre Wahrheiten nicht aus der Anschauung 
und Zerlegung eines Gegebnen , sondern aus dem vom Geiste 
aufgestellten Gesetze der Synthesis, nach welchem die tu be- 
trachtenden Grössen construirt werden sollen, entwickeln, d. h. 
das Object der Betrachtung, die Grösse, muss nicht den Geist 
so überwältigen, dass er aus ihr die Prinzipien seiner Wissen- 
schaft gewinnen soll, und so diesem Gegebnen untergeordnet 
und zum Beobachter wird, sondern die Grösse selbst muss 
schon ein geistig Gewordenes sein, dem der erzeugende Geist 
in der Erzeugung den Stempel aufgedrückt hat; nicht diese 
construirten Grössen, sondern das an ihnen sich äusserlich of- 
r fenbarende Constructionsgesetz muss das Object der Wissen- 
schaft sein. Auch nur in dieser Erfassung der Wissenschaft | 
wird sie mehr und hat eine tiefere Bedeutung als die, dass sie ' 
eine gute Verstandesübung und eine vortrelfliche Mitgabe fürs 1 
Leben sei; aber als solche versenkt sie auch den menschlichen 
Geist unmittelbar in das Constructionsgesetz der iVatur. lief. i 
weiss wohl, dass er mit dieser Ansicht bei vielen orthodoxen j 
Mathematikern Anstoss erregt, aber dennoch glaubt ^r dem I 
mustergültigen Euclid, der leider freilich wider seine Schuld 
^ den Ansichten dieser Art mit seiner Autorität, die ihm nun ein- 
f mal zugestaudeu wird, deu Weg zu vertreteu scheint, näher 
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zu stehen als der Verfasser. Denn Euclid Iint den von nns an. 
gedeuteten Weg dadurch gewi8sernia88en doch auch als den 
richtigem anerkannt, dass auch er seine Axiome der ganzen 
Wissenschaft voranstellt, und nach diesen Axiomen dann die 
Grössen betrachtet, nicht aber ^ wie es im vorliegenden Werke 
geschehen ist — die Grössen betrachtet, um daraus die Axiome 
zu gewinnen. M^enn daher in diesem Werke solche Sätze, wie 
1, 7; „Grössen ( a, b), die einerlei Grösse c congruent sind, 
sind selbst congruent*^; II, 1, „Grössen a, b, die beide einer und 
derselben c gleich sind, sind selbst gleich II, 6, ,,wenn ein 
Theil der a gleich b ist, so ist a grösser als b'S U, 7, „wenn a 
grösser oder kl^ner als b ist, so ist auch jede Grösse a' = a 
grösser oder kleiner als b**^; 11,9, „zwischen mittelbar vergleich- 
baren Grössen a, b findet eine von den Grundbeziehungen a = b 
oder a>>b oder a'<b nothwendig statt, u. s. w. **; wenn solche 
Sätze hier als Lehrsätze bewiesen und aU aus dem Grössenbe- 
grilTe gewonnene dargestellt werden, so sehen wir darin nicht 
einen Fort-, sondern einen Rückschritt für die Wissenschaft, 
eine Uutertliänigkeit unter die räumliche Grösse. Dies beur- 
kunden am deutlichsten die im Buche gegebnen Beweise, woss- 
halb wir einige mitzutheilen gezwungen sind. Der erste von 
den angeführten Sätzen (1, 7) ist so bewiesen: ,,Deon indem b 
die c deckt, deckt sie auch die a, wenn man letztere mit c aur 
Deckung gebracht sich denkt. Beleuchten wir diesen Beweis 
näher (nebenbei muss bemerkt werden, dass der BegrilT des 
Deckens ohne Erörterung eingeführt wird), so werden nach 
1 §. 6 diejenigen gleichartigen Grössen als congruente genannt, 
die von einigen gemeinschaftlichen Puncten ans (1) nach einer- 
lei Richtung sich erstreckend vorgestellt alle Puncte gegensei- 
tig gemein haben. Wenn nun aber das Decken von diesem Con- 
gruentsein nicht mehr verschieden sein kann, so sieht man nicht 
ein, wie das, was hier dafür ausgegeben wird, ein Beweis ge- 
nannt werden könne. Sehen wir jedoch hier von diesem For- 
malen ganz ab, sondern bemerken wir, dass nach §.12 die- 
jenigen Grossen gleich sein sollen, welche congruent sind, oder 
sich in congruente verwandeln laasen, so hat, dies featgehal- 
ten, der gedachte Satz bei näherer Betrachtung und für die 
folgenden Anwendungen QOthwendig den Sinn; wenn zwei Dinge 
einem dritten gleich sind, ao sind sie selbst gleich, und der 
Beweis dafür i^t; denn wenn zwei Grössen eine dritte decken, 
so decken sie sich selbst, woraus klar erhellt, dass jene grund- 
sätzliche Wahrheit, die der Verstand ohne Betrachtung der 
Grösse als Wahrheit anerkennt, hier erst als eine aus der An- 
schauung der räumlichen Grösse gewonnene dargestellt wird. 
Der oben angeführte Satz 11, 0: „wenn ein Theil der a gleich 
b ist, so ist a grösser als b^S wird so bewiesen; ,,denn aei der 
andere Theil der a die Grösse m und a' ein zusammengesetztes 
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aus b und tn, flo ist a=ia' (II, 2) und daher a>b (I, 14)." 
In dem dabei citirten Satze I, 14 wird erklärt, ist grösger* 
abb, wenn a ein zusammengesetztes aus b und irgend einer 
Grösse m ist. Auch hier sieht man leicht, dass der Beweis 
nur scheinbar ist, dass der zu beweisende Grundsatz, daa 
Ganze ist grösser als ein Theil, in der Erklärung gegeben ist, 
aber eingeengt und gewonnen aus der Anschauung einer*räum^- 
liehen Grösse, weil ja die Gleichheit des a^ und a nur durch 
das Decken erkannt werden soll. Mögen diese Beispiele hin- 
reichen, um unsre ol)ige Behauptung zu rechtfertigen, dena 
mit den iibrigen hier bewiesenen Grundsätzen hat es ganz die 
nehmliche Bewandtniss. Dieser irrige Weg hst aber auch zu- 
l^leich die üble Folge gehabt, dass für jede besondere Art voa 
Grössen der Begriff der Gleichheft und Ungleichheit erst wie- 
der erörtert werden muss. So reicht die für Grössen oben 
schon beigebrachte Erklärung der Gleichheit für Zahlen nicht 
aus, vielaiehr werden Kahlen gleich genannt, 111,2 die iden- 
tisch sind C?); „die Zahl m heisst grösser als die Zahl n, wena 
in die Summe der Zahl n und noch irgend einer Zahl ist, mit- 
hin wenn m eine spätere Stelle als n in der Reihe der natür- 
lichen Zahlen einnimmt.'^ Daher kommt es denn auch, dass 
dieselben Wahrheiten für verschiedene Grössenarten bewiesen, 
in den Beweisen einen ganz heterogenen Character zu haben 
scheinen, dass endlich in den Beweisarten selbst auch gar 
^Jieine llomogeneität zu finden ist, so gehen z, B. die Sätze der 
Add. Q. Subtr. zurück auf das Decken , die der Multiplication 
Aiiid Division basiren sich auf den Begriff der Proportion, die 
Hauptsätze aus der Lehre von den Potenzen werden ans dem 
einfachen Begriffe des Zählens gewonnen, bis diese Grössen, 
.wie oben angegeben, zu Progrcssioualgrössen umgesterapell 
.^i' erden. 

Auch die logische Anordnung des Stoffs scheint uns ver- 
fehlt, jedoch wollen wir auch gern einräumen, dass wir darin 
^as Buch nicht ganz verstanden , weil eine solche Menge von 
neuen Begriffen und Erklärungen darin auftritt, die noch dazu 
meist alle so ex abrupto auftreten, dass dazu eine mehrjährige 
Beschäftigung mit dem Buche und mit dieser Bchandlungsweise 
Jiler Mathematik gehören würde ^ um aller dieser Begriffe ganz 
jllerr zu werden, deren Nothwendigkeit und deren Innern Zu- 
sammenhang und logische Anordnung ganz zu begreifen. Es 
sind im ersten Buche allein unter 51 Sätzen 31 Erklärungea 
..und im JUen Buche unter 54 Sätzen 27 Erklärungen. Die oben 
dargelegte Inhaltsauffabe bestätigt auch wohl hinlänglich, wie 
•bunt durcheinander alle diese Begriffe hinter einander vorkom- 
iinen. Wir enthalten uns indessen darüber jeder Bemerkung, 
;4ndein wir uns vorstellen, dass das erste Buch nur dazu ve- 
rschrieben sei, um alle die in der Mathematik vorkommend ea 
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llaiiptbe^rifTe nach einaniler einzun'ibren. Aber selbst «He Üe- 
berHchriften <ler vier üi'icher begreifen wir nicht, <)enn wie " 
man die Begriffe: Grössenbeziehungen, Grössenvergleichungenf 
Grössenbestimmungen so auseinander halten könne, dass sie 
coordinirt jeder für sich ein ganzes Buch zn ihrer Entwickhing 
bedingen, davon können wir uns nicht Viberzengen, denn wenn 
man blos den einen ganz einfachen, alle Augenblicke und fast . 
bei jedem Beweise auftretenden Nebengedanken im Auge be- 
hält, nämlich tlasa jede Grösse durch die ihr gleiche vollstän- 
dig bestimmt ist, so liegen in demselben jene drei Begriffe, 
Beziehung, Vergleichung und Bestimmung immer zugleich. Im 
Buche selbst ist auch hierüber gar nichts gesagt, und der In- 
halt der einzelnen Bücher rechtfertigt nur zu sehr, dass so eng 
aneinander Grenzendes sich nicht auseinanderhalten lässt, da 
in jedem Buche fast dieselben Begriffe wieder auftreten, wie 
namentlich die Vergleichung des ersten und zweiten Buches dar- 
thut. Das 3te Buch hat aber seinem Inhalte nach gar nichts 
mehr mit der Ueberschrift zn thun, natürlich auch, weil mit 
den Begriffen der Grössenbeziehung und Grössenirergieichung 
iiolhwendig der einer Grössenbestimmung, wenigstenii in dem 
gewöhnlichen Sinne, schon mehr oder minder vollständig mit . 
abgehandelt sein muss. Es beginnt auch dieses Buch unmiiteU 
bar und ohne alle weitere Einleitung mit dem Begriffe der 
und bleibt auch bei demselben stehen, und unmöglich wird 
doch der Verf. nach seiner Ansicht zugeben können, dass die 
allgemeinen Gesetze der Grössenbestimraungen In den Zahlen 
enthalten wären. Wie sich nun wiederum das 4te Buch vom 
Sten unterscheidet und warum beide Bücher nicht fn eines zu- 
sammengezogen sind t davon sieht man keinen Innern Grund. 
Vielleicht war es aber so gemeint, dass das 3te Buch Tür das 
4te das sein sollte in Beziehung auf Zahlengrössen,^ was das er- 
ste Buch für das 2te in Beziehung auf Raumgrössen ist, und 
dass somit nur in der Wahl der Ueberscbriften fehl gegriffen 
\Forden. 

Wenn sich bis dahin Ref. durchaus der KrltiV des Einzel- • 
nen enthatten hat, uro nur erst den wissenschaftliclien Werth 
dieses Werkes festtustellen und sein oben ausgespraohnes Ur- 
theil zu begründen, so rauss er dennoch zu seiner eignen Recht- 
fertigung noch einige Einzelnheiten näher beleuchten, um den 
Vorwurf von sich abzuweisen, als habe er nur in allgemeinen 
' Demonstratiouen sich über das Werk ausgelassen, ohne es in 
allen seinen Theilen gründlich durchgearbeitet zu haben. Um 
aber auch dabei dem Vorwurfe einer Kleinmeisterei, welche der • 
Wissenschaft nichts nützet, zu entgehen, heben wir nur solche 
Momente hervor, welche für die Innere Formling und Anord- 
nung einer wisaenschaftliehen l>arste11nng der Mathematik Ton 
Bedeutung sind. Ausser den schon oben berührten, nldbi scharf ^ 
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^enu^ beaiimmtpn Krklänin«^eii und unzuläiigUcliGii Beweisen, , 
rechnen wir nucli Foli^eiule« hierher. In 1,22 wird gesagt: 
„Eine unter gewissen (*?) Beziehungen zu vorhandenen (Jrössoii 
vorgestellte Grösse vermehren und vermindern heisst: fiir die 
Grösse eine grössere oder kleinere unter die angegebnen Ue- 
3;ichnngen setzen; durch das Vermehren sowohl wie durch das 
Vermindern wird die auerst vorgestellte Grösse verändert.'* 
Das scheint doch in der That so, als könnte man nur Grössen 
verändern, die man sich in Beziehung zu andern dächte; sonst 
wird doch beiip Verändern nur die Beziehung einer Grösse In 
eiHem epätern Zustande zu sich selbst in einem frühem Zu« 
Stande verstanden. Von den übrigen 3]ängeln dieser Erklärun- 
gen nichts mehr. In I, 25 wird gesagt: „Wenn die Umstände, 
welche d^B Dasein einer Grpsse bedingen, aufhören statt zu fin<- 
den, so sagt man, die Grösse verschwindet oder wird Null.**' 
Wollen wir uns hier auch keinesweget auf die eigentliche Be« 
dentung des Null, die allerdings zu den schwierigsten in der 
Mathematik gehören möchte, einlassen, so ist doch leicht 3U 
erweisen, dass die hier gegebne nicht richtig sei, oder doch 
leicht falsch angewandt werden könne, denn wenn man die 

Aufgt^be — nimmt, so sagt diese, dass die Umstände, welche 
a 

das Dasein des a als Factor bedingten, nun aufhören sollen; 
aber darum hat man doch nun nicht Null. Aber auch der Verf. 
reicht mit seiner Erklärung nicht aus, denn wenn man den 
Ijehrsat^ I, 37 betrachtet, der in seinem Schlusstheile (der 
ganze ist zu lang, um hier angeführt werden zu können) so 
lautet: „Wenn der Werth der Function innerhalb der Wierthe 
(a, b) der Vari^beln immer kleiner wird, und es lässt sich zwi- 
spheu a und b ein Werth der Variabcln angeben, für welchen 
der Werth der Function kleiner wird als jede anzugebende 
noch SQ kleine Grösse, sp geht die Function für den Werth b 
der Variabelh in Null über Sollte nun dies aus dem im 
Buche angegebnen Begriffe des Null bewiesen werden, so hätte 
der Beweis gar nicht anders ausfallen können, als dass darge- 
than wqre, dass die Umstände, die das Dasein der Function 
bedingten, zu sein aufhörten > was freilich genau genommen 
Icein Mathematiker zugestehen wird; statt dessen wird hier nun 
so demonstrirt: „Ginge die Function für den Werth b der Va- 
riabein nicht in Null über, so nähme sie einen gewissen wirk- 
lichen Zustand au, oder w^re eine endliche Grösse, niithia 

• ^ . ' '. 

^. *) Gcwlsi fragt j eil er liosor erstaunt, wie kann ein solcher Satx 
'*ila vorkommen, wo man die Prinxipien einer Wisscnsrhaft erst sacht,- 

fiBd wo man sie nur aas d«ni pegriffa eipef ausged^bqten Grösse erst 
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vfirde die Function in jedem friiliern Zustande ; wegen des 
contiiiuirlicliea Abaehinens derselben, grösser sein als diese 
Grösse, — nach Aniialimc aber ist immer ein früherer Zustand 
Torhanden, der seibige kleiner niaclit als jede anzugebende 
noch 80 kleine Grösse. Dass dies ein ganz andres Null ist, 
als das vorhin gedachte, sieht man auf den ersten Blick, und 
hat der Verf. den Uebelstand nicht geahnt, der hinter dem, 
zu so mannigfaltigen Irrthümeru verführenden und so leicht ver- 
>virrenden, Spracbgebrauohe steckt, nämlich das unendlich' 
Kleine Null zu nennen und auch so mathematisch zu bezeichnen. 
Eine Grösse im Zustande des Versciiwindens , im Nullwerdeii 
begriffen, ist noch nicht Null, wie das Slerbende noch nicht 
todt ist. (Newtons Fluctionsrechnung verdiente wohl nuehr Be- 
achtung, als ihr gewöhnlich zu Theil wird.) In so ferne nun 
aber vorausgesetzt werden muss, dass jemand, der eine wissen« 
schaftliche Bearbeitung der Mathematik zu schreiben unter- 
nimmt, mit dem hierin schon Geleisteten hinlänglich bekannt 
ist, und nur darum eine neue Bahn sich zu brechen sucht, weil 
ihn das Vorhandene nicht befriedigte, so ist es gewiss nicht 
recht, dass der Verf. die von Ohm, in dessen System der Ma- 
thematik, urgirte Bedeutung des Null und dessen Scheidung 
vom unendlich Kleinen ganz unberücksichtigt gelassen hat, olino 
auch nur ein Wort über das Warum zu sagen. Jedoch zurück 
zum Buche. In III, 1 wird die Zahl wohl nicht ganz richtig 
erklärt als „ein Ausdruck der Hegel, durch Wiederholen dea 
Vorstellens einer Grösse ein bestimmt Vielfaches derselben zu 
erzeugen.^^ Die Zahl ist nicht der Ausdruck einer Regel, son- 
dern sie ist das Kesultirende aus der Wiederholung und dann 
Einigung dieses Vorstellens. In Iii, 2^ heisst es: „Zahlenaus- 
drücke (Grössenableitungsforraen) heissen gleich und verschie- 
den, wenn die durch dieselben dargestellten gleichartigen (f) 
Grössen gleich und verschieden sind qnd daraus wird die 
Folgerung gezogen; identische Zahlenausdrücke sind gleich'^, 
während III, 2 erklärt wird; „gleiche Zahlen heissen, die 
identisch sind.'^ An und für sich lässt sich hiegegen gar nichtg 
sagen , bringt m^n aber den hier festgehaltenen Begriff von 
Grösse mit hinein als etw9S Ausgedehntem, so Ist die Erklä* 
Tung nicht recht verständlich; aber eine andre Frage ist, ob 
man den Begriff g'/eicA durch den Begriff identisch erklären 
könne. Wann 1 Fuss, 1 Fuss, 1 Fuss identische Grössen sind, 
so sind und werden das doch nicht drei Fuss, sondern Ein 
Fuss; aber aus diesem Missgriffe folgt, dass hier (111,24) ein* 
gestanden werden muss, eine Gleichsetzung wie 2^ = 8 sei 
keine Gleichung, sondern uur eine hergebrachte Sitte oder 
Folge eingeführter Bezeichnungen. Der Lehrsatz III, ;S0, ijede 
Potenz and jede Kadikaie von 0 und oo ist auch 0 und op ^\ ist 
zu weit, weil bekanntlich 0^^qq^ = X ist. Wie aber die 
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i;ft^aitll«t, w tkfc ir li€iiit: ^Big i M^i lhh i S faii^iMPfjltiiilpglli 
r /\d4im) «ÜMllif BaiMMte fltkl MindilA 

«laimtet* He«. Om» 4tt ZmaMMiMlMa dmmM GfitM kft 
SMigkeH to V«itl«lliM$ Mar «Im talM ntadlkte Sjrtiji 

Udeiiicliftlg s« eti^MiiMBi »bw mMü« km StL aUii» 
Ihit^ wki die Mg«g«teenPir«i«B w Geaif« iMrkiMitei wM^ 
icr Viff. Ü a dkm tdim W«Im»m «akt üttfbiNÜ 
IMI tfoMh dkl Uaf aa «»ilreiakea BfkiiiaafiB iuHMiik-M««|| i 
Üiigarm LchmtM, dwdidfoAbweiciMiagea voo dem fMölMV- 
Ifehen flpraekgebfaaclie In der MeikemaCik« iMid dareh die 
^ faas eMB Math gehiaftea abttractea Begriife, wodupaiHdlki 
^tiacke, wieweki kioliafliah darsethan^ in Nichts abaraoliv 
fewordea. Da« Abs trade einer WiaaeDBekefft Uegt dock in al^ 
wai Aederem ela darin, daat »an das Canoreie in derselben 
mil eineoi Abstraalnai keneieknet «nd dna Cencrele dnveb die 
erweUerte iUkÜrwig kinmtknl. . ^i«^ 
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'jindoküu ^ibenelzi und erläutert «ea Di^« Alk« Oark, B«eker» 
* Paalor xu St. Acgidü in Quedlinburg. UMl eiai^eil ji^htmÜmgm 
Uterarisch' kr ilischen Inhalts, [Quedlinburg und Leipsig, Veilag dar 
Becker'bchen Buclihandi. 1832. XIV a. tmS. 8.] Hr. Dr. Beckev, 
▼•fdieat and bekannt la der alten Literatur ifurch seine Schriften übet 
' PeaiOflAene«, die mit gründlichem For^ohcn eine letdite «Ml Mr daa 
^reeiero Publikum fastiiiche und gefällige Dar^jtellung haben, wandte 
in TMiiegender Schrift seine Aufinerkiaoikcit auch dem in vielfacher 
lünniciit wenig beachteten AndokUUs zu, indem ar die vier ihm bet- 
^legten Reden in deutscher Uebersetzung dal aiatenial wiedergab 
Wid dieielben noch mit den nothwendigen Zusätzen und Nachweisoa- 
I^B vanali. Die Schrift eröffnet eine Abhandlung: Leben, Sehrißen 
wn4 Literatur des Amdokidea 8* S — 56, in welcher Hr. B. mit vieler 
)iiaigfaU niobt nur die Notizen und Ansichten der alten Sehrfftfleliet 
.über And^hides und eetne Schriften präfend den Leser vorgefuhrti #ea- 
.dern auch die von neuem Gelehrten vorgebrachten Meinungen und auf> 
ge:itellteu Hypothesen mit Umsicht und Ünparteilioklceit beuftheriend 
erwähnt, und zu Ende die im Ganzen nicht kehr ausgedehnte auf An- 
dokldes bezügliche Literatur sehr sorgsam 'zusammengestellt hat. Su- 
daaa ralgl S. M~8e die Cebaraetiung der Oede gegen AlUbiadae ab 
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der ersten der Zeitfolge nach. Dieter angehängt «ind ferner S. 81 — 108 
lo. Taylori, Dav. Ruhnkenii et L, C, Valckenarii de auctore orationit 
Jndocideae contra Alcibiadem disputuliones coniunctim editae, Ea folgt, 
Teranlusst durch diu Untersnchung über Andokides Leben u. Schriften, 
eine Abhandlung deg Ilrn. Ilerausgeberi Ueher die Schrift des Ptutarchoi: 
Leben der zehn Redner S. 109 — 132. Ferner die Ueberoetsung der 
Rede des .Andokides über seine Rückkehr S. 133 — 146, Uebersctzung 
der Rede des j4ndokidcs über die Mysterien S. 147 — 204. ^ Die Rede 
über den Frieden mit den Lakedümoniem S. 205 — 228. Den Schluss 
inachen zwei Aufsätze Ueber die Echtheit der Rede des Andokides vom 
Frieden mit den Lakedämoniem , die eräte bereits früher bekannt ge* 
machte von Hrn. Dr. Becker, die zweite Ton Hrn. Dr. K. W. Krü- 
ger za Berlin, welche sich über das Hiitorische in jener Rede mit 
Dezlehiinjr auf die Echtheit derselben höchst lehrreich verbreitet. Wai 
nun diese Leistungen des Hrn. Becker anlangt, so finden wir stets dio 
bekannte Sorgfalt und die lobenswerthestc Genauigkeit, nur vcrmisa- 
tcn wir in einigen Pnncten, wie hei der Prüfung der Rede des Lysia$ 
gegen Andokides in Bezug* auf dio Hede de» Andokides über die Myste- 
rien^ die Scharfe des Urtheiles über die von beiden Seiten behandelten 
Gegenstände, und hätten den Hrn. Verf. dort lieber zu einem andern 
Endurthcilc kommen sehen. Die Uebersctzung ist leider oft verfehlt, 
bisweilen ganz falsch. Wir wählen gleich den Anfang der Rede über 
die Mysterien: " ' ' — " " • '* " <* • 

Tt^v fihv TtaQaaxEvijVf co avSQfg, Die Umtriebe f o Männer, und 

%al trjv Ttifod'vfxi'av rcöv ix^Qmv die Bestrebungen meiner Gegner, 

xmv ificSv, Söt' i/ih xaxcJs tcoihp welche mir, seit ich in diese Stadt 

i% navTOs zqotcov nal dtnaiae xal surückgekehrt bin, auf alle Weiss 

adtxcoff, ^QXVS insiS^ xaxma durch Rechtsstreite oder ohne diese 

d<ptx6(AT]9 stg tijv noliv Tavrijvl, zvl schaden trachten, sind wohl Je* 

cxidop TL navvtg iuiöTaa^s, nal dem hinlänglich bekannt, und et 

ovdlv dsl isbqI tovxov »olXovs Id- ist mitAi'n unnöthig, bierübef fiele 

yovg noi£i69at, Worte xu machen. 

artr^atfxcviy bedeutet nicht Umtriebe, sondern Forfce/^rtin^en , nQodvfilu 
nicht I?estrc6uiig'en , sondern nur den JViüen; seit ich zurückgekehrt bin 
drückt nicht das griechische ocqxvs inndij va^itfra a^ixo/tijv aus; 
dies würde auch nur ov im Griechischen voraussetzen. Gan« falsch 
ist xal dMuiag %al ddiiuog durch Rechtsstreite oder ohne diese übersetzt, 
es ist nur Redensart wie per faa et n^aSf weder dmetioig nooh dBluiog 
haben die von Hrn« Becker ihnen beigelegten Bedeutungen je gehabt; 
mithin steht nicht im griechischen Texte und ist auch im Deutscheo 
kraftlos. Leicht Hesse eich Mehreres hervorheben , wo man mäklea 
könnte, und wir wünschten, dass Hr. Becker seine Uebersctzung selbst 
noch sorgfältiger geprüft oder sie auch bilte von einem Freunde prü- 
fen lassen, ehe er sie bekannt gemacht hätte, da eine zweite Auf- 
lage von solchen Büchern nicht so schneU tu erwarten steht. 
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; jhed^ß OmMv ^ f oi!<2. mam uaiftk MMißAtmrum 0<«M'«iüiMi| 
ifciafilftit ^. A* Cvj^H«*» T. P. aipUe navi hof|iiüi |ifMic^«lM| b«| 
»an «cftdeniuie orator pnbltcui. Vol. I. [Qju»bU, e tyiitM^rapbeo aoMk 
4eqiico. 18^. Vill ». 432 8. gr. 8. 4 TMc 8 Cff.j Der UerMV^gdb« 
gedenkt ia cioor Reihe von Bänden noch pngedruekl« Schdlto« grie^ 
«||j|c|i0r GMmmaüker; ans das Oxforder Il^ndadurUtaa berausyqgebei^ 
ma4 nacht liier da^ Aafang mit dem Werke eine« nnbekannteo Ver- 
faiiers , das jf«» itctfAtQtc/iol über^^hriehea and ava dem Cod. Ui- 
bliotii. Nov. ColU nr. 7$6 abgeBebricben ist. Dles^Blban enthalten gram- 
matiflche Erurteipoogen boiueriscber Wörter in alphabetiscber Of^^nang'y 
li'ciclie meist entweder mit den Sdiolien zu Homer, oder luil dem 
Etjrmol. Magniim und Ciudianum ziiiammenstluiiucn , ul)tr clorli nicht 
irürtUch aun jenen entnommen sipd. Die Erürterungf-n in der 

Weise der Grammatiker and haben nntürUch keinen g^rosscu wiäsen" 
•chaftticbcu Werth; (),lleui dieie intfi.tQiö(xoi siud t»ehr rciiU an Citalea 
aua alten. ä(UicitUtL'lliern , neben Hmncr Lesonders aus Ilesiod , den 
^Itea Lyrikern und Elegikern ^ Ari^tnpimnct^, Callimaehus, Fiodaroa« 
l*lato, $>opboklcä und dem Neuen i ebUmc-nt, und darnra verdienea 
»ic Beachtung. Angeführt werden sie schon Ton Bcntley zu den Frag- 
lueatea des QilUmachas. Der V erfatiser derselben mag ein chriKtüeher 
Bysaatioer gewesen sein. Die intfitgicfioi des Herodia n hiad mebr- 
fueh darin erwähnt, und Ariütarch, Ilerodian, f hiUixeaus , Trypho, 
Zcnodntns flcissig citirt. Dun Text versichert der Herausgeber genau 
nach der Handschrift mitgcthcilt zu haben; was er geändert hat, isi. 
unter dem Texte verzeichnet. Die Citate der angeführten Stellen , be- 
fondcrs der »cbi /.iihlreiclicn homnriüehefi , hat er mit Surf;fi»it iiavh- 
gcwi^ticn , und zynel IntiicLri, näinlteh ein Index glosgaiuni und ein 
Jndex Huctor^ra , erleichtern den GuLrauch. In der Vorrede ibt an»- 
f ührliph nachgewieseil , was ^ie Pand^duif^ aas«er jeneii intßi^t^fioi^^ 
llo<;l| l»ebr €iU|iiLlt, ^Jfil^o.] 

•■ ■ ■ - ' ■ ^ iv.«» - 

Oer 2Uis(and dar Kaatschen Universitäten , über welchen ntin t«ii 
4rai bit vlar Jalirmi aa viala Baiargnisse geäussert bat, achabit innil 
4h MM« B^aehlMM im BaaMugea U FmaifM [a. MM. XH, 4S5.] 
mmä 4ia itumwß Itorrorgegaagena« Maassregela iar B a gl aw ag a « ii'a« % 
ilMa wvalt MMMlMan m «isUi« 4aa0 die FmAI ahi^Bilaa OlfMk fft» 
9kn BcMfgoiiae ge wMM B> ImI BetaMMnag Virfvaiallitsge- 
riabtibarkah vi «MdiiiäkMg iat «MlaMMMi FnUnH tM 
•niflhtttdMi Falges, waMa «a bmaabamahlflUak-teiugogiaatei 
IlBirfabo FinAfaHar UmIm karf OTgaiiaba lid^ MmA 

4Mum tolgßm b«Ma, i ir i ba g %illra «fr «m blat «Mf 1» TMMir 
4lMii^^ aiaehlfte, aaa i wo wm «bar alalg« ia im l«Mt«' «Mim 
■I M mmb Miarfdaa P ri f b iii lil iiiiai a B bartgikfca WwiilM Mi i«**- 
attea bavkhtM. Mabaara «asar Miriftea babaa MKtb» db tia 
iaPillaiiMiaiiabMg te^arvibalM »MJ^itagabaiahliUB biiiiMibim 
iiai, «MiTbattHiraBatatMgTailalMi Meia bk«M lia 4*ah MiA 
BaMhiMtwaHlMi, tea wirntt Mmm Bailcbi «baf Haniba» 
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nicht zu fipat zu kr>iiimch fürchten dürfen. — Die derangogischen 
Lliutrit he der Buf schensrhiiften , über welche wir in unscrn NJahrhb. 
XIII, 120 ff. berichtet haben, erinnern zunächst an die Schrift: lieber 
den revolutionären Gci»t auf den deutschen Uiiiversiiuten ^ eine Jntritt»- 
redc, gehalten ttm 13. Oclbr. 1833 von Dr. Nepomuk Ringeis. [2te 
Auflage. München, literar.- artist. Ahstalt. 1834. gr. 8. 6 Gr.] Dl*r 
Verf. behandelt darin ein für unsere Zeit hochwichtiges Thema» und 
hat de^ücn Krörterung auöh im Ganzen mit Geschick angegriffen , so 
daH§ seine Schrift noch immer allgemeine Beachtung verdient. Aliein 
er hat den Gegenstand nicht vollständig genug erörtert und Manche« 
cu voreilig, oder doch ohne gehörige Begründung behauptet^ ilnA 
darum giebt er mehr einen Beitrag zur Loiiung dieser Frage, als die 
Lösung selbst, vgl. d. Anzz. in d. Hcidelb. Jahrbb. 1834, 4 S. 390 — SU4 
und in d. Blfitt. f. lit. Unterhalt. 1834 Nr. 243 u. Beilage Nr. 10, und 
die Aufsätze im Allg. Anz. der Deutschen 1834 Nr. 117 Und 109. Sein 
Zweck ist zu beweiüen , dass man die Universitäten mit Unrecht für den 
Heerd der Revolutionen ansehe.' Er gestellt nbn von vorn herein zu, 
dass allerdings ein revolutionärer Geist auf unsern Universitäten eich 
finde, macht aber darauf aufmerksam, dass 1) dieser Geist kein ande- 
rer sei, als derjenige, Welcher schon seit Jahrhunderten unsere Zeit 
beherrscht habe, Und dass 2) nicht die Universitäten die Urheber des- 
selben sind, sondern dnt>s die Macht des Geistes der ganzen Zeit ihn 
hervorgerufen hat. Beide Sätze wird jeder Unbefangene für richtig 
anerkennen müssen, um so mehr aber sich wundern, dass ihre Aus- 
führung nicht besäter gelungen ist. Den reichen Stoff des ersten Thei- 
les , nämlich aus der Geschichte zu entwickeln, wie das Streben nach 
politischer Bewegung unter den Völkern allmätig sich ausgebildet hat, 
und wie man dasselbe nicht aufzuhalten , sondern nur richtig zu leiten 
suchen sollte, — ihn hat er darauf eingeschränkt, dass «r den ganzen 
Zeitraum seit der Reformation in seinen politischen , moralischen , re- 
ligiösen und wissenschaftlichen Bestrebungen anklagt, in lange Straf-» 
reden gegen den Liberalismus und Rationalismus sich ergiesst und das 
liebo Mittelalter lobpreisend hervorhebt. Noch einseitiger isl der 
zweite Theil durchgeführt, und in demselben beleidigt besonders die 
Anklage, dass einzelne akademische Lehrer durch Verbreitung falscher 
Meinungen den revolutionären Sinn befördern helfen. Giebt es näm- 
lich auf den deutschen Universitäten wirklich Männer, wetche, von 
exaltirtcr Stimmung oder böswilliger Gesinnung verleitet, ihre Pflich- 
ten gegen den Staat und gegen die Jugend so sehr vergessen , dass sio 
sich zur Beförderung revolutionärer Ansichten herabwürdigen können« 
so sind solche ohne Gnade, mit gehöriger Constatirung ihres ichäd- 
iichen Treibens, den Staatsbehörden anzuzeigen, und von diesem zuf 
Verantwortung zu ziehen; allein vor der Jugend ist dieser Punkt über-» 
haupt kein passender Gegenstand der Erörterung, und am allerwenig- 
sten^ wenn er, wie hier, nur in allgemeinen Andeutungen und oime 
gehörige Begründung hingeworfen wird, vgl NJbb. X,810. Wollte dcf 
Verf. Übrigen« diesen Punkt ja berühren, so luuMle er ihn vielmehr auf 
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die Verkehrtheit unterer Zeit begründen, nnch welcher man niiBera 
Jugend zu früh reif zu machen sucht, und zu früh, oder vielmehr auf^^ 
ungeschickte Weise zum politischen Leben hinführt. Dat Beispiel de^:^ 
polytechnischen Schule in Paris bei der JulircTolution gab hierzu schoi^^ 
den vollgültigen Beweis. Ueberdiess ist es ja bekannt, duss die aka«^, 
demische Jugend von jeher gern getobt hat, und ans Bciaipiclcn , 'wia/. 
die, welche J. H. F. TonAutenrieth in seiner Rede tl6er den Geiste 
der zur Zeit des dreissigjährigen Kriegen auf der Vniveraiiäl Tübingen 
herrschte [Tübingen 1832. vgl. NJbb. X, 3it.], und Robert Mobl 
in den Geschichtlichen Nachioeisungen über die Sitten und das Betragen 
der Tübinger Studircnden v>dhrend des 16. Jahrhunderts [Ebondas. 1832* 
vgl. NJbb. VII, 469.] gegeben haben, lässt sich leicht entnehment dasf^ 
unsere akadcniische Jugend hierin nicht schlechter, sondern um vielct 
besser geworden ist. Allein man hat neuerdings die allbekannte und 
znletzt noch von Ernst Münch in seinen Denkwürdigkeiten llft. X 
[1832. gr. 8.] mit Nachdruck empfohlene, goldene Regel in der Bc» 
handlung der Studenten zu sehr aus den Augen gesetzt, daes man den 
Verbindungen und republikanischen Träumen der akademischen Jugend 
keinen zu grossen Werth beilege, und nicht zu einer Realität zu erho- 
ben, was blosse Spielerei ist. Es Hesse sich wohl fragen, ob nicht 
der Bruck, welchen die Burschenschaften seit dem Wartbnrgfcste er- 
fahren haben, und die politische Bedeutsamkeit, dio man ihrem Trei- 
ben beilegte , eine Uauptveranlassung zu den schändlichen dcmagogi- 
tr.hen Umtrieben geworden sind , zu welchen sich dio Burschen neuer- 
dings hingewendet haben. Die Frage : /Fic soll man auf das Gefühl 
der Studirenden einwirken ? beantwortet Chr. F e 1 d m a n n im AUgora. 
Anz. d. Deutsch. 1834 Nr. 122 richtig dahin , dass es nicht durch ge- 
waltsame Maassregeln geschehen dürfe. Mag man nun auch Feld- 
mann's Vorschlag, dass das bessere Gefühl der Studirendcn durch ver-> 
nünftige Besprechung mit ihnen und durch das lebendige Wort der Rede 
erweckt werden müsse, für sich allein nicht als zureichend erkennen; 
to wird dasselbe doch gewiss auch durch plötzliche und übertriebene 
Beschrünkung der akademischen Freiheit nicht sonderlich geweckt wer« 
den. Die goldenen Worte, welche Fried r. Thiersch in der Schrift 
lieber den Zustand der Universität Tübingen seit dem 18. Januar 1829 
[Stuttgart, Cotta. 1830. 97 S. 8. vgl. Heidelb. Jahrbb. 1830, 1 S. 074 
und Tübing. Lit. ßl. 1830 Nr. 29.] über die Nothwendigkeit der aka- 
demischen Freiheit ausgesprochen hat, sollte jeder vor Augen haben, 
der durch ihre Beschränkung einen besseren Zustand der Universitäten 
herbeiführen zu können vermeint. ^ v • • ' . r» -iti^^.u 

Ob und in wie weit eine Verbesserung und zeitgemäsfle Umgestnl« 
tnng unserer Universitäten nothwcndig und zweckmässig sei , darüber 
ist in einer Reihe von Aufsätzen und Schriften verhandelt worden. 
Zuerst erwähnen wir hier, als mit dem Obigen in nächster Verbindung 
tteheiid, einen Aufsatz in dem Hamburg, polit. Journal 1833 St. & 
S. 451 -—460, Die Zukunft unserer Universiläten, welcher in Bezug auf 
di« Frankfurter Unruhen die Regierungen vor voreiligen Maassregeln . 

* 
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MI««lMB^MMcft«Bi' WiAmr «ftc^ *m]» wMnm m «MAM 

dar 4Mn*m MüNiMki» M F. CS. Mti^a/^ >M«» 
IffeMh^ü lMio NlMu VItr ftBge««%t HÜ Ito lilmMtf wMüifc 

MMHi^^.}» vdMn gnirtmiwlnini dfo wdlfelili ErginsnogMi «i 
MNf^rigeir MM «aA Awm d^MMmtithw WuA 4w IhlfiMiUlM 
rtÜlUliiliii limirtenfe -kiUk W, H. €. ImI i* «iMr 

Wirt 'Irtiiiiii yHtJM^IfliMng- [Leipzig, GMm; JBM».i.] tadh 
MM^^^^draen Satiguy ■ üwiH ■■liiiifapiiiiBiiit awi^lli^ 

M^lSlitigi^niinwfficpMlM iM m Mtete-fiMi Fülltet -Mi* 

M«f i 0. l^M, iai M«. Am. 4« BmücIi» J«4firQi#«%M|P9 
tcgen M «r-weirt'Irflffeiii «nii^ 4aii 4ie IMvMlAlMiiNkMbliMt ' 
dlH im gtodlM WeM 4efl Vdikt dMwliftm TorwAdiiaB ala4 imi «hiii 

Üiert ««fian k4mi«i. S« ümmp tUgwil—ii FMfc i M *l n i u i | ^ mI mW 
4M Mii ÜMea «ÜB« — l i i iia adf c AuftirtKng* ^dHUb^t ilili 
■an Ii fculmwi i a 4m F fafcU t dw «AWn 4<« ThaoKÜwfcmiiig iKg» 
f«ilifllM OTiBeMwia aa ty w wfc — 46 -GMchftoM— y Mag», «ai-iMv 
MB M ' Biii ^ u i to fy aiM h&nmm DiMipUa 4«i gMa CMM 4«r 
Hi4irBB4<a iMh MbvMmA« iia4 BdlgMiM BBMMfll%aar 
mitttmi4 MM4igaffiBllt. Ftattkli fc»t et ribar 4iM F w fc M Ma 
gas BMihr aa g a 4 aatat ala aaflgerOkK» vad naa MaiKt aaaMMlab lA 
fSweifely trie dia ErraldiBBg das latetaa Paaktaa anaafoBgaa aal« aad 
ob dar ¥aif. bei der Harroffhabaag daa Pr a biia riaia ha MMaaea tldi 
Hiebt van dan MalaffiaUmia aaaafa t SaM ^Mlalabt etaaa aa «all baba 
vetfleKaw laataa. tMar 4ai ABffreicbaa4a 4ar aaa 'Ibn Torge«chl«gar' 
Ben Maaseregafai braacbaa "Wlr hier aiabi waNar aa «erhaadel», 4a' Ii 
4aB gleich ansafiftbrenden Sehriften aoch manebe a a i a fii Wunadie bar» 
▼ortreten werden. Mahr hatte febon Weaaaabrarg in der ScbHfIt 
Ui€ Reform der äeuUdhm ünitttnitäten [Constans. 1838. 6.] Terlaagl^ 
Uber welche bereits in den NJbb. X, 449 (vgl. Krk. BNUt d. BÖNen4> 
bidle Kr. 194, 1834 8. 86—88.) berichtet itt. Ebendatelbat Ut aaeb 
tehon anf Scheidler'a tfaotareditlljdbe «ad pal^ltieft« »rtl^mtg-wlMt 
totalen Reform de» devUehen Universitätswesent aufmevkrain gemach^' 
In welcher auf recht gnte Weise dargcthan ist, daaa daa Verlegen dat 
Universitäten In die ReaidaBBftädte keia Hail bringt, und data dIa 
Grandbedingun^ derselben zerstört wird, wenn aia akhi VakanHataa 
literaruni bleiben (in einseine Facnltiten adar Lyceen anfgelfttt war» 
da») «b4 Uua AataiiMia» d. i, Iiakv-,^ Ltn- lia^'MMifMMl.' ba» 
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MCai. tgl. Blatt, f. Ut. Unterh, Nr. 24S n. Belage 10 uqiI Mis* 
AaM, d. DeuUch. 1884 Nr. 117. Den erst«» Punkt (die Verlegung der 
Vftiveirsit&teD) hatte vor ihm schon Savigny durch den Erfahron^s- 
fatK bestritten, das« g^rosie Saminlungen und splendide Ausstattung aa 
lieh nicht den Flor einer Univer^^Uät bedingen , und dass kletoe Univer» 
fitäten ntebt selten mehr geleistet haben, aU grosse. Gegen die Zer* 
theilung der Universitäten in einzelne Faeultäteu aber i^t noch neuer- 
dings in einem Aufsatz: Sollen uji^era üniwnt^Utn s.u Li/cem hcrub" 
geioürdigt werd&i? im Allg. Aos. d. Deutsch. 1895 Nr. 52 g^aiCrlttea 
vordeo, und eine aoch bessere Warnungstafel gegen eine solche Maasa* 
Tegel ddrfte der Zustand der franCösiscbea und belgischen Faciiltäteo 
[ Tgl. NJbb. II, 226 a. VII, 343.] und derUvstand sein^ daas durch 
■efttailang die UnterbaUiuig 0alv«rtiljUmi bat waUm* JroitsykM^ 
gi^r ^aiüiadi üve AiiülBittnüg «oHolifariMiJiB wM».'.^' Um 
Wihawiehi WS daa MfHar «it|gaWiyp|a» Ayolagieen dar^ntKhMi^lM^ 
TtnililaB hriligt gewlügattiaBWM .dia Schfiflt Binige Zwetfd^m^rJ^t 
■ uri a i igen gegen einige Jn'at<<s dler dmtlt^tn Omim§iiäUn^l4^ffß 
retfaU «Ml Reform.^ Vwi Jh, V. A. Habet, PfafaH«r hkßmm^ 
[HaMltarg»S^flteaMii.G«Bpa. 1^ IMS. aiaOr.] yfghif^^im. 
k dL Haidatt^ iähfUk IM, 4 & M— im €»aldi*aBranil«iiapi|| 
»: lU, ia Onhito'i OeadUadHAMr IflM Bt Bliltk ITr. IBi l^l l^b^« 
Ui n. IM Kr. 21 (tMtall laidaMidiaftlkh), In 4m Krit B|<tt.i4ar 
BlffteUto Nr« IM« IMi 8. W, wi4i« daa Aldtt. f . Ut. ITHppMIf. 
IMi Nt M S. im. Hr. fi. giltf danaf «aa, dta ]|Kvi*iv<lB)Btm ^ 
saveadaa, 'wMm dia Baraaakratlh atm «igraifBa kdaatftt pyjiat • 
IwBtiiaha Tralbea aaf daa UaivarailitoB aa TcrülgaB, aai i^iftl 4lNi 
▼«naitll«r awiiabaa daaBlaateagiaraagaa v«# Daivarailatap mpHü»» 
Hr gaüiiit la Odgaa rt l a aa aadMa Apolagelaa aiao VariMUrflP)*» 
VairanlllteB aa« maint ahar, diinltin ini atrhl la iiintllT TardjililUmiii 
BkaMatn, aidhl la «iMfli hiaaTtigaB poHHaakaa Gciiita oda? y]|||d<# 
liehen politischen Baalrebaogen «od Fliaea, iaadara ln daai ilapf^l 
and der Schwicha gaeander Elementat Oigane und Kräfte des UntTarr 
aitiiiMans zu suchen. Daher müsse man das Uehel nicht durch re- 
pressive, besehr&nlcende und anterdrückendey sondern durch itf iirftajiDi/ 
Haiahaade und anflraaende Mittel zu heilen suchen. Allerdings seien 
vatar den deutschen Studirenden vieiraoha patiliicha Umirieba «ad 
lalhst entsdiiedene politiiehe Verbrechen vorgekommen ; allein man 
dürfe 1) ans der schlechten That Eiaaalner nicht gleich auf die Schleeh* 
tigkeit delF gaaaan Institute seUttiesBen , 2) in dem bösartigen rhiraklUT 
der Symptome nicht sofort einen bösartigen Charakter des Uebela aa« 
feaanen und so das Wahre und Gute in der au Grunde liegenden (jj^fta^* 
ming verkenneti, und darum 3) nicht dieselben Mittel gegen den gan- 
zen Zustand anwenden wollen, die man nur gegen die Symptome an^ 
wenden snllie. Die Demagogie der Universitäten sei eine ZufälUgkeil 
und von denselben eben bo >venig hervorn^crufeu, als die geheimen Ver- 
bindungen. £i sei gilt, üher denjujjogiiiche Umtritlrc fitrcnp zu wa- 

tthaa und vorkaiaataado Vcrbrodieii idmeU »u besirafmii abair wus 
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dürfe aus jenen nicht sofort mit übertriebener Aenj^tlichkeit weitere 
Fuigeruiigen ableiten, und überhaupt den politischen Sinn der Studi- 
renden, sowie den jugendlichen Uebermuth und die leichtsinnige Kühn- 
heit derselben nicht im Allgemeinen verdummen. Auch möge man ' 
nicht glauben, dads man die akadcmiiche Jugend durch äussere Maass- 
regeln ganz nach dem Sinne der Staatsgewalt gängeln könne, lline 
Di«cipUn der Art sei schon bei Schulknaben unmöglich; und die Didci- 
plin der akademischen Jugend raüätse überhaupt in einem hühern und 
freiem Sinne geübt werden. Das zu grosse £inzwängen der Jugend 
rufe gerade den Geist der Opposition recht hervor, und Verdächtiguu* 
gen und Untersuchungen seien die Hauptförderungsmittel geheimer 
Verbindungen. Desgleichen dürfe man die Vorträge der Lehrer nicht 
beaufsichtigen wollen, weil man dadurch dem Eingange ihrer Ansich- 
ten bei den Zuhörern schaden, und jene selbst doch nicht dahin bringen 
werde, gegen ihre Ueberzeugung zu lehren. Vielmehr müsse man auf 
den Universitäten acht wissenschaftlichen Geist und freies Leben des 
Goidtcs schufTen, und ihnen zureichende Mittel in die Hände ge- 
ben, sich nach eigener Einsicht und unter eigener Verantwortlich- 
keit frei zu bewegen, ihren Behörden die gebührende Achtung und 
Würde zu verschaffen, und die etwa nöthigen Reformen von freien 
Stücken vorzunehmen. Die Vernünftigkeit dieser Ansichten drängt sich 
von selbst auf, und man sieht, dass Hrn. H/s Schrift einer beson- 
dern Beachtung werth ist. Das Mangelhafte derselben besteht darin, 
dass die Erörterung der hier im kurzen mitgctheilten Anäichtea etwas 
schwerfällig und nicht immer praktisch genug ist, und dass Hr. H. bei 
der Aufführung der positiven Maassregeln, die er zur Verbesserung der 
Universitäten vorschlägt, es unterlassen hat, den Umfang derselben 
nnd die Art und Weise ihrer Ausführung specieller nachzuweisen. — 
Anderes, was man etwa bei Huber noch vermisst, hat Aug. Wilh. 
Rehberg in der Schrift: Die Erwartungen der Deutschen von dem 
Bunde ihrer Fürsten [Jena, Brau. 1834. 85 S. 8.] S. Gl — 75 so ver- 
ständig auseinandergesetzt, dass die Redaction des Hamburg, polit. . 
Journals sich veranlasst gesehen hat, diesen Theil der Rehberg'scheo 
Schrift im Jahrg. 1835 Hft. 1 S. 20—30 wieder abdrucken zu lassen, 
vergl. die Anz. in den Heidelb. Jahrbb. 1834, 12 S. 1212 f. Auch er 
tritt als Vertheidiger der Universitäten auf und sucht besonders den Vor- 
wurf abzuweisen , dass dieselben veraltet und ausgeartet seien. Sehr 
treffend macht er hierbei darauf aufmerksam, dass unsere Universitä" 
ten durum mit dem Zeitgeist in Widerspruch gekommen sind , weil sie 
ihrer Natur nach zu selbstständig dastehen, während der jetzige politi- 
sche Zustand eine nähere Verbindung derselben mit der Regierung for- 
dert, und weil sie den Forderungen der Zeit, die von ihnen eine grössere 
Befriedigung der Bedürfnisse des gewöhnlichen Lebens verlangt, ihrem 
Wesen nach nicht nachgeben können Da er nun aber keine wesent- 

. . ' ' • ' ••■ 

♦) So richtig diese Bcmerlmng ist, so hStted wir doch dieselbe Tom 
Verfasser gern noch etwas Weiter ausgeführt und allseitiger begründet gc- 
A'. Jahrb. f. Phil. u. Päd. od. hrit. Jiihl. lid. \U\ IJft. 4. 2Ü 
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gliche Verdcrbnl«9 der Uni^erf hüten zugestehen kann , so verlangt er 
auch , dass ihre Selbstständigkeit möglichst erhalten , und sie über- 
haupt mehr geschützt als regiert werden sollen. Die Verlegung der 
Universitäten in die Residenzen und ihre Zertheilung in einzelne Facul- 
täten wird kräftig und zweckmässig abgewiesen. Sodann verbreitet or 

•«ich über die Disciplin auf den Universitäten, und fordert mit vollem 
Recht, dnss dieselben dem politischen Treiben der Studenten hatten 

.entgegentreten müssen, bevor die Regiemngen sich einmischten. Das 
zweckmässigste Mittel dazu will er durin finden, dass man den Studen- 
ten hätte Gelegenheit geben sollen , ihren politischen Schwindel durch 
Worte (In Disputatoricn u. 9. w.) auszusprudeln und so auf eine Weise 
auszutoben, welche innerhalb der Gränzen der Universität und unter 
der Aufsicht der Professoren geblieben wäre. Gegenwärtig fordert er 
zur Beförderung besserer Ordnung Anleitung zu zweckmässiger Be- 
schäftigung der Studenten, ein sorgfältiges Entfernthalten derselben 
von der Politik und kräftigere Zucht, und schlägt dazu eine Einrich-' 
tung vor, die der der Tutors und Principics in Oxford und Cambridge 
ähnlich sei^ und zugleich eine mehr väterliche als polizeiliche Aufsicht 
herbeiführe. Indessen will er die Disciplin nicht in die Hände der 
Professoren gegeben , sondern von dem Curator der Universität und 
den durch diesen ernannten Vorständen (Tutors) der Landsmannschaf-" 
ten ausgeübt wissen. Er hat diesen Plan geschickt erörtert und über- ' 
haupt noch Manches besprochen, was hier nicht weiter nachgewiesen 
werden kann, aber doch allgemeine Beachtung verdient. Wir ver- ■ 
weisen nur noch auf die Bemerkungen über die Maassregeln gegen 
geheime Verbindungen, über die Unbilligkeit, die Jugend nach den 
strengen Formen des bürgerlichen Rechts zu richten und ihnen nicht 
die Wuhlthat der väterlichen Gewalt angedeihen zu lassen, über dai ' 
Unzweckmässige des zu vielen Regierens der Universitäten und über 
das Häufen der Prüfungen. Schade nur, dass manche dieser Bemer- 
kungen nur aphoristisch hingeworfen und nicht durch zureichende Ar- ■ 
guraente begründet sind. — Mit den Schriften von Huber und Reh-^ 
herg ist ferner ein sehr braver Aufsatz in den Blätt. f. liL Unterhalt« ' 



sehen. Dass die Universitäten, wenn sie sich ihren wissenschaftlichen Stand- 
punkt bewahren wollen , den materiellen Richtungen de« Zeitgeistes im All- , 
gemeinen nicht nachgeben dürfen, darüber kann natürlich keine Frage sein; 
das aber fragt sich allerdings, ob dieselben nicht im Einzelnen mehr dar- 
nach hätten streben sollen, ihren ZMioispnlt mit dem Zeitgeiste nusznglei- 
' chen, und ob tjie nicht durch ein vernünftiges freiwilliges ^iachgeben weni- , 
ger geopfert haben würden, als ihnen durch Grewalt vielleicht entrissen.!, 
wird. Es ist an den Institutionen der Universitäten in der That Manchet ^ 
getadelt worden, was ohne Beeinträchtigung ihres Wesens aufgeopfert oder * 
unigecitaltet werden konnte. Anderes hätte vielleicht durch zeitiges Vor- ' 
beugen t<chon beseitigt sein können, bevor der öffentliche Tadel darüber f 
laut wurde. Ueberhaupt mussten die Universitäten , als die Vereinigung 
der höchsten Intelligenz im Staate, sich an dieiSpitze der geistigen Rieh- ' 
tungen der Zeit («teilen und dieselben zu leiten suchen, nicht aber sich von ^ 
denselben leiten lasaeD. 
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18S4 Nr. 73—75 n. 206— 207, Ueher die Reformen der deuUchcn Tni- . ; 
versitäten, zu Terblnden. Er verbreitet sich in der ersten Hälfte über • , « 
ilas Wesen der Universitäten überhaupt, und findet ihr Grundprincip • 
in dem Streben nach einer yernänftigen Freiheit des Geistes im Denitea f 
nnd Handeln. Daraus vertheidigt er dann die bestehende Einrichtung 
unserer Universitäten von ihrer wissenschaftlichen Seite, und weist allo 
Reformpläne ab, die mit jenem Streben unvereinbar sind. Die zweite 
Hälfte versucht dann die Rechtfertigung der äussern und disciplinellen 
Gestaltung unserer Universitäten. Die Universität sei für den Studen- 
ten die Zeit des Erringens der geistigen Freiheit und Reife, und der« 
selbe gelte noch nicht für mündig: folglich müsse auch diese Unmün- 
digkeit das leitende Princtp für die Gestaltung des Universitätblebend 
eein. Der Student dürfe nicht unter das Staatsgesetz, sondern unter 
eine fortdauernde Disciplin gestellt werden. Darum sei besondere aka- 
demische Gerichtsbarkeit nöthig, und eben daraus gebe auch die aka- 
demitiche Freiheit hervor, welche ein Freisein von den Normen des 
bürgerlichen Lebens und von der directeu Theilnahme an dem nllge- . 
meinen Leben des Staates bedeute. Sie zu erhalten « sei darum nü- 
thig, um den Studenten nicht aus dem frohen und sorgenlosen Uni- 
▼ eräitutslebcn heransznreissen , und ihn dadurch, dass die Heiler- 
"kelt und Unbefangenheit des Lebens durch die äussere Convenienz und 
die Rücksicht auf die Staatsvcrhältuisso in ihm untergehe, zu der un- 
freien Stimmung zu führen, dass er das Nöthige für den Amtsbedarf 
, lobald als möglich zu lernen und recht bald ins bürgerliche Leben ein- 
zutreten suche. Die akademische Jugend müsse ihr phantastisches Le- 
ben durchaus behalten, und schon darum dürfe man Universitäten nicht 
in grosso Städte verlegen , weil da der Bürger diesen Phantastereien 
nicht nachgebe. Eben so wesentlich gehörten Studentenverbindungen « 
zum akademischen Leben, und wenn dieselben nach zwei Seiten hin, 
in rohe Landsmannschaften und staatsgefährliche Burschenschaften, aus- 
geartet seien, so habe daran der Staat sehr viel Schuld.^ — Noch ge- 
hört hierher das Sendschreiben eines deutschen Publicisten an einen </eut- 
schen Diplomaten über die grosse Frage des Tages am Ministercongress. ' * 
H. Universitäten und Mittelschulen [Stuttgart, Hallberger. 1834. 8. 9 Gr.}, 
das jedoch nur in seiner zweiten Hälfte' über die Universitäten sich ver- 
breitet, vgl. Blätt. f. lit. Unterhalt. 1834 Beil. 10 S. 1012. Der Verf. 
desselben hat oiTenbar das redliche Streben, den Widerstreit der Uni*- 
versitäten mit den Forderungen des Tages auszugleichen; aber indem 
er es beiden Parteien recht zu machen sucht, so gerätb er in seltsame 
Widersprüche. Er spricht für die Erhaltung der gegenwärtigen Ver* 
fassung der Universitäten , und schlägt doch auch Beschränkungsmaass- 
regeln vor, die jener geradezu widerstreiten. Er sieht die Universitä- 
ten nur als Unterrichtsanstalten an, und spricht doch auch von Erzic- 
hungsmaximeu und namentlich von strenger disciplinarischer Aufsicht 
und Leitung. Er verlangt Lehrfreiheit im vollen Sinne des Wortes, ^ 
und empfiehlt doch auch, dass die Staatsbehörden in die Anordnung 
des Lehrpluns sich einmischen, und polititich - bedenkliche Vorlcnuiigeu ^ 
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entweder z vertiieten oder nur zuverläsiigen Männern fibertra^en 
lolleu) düsi der Curator die Hefte der Profes»oren untenuche, dasa 
ofricicUo Handbücher abgcfasst würden , fima mm Männer mit i^stössi- 
gen Grund»atoea nicht aosteUe oder wieder entferne, a. derg^l. mejbr. 
Indess ist auch unter den Ton ihm gemachten VorschlägeQ ') xManche* 
beachteiiäwerib, oder verdient doch wenigstens eine weitere Prüfang. — ' 
Neu und eigeothümlich «ind die Verbc^sorungSTonichUige einee Aa^- 
Batzi » iin AUgeni. Auz. d. DeaUch. 1833 Nr. 178 n. 179s Hie mM dim 
L'nivcniiülm De^ichlauds »awohl hinsichüieh der wakrm CuMar-i&r iftB^ 
&enschafUM aU awh hkmdiükh du nUUckm Loben itr. ShMmd m Wr 
»entlieh 8» oerAeftcm? Tos •Uem. /»km A«aS «ehe K Lehrer. 
Nach welpreni tbeSla wahran, ÜuXU uViduwi, «aA aa^^iiU boia i ^ 
ci^rteftM ^fneikttDgca u^r ^i^ i i at iii w VM^ptMUßm^ viMi dttm 
wiff.sw.^ JMMoptungmi «MiMbe», tat A Mil 4«rLaliMr ßmi. 
deuelbeii ofl su gco« tsi **) nid 4io JSMfuMtm ia s>mmb 

■ •) Von dcnseTbcn erwähnen wif li!cr noch die Vorschläge über die 
Beteitlgting des Duells, die darauf biutiuilaufen, dast alle Dnelbuileii g»^ 
■elilicli .ear etoe iirmwibeirtwinie Ut flhp «tkneinnig erklärt werden sol^. 
len. Ueber. ladere Voiechlage mgl NJbb. yiU469. Beiiänfig machen 
wir in Bcscng anf diesen Punkt noch auf zw« gchon vor inehrern Jahren 
erichiGuene Scliriften aufmerksam, näiulicb: Veber die Duelle der Studio 
renden, Alien Freunden der Humanität, der Uiät>er»iHUM Devi9tMmiä» 
«ml i mtmä tn 4er VkiMfäHU mi MM $^idmet Ton einem Beamten 
im Hersogthiim Schleswig [Aitooa, Busch. 1828. 27S. 8. 4 Gr.], 
nnd: U^e dte Duelle, die Schande uneeres ZettalUr»j avf uneern Urn^, > 
v&rüidten so leicht wieder abgeschafft werden könnten ^ aaehgewieeen Toa ^ 
He Inr. Step Ii an f. [Leipzig, B redH iM K. 18W. Ti n. W9 8. M« 8> Itfflr.] , 
Die Verfll Mder Schriften wollen die B^M^gun^ T)cgonder8 dnrch einge- 
führte Ehren^Rrichto hewiiken, fitimnien aher freilich in der Einrirhtuog' 
der letzteren nicht iibereio. Stejphani hat sich die Sache sehr ieidit g^o> 
dacht und den Charakter der aiiademischeii Jugend so ideal aufgeiii^at, 
dai^ Nin^ YerMllge i d iwer lld i veii Erfolg febi. werden. Der ScMee-' ' 
«iger BimtB ntmml die Sache emster, baut aber zuviel auf die GeweH 
der Gesetze nnd Strafen. Uebrig^ns bat er in seiner Schrift noch einen 
Botwurf tur Abschaffung des Duells niit^etheilt^ ■ der von den Stedyitea/ 
in Jena im Jahre 11^1 gemacht Morden ist. 

Die Bemerknng, dass eine Uoiversität zu viel Lehrer haben könne, . 
wMe uns nicht nnfgef[i)Ülen sein, wenn wir sm nicht auch aaderwdt wie- 
deAoIt gesehen hatten. So fanden wir Irgendwe iMinerkt, dnsi Yiele 
Pnvatdocentoi einer Universität Schaden brächten, weil sie einen Geist 
beförderten, den die Regierungen auszurotten bemüht smea, und in Gleich'« 
Eremiten I8ßS Nr. 71 steht ia einem Correspondeozartikel auf Berlin die, . 
Behanptmig: ^ZnTiele Doi^ten auf einer Universität, nicht richtig ge* ■ 
leitet, 7Prätrenen nnd machen den Studenten ungewiss« bei wem er hören 
•oU.*' Uns scheint es vielmehr, rIs sei einer UniTorsität durch «ae grosse 
Anzahl von Lehrern da^ Mitlei ia die Hände gegeben, sich j^echt eigent- 
lich sn etner Universitas iiteramoi .in erheben, d. lu dahin an atheilea,^ 
diis nhf.r alle Zweige des Wissena Vetfleeangen gehalten werden nnd niclit' 
•o viele Lürken hervortreten, als unn^t in drn Lertionsverzcichnissen 
nicht selten iiemerkbar sind. Sorgt die Universität dafür, dass nicht bloss 
die sogenannten Uao|»t'- und Brodeellegion gelesen, sondern anch über 

üe h mii eige «der Qimpiiihiiii,' db «abcacbtet geU^ahm find, Vmimkf, 

V 

• » 

» 

üigiiized by Google 



« 



g-«n geboten werden; so -^ird eie nicht leirht zii viel Docenten haben* 
Freilich aber werden ihrer zu yicI, wenn sie ginh alle zu den Vorlesnn- 
gen drängen , die yoi| d^ Studenten am meisten bcjuicbt xa w^iMleii |iflti- 
gen , vod wenn wie diibtf Uin' Miti b cfirc rb c r nicht durch «iae ^le m?»^ 
lität ( Ent^rickelon^ höherer golitiger Kraft) , oondern durch kleinlidb 
Umtriebe ünd unwürdige Aocomniodation nn die Wünsche der Stitdrtiten zu 
überbieten suchen. Doch diene Unwürdigkeit kommt hoffentlich Hiif un- 
fern UaiYeraiitttea nicl^^ häufig vor, und d^rum wolLea wir sie aaqh gor 
■idit ab dnen Grand «nfflOiMn, der gegen eiqe groag« Anzahl van V9r 
cciiten geltend gemacht werden darf. Mehr verdient ein anderer Umstand 
Ueachtung, durch den daa Darbieten recht vieler Collegia leicht gefähr- 
lich werden kann. Es acheint sich nämlich in der neuKtenGynnastalpädago- 

Sik die Richtung allgemein geltend su nuichen, dasa man di« Aosbiidong 
m Schüler» dnrch recht imm Miien und dnrch eia« giaaw Maift fim- 
VnteniehMnndeii und Unterrichtsgegcnsfänden zu erzwu|gcn ay^» und 
dagegen dessen selbgtthätige Entwirkelung durch Privat^tudien zu wenig He- 
aclitet. Wenn man auf den Lehrplänen und in den Unterrichtsberiehten der 
Gjranatian dia Maagn dar fäc jede CiHste vorgeschriebenen wocheadidiMi 
Üntecrichte rtn nda n «nd die Iftiaa^ der abgeliwidelleB Lahrgegenstäode np« 
hu ht ; t>o Ut t» kann begrcidicli« wie dia S^i^er nor mit rräparation und 
Uepctition fertig werden , geschweige denn »Wo sie die Zeit zu Privatarbei- 
ten hernehmen. Ganz anders war das frnherhin. Auf den sächsischen Für- 
ataaschnlen %, B. war die waehentlklie Stnndcnanfcl flfciMlwp» iridit gro^ 
lUid uberdiest durch eine bedentende Anzahl sogenaopleV' widirtage und 
8tndir\\ (trhc-n noch äehr vermindert; allein die Schüler waren fortwährend, 
angehiillcn für sich zq arbeiten, und auf den Privatfleiss wurde ge'^öhn- 
lieh mehr Werth gelegt ala auf den dfl'entliohen. Die- grosae Menge aus- 
Meichiiater Min|MM|M^f wtrfdie gerade in Jener Ml, nadi fibeK 
dies eine schwerC||fij||l vnd iMachränktc Unterrichtsmethode, ein einseiti^^ 
ger LehrplaQ und nianclics allere Uindernitit) die Ausbildung des jugend- 
lirhrn (lei^ites erschwcrle, aus jenen Schulen hervorgegangen ist, beweist 
zureichend, da«» dietie Einrichtung nicht answeckmässig; gewesen ist. 
liy fliüilat HüNii ii»t aahnn fHUiaM% eaHiiMMtig acin, iind aehr GeMT 
gllmnn baldi-die SellnfsHndlgkeit, dna Empfangene gehörig zu verarhei-y 
t^, mit eigener Kraft %u erweitem und forj^ubildcn uqd eigenthumlich 




IHid Sc|l»>itstündigkeit erhebl, und vor allen Srbwiorigkeüen, die er durrJi 
eigene Kraft liliorwiiulen doli, zurückbebt. Soblie Menschen werden dann 
scluviäche ^i^acbbclei:, und apf der Universitiit uiechjiuisclie SclurcilMipasclü- 
neri, welche Alle« getliafa ZQ haben meinen, yeQii sie ein^iec^ YolUtän^* 
d%es Colleg?MMt ninnllraeag^hYldien und das darfalBMIäiwiiiwfti'dte^ 
Kopf hin r ingezwängt hnben. Fär Leute die«e« Schlage« nun wKidna nn-'i 
türlich gt liilirlich und tüdtet die Selb«tthätigkeit vollends ganz, wenn Ui- 
iien die Uni\ersität über alle mögliche Verzweigungen ilirer Wi«S9n«chaft 
betn n i R r ft tSaltegicn bietet. Iq dieser Gefahr lie^t ancli der Grund« wanin^. 
es 80 verderblich ist, das« man neuerdings den Mlej^l^nzwaiig so selirna' 
befördern gucht. Eh ist nicht weise, da?» man von dem Studenten für " 
die Z(iliif!8nn<!: znin Uandidateoexamen eine Menge Testlmonia darüber ver- 
langt, das« er diese und jene Coll^ia wirklich gehöst halH'» Viel^rich- . 
tiger Tfrfibrt nun In Fvankfeieh bei allen Oi^ptiMnpiufungco ap« daai^ 
man nur zu erfahret aocht, wäi dar picht abcr^ 

wd-iud wi« cr Wgrlmil iHit. ' 
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CfOfiBWoraB VM! ien Studenten Iceio Honorar bestehen und die Shidofefi» 
ten selbft vnter eine besonder« Si(|enauf«ioli| g««toUt werden sollen. 
Ab Ersatzmittel für das Honoiur MblägC er vor, jcjeni StodenloB 
l|nl]«ibill«li Miso Inscription gigMI «in« bestimmte Samne sn er- 
»enem nnd Ton dem dadurch gewondinien Gelde jedem Professor für 
ffeuM Goliegien etwas Gewisses ftu betablen. Die' Sittenaufsicbt abe^ 
•oU so eingerichtet werden, dass der Stodent «war unter der Ortspo« 
liiei stehe, aber ein ticsouderes Sittongeridit über sein Betragen «nd 
edne Vergehongen Gericht halte. Zur Belebung de« Flf>is<;«>fl 8f>ll(>ft 
noch am Ende jedes Halbjahrs Prüfungen mit nllen Studenten ange- 
stellt werden. Wem diese Vorschläge als zweukuifisiig ecscheinfi^^ 
.4er mag das Weitere in dem Aufßat?e sellist nacitle&en, • - 

Wahrend nun alle bisher ;;^onanntoa Schriften die bestehende Fomi- 
nnd Stellung* der deutschen Universitäten erb:iUeu wissen trollen, so 
tritt ihnen die Schrift : UniDersitätm imd Hochschulen im avf IntelUgen* 
Mich gründenden Staate. Eine wissenschaflliche Abhtmdlung *un Gott- 
hard Oswald Marbach. [Leipzig, iiinriohs. 18^4. Vlll n. dB ^ 
gr^ 8. 12 Gr.] geradezu ent^rec^en und fordert eine totale Umgestaltung^ 
derselben, vgl. P6 Uta Jahrbb. d. Gesch. u. Stat. 1934,9 S. 286 — 288,' 
Tübing. Lit. Bl. 1884 Nr. 88 S. 352, Blatt, f. llt. Unterh. 1834 Nr. 200 
S. 1202 — 1204, Ifrit. Blätter d. Böreenhalle 1834 Nr. 234 S. 89€-'40a, 
Heidelb. Jnhrbb. 1835, 1, Der Verf. bcDeisfeigt sieb der Hegel^cbun 
Dcdnctionsweiie, und phllosophirt zuerst viel über die Idee des Staates^ 
lind der Wisienscbaft und über den Gegensatz der gubjectivcn Meinung 
zur abäüluten Wissetischaft, um daraus /u entwickeln, dani ein auf 
Intelligeoz sich grundender Staat das ßcdiiriniäg unserer Zeit sei.- Dw^ 
Idar «inee lolehen Staates findet er am meisten in Preussen terlr irl t?** 
/llidil, luid MrgteNt sieh deshalb in grosäie'l^fi^ts^i^en dieses LandOs^ 
Weiter fntgeit er, dajif .dfff Slnat daa jto^ liaba^ diif, Univenittorv 
tmiMtung, wwn tia ilimk Svaok niabt m^At eaBUlt^^-wi. TOii«iiii% 
wfd ▼wbfnitel Mt dam, mi Tliail >«af MflSsjada«^ «Mir«b«tlMi 
O itoff te i a fc att« Weita, tbbr dfe Mftngel oiiiib^er'tJnlHMnM «nt daifld 
^•B|ft1imiptirag aalcnupfen, daM dla geganwartige UDifäraitataTeriwH 
■img aicb ia och falbst wljlariireita. Man mm aaf diaaaa Aurtaltw. 
atiirabl'dU «baalvl« WiNMeMt lahrw mab •fma ^kMk^' 
BtmMlaiwl» ifMliaf«iteir'V«no. D«» t^U Gdrt dat tibtoliiiiaii Wte^' 
■MMljil i|bw v^HMiga M MoaiNraga mit dem poeitivsia und pratdO^, 
f^l^ai ft^Wn dar BrödiSiiAaa, iwfl fdr bald« Bidiliugaa mdiae Ltl», 
nallioda «ad Anpaara lliaricht««^ gßtm Tandiiadaa aaln» Dia Wiiaa»r 
IMliatt «dmlMi Tarlaüft« oabafabriakCaliebr- viid Lamflraihalt, iraklHf 
M'dlirlPliii^^ ata e^tae Kannl- 

iiSäß- to^^ dU dar g^W^Umllclia Stndant ai^ «itt crvarban aafl«^ 
ik baidr« üMi mal i«li«a«ica«id« 8|paa«l«ti««| dla da« ^«akliaolM 
Staatsdienar Terwlrre, und dim» ga gaa w irt i g « V«rbini««f «ril deai 
heter ogena« Mracka der patlfif»« ' Belehrung dat H«nplbafilfdama||i^ 
idUtel der sogemmataH demagogischen Varbiadongen gewaiaa aal^ 
Um dlaaaa Widanti«tt' «« liabaa , addigt. ^ p^m, di». ZtttMmv da« 
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BibI!ogrophI«cho Berlchto uad MliceÜen. iSi5 

Unirersitäten In zwei Arten von Anstalten, In Hochschulen nnd cfg'cnt- 
liehe Universitäten, vor. Die IIochi>t-hule, aU die Bihlungsanstait für 
die Stnatäbeamten , soll bloss die für den Staatsdienst erforderlichen 
|ioailivcn Kenntnisse vortragen, alles Bobjective Raiionneinent vermei- 
den, und den Studenten eine Bildung beibringen, die zum unmittel- 
baren Uebertritt in den Staatsdienst beruhigt. ' Als Erziehungsanstalt 
soll sie eine mehr schulgemässe Einrichtung erhalten , nur massige 
Studentenfreiheit gewähren, alle Lehr- und Lernfreiheit aufheben, 
halbjährliche Examina, disciplinarische Gerichtsbarkeit u. dergl. ein- 
führen, und dem Staate solche Beamte erziehen, deren eigenes In- 
teresse mit dem des Staates durchaus zusammenfalle. Die Universitä- 
ten dagegen bestimmt er für die reine Pflege der Wissenschaft und 
weist ihnen eine Stellung zu, auf welcher sie alle positiven und empi- 
rischen Kenntnisse schon voraussetzen und dtigegen Philosophie lehren 
nnd die positiven und empirischen Wissenschaften philosophisch behan- 
deln, überhaupt die Wissenschaft nur um ihrer selbst willen und in 
der höchsten Potenz behandeln, und die vollständigste Lehr- und Lern- 
froiheit geniessen, Ihr Besuch soll keine Ansprüche auf ein Staaisamt 
geben, und es daher auch dem auf der Hochschule reif und mündig 
gewordenen Studenten frei gelassen seiny ob er dieselbe besuchen will 
oder nicht. Es ist wohl nicht nöthig, diese Ideen und Vorschläge ei- 
ner besondern Prüfung und Widerlegung zu unterwerfen: jeder sieht 
ohne unser Erinnern ein ,, dass durch eine Einrichtung der Art die 
Hochschulen zu mechanischen Treibhäusern und die Staatsbeamten zu 
todten Maschinen und Automaten werden , welche gerade nicht weiter 
eich bewegen, als bis wohin sie von den Künstlern der Hochschule ge- 
formt sind ; nnd dass die angegebene Stellung der Universitäten die 
Wissenschaften zum Eigenthume einiger Wenigen raachen und sehr 
bald so weit aus der Berührung mit dem Volke wegrücken würde, dass 
die Wissenschaft selbst in reiner Spoculation untergehen und das Volk 
in unausbleibliche Barbarei versinken müsste. Da Herr M, in seiner 
ganzen Schrift einen edlen Eifer für dio Wissenschaft bewährt, so ist 
sehr zu verwundern, dass er nicht bcgrifT, wie sehr er durch seine 
'. Vorschläge alles wissenschaftliche Streben untergräbt, das Ellen zur 
Stantskri|)|)c befördert und erleichtert, den Nützlichkeitsmännern ge- 
radezu in die Hände arbeitet und mit einem Schlage das geistige Leben 
zerstören will, welches unser Volk nur durch die ununterbrochenen 
und mühsamen Bestr^buo^ea meUrcrer Jahrhunderte errungen hat. i^, 

. [Jahn.] 

Die Getaramtzahl der in Dentichland erschienenen Schriften beliof 
■Ich im Jahr 1831 auf 5506, im J. 1832 auf 6122, im J. 1833 auf 5853 
und 1834 auf 6074 Artikel. Dabei sind noch alle die Schriften nicht 
eingerechnet, welche nicht in den Buchhandel kommen, oder doch 
Ifeine allgemeine Verbreitung finden. Auch lind die Land - und Him- 
melskarten nicht mitgezählt, deren das letzte Jahr 130 Nummern theiU 
In einzelnen Blättem^ theils in Sammlungen lieferte. Die Gesammt- 
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sahl der bachhändlerUohen Etablissements hat sich im Jahr 1834 B^iu^ 
85 Termehrt, und es kommt oun in Frankfurt a; Bfl. 1 BacUuUiAlar «af 
1613 Einwohner, in Sachsen - Gotha 1 Bnchii&adler «of MS Eiaw«,, 
lo Hamborg %ut 9875» in SacliMt AnlipU-Datiaft mmi Ii— ■■ miff 
IMaO, tn SMbMB-WdoMr nf IWB, ia 8adMi«ii*AltMl»fir 
15600, in Mwwsbaig-SMiiwdUMMB Mf 10660, hiMNfmburg. 
IMolfMtvvi &obMi^llM-ll«cbliig«i mtt 26600, ia BMMdMPelg 
mT nm, ia UlMak an« Bern ilt. Uale Mf tfOOO, U Rmm jun^. 
Linia «a4 WaUeck aaf 06660, ia PrmMMa anf OISOO, .UkJMm^. 
CB68, ia HaMa-Dataistodt aaf 01600, Sa W6rt«aib««aiiViMb 
iaSae|iiea*lIaiaia^ aar 65060, SaBaaaaafOffOt, fa UlipIlWfl 
barg «ad AaluOt-Kdlliaa aar 46660, ia Karijawa aaf liQlfc JlJpgli 
Mais-MwavSa aaf 50650, ta Naam aaf 58680, ia Wiliiigi^iigi 
71600, iaBaaaoTaraafimO, ia Lippe- Datmoid aaf 86060, iaHaiiBk 
lenbarg-Stralila aof 00000, ia QmkancüA anf llBttO« ia Oldenbort 
aaf 360000 Biawakaaii .(4«lia*H4l 

Der beirannte Gelehrte Klaproth In Paris hat Unter^iachangen 
ti5er die älteste Kenntniss der Chinesen vom Gebrauche und der Abweichung 
der Magnetnadel angestellt, welche sehr merkwürdige Resultate lie- 
fern. So zeigt er x. B., das« die Wortbedeutung der Benennungen, 
mit denen die entferntesten Völker den Magnet bezeichnen, analog sind. 
'Der cblaeiiscbe Name det Ifegneti, ThtÜ, bedeutet hebend, and ebea^ 
ia itt fhmaSäMia Aimant, Sla aagÜtelicrlfania desedheB, 1mi<I gtone, 
4. 1. icfteailtr flMa, eriaaert aa daa IsUadlsdie IMtHUim. Feraef 
tratst KL aaeh, daee die fSkineiea dea Sfidpol der Bf agnetaadel fSr da» 
TanAgUehitea ladtni, ^nd daee dalier die ata^efMcftai Wagen^ die in 
dev GeachSdlto dietee eeaderba)mi Veftei Terlceaunen, mit einer kiel- 
aea lelchtaa F%ar vefidliea elad , derea Baad bestftadlg aaeh Siidea 
aelgt Sehaa in Jahr Ulf ver Clirialaa aeli ein dhlaelbcher SBalftea 
din Geeaadtea eiaei eatferatea Laadee fAaf eeleher magaeHaehea Wa- 
gea saai GeieiieBk gefaadil ba1>eB, damit er eich derea hel eelaer 
BAekvtiae mitllBlaea bediei|cu Slidier ist, dasi die CMpeaea bereite 
Im drittea Mrimadert aaol Cinditai'die Magaetaadel bei der Schiff- 
fhlirt ifebrauchCea , aad daei Ihaaii die 0ee1iaatioa derselben schea im 
^5lftea Jahrhundert bekanat war. Ia Europa finden wir' bei Celoai- 
hns die erste Spur davon , dass er auf der Entdeckaagnelse nach 
ilkadie Abwaidn^feadarMagaetaadelbeabaehtete. C^«i>ii^l 

Taa der lageaaaafea Peatingcritdiaa Kuta» weidM die HflÜai»- 
•Iraffea def weitreariiehea Beichei aater Theadaeiat dem Gtamaa daa» 
aleltt, liad Uajetat aar eilf BlAlter bekaaat, «pd ee-feiiU der Aafi^ig 
derselbea, welcher Britaaalea, Hbpaaiea. «ad Baafttaalaa aalUaiti 
Taa diesem faUeodea Bla^ hat aaa aeaeidiag» der OyrnaaiiaMifaetag 
Praf. Wjtteobach aaf der StadtbihUethek Ia Trier aiaea IMI, ^m- 
ttcb Spaaiaa, ia aiacv foeaoibal ala SidnaoaMatt e^^tet gefoada^ 
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BUiUognpliifdbe B«ridi|« und Jklif ceileo* ift? 

Ed ist sehr zu wün^clicn, dasi rlen^clbe aU SoppUiMBt znr Tabula 
) l?«iitiiig«iiaii» bftid beJuwBl gemaciit weide* i £Jaliii.] 

Die |»pttlie1ie Akademie der Alterthatnakiinde ?n Rom hat rol- 
lende Preitattfgabe geitellt: „In welchen Zeiten, zu welchen! beton« 
dem Gebrauche und von den Künstlern velcher Nation wurden die" 
bemslten Thon-Va»on gearbeitet, welche man in den letzten Jaltien 
in solcher Menge in den Gräbern deg zum päpstlichen Gebiete gehürU 
gen Hetrariens gefanden hat?** Ztir Concurrenz sind die Gelehrten 
I Qller Nationen, luU alleiniger Ansnahme der ordentlichen und Ehren, 
niitglieder der Akademie, eingeladen. Die in lateinischer, italieni- 
scher oder französischer Sprache uljzufassLudcn Abhandlungen bind bis' 
Knde Novembers dieses Jahres unttr den gcwohalichcn Fuiaiüliiätea 
an den Präsidenten and beständigen Secretair der Akademie, Cavaiiere 
Pietro £rcole VitemdU eintnienden , und die Abhandlang, welcher der 
PreU mtduuint wird » lileibt Eigenthnm der Akademie. Der Preis ist 
«Im goldene Medaille In - Werthe yiwn 40 Zecbiiieo» [Jahn*] 

la ^dlftca kl teil deah Kaie lee Tor%ea iUmu 9Kt Aaftuig ger 
madfet wordea\ üe Akvepolis tob dea Trinaen aai fidraHmutea 
nodcrner Geiiiade aa reialgea «ad dal Paytlieaoa , ee wett ei «dglicli 
Irt, sa reatanrirea. Die Aafiidit afeer diewe Geediift ift dem Obev^ 
anditteitten aad aaamehrigeil CiWIbaameister Toa Atliea SckmAeti^ den 
Areliitektea Hmmü and ddm Oberceaiertalor Dr« Ron uliertiegea, voa 
denen der letttgeaaante aach berailt eiaea Beridit aber dtetee Untere 
aelioiea ia dem TälingL KttirtU« IttS J|r. 10 bebaa*iPigeBiacilt lial. 
Bedeoteade Aoebeato hat sieh Ue Jftat aoch aidit ergefceai dach Ifteel 
die Feigeielt weit g r dneere g fcoffea. Bii jelat iMt man aai wcttll^diea 
Bade der Alrrepelii die beidep Oaffiiiiagea Wüta aatllieii Befertigangi« 
aiaaiv, weldie a^gleicli alf Ualeitea dee feiMiiwaadeBaa Tenpeli 
der Seilte Apterot (vgl. Iieeke'eTopflvmpUe vaa Atlwa TaC Iii. bei P.) 
•dieate, gereinigt und gefaadea, das« es zwar ifdla nnler dai tW^^rifi- 
/ binuntergehender Tempel, aber swer wielleiebt von Cimon angelegte 
und durch einen freiiteheadea Pfeiler getrennte Nieebeo« sind , die eit 
Heiligthumer der Demeter Ghlee .aed der »ov^orpe^ö^ dientea^i^ 
_ ' Aaf der Alcropolis selbst hatte man eebea fiuher ein ansehnliuhes Frag- 
. nient einer aof den Opferdienst der Deairter Chloe bezüglichen la- 
ichrift, und an der Nordseite des Parthenen's In Jllai drei herv« 
lieba Platten vom Fries des Tempels gefunden. — Der DIrector des 
Moseums su KcrUch, Aschik, bat aa AulMlge dleiee Jahres nach 
einander 13 alte Turauli öffnen lassen, wovoa aar der awolfte einige 
Aaibeate gegeben Imt. Man bat nämlich in demselbea gefaadea 
«l^eine grosse nweihenkelige Schaale samnt Deekel, mit einem adnraiw 
san Lack überzogen und mit Guirlanden' versiert, in welcher einige 
Thierknochen lagen; weshalb mtfn vermathet, dass sie ein Aquim^ 
nariom sur Aufbewahrung des Weihwassers bei Kriobolien gewesen 
Md} 2) eiae growe icdeae Vaae fon üdwaer Faun mit . CaäneläieB» • 
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•fctBfall« inU iehwanrai Imefc ftBenagcB «ni tMl#iBM6 Urft* ¥^oIjle^ 
Imi 6utlatt4eB gittert; 3) eio «chdoer goldener Siegelring mit einem 
eingelegten, geidinittenen Carncol, welcher einen liegenden LdwoQ 
anf 4mt RüokiMl« Schild, liebn und Schwert ddrstellt; 4) ein 
Slvraid Ton Electrnm, aas fünf Aehrett pitBüitern l)e8tehend ; 5) drei 
g»Uene Ohrringe mit orientalischen Granaten, und zwei kleine Ohr- 
ringa nit Amorbüdern; 6) einen Ohrlöifel und eine Nadel tob Gold* 
Min Termnthet, dats alle diese Gaganatiiidfl ans dem «weiten oder 
dbitteo Jahrinwdert vor Christus stammen. — Voweit Dauai im Heo* 
negan bat man anf dem Felde in einer metallenen Kiste vier briHiiei« 
BSsten, welche xwei junge Krieger, einen Druiden und einen gatli« 
liehen Häuptling Torstelleu, und drei r&mlscho Kupfermünzen gefan- 
den. — In Hmtuen oh Lmthal hat man heim Abbrechon eines KKrch- 
tliurmä folgendes Bruchstück einer Inschrift gefunden: . . F. [d. i. Im- 
perator] CAES GALLlfenns]. GERMANlCVfs], TNVICTVS. AYff^ugtus]. 
Dieses Denkmal vom Kaiser Gallieiius ist yoii den in Würtemberp: j^^o- 
fiindenen laschritten die späteste: denn sie füllt in die Zeit von n. 
Chr., wo Gallienus den Titel Germanicus annahm, und 268 , dem 
Jflhre seiner Ermordung. Sie gehört demnach einem Zeitraum» an, 
WO die Oberlierrschaft der Römer in diesen Gegenden Uereits eine Reihe 
von Jahren [besonders seit Alexander Severus] fortwährenden ADfaUea. 
von Seiten des AlemwiBeA* Budes ausgesetat war. ' [JaboJ 
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•hMMUige FflfliüMnp te'ANMtdrt«» aa det pol j t a J iwi iil w Sdnil« tm 

tt üiÜM l wt ll r «Off IMbaraUlft dat Btaatjli. 

Dm 21. imm sa lUMeabofn^ mm Haiii dovOMiIrtwfailMlIi d O4 
BmUgf d«iali « al war e padagogisoka aaMiM« Setellliii bakual^ 
fftk «I ItaUMw i d e kl det Mfadaghwute M i, JM 1Mb 

Wmt gsbiMM' am VMmvn hk dat MdOto idaw Jahra dar Pf^ 
faaaoa dar WMiaelhMi Exegesa, jUlamit Skmgdf «Ift dnrali MigabraU 
tiit [ditlolagkebe u. pliilaaaflMMKmtiiiaia a«if üdielNiMar Lalirar» 

Om 11. mii Mi.Bfa«wiad dar a fc a wal ige Fvatffaar dar VatfanUH 
Iii llarU» «Ka» limMi» id Jahr «II, 

Jlaa M. Mdii dcv bataaata Miaad« nd SliMikar A Irti^ 
taaadert dsraii dia SMflb jljpflAi ^ IM Mnadt^ 

'"•9m 9L Mäi« itt MdMtai dar Dr. /aa. Mm Tdgt^ iMk 

mhm Braadflimg sa« aa^anH. Rfaüpiiog d« QIMMtlfdehii «di 
mln^fMaaiaa bal dar OvtrariMtk • 

9a« Itu Mif« QlaiaaadMMeiMf Bf. WfMr. mfmm ITdr^ 
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WM9r ik$ StfkUMrm^ gelMMM JÜalir, fidkvülir 4et 
BiMbefo MMcTy g«b. sa Tohm im G^Aiielimi am ib laii IM. 

fanbchmiMi ■wiWtdii« gyiiii — CMiatti» linim, ImMiMi 







^Hft'vlMtitBto^ «Miijpii JEik^pf iHi 0titHi AdMtt mIbm iUlOTifc 9* BIMMbi 
Dra 17. April n OMMli« 



Btt K ikpril MC WaUfltt»«!^ Mg« MMMmt 1E.*Mhv 
Me#r. WWi. Miilirt, fffil KriJ ii Cwrt it M mm hymm iggi ifcm i» iH f g, r 



■ « ■ 



ThMimplito» H^Mb Dr. AmMCM, «dN- 



N e k r • I o f. > 

iHWiichto y MMhdMn ok 4«» «rsfeq ürifemMt im elterlichen Haute er-^ 
balten iMMtte» lifOMai sa Eiienberg wii apite» ia» «pmnasiiim «• 
W«lmtr» ' Nach Tolleii^eleni G ymAaaiaicaretii irMmet« er flieh in ta» 
ftnraRga dem SMium der TimaiaglB » später dem der Philelogie, trat 
im Jahr 1614 ala^IMwilliger nnter die danaligeii aiebtitchen Jäge^ 
ohne jedoch wegen des bald gMaUoaseaen Friedens an dem Feldzoga 
selbst thittgen AathaÜ sn nehmen, varde in demaaHM« Jahre Doctor 
der Philosophie und habilitlrtc sich darch die Ileraasgahe seiner D aet»^ 
dissertation iConjdt^unea in C. F'alsrjum M«üiMii)l vad dnrch die her- 
kömmliche «ITentHche Dispntation an Jena, wo ev'MfMn Herbst 18iC- 
als Privatdocent Vorlesnngen über den AHstophanes, Horaz und andre 
griachlsehe aild lateinische Schriftsteller Inelt. Im Herbst des gedaoh^ 
tfa Jahres ging er nach Heidelberg, bestmders am die Ton Rom aus 
karuelcgebracbten Handschriften «u benntsen. (Wie er diesen Zweck 
erreicht, hat er selliSt ersihit in der Encyclop. Zeitung rem Jahr ISl? 
Nr. no.) EineFracbt dleSer Arbeit ist die Schrift, welche unter dem 
Titelt i$vppleai6iif« varianm lestionmn ex Ipso toäiee PaUMno summit 
dcRtio dUigmUa eoUato, als Anhaag aar neuen Ausgabe der Anthologla 
Ton Fr. Jaoobs erschienen igt. Ausser der Handschrift der Anthologiot 
weiche nuch des Paulus Silentiarins dichterische Beschrcllmng der Sn- 
pMaabirrha aBthftU» MiglMiag ai<a MiadiJüilfl iaii Aiattti, «taadea 
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•Ajax nni tter Elcctra des Soplioclef , einige Hymnen dea Plndanii, ei> 
-neu Tfaeil der Verwandlangeo 4m OvidiMf iuidl lU« BwMsbidM find Altf^ 
•tellaria des Plautus, 

» V Nach Jena surfickgekehrt fing er an VorlettingMi <fiber Archäolo> 
gie,, Mythologie und Symbolik au halten, bis er gegea Ende des Jah^. 
res 1817 dem Rufe als Inspector und Lehrer an der kunigl. Rittera^a^ 
demie au Liegnitz folg^tc. Von da ATurdo er im Frühjahr 1819 aU er^ 
ster Oberlehrer an d>iä ilamals neu zu gründende Gymnneium in Rati- 
bor berufen. Im Anfang des Jahrei 1824 wurde er al» Direktor an das 
GyranB^ium nach Essen geschickt, M'clchem er bis £ade des Jabce« 
1891^ unter 8chwieriß;en Verhältnissen vorstand* 

Zu früheren Anfällen von Hypochondrie kamen seit dem Herbste 
18S4 anscheinend giohterische Schmerzen in den Händen , die ihn viel- 
fach an anausgesetsten Arbeiten hinderten. Um sich von diesem Lehel 
au befreien, gebrauehte er Pfingsten 1826 ohne Zuziehung des Arztes 
dte Ton Cudet de Vaox vorgeschlageoo und gepriesene Wasserkur, die 
nber einen su nachtheiligen Einfluss auf seinen ohnehin schwächlidieo 
Körper äusserte, dags er nioiit nur ia Gefahr stand, sein Leben an ver- 
lieren, sondern auch lange eine gänzliche Störung seiner Geisteskräfte 
befürchten liess. Gegen Ende des Jahres 1828 brachten Jie häufig * 
wi4;derkehrenden Nervenznfrillo so bedoutende Störungen ieiues p^cfsti-*; 
gen VcriuugGn& hervor, da^s die Aerzte für rathsara hielten, ihn dev 
Heilanstalt in Siegburg zu übergeben, wohin er Ostern 1829 zur Her« 
Stellung seiner Körper - und Geisteskräfte gebracht wurde. Da die dort 
▼on Zeit au Zeit wiederkehrenden AnfäUe von Geistesverwirrung eiona 
~ baldige ▼£ll%e Gaaesang aalir awaHetlHifl aMahtaBt ae bevHligta vom 
1. Ja»« IM M iaa KSnigt MajeatU ikoi iatea«' gmum 1Meiig«s G««'^ 
ludl' Bli Paanaa df« Zeitponkte, wo o«,ao voll keigoatollt adfar * 
wifde, jiaaa or ein MiBitail'ylBto-ak^alliiiai; Whiwo, Unter det^^ 
Pfle^ aeSner'GttHo md der Avfsidtt dea Gebeiiaon Ote-MedisM»^^ 
Botlia JmM leblo er bler , ohee Aandalit nif boldige vilUge Wiada^. ; ; * 
beiBlelloog, bia in ddr Haeht vom 26. nnf det ST. Jmor Aleiot Sahr' 
M nodli langarem Kiaaksdn Nerreifddtg talnom Laben «in End^'' 
»nahte. •;■ • /.^^ 

Was ftoalnan nti tialiver in Ll^nltonnd Bnlftbr Mtete» knnpi' 
nnr von denen benttlielll werden , wolehe asÜno doft%o Amtsfiihmng ' ' 
kennen nn letnen GelegealMift hatten; dodi gibt dte idineUo BefSrdo*" ' 
rang nnm DIroeter dea Oymnnliama nn Baten ein'gdhtillgea Zengntba. 
für aeino Wirksamkeit, wolehea.iieb nneh wihveni aelner Amlrffthrnng 
In Sssen dnrah seine mnsteihnlte Amtrtrene» eeino aCieage Gewissen*/ ' 
]iaft%keit nod dnrah ' die grosso AnbaagHcbk^ aller seiner Sehnler an * 
ihn hestiC^e. Seine Gewlaaeabaftigkeit ging so weit, dass er salbil 
mit Anfepßsrong «einer Goanndheb sich allen Pflichten seines schwe«^< 
Amtes stets mit Freudea unterzog. FreUMi lasst sieh nicht iängnen^'' ' 
dass dhan diäte GewisaoahaftigiNlt, walcbe nicht selten in Seropulosi« 
tat aosartetet ihn anwellen aa MissgrilTcn in pfidn^o^i^^cher Hinsicfat' 
vailoiteta« Sow Untafdairt t haaondan.ia den hmUn nttaa 4i|pia«h^ 
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Wflf tcfir grSii41kkitiid» wenn Kranlcheit Ihn nScIit binderte, tebr an» 
rügend; doch war er weift davon entfernt, in der Betreibung de« Sta- 
diums dee klawischen Altertbnmt das alleinige Hell angerer gelehrten* 
Schulen zu sachcn, er benutzte Tielmehr jede eich ihm darbietende 
Gelfg;cnhc!t, auch auf diM Um and. dai Gemdtb Minec Schüler vor- 
IlleUhaft elttSBwIrkmi. 

AU SdirilMtaU«r icl Pmämm rar «Iwml wUgtMt^f M«i «r 
ftwer der Doctot^Ssteftati«», «inigwi PfOftinnmi (üdlrpf mt 4?«» 

iag9gkm ISBSk — JMe gtMtm am 8« JngmU 1811.) näd S c in i^ 
seil fai des J«k Kiltenlvidlu^» di« obw sogofttlirle Schrill 

Die Ltebe zu den Wissenschaften und znm Lehramte rerliegt ihn 
•weh Mährend äcincs Aufenthalts in Siegburg nicht, indem er eine Zeit 
lang^ an der dortigen höheren Schule Unterricht crtliciUe und in den 
ihm vergönnten freien Stunden iich eifrig mit Sprachstudien beschäf« 
(igte. So erlernte er eifrig" das Holländische' und übertsetztc aus die- 
per und der englischen Sprucho vieles sowohl in Prosa aU n)ctri&(h; 
Bllgleich aber vollendete er eine schon hinget vorbereitete Ausgäbe der 
di<ehterischen Beschreibung der Sophienkirchc von Paulus Sileutiarius, 
. die er mit einem reichen Icritisohen und exegetischen ComHieätare und 
ilfmw ittelrischeB Uebersessnng ausstatten wollte ; «neb ftbersetzta 
M m mht^ Obdttgtte to PUto, weidie Arbeit ibn iiodi wenige Wo- 
dM'W^ «ehieiii Tode bescbftftigte. 

Ais Menschen cliamkteriälrte ihn bettonJcr^ seine nngehenchelte 
Kfnramigkeit, seine sich nirgends verJäugneoilc Liebe zur Wahrheit, 
sein streogeg Gefühl für Rechtlichkeit und seine grosse Liebe zu seinen 
Collegen und Schülern. Im Uing-ang war er, begonders in den ersten 
Jahren, wo körperliche Leiden iha nicht Verstimmten, heiter und rcr- 
gnugt, in den beiden letzten Jahren machten zunehmende kurperlicho 
Leiden ibn wenig-er empfäng-Hch für die geselligen Freuden. Glaubte 
er vermöge seines Amtca tadeln zu müssen, so geschah dies ohne An- 
fehn der Person, indess absicbtitch nie hart und rücksichtslos. Hatto 
er selbst ua vorsätzlich Jemanden beleidigt oder einem ivehe gethan, 
■o scbeate er sich nicht, ihu um Verzeihung zu bitten. Gegen seine 
Collegen war er gefällig und zuvorkommend , seinen Schülern snehte 
er vaterlicher Frennd zu sein. Das Andenken an ihn wird ^ewiü in 
den liersen feiner dankbaren -Sebüler nodi lange fortleben. 

■ " ' 1 ■■■■ - 

Der verstorbene Niehuhr hatte Uini HofArung ^emnciit, dass diese 
Arbeit in dae Ceif oi acxinloraiii hialoiine bvzaot» aulkenoiiinMn werden 
iettte. « 
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fiehul- mld UiüvenitStsnacliikliteii^ Be^MmibgeD pnl 

, . , Khrenhezeigimgea» v 

munif«. 1^ in «In Kreit gynwatlnm «^RfpwwMta tmf 9§^}fß 
ClatfMi «nreitorto lyceon iit w 4 Hai islerlicii eiiif9W«lli| 
snd hat falganda Lahrar ailMltaa, iavaii Slnllfiliraa^ am genaaataii 
Tag^ durch den Saparlaedidänt M. Mamaaii i^laCt fluid $ don Raclot 
«ad Prafaiior H. JVattttef [d. imfli. XlO; W-]» daa Froractor kl 
JftAiidb«a (biiher Raetor das au Oitera d. J. aufgahaftaaaa Iijcanrnt bi 
Caavain), das Cfaaraatav JUadcaiiam (Tom Iiy'caaai ia Zmticiiao kiaa^ 
Kar f anatat), dali Mtmtt^ MSonfftlkit» dia üaHaliardtofaii M,' Leopold 
nnd M« Itnmtr (baida nau aagaitoltt)» * daa UalhaoMtieoi StMeri far 
Uffatham^lft «ad f1^. «ad dam CMaa JWMnll4to da«'. Q ü aa| j m ta»* 
iMl. ZiidaB.to d<wJaCiton.TitaB daa.irrUgahallana« MAMgi» 
dar SMhir -da» IifaaaM daach «hi yiagtadwar- ida ga h i d a« a ra r dan^ 
in wMim» dar «a«9 Aaato» BL MW OB a r aaa.awtfaaaai FMüppt^ 
com IL conuHerttariormC tjiarfciaa [ V SLr gd; huiwiat gaamchk hak 
Es sind kritUi-Iie and avUiraado AaaiatkiiBgeB aat daa -vaa deiatelbaa 

' Galahrten 1833 hnaa^gta« Schalaasgaha diesar. Aada, 41a akh indasa 
h|ec nur dher dio erttea acht Capital arttraakad« * Ihr Innerer Oehall 
Uj^d Werth läist die Vollendung des gaaaaa Commentars sehr wAasehaat 
siir lallte vielleicht in den Bcaarhaagaa dai krititcba £leniettl etiraa 
«lehr aar ückgedrängt, aadid^gagaa diaEaSälaroagdeiSprachgehraacha 
und der Zeitgeschichte hervorgehoben sein. Die angehängten Schul« * 
nachrichten S. 39 — 41 sind von dem Conrector Gustav Eduard Köbl«r 

^ (jetzt nach Zwickav varaatat) gaichrieben und verbreiten sich über daa ■ 
Zustand des Lyceums im ver0os8enen Halbjahr. Schaler waren wah- . 
rend der Zeit 78, und aar Universität gingen ^ toh da^VA 2 da* «VtlM 
und 3 daa dritta Z»u§f^ d^r Beif^ arliLaltaii« . ; , 

, : AMfiawK, Vm QywuMtlkm «aalot w M. Jnlt «w. Mraa aalr 
' ML.inrait«ji Ii|Awr». daai:8lMlfeMor JTe^nr. >ag:. MamUhia H*0nßag€n^ 
walcbar« aaiiidaai ar lattdaaa Kl Joai 1813 ala Lalwas aa dar jinstalt t 
gfUlikt batta, alt Pfarfar aarii Bteitanbaali hafMart warda. Am IB» 
Angjiat daaiallia« dilivaa «bar starb dar. Qaartos eoieritus JoA. AmgyA 
SM$»9 gebaren in Aratladt am 4. Decbr. 1756, bat der Sohnle aogavi 
itelU §e^Mm 14. Juni 1790 und seit dem Oalbff* 183» hi dan Eaba«. 
alpad. fffIMiBt* la Folge dieser Veranderongen nun vrnr(!e der dritt»^ 
Professor JToft. Joe. Wilh. Bärwimkel (gab. iaUühpltadtd^.lft, Nov. ISOä . 
« «ad sai^.dW^l^- Mära 1827 an der Schnle angestellt) xom zweiten und 
der Collabarator Joh, Jae, Christian Thonuu (geb. ia Arnstadt am 10. 
Mai 1801, aagestellt seit Anfang des Jahres 1824) anm dritten Pro- 
fas^ar befördert, der Candi^at Dr. H^Uh. Kie$er (geb. lu.tiangenwiesaia 
um 3» jttU 1811) zum Collaborator uad dar CoUaborator an der Bär->^ . 
gerschal^ Gottlnb Elia§ Karl Falk« zum Qnartus ernannt. Das zu den 
diesjährigen Osterprofangen ausgegebene Programm der Anstalt [Arn- ^ 
atadt« ^adc b^Uini« 18ii«^ 12 S. 4.] aotbatt kima aiographiaa dia-' 
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fcr ^Tänner, nnd anMerdem einen Nelcrdlog des am 21. JqII 1834 vcr^ 
sturbenen Hof-, Regienings - and Conidttorialrathes ChritUan Ileinr. 
Beruh, Aug, Gebauer ^ eüiee nm daa Aroatädter Scfauiwesen hochTer^ 
dienten Manneg. « - ' ^ ^ '* * < • . 

Baibbh. IhwadiMi tIelfM beifproiAene BeiMben , - dte kadiolt' 
-Mslnii GjmwuHtlKk dDn BnHBdfetfaeni tv lili9i^|«Hn, pragt'dldi Immar 
Waatiiaiiitor rat. Man sprldrf dfeton^ 'dttt vini den f4 btf eritdüien Gj<* * 
wiMiiMi all^'dlcjenigen, ir«M«^tidl mdi dar retfgidsen Beteliairaii- 
Ml der St&dte, In diMta eie ileli Ibeftndeii, dasn eignen, unter dIeteB 
Orden geiteih irerden i ölten. Auch htft dem Vemebmeji midi der Bl- 
«ehof Ton AagkbflT^ tdm Kaber tob (MatefreleM eid Schreiben eihal- 
iSB y worin denelbe in den hnlÜTolletMi Aiudrfieireii lefaie beeondera 
VhellBahnie wdef WMerheMtiHong ddi Benedtetberordeni In Baiem- 
' MMpiidift «nd snr 9MmMg dieset' h^dbamen Werke die niSgtlcbtte 
Httfbdlfe Ton Balten der aalemiclkladi<-deiiti«hon Klditer dlefoa Ord«na v 
melchertt * Bor Boen« der thoologiaehen Aedittif la Mfinchett; Br. Moll 
tldn'^oheinaliger BenedietiBer) vetaammalto ftna B. AprH die dott befiddr 
liehen 1|8 Chindfditen derTheologlo^ nnd hielt na üo ebe Bodo» wor- 
in or die Torsig« der Ordeneregeln diif helL Beftedfet nnieiBander- 
•ntfto nad amn JBhitrttt in Jenen Orden efnlnd. Sr Warden höntglldio* 
Seieripte md erabbchdfficlie Beiehlfieie darüber verletoB , mid nngo- 
Ifthrt» daae^ im FnNe die bei einem idr Benedietlnerabtel einanteflel^ 
bendes Gymnasiain befindlichen oder dahin an vertelteaden gelitlichen' 
Professoren sieht Lutt hatten. In den Orden zu treten, nwleehen die- 
een Profeatoren nnd dem Abte tkm Vothiitnlsa Statt finden verde , wlo 
ea dermalen zwischen den Frofetaoren nnd dem Reetor eines iCymna-' 
tfnms Stattfindet. Znr Bildung der Klosterblbliotheken aotten die 
Doubletten der icda. Hof - und (BtaatiMbllothek abgegeben werden. 
Knch liaierifehen ZeitBBgen haben sich schon aiahrero junge Theolo^« 
gen zu Benedlotinern gemeldet. In AscHArraKBORO wird ein BenO^ 
dictinerkloater errichtet und demselben daa dortige Gymnasitam dber*' 
'geben werden; in Mihiciniiff wird der Glyptothek gegenfiber ein gross- 
artiges Gebäude fdr eia Kloster und ehke damit zu verbindende Erzie» 
hungsanstalt errichtet In RacaasauBG ist ein Rescript zur Errichtung 
einet Knrmeliten -ITo^pitiuras eingegangen nnd bereits der Pater Masi^ 
niilian Pßstcr von Re^enshtirf^ ofigelangt, um die nöthigen Verabre-- 
düngen zu treflen. Der Stadt LAivssnrr hat der geistliche Rath Vätzi 
(ehemals Frofessor an der Unirersitfit in Landshut) 13000 Fl. zur Be- 
gründung' clnti Frnnciscaner- oder Capnriner-KIosters geschenkt, und 
der König die Errichtung eines FranciscHiier - Hotipinums zu Maria Lo- 
retto in Landshot, unter Bezeigung des besondern allerhöchsten Wohl- 
gefallens über diese .Schenkung, genehmigt. Die Urtlieile der baieri- 
schen Biälter über diese Maa88regeln nnd Ereignisse sind sehr verschie- 
den. Wir führen ans der AschalTeiiburg^er Zeitung rem 20. Jan. d. J. 
Folgendes aat „In auewärtig-en Bläftern , neuerdings im altern, Anz. . / 
der Deutschen, liest man nicht selten bittere Urtheile über die Errich- 
taag ¥«B ßeaedictinerklöatera ia Mcm. i)aaa die P^oteataatott dkaen < 
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4|i ' SphuU %mä]pfU€9il%mw9htM^i^ 

m Yeiwilitti. Wir faiMB ilie 6äAm tm daan MdiiMit von ebM 
weniger feladUdran Standpunkte auf. £• iitswar.ridiC%, dast 4ii 
Klosterleben kein eigentliches Natorieben , oder, wie man sich aoe* 
diAekt>. kein. wahret Vemimfllebea ist; allein der poftÜT« KathoHcis- 
inns hat einmal die Existenz solcher Institute geheiligt, und das Volk 
Mllt denselben, wenn sie dem StaiUe Butzen, seinen Beifall. Wae ab« 
dem VoJUce frommt , 49(n,p.t mass ron Oben herab zunächst gesehen 
werden, und wenn wir somit im Interesse allgemeiner Aufklärung die 
Kloster, als Isititute, die sich für die Länge der Zeit gewiss überlebt 
haben, tadeln, so können wir doch namentlich die Kntiliijhkoit TOS 
Benedictinerlclöstern iildit in Abrede atellen. Sie werden es iwar ni» 
mehr lo weit bringen , dass man ihnen die Rettung alter und neuer 
Literatur verdankt; denn diese ist ihren H&aden längst entschwunden; 
aber dem gesunkenen religiösen Sfnne unserer heranwachsenden Gene- . 
ration können sie nützen, und dadurch auch mehr Charakter und Fe* 
^•tigkeit ih das korarnende Geschlecht legen. Aber nothwendig möchte 
es sein , die Benedictiner des neunzehnten Jahrhunderts enger an die 
Interessen des Staates zu knüpfen , dem sie zunächst ihre Restauration 
verdanken; nothwendig, sageich, sie nicht in hierarclilsche Träume 
wiegen zu lassen , sondern eine dem Ternänftigen Str«ben unseres Zeit« 
alters anpassende Religiosität in Wort und Tliat abzufordern, dass nicht ^ 
wieder einmal eine Zeit komme, wo die Nemesis ihr neues Dasein und 
mit ihm das hohe Princip äusserer Religion für alle Zukunft vernichtet. 
In unserem Franken werden derlei zum Zwecke religiöser und aufge- . 
klärter Erziehung zu gründende Benedictinerkiöster keinen unfrncht- . 
baren Boden finden; denn iiu Innersten des Frankcnvölkleins glimmt ' 
immer nqcli gleichsam unter der Asche die Gluth, welche in den Zeiten 
geistlicher Fürsten entzündet ward; allein man muss trotz allen An- 
zeichen der Art dennoch nicht glauben, dass das Mittelalter mit seinen.' 
abergläubischen Hierarchien wiederkehren könne, und wäre diess in 
ßaiern möglich , alsdann furchte ich in der That , das wieder finster "» 
gewordene Vaterland werde einmal von den ringsum hereinbrechenden ^' 
Strahlen, der Aufklärung anderer Länder so plötalich eiitsündet«.dMH| 
der Arzt schwer lu finden sein möchte, der diesen Brand ohnfT lma|i-; 
theil des renovirten Baues löschen kann. Was Baco sagt, mag andi 
für jene Brogierungen gelten , welche (wie Zirkler ddk nnadrüekt) dfo 
Liederllciik^t unserer, mehr dnreh MlaitnuuMi nlf durch Glaolmi, 
gierten * Weit dardk Eniehtung ▼ob Kldaton ni hellen glauben« Der] ' 
britlsdie Pbflefepli sagt aSmllclis Aitodwt» vedin «nnt tlls Ten et an* 
llda, et .WTB, In qnibai Iramiio res et fortnune sitae rant.'* r- Elnea " 
UdierBeben Gegensite bildet dam die Bekanotninclittig des Bndiliind^' 
lers Vnnenl, dass er ali Hedaetenr des ilngsbnrger Tagebinttee nebeir 
412 poliaeilieh^ Terweiiea .in Allem 60 Tage im Oef|ngai«e genta 
liabf» nnd w^en des In einer Theaterkridk enthalteaea Ansdrnelns »Sa, * 
ist anm ßenediethierwevden**, poeh nadikriglidi Toa dem Magistrate att. ^ 
Angebarg an alaeni dcalr ««^adittägiseu Annita fwitllNilt wwcdw fi^ ' 
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Baiean. Dio Universität WüIizbürg zahlt in diesem IlalLjahre 
«nur 408 Studirende, wovon 311 Inluuder und 97 Ausländer sind. Dio 
Ilocliichule XU Ehlanck!« soll 300, jene zu MüivcHBif 1400 Studirendo 
suhlen. Diese «^hnuhiue der Frequenz steht dessen ung^enuhtet noch 
in keinem Verhältniiise zu den Anstellungen. Mein berechnet mit ziem- 
licher Sicherheit, duss in dem statutenmassigen Dienst angestellt ver> 
den dürften : die Juristen erst in 10 Jahren nach Absolvirung der Uni' 
versität, die Mediciner in 8, die Karaeralisten in 5 Jahren. Den Theo- 
logen, an denen auch schon Ueberfluss zu werden anfängt, bieten die 
zu errichtenden und schon errichteten Kloster Aussicht dar. Dagegen 
sehen die weltlichen Philologen mit Bekümmerniss der Zukunft entge- 
gen, indem sie die ausschliessliche Ueberweisung des Studienlchramts 
un die Benedictiuer befürchten wollen. 

Bruchsal. Der Präfect des hiesigen Gymnasiums, Franz Joseph 
Kupferer, hat die erledigte katholische Stadtpfarrei Pforzheim erhal- 
ten. 8. NJbb. IX, 341 Q. 342. [ W. ] 

DiLiNQEiv. Mit dem Jahresbericht der dasigen kön. Stndienan- 
ttalten vom Schuljahr 18J| ist das Programm: Algehraische Aufgabe 
nehst ihrer Außusung vom Professor Fr, X. AUensperger (18 S. gr. 4 ), 
ausgegeben worden. Die Aufgabe ist : „ In einer geometrischen Pro- 
gression von n Gliedern sei, wenn man sich die Anzahl der Glieder 
mindestens auf neun festgesetzt denkt, 1) die Differenz zwischen der 
Summe des zweiten und fünften und der Summe des dritten und vier- 
ten Gliedes = a, dann 2) die Differenz zwischen dem Producte de« 
ersten Gliedes in das dritte und neunte und dem Producte des ersten 
in das fünfte Glied =6. Man soll hieraus diese Progression auffinden.** 
Die drei Studienanstalten sind im Studienjahre 18^^- ganz in dem Ver- 
Iiältniss geblieben, wie sie im vorhergehenden Studienjahre waren, 
nur dass der geprüfte Lehramtscandidat Simon Burghard unter dem 
21. Mai vor. J. als remunerirter Assistent bei der latein. Schule ange- 
stellt worden ist. vgl. Nbb. IX, 427. Die Einrichtung der vierten 
Gymnasialclasse hat erst mit dem neuen Studienjahre ihren Anfang ge- 
nommen. Das Lyceum war von 147 theologischen und 34 philoso- 
phischen Candidaten, das Gymnasium Ton 54 und die latein. Schule 
von 102 Schülern besucht. 
..44, Duisburg. Das Gymnasium hatte Im Schuljahr 1834 41 Scliüler 
und 9 Abiturienten, die damit verbundene Realschule 62 Schüler: 
welche zusammen von 7 ordentlichen, 3 Hülfslehrern und 2 Schul- 
amtscandidaten unterrichtet wurden. Durch den Tod verlor die An- 
stalt im Laufe des vorigen Schuljahrs den emerilirten Collaborator 
J. D. Jileinsteuber. vgl. NJbb. V, 357. Das am Schluss des Schuljahrs 
erschienene Programm enthält eine Abhandlung Ueber die Nothwen- 
digkcit und Zweckmäjisigkeit der Staatseinrichtungen des Augustus vom 
Lehrer Jcntsch, 

., DijRBK. Das vorjährige Programm des Gymnasinms enthält die 
Abhandlung: Die Bestimmung einiger geometrischen ebenen Oerler und die 
Anwendung derselben zu allgemeinen Auflösungen mehrerer Probleme der 
A. Jahrb. f. Phil. u. Pud. od. Krit. Bihl. Bd. XIII Hß 4. ^0 , 
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400 Seknl- mud DatVcMllAtinachrtchleB;: 

Tarildnen vom Cäodidaten PitsefeW. SeliuUr wären liii vortg^a Schul- 
jähr 138, vo« denen 12 %mr üaiversiUi gingen, and welch« voo 9 
ordenllirhen Lehrern nnd 2 SchvIauiCtcandklaCea unCerrieiitet wurden. 

LicH«TÄTT, Dia da«*i(^ lateinische Schale war während de« Stu- 
dienjahr« löjl^ in ihren vier Clat>ftcn von Wi Schülern be^ncht, welche 
▼un den Profes»oren Sießert and ZcIUt^ dem Studienlehrer Karl hufrler 
and eioein Schreib-, eiuem Zeichen - und einem Schwimmlehrer un- 
terricJitet wurden. » •' .-,.:.,.> . ^ 

ELBKiiFBiiD. Dai G janatlnm hotte ha Torig^en Schnifalir 87 Schi« 
ler und 5 urdentiiche, i\ llüif»lehrer , and 1 Scbularotscandidaten zur 
Aushülfe. Kar Untvenihnt wurden 6 Schöler entlasten. Im Lauf des 
Schuljahrs warde an die Stelle des abgegangenen provisorischen Leh- 
rers ll'irth der Candidat IJellz als Lehrer angestellt. Die wissenschaft- 
liche Abhanllang'ries Programms ist überschrieben: Pindaros dtr Ly- 
riker, vom G^nasia Hehrer Dr. Klmuim. 

Elbixg. Das Gvmnasium war zu Anfang« des Si^haljahrs IBM 
▼on 244, am Ende von 225 Schälern besncht [vgl. AJbb. 430. J, 
welche von 12 Lehrern [t. NJbb. I, S^i. ] in 210 wüchentUohen Stan- 
den unterrichtet Warden nnd von denen 5 die Universität bezogen. 
Das Programm des Gymnasiums enthält; De hello aitero ab Atheniensi' 
bu8 in Sitilia gesto Commcntatio , auctre Theodora Kelch ^ prof. reg. 
Elbiaig<, gedr. b. Atbrecht. 1834. 24 S. nnd 18 S. Schalnachrichten. 
Die Abhandlung betrifft die bekannte Uaternehmnng der Athener unter 
Kicias , Alcibiades und Lamachns. 

EMMBaicn. Daädasige, noch nicht vollständig organisirte Gym- 
nasium Iratte im Schaljahr 18^ 7& Schüler und 5 ordentliche und 2 
Uülfilehrer. Im Lanfe des genannten Schuljahres wurde H. Vithoff 
als Lehrer neu angestellt. Das Programm enthält: Durehfühning der 
Theorie der entgegengesetzten Grossen durch die GruudoperatioHen dtr 
allgemeinen Arithmetik vom Lehrer iVifgemann. 

£rla!«cb5. Die königl. Studienanstalt hatte im Schaljahr 18^J 
in den vier Gymnasial classen 34, in den sechs Classen der lateiniiichen 
Schule 97 Schüler. Im Lchrerpersonale ^ng keine Veränderung vor 
[s. NJbb. IX, 490. ], ausser dass der Verweser der mathematischen 
Lehrstelle Dr. Glaser durch Rescript vom 29. Septbr. 1833 definitiv ala 
Professor der Mathematik angestellt wurde. Das dem Jahresberichte 
beigegebene Programm enthält die Abhandlung: Ueber Piographieen 
überhaupt vnd die Plutarchiscken innhesondere , ab Grundlage da ersten 
historischen Unterrichts y vom Prof. Karl Schäfer. 24 S. 4. ---^ -i. » 

Freisi^io. Das Programm der dasigen erzbischöflichen Anstalt 
. zom Schluss des vorigen Stadienjahres enthält die Fortsetznng einer 
schon im Programm von 1833 begonnenen nnd in Küchenlatein ge- 
schriebenen Abhandlung über den letzten Fürstbischof zu Freising , Jo- 
teph Konrad Grafen von Schroffenberg , vom Rector /Wagner. 18 8. 4. ' 
Die Professur der ersten (untersten) Gymnasialcla^se ist nnter dem 
12. Febr. 1835 dem Lehrer der vierten Clusse der lateinischen Schule, 
Priester Dony , übertragen worden. Der verstorbeae Decan und Pfar- 
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rer Flos^mann hat tur DegTÜndang- eines Fretjilatzci tm Knabenseniinar 
3(HM) PI. verrancht^ und dieee Stirtung unter dem !). Jan. dicies Jahrei 
die könig^l. Genehmipfiing erhalten. *** * 

Frbybvho im Rrcicg^an. Die UniTersitat zählte ina TViiiterhalb- 
5ahrl8^J im Ganzen 440 Stndlrende, mithin nm 4 mehr al« im nächst- 
Torhergehendcn Soromei^eniestcr , nämlich 1) Theologen: 104 Inlän- 
der, 11 Ansländer; 2) Juristen: 69 Inl., 13 Ausl.; 3)Mediciner, Chi- 
rurgen u. l*harraaccuten : KMS Inl., 50 Ausl.; 4) l'hiloüophen : 80 Inl, 
13 Ausl., «usamracn 35!) Inländer n. Ausländer, s. NJbb. XIT, III. — 
Das Prorectorat ging vom Prof. I>r. Carl Zell für das Studienjahr von 
Ostern 1835 bis dahin 1836 durch Wahl auf den geistl. Rath und Dom- 
capitnlar, Prof. Dr. Joh. Leonhard Hv^y rait Grossherzogl. Bestätigung 

über. f. NJbb. Xf, 115. [W.] 

GiEssiif. Untere Stadt Ist gegenwärtig von der freudigsten Hoff- 
nung belebt, das« ein gedeihlicher Zustand und eine neue Blüthe der 
Univenität eintreten werde. Es ist Glicht in Abrede zu stellen , dasa 
' die Julirevolntion und die ihr folgenden Erschütterungen des europäi- 
echen Völkcrlcbcn«, vorzüglich auch die Durchzüge der Polen, auch 
hier einzelne Indrridncn ungewöhnlich aufgeregt, und dass selbst Män- 
Ber, die sonst ihrer Kenntnisse oder Ihres Charakters wegen die Ach- 
tung des Publikums genossen , sich unrealisirbaren Erwartungen hin- 
gegeben hatten. That sich auch der politiüche Schwindel der Zeit 
hier nur im Ehizelnen kund , so verbreiteten sich doch höchst nach- 
theiltge Ansichten Äber das politische Treiben in hiesiger Stadt, was 
Sn der Frequenz der Univbn»ität sehr merklich zu erkennen war. Auf 
die letztere kam dabei ein wahrer Unsegen , indem sie schnell nach- 
einander eine grosse Anzahl ihrer gefeiertesten Lehrer verlor. Linde 
trat in das Ministerium zu Darmstadt, ihm folgte bald Schmittfiainer 
in den praktischen Staatsdienst; der als Schriftsteller und Mensch gleich 
grosse Prälat Schmidt, und der als Forstmann berühmte Hundeshagen 
■tarbcn; Vogt ging nach Berit. Selbst noch in neuester Zeit verlor 
die Universität durch den Tod Wemekinh's einen tiefgcblldeten , als 
Anatom nnssgeaeirhneten Lehrer. Unter diesen Umständen eaiik die 
Anzahl der Studenten in wenigen Jahrea von beinahe fiOO auf 300, und 
das Gerücht, dass die Regierung beabsichtige, die riochuchulc nach 
Darmstadt zu verlegen , gewann um so mehr an Consistcnz , als meh- 
rere LehrstChle längere Zeit unbesetzt blieben. Sehr schnell hat aber 
\ Alles einen andern Anschein genommen, und die Staatsregierung hat 
bewiesen , dass es ihr der höchste Ernst ist , der ünivert ität ihren frü- 
hern Glanz zu geben. Linde selbst kehrt als Kanzler und Pro-* 
fessor des Rechts hiehcr zurück, und wird nnuiiltelbar nach dem 
Landtage seine Vorlesungen eröfTnen. Wir werden In ihm einen der 
grössten Juristen und wohl den ersten Processualisten Deutschlands be- 
sitzen. SehmiUhenncr ist zum Geheimen Regierungsrath er- 
nannt, nnd geht auf seinen früheren Lehrstuhl der Staats- und Camc- 
ralwissrnschaft , wo er, wie in seinen Vorlesungen über Geschichte, 
In der Regel mehrere hundert ^Zuhörer um sich vereinigte, schon mit 

80* 

.Google 



468 S chal - und , UnlTertlt&tinftchiic)iCcB| 



diesen Ostern xnraclr. An (1!e Stcllo fJundeshagent itt der blslicri^«; 
ForsdneUter JJcyer in Michel&tadt berufen worden, der, bcbanot durch 
seine Schriften , als praktischer Forstmann ein ausgezeichnetes Vcr- 
trauen gcniosst. An J'ogta Stelle tritt Dr. fremhef, der sich mehrere 
Jahre lan^ in Paris seiner Ausbildung wegen aufgehalten hat und za I 
den grusstcn Erwartungen berechtigt. Noch einige ander« Berufungen 
sind im Werke. Auch hat eine grosse Anzahl der hier angestellten 
rrufest:nrcn ansehnliche Zulagen erhalten. Schon in der letztern Zeit 
liatten hier mehrere Bauten für die Bedürfnisse der Universität Statt 
gefunden. Gegenwärtig aber ist die Erbauung von neuen Hörsälen,-^ 
eines anatomischen Theaters ii. s. w. von der Regierung in Auitsicht*^ 
genommen, und die darauf bezüglichen Voranschläge werden den ^ 
Standen vorgelegt werden. Mächte nur bei diesen unsere Uochschul« 
diesmal beredtere Vertheidiger finden, als das vorige Mul, wo bei den 
Discussionen eine Akademie der Wissenschaften und eine Universität 
gänzlich confundirt wurden! Es sollen, wio verlautet, Muas^regela 
crgrifTen werden und sind zum Tlicil schon verfügt, durch welche' 
die Sittlichkeit und der Fleiss der Studirendcn, ohnv der akademischen 
Freiheit enge Fesseln anzulegen, einer strengern Controle unterliegen; 
namentlich sollen die Inländer nach Verlauf eines Jahres einer Prüfung 
in den allgemeinen Wissenschaften unterworfen werden, dagegen aber 
die Zwangscollegien wegfallen. Was bisher bekannt ^ewordfn, i»l 
von der Art, dass es nur zur Beruhigung der Eltern, zur Befriedigung ^ 
der Freunde einer vernünftigen akademiiclien Freiheit dienen kann. 

GBiEcnB.<vLA:vD. Die erste Nuromer der vom General- Postdirector- 
Soutzo redigirten und unter Aufüicht des Cultusministeriums in griechi- - 
scher Sprache erscheinenden 'Eqjrjfisglg xtBv ayyeXtöäv (Intelligenzblatt) 
. enthält folgende Verordnung : „Auf die Vorschläge des Cultusministe- 
riums haben wir beschlossen: Es worden unverweilt 10 hellenische 
Schulen errichtet, und ausser diesen werden die schon in Athen, Nau~ 
plia und Syra bestehenden hellenischen Schulen und die mit ihnen 
verbundenen Gymnasien beibehalten. Diese Schulen werden in fol- 
genden Städten errichtet: 1) in Tripolizza, 2) in Sparta, 3) in Kalaniä, 
A) in Paträ, 5) in Midsolonghi , 6) in Amphissa, 7) in Lamia, 8) ia^ 
rhalkis, 9) in Hydra, 10) in Tinos. Das Gymnasium und die helle- «> 
nische Schule in SjTa werden eine solche Vergrösserung erhalten, das» • 
•ie mit dem Gymnasium in Nauplia in gleichem Verhältniss stehen. 
Die Schulen werden den 1. (13.) Mai beginnen. — In Athen hat der"-* 
Conservator Rosb so eben das erste Heft der von ihm in Griechenland 
aufgefundenen Inschriften herausgegeben, worin getreue lithographirte 
Nachbildungen der Inschriften enthalten sind. Die folgenden lieft»^ 
werden dem Vernehmen nach in Deutschland erscheinen. ^ 

Uallb. Der ordentliche Professor der Theologie Dr. Guerike ist 
wegen pietistischer Umtriebe seines Lehramtes entsetzt, und der Li-, 
centiat Dr. Dähne znm autuserordentlichen Professor der Theologie er- 
nannt worden. Die Universität zählte im verflossenen Winterhalbjahr». 
886 Studenten, von denen 752 luläader und 134 Ausländer waren. .r 
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Ubidbibbro. Diö Unti^eKitilt zShIle ?m Wfntcriialbjalir ini' 
GnnBon 580 Studtrende, uläö uiedcr und zwar um 12 mehr nU Im vor«^ 
hergehenden Wintersemester, nämlich 1) Theologen: Inländer und 
y Aiisläni)er; 2) Juristen : 55 Inl., 183 Aasl. ; 3) ÜVlediciner, Chirurgen 
und I'htirniAeeuten : 77 Int., 145 Auel.; 4) Cameralidten u. Minenilo- 

. gen : 25 Inl., 83 Aasl.; 5) Philosophen u. PhHulogen: 12 Inländer mit 
ebenso fielen Aushindcrn , zusammen 198 Inhlndcr und 382 Ausländer.' 
t. NJbb. XII, 110. Die Ton mehreren ehemaligen Schülern des 

Geheimen KirchenrnthH Dr. Schwarz zur Gründling einer pädagogischen 
Bibliothek an der hiesigen Universität unter dem Namen ,y Ihbliotheca 
Schtrartiana'^*' gewidmete Stiftung im Betrag von 450 Gulden hat die 
höchste Staat«genehmignng erhalten, s. NJbb. XII, 116. — Das Pro- 5 
rectorat für das Studienjahr von Ostern 1835 bis dahin 1836 ist vom Geh. ' 
liofrath Vhcliüs durch Wahl »nf den OberbibliotheLar und Professor^ 
der Philologie, Dr. Joh. Christittn Felix Bahr, mit Grossherzogl. I3estä- x. 
tigung übergegangen. B NJbb. XI, 115 vgl. raU VII, 353, [W.] 

IlBiDBLiiKKe. Ih Folge der von den Landständen im J. 1833 ver'*^ 
billigten Summen sind im näch^itrerflotiscncn Jahre bei der UniversitäC 
vcrschi<Mlcnc Anstalten erweitert und ausgeführt worden. Die Anlage 
lU's botanischen Gartens ist vollendet und derselbe mit dem landwirlh- 
sehafUi^hen Garten in Verbindung gebetzt. Das anatomittche Museum 
hat durch cVen Ankauf der Tiedemann'scheu Samm-Hing eine wcsent-^ 
liehe Erweiterung eihalten und im Bibliothvkgebäude ist das dritte 

. Storkwerck zur Erweiterung der Hrbliothtk ausgebaut worden. Von ' 
den Lehrern der Universität starbon im vorigen Jahre der ordentlicho 
Professor der Mathematik , Geh. Ilofr. ron Lang-srfor/ [s. NJbb. XI, 108.] 
und der Privntdoeent Dr. von lleilif^cnstein. Als Privatdocenten habi- 
litirten sich in der theologischen Facultät der Licentiat Friedr. Phil. 
Kecrl durch die Dii^sertation : De loco EpiMvlae Pauli ad Gnlataa cap. VI 
i>. 1— -l©; in der jurittlischen d-i« Doctores juris Philipp Uertram und 
Uobert Sarhnse durch die Ditisiertationen : De rebus singulari tibtlo relictis 
in quartam Fulcidiam imputamiis y und Juris publici vctcrum Gcrmanorum 
vpvcirnen. Incst obscrvittio de territoriii civitatum eoriimquc partibus es' 
rvgiminc quod' vocalur Gauverfassuug; in der philosophischen der Dr,'" ' 
I^tUipp Joliy mit der Dissertatbn : De Euleri mcritis de funclionibus rir-»'^ 
cularibtts, Praecedit historia funciionum circulurium usque ad Eulerum 
continuata. Der Geh. Rath «nd l*Tofe8s«r Dr. Nägele hat das Com^si 
luandeurkreuz des Zübringer Löwenordeng erhalten, der Geh. Uath 
7i«demann ist zum Mitglicdo der Akademie in Kologna nnd der Socie- 
ias Linneana in Stockholm, und der Oberbibliothckar und Prof. Dr.'* 
Bähr zum eorretipondirend^ Mitglied« der Gesellschaft für Pommer«'' 
tche Geschichte und AlterthAmer ornanu.t worden. ' ^ 

lliLDBiRCHAusKi«, Ende März 1835. Seitdem Jahre 1831 wohnt 
Ref. in der Stadt Hildburghausen und hatte seit dieser ZeU fortwährend 
Gelegenheit, das hiesige gelehrte Schulwesen näher kennen zu 1er-'« ' 
nen und zu beobachten. Zuvörderst dürfte es unseren Lesern willkora-'» 
men «ein , die Zahl der Lehrer aoi herzogl. Gjmnasiuui und ihre Lei- 
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Stangen cu erfahren , in denen lich dieselben mit eben §o rübrnlichcni 
£ifer unverkennbarem Nutzen am Gjmnasinia tbätif; eruei«ea. I. 
1) Dr. F. Ii, L. Sichler f Herzogl. Consiatprla^ratli und Director des 
Gymnasiums. Sein Directorium ist in ^<;r 'fhat löblich zu nennen 
und er hat sich von jeher bemüht, die Liebe seiner Schüler au oriver- 
ben. Als Gelehrter ist Hr. S. dem gelehrten Publikum in mehrfacher / 
Beziehung hiolänglich bekannt and vorzugsweise ut es die Ccof^raphie ■ 
der Mleuj welche ihm Uuhm erti'orben hat. Die verauchte Aufwicke- 
lung der verkohlten Papyrasrollen , so wie die Erklärung der Hicro-. 
glyphenschrift wollen wir jedoch nicht zugleich hierauf beziehen. 
Wir werden also weiter unten von SkkUr'i Lehrbuch der alten Geo- 
graphie zu sprechen Veranlassung haben. 2) Schulrath und Prufessor 
irUter, verdienstvoller Veteran and tüchtiger Schulmann. . 0) Ur. P/i. « 
Herrn. Fischer aus Weiqiar, Professor und dritter L«hrer des Gymna-. . 
feiums seit Ostern 18S3. Wenn auch noch weniger reich an tlrfuhrung i 
als seine beiden vorhergenannten Collegen, ist Hr. Profossor Fischer a 
gleichwohl ein trelTlicher Lehrer, vorzugsweise mit der grieclüschcn « 
iS^rachc vertraut, in welcher er bald -r mündlicher Mittheilung <u- , 
folge — nls Schriftsteller durch eine neue,' auf Handschriften bat>ir(e 
Textesrecension der Archäologie de» Dionysius Halicarn. auftreten wird, t 
Ausser diesen drei genannten Lehrern hat das Gymnasium noch einen 
französischen Spraidilehrcr, houis Müllert aus Strasfeburg ; einen Lehrer 
der Mathematik, Cleichtnann-, einen Zciclienlelirer , Aessler; ebenfalls 
drei wackere Männer, deren jeder Meister seines Faches genannt zu 
werden verdient — Wir wenden uns nun zu den liter. Erscheinungen, i 
welche der Director des hiesigen Gymnasiums seit dem Jahre 18(^1 hat i 
erscheinen lassen. , Alljährlich schreibt derselbe zur Feier des hohen h 
Geburtstage« des Durchl. Herzog« Bernhard von S. Meiningen, Hild- m 
burghuiuen o. s. w. ein Festprogramm. Wir wollen dieselben der 
Keihefulge nach namhaft machen. Im Juhro 18ol : Die Mythen der i ' 
Griechen in Betreff der Coloniaation der Italia proprio. 1. Lösung 
des von den rüm. Historikern an die Spitze der Geachichlc Roms ge- «1 
stellten Historischen Problems von des Aeneas und der Troianer An- m 
kunft und Colonieengründung in Latium. — Im Jahre De l\f' 

pis SymboUcis in nvmis vetcrum. Pars U, De typw homonymis. Ira p 
* Jahre 1825 erschien Pars l. dieser gelehrten Untersuchung. Das Pro- 
gramm kann, so viel wir wissen, durch die Kesselring'sche ßuchhand- f 
lung in Uildburghausen bezogen werden, indem der gelehrte Heraus- rt 
gcber immer eine gewisse Anzahl von Exemplaren mehr, als gesetz- ^ 
lich erforderlich , auf eigene Kosten abdrucken lässi und dieselben.^ 
für spatere Nachfragen aufhebt. — Im Jahre 1833: Claudii Plolemaei aI 
Pclusiolae GEHMAM^^ e codice mscpto Graeco antiquiasimo , nonduat f 
eoUato^ qui lAitetiac Parisiorum in Bibliotkeca manuscriptorum Begia sub a 
titulo Cod, Reg. Fonteblaudcnsia Ao. COCCCCl adservatur, accurute de- u 
scripta et typis expressa^ lectionis varietate ex eiusdem bibliothecae Ref(iae ^t 
codd. WIM. praestantiasimis tribua atque ex haud minus egregio codice r.j^ 
mscpto bibliothecae ass. ImperioUs Findobmiensis adiecta, Edidit Dr. « 
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V. C U Sicklofits. CastoUum Cuttoruin (licä»«nc<isiel) in Jibrnria J. J. ♦ 
B«fliiic. Diese« gt'ltlirto rrogjrüuiin liaMediglMili den Zweck, ^Ijis von 1 
lira. S. im J. 18^ uiigcküniligt« ^.Corpus. üeogritphoTum Vraecorum et i 
Laliuorum qui supersuiU pniiMKm" mehr zu ompfehlon und anf dic*o ^ 
WeitJO zu niehrbeiliger U n U r « ei ch n u n g auf «Ins ».CvJrpus Ge»igrii- J 
l»l»orum'Vnochinalb einzuladen. K<» i*t za l»«fkl#gea, das» diese« eben • 
N4» z«i:ffcuiä«8e als wahrhaft «chöne UBtcrnehmen vegcn Mangel an I 
jeger X heiloahme von Seilen eines gleichgültig«n l'ubUkuroä höchst < 
Muhrscheiiilich unterbleiben wirtl. Miade*leiis gifbt cä in Dcutsehland l 
kri.i. n UuphfeHHdIer, welclier honoria causa den Verlag dieses rühm- t 
liehen Werkes übernehmen möchte, indem kein einziger dabei das f 
findet, Wü«aof aller Buclihandler: sch n üd c» Bestreben lucri causa • 
geriohtet ist. Sehade, da«& Hr. S,.4m „Corpus G^eogriiphorum" nicht ' 
Uli Heller-, Pfennig- oder Kr e u« e r ^ ArtiKel angekündigt hat! 
Eben so sclir ist zu bedauern, dnse Lüiu doutschw Fii»*t das Er- 
ficheinen eines solchen IN atio nfcl- Werk es, deMt« Vollendung dem u 
gesammien deutschen Viite-rlande i« U*ihm und Ehre - 
gereichen würde, durch Geldantcrstütailng, Ü. h. Cnptlnlvorschnis, ,^ 
\veMter «piiter turückgezahlt werden könnte, *u fördern «ich berufen: ' 
fühlt. Hei dergleichen „Ach nnd Weh** erinnere ich mich alJeinal ' 
nn G. IJtrmann's, meine« verehrten Lehrer» 4- inhaltßchwere Worte: 
„Die ernsthiifle Uildung lä**t man durch die heillose Vielwiaserci v 
\-«n hallMjn sogenannten RcHlien heruuterkonimtn. Mebuhr hat Recht, J 
das« wir einem Süculum der liarbarei entgegen gehea.»». Im Jahre 
li434: SendscJireibcn an So. Hochwohlgcboron den Königl. Grofsbrit. 
Uanöv. Gelieimen Hofrath u, RiUer Dr. /. F. ßi«nicn6acÄ, Prof. V. 0. 
der Med. etc. lu Göttingen u. •. w., über die höchst merMrdigen, vor 
einigen Monaten erst entdeckten lleüef* der Fährten vrweltlicher , p^rosser 
uud^uAbakdnnlcr Thier e in den Hessbcrger Sandsteinbrüchea bei der Stadt 
mdburgiiauaen. (Mit mehreren lithographirten , nach der Natur gc- 
nomiueoen treuen Zeichnungen.) Dieses Programm ist durch alle » 
Buchhanaiungen Deutschlands im Preise von «6 Kr. rhein. =r 8 Gr. 
sächä. zu beziehen. Jener allerding« höchst merkwürdige Fund 
hat bereits die allgemeine Aufmerksamkeit von ganz Deutschland 
nuf sieh gezogen nnd obwohl noch kein bestimmtes Kesultat sich er- 
geben hat, so droht derselbe doch die bisherigen wissenschaftlichen 
Annahmen in ihren Grundpfeilern zu erschüttern. Einer unserer be- 
rühmten N;Uurforscher soll dem Thierc den Namen XtiQo^ijQiov llarthU 
hoigelegt haben: — ein angenehmes Compliment für den hiesigen Ku- vr 
pfersteher und Künstler gleiches Namens. Die iNonne'sche Dorfzeitnng: ' 
hat bereits erwähnt, dass Prof. Wiegmann in Berlin über die merk- 
würdige Erscheinung dieses Fundes einen hübschen Vortrag in der- 
Geographischen Gcsollschaß daselbst gehalten hat, so wie, dass last 
aller Orten unser« berühmtesten Naturforscher mit der\ Ergründung 
und Erklärung des Wesens jenes merkwürdigen Funds sich beschäfti- 
gen. In neuerer Zeit ist indessen niobU weiter entdeckt worden., 1» 
Fortgesetzte Nachgrabungen würden ftber wohl noch Manche« bu Tage^» 
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sn fördern \m Stande ■em, wesilialb die Fortsetzung' denelben selir 
' wünsch ens wer th ericheiot. ' Den witbliegierigen Ijcter Terweisen 
• wir auf das Programm selbst, weichet er aller Orten käuflich haben- 
ficann und dem eine treue Abbildung in Steindruck beigegeben itft. 

Vebrigens ftcht %u erwarten , das« Hr. S. im diestijährigen Programm 
' 'die sich unterdessen ergebenden HenAtatCy Erklärungen und ficmerkun-" 
gen unserer gelehrten Naturforscher, in Retreflf des beregten Gegen- 
■tandes, mittheilen und von Allem und» über Alles ausführlich he-- 
richten werde. — Im Jahre 1831 zahlten die drei Classen des her»' 
zogl. Gymnasiums 48 Schüler ^ Ton denen gegen Fremde waren |> 
im J. 1832 hatte sich diese Zahl noch um 10, grösstentheils Fremde, 
▼ermehrt; im J. 1833 betrug die Zahl der Zöglinge wieder' 48. Dia' 
Behufs ihrer UniTersitäts» Studien entlassenen Schüler, deren Zahl je-> 
doch unbedeutend zu nennen ist, indem viele anderem Lebensberufe' 
folgten , eropGngen sämmtlich die besten Maturitätszeugnisse von der« 
Direction sowohl als von dem Herzogl. Oberconsistorinm allhier. — 
Dem Director, dem das Gymnasium seinen im Auslande günstigen Ruft 
verdankt, verdanken wir, in literar. Hinsicht, die zweite »ehr vermehrta 
tind berichtigte Ausgabe seines liandbuchca der akten Geographie für* 
Gymnasien und zum Selbstunterricht. Cassel, b. Bohne 1832. Ein ge«> 
lehrter Freund schreibt mir, in Betreff dieser neuen Auflnge des ge-« 
nannten Werkes, Folgendes: „Die zweite Auflage der alten Geo« 
graphie von Sickler gefällt mir ausserordentlich. Warum er mit Uckert' 
Schoria auf die S. Küste Italiens setzt, statt eine Insel bei Epirui^» 
anzunehmen, weiss ich aber nicht. Auch liegt Ogygia, das nach 
S. X in der Mitte des groi»8en Meeres liegen soll, sehr an der W.Seite. 
Ob Knttingora H, 520 Cnnton sei, wie auch Hcichard meint, be-/* 
zweifle ich. Eher kann es Malocca sein. Denn der uolnog fxfyets 
ist wohl nicht der von Siam, sondern von Martabun.** Ich theilte 
diese freundlichen Bemerkungen dem Verf. mit, bat um Antwort,V 
empfing aber biä jetzt keine; wesshalb dieselben hier den ihnen ge- 
bührenden Platz finden mögen. Ausser diesen Bemerkungen Jasen wir' 
im vorigen Jahre drei Recensionen, SicHer» Handbuch der alten 
Geographie betreffend; die erste in der Jenaischen, die z>veite in der' 
Halleschen, die dritte in der Leipziger Literatur- Zeitung-. Für eine 
vierte wird die verehrte Red. der Jahrbh. Sorge tragen, deren Leser 
wir im Voraus darauf aufmerksam machen wollen. Zu längnen ist 
nicht, dass auch dieses vorzügliche und höchst vortreffliche 
Buch an Fehlern verschiedener Art leidet, z. B. uro ab ovo anzufan- 
gen, an grenzenloser In correc th eit, welche billig hätte ver<^ 
mieden werden sollen. Die griechische Accentuntion insbesondere ist 
fast durchaus durch typographische Schnitzer entstellt. UoiTentlich 
wird eine baldige dritte Auflage dergleichen Uebelständen, welche 
dem Auge wehe thun, abhelfen. — Wir schliessen unseren Bericht 
mit der Notiz, dass endlich — post tot discrimina rerura — der letzte 
Bogen der zweiten Abtheiinng von Dr. Kd. Jacobi's Handwörterbuch 
der griechischen und römischen Mythologia in der Ofücin von F. W.< 
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Gndow und Sohn in TTildburghatiBen die Prcßse ToHhssfen Tint. Den' 
zahlreichen Abnehmern, wi^lche dieses Buch zn iinilen dns Ghlck<> 
gehabt, vird dieeo Nntiz g'e>vigfl eine sehr erwünschte Bot^ichaft^ 
•ein; Tandem aHqnando , hören \vir eng:en , sed flnis coronnt opus 
und das Werk lobt den Meister, Herrn Jacobi! ' [Brau nhard.] ' 
Hof. Das vorjährige Programm der dasigen Studienanstalt cnt-^'^ 
hält: Obaervalionea criticae in Ckcronis lirutum, Scripsit Dr. //. C. jPJ' 
Gebhardt, Prof. 1834. 14 S. 4. • ' 

fet^ \ KKMPtEN. Die Studienanstalt halte Im Studienjahr 18« J 83 SchiV 
1er in den vier GymnasialclaDsen und 06 Schüler in den vier Classeii' 
» der latein. Schule. Die Lehrer waren noch dieselben, welche schoB*' 
in den NJbb. V, 460 aufgezählt sind. Das Programm enthält: Vrakii-^^ 
»che Sätze in yerbindung mit den theoretischen zur Bef^ündvng einif^er^ 
ücweisführungen und Auflösungen rücksichtlich der liegeldetri ~ Jufgaben^* 
vom Prof. Dr. J. von Gott Bünd»chue. 1834. 16 S. 4. Das Programm 
des Jahres 1833 handelt De ratione vetere» anctores elassicos intcrpre- 
, iandi und ist vom Rector Prof. Dr. Leonh. Jtöhm geschrieben. (20 S. 4.)' 

* Die gegebenen Interpretationsregeln sind gewöhnlich und sehr ein»eitig, 
und bemerkenswerth ist das Programm nur etwa darum , weil der erst^ 
Brief des Horas mit einer protiaischen Paraphrase und allerlei ordinä- 
• * ren Erlnuterungen darin abgedruckt ist. ' * 

' Lai«d8hut. An der dasigen StudienanstnTt^ er«i<:hten im vorigen' 
Jahre das Programm: lieber die subjcctiven Bedingungen des CleUugent 
des Studiums der Philosophie, vom Prof. Max. Furtmair am Lyceumj^ 
19 S. 4. Das Lyceum ist mit dem Schluss des vorigen Studienjahrei ' 
aufgihoben worden, vgl. KJbb. XII, 406 u. 439. 

Leipzig. Der Professor Dr. fFüchter ist vom Königti von Salrh-' 
setl'tum Appellationsrathe und ausserordentlichen Bei^tzcr des Afp<'lla-^ 
tioiifgerichts in Leipzig ernannt worden uiid liat vom Könige von Wür^ 
teniberg das Ritterkreuz dos Ordens der VVürlenibergischen Krone,^' 
der Professor Fleck vom Kenige von Preuüscn für die Dedicntion seiner - 
theologischen Reisofrüclite die goldene Medaille für Kunst und Wis-^' 
senschaft erhalten. Die Privntdocenten M. Gustav Moritz Pedslob und 
Dr. ^emtlitts Ludwig Richter sind zu ausserordentlichen Professorev,'^ 
der crstere in der philosophischen, der andere in der juristischen Fa^' 
cultät, ernannt worden. Der letztere hat erst am 9. April d. J. dnrch 
Vertheidigung der historisch - kritischen Dissertation De emendatoribus 
Gratiani Part. I. [Leipzig, b. Kayser. 51 S. 8.] sich die juristische 
Doctorwurde erworben. Für das beginnende Sommerhalbjahr haben 
in der theologischen Facultüt 6 ordentliche Professoren und 7 Docto- 
ren, Licentiaten und ausserordentliche Professoren , in der juristischen 
5 ordentliche und 4 ausserordentliche Professoren und 12 Doctoren, in 
der medicinischen 10 ordentliche und 9 ausserordentliche Professoren 
und 8 Doctoren, in der philosophischen 10 ordentliche, 1 Fliren - und 
10 ausBorordentL Proflf. und 15 Doeenten Vorlesungen angekündigt. — 
An der Nicolaiscliule erschienen zu der solennen Einführung der neuen • 
Lehrer [s. KJbb, XllI, 364.] und zum Valedieiionsactus Ewei neue £in<' < 
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ladangsprograiUDifeij von dunen das orstero [Einladuiifi^ sur sotennem lUn- 
,führung neuer Lc^w u. s. w. Loipzig, ß<^dr. h. Stnrila. H.J-«* 
kurze Biogru|iliiceiy jlcr vorhandenen 13 Lehrer und einen Avszufi; aiis*. 
der Schulurdaung yofii Jahr 1620 mit Ycirundorun^en und Zusätzen,» 
das letztere [ Jvintac/jfi/f zutn P'aledictionnaetus mehrerer <ih Universitüit^ 
beziehenden aymnqsiaatcn. lObendu^. 32 -8.] ^tatiätUch« Najihrichten 
ilb^er ^len He*t^ii<> der Schule «^owol)! im letzten Scliuljahre, aU auch» 
in den Jahren 18^0 — 1835 enthalt. Die geringste Schölenahl (SSjiiu- 
«echs Chmsen) war zu Gütern 1831, <Ue. höchste (224) zu Michaeli« 1832 - 
vorhanden. GcgenwArtigo Ostern >varcii 172 Schülei: vorhanden. Aiich!^ 
(U« in Leipzig U«Äteheiide Künigl., Xaubütuinineninstilut liAt 7M Ostvrvth- 
«licftcs Jahre« ein Programm uuegcgeben , wori« der Diructdr M. C: G.^ 
lUich soWioia NachricJiten . von der AnsUlt aU auch eine heUhrende uniL • 
eiutficlitävollu Ucleuchtunfr der verschiedenen Wege zur Hülfe der JaubA^ 

slummcn [Leipz., gedr. h. Staritz. 40S. 8.] >u»t{?et»»«^"»^f ** 
. IVIa>aueim. Uer llorrath und alternirendo Director um hiesigeii»' 
I^yceum, Friedrich August Ausshn, Ut von Sr kön. Hoheit dem Gross-* 
Herzoge zum ,,Gcheiiuca llofroth" ernannt worden. », NJbW 
Xll, 340.. .m^iKU 0 71' iiMi muui^-m^i t-i m-«»» v-r.fW. ] • i'.m . 

MüNcnEif. Die Fonds der Akadeöiie der Wissenscbaftda «ind umf 
eine hudeutcndo Summe vermehrt und namentlich die nöthigen Snm-f 
mcn angewiesen worden, um jährliche Preisaufgaben auszuichreiben 
und vom 1. Oclbr. diese« Jahre« an eine Litcraturzeitung hcraifezugeben. 
Die dicaijiihrige Aufgabe der philosophifich - philologischen Classe Ui 
eine Geschichte der griechi«ichen l^ris<4»en Poesie, Der P*ei« beträgt 
100 Ducatcn. In der Sitzung der Akademie am 28. März i»i in der phi-. 
loiophiüch- philologischen Claase der Generalinspector der plastiichen 
Denkmale des Mittelalters Dr. Sulpiz Boisscrce zum ordentlicJien Mit-, 
gliedo, in der historischen Classe aber die Professoren FatfTncrayef,' 
Dr. Jiuchner und Dr. Philipps zu ordentlichen, der Beichsarchivsndju- 
vant Dr. IJuschbcrg zum ausserordentlichen und der Professor Hndhart 
in Bamberg zum correspondirenden Mitgliede, und in der mathema-*f . 
tisch -physikalischen Classe der Adjunct hei der zoologischen Samm-tlF'' 
luug des SUiats Professor Wagner^ der Professor der Matheoiatik undl 
Physik Dr. Steinhögl und der bislierigp Verweser der Sternwarte au Bo-?» 
ganhauson Dr. Lamoiit zu ausserordenllicheu Mitgliedern gewählt wor-^ 
den. Der geh Uaüi pon Schelliag ist zum ausserordentlichen Mitgliede 
der Akademie der moralischen und politischen Wissenschaften in Paria 
(an des verstorbenen Maltkua Stelle) erwaUt worden; der Uofratli und» 
Professor Dr. Thier^ch hat das Hitterkreuz de« baier. Civil- Verdienst - 
Ordens, und der Professor //. F, Massmanu vom Könige von Preussen 
(für die Ueberrelchung eine« Exemplars der von ihm aus den roaihin-4 
dischen und römischen llandscliriften herauagegebencn Auslegung deg^ 
Eoangelii Johannis in gothischer SpYache} die gold^e Modaillo für Verwi 
dienste um Kunst und Wiseenschafton crhaltw. Der bisherige ausseiv-i 
ordentliche Professor Dr. Zuocarini Ut zum ordentlichen Professor dec 
Fordt- Botanik und ökonomisch - techsiscben Botanik cjnaaot und deci 
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Prr>rrJfor Dr. MöMer an» Tübingen bU Proresfor «l«r Theolnpfle lilor^* 
her berufen worden. — ^ Zum ^«biiisse des Stiidicnjahreii 1834 ev^^ 
schien am alten Gymnasium das Programm : (Jebtr die Bcdeutum^f der 
Partikeln av und xh vom Professor CJir. Huberle ;^ am n«ii«n Gymna- 
sium: In Euripidia PhoenissaB annolatt. pari, priorit '■ SoripMt Freuden-^» 
sprunff. 4G S. 4. 

Offenbi'rg. Dom Professor Sattler ist seiner Brnstlelden "xrtgetC 
ein ürfaub auf nnbc^tiinmte Zeit beillilUgC, und dosswep^eii der Lcbr- 
fHutäcandidfit, Priester Franz Mayer aus Afrenthal bei Hühl, der sich 
in dcHi CandidatencxumoD für den badisuben Gymnasiallehrkreis gut' 
befüiügt gezeigt hat, aU ^ai4»Iont an das liiesige Gyainasiam von sei> 
OfC^ Kaplan sie Uq eiuberufen Iforden. s. KJbb. Xll, 2ä6. [\V.]'*'^m 
Pktkhsbvbg. Der Gtlieiiue Rath und Minister der Volksauf kln- 
rnog Vwarow hat den St. Al«xander-Mewski Orden erhalten. Die kai- 
serlicbe Akademie der Künstu verlor am 7. April eins ihrer ausgezcir.h'' 
net^len Mitglieder durch dta Tod, nnmlirJt den emerilirten Rector, 
wirklichen Staat^rnth uad Rittor Iwan Pedroiintsck Marios, in einen 
Alter V OD «lall Ken. ..m». w*-» 

■4»»' Placrn. Das dnsige Lyoeum hat zum Scbluss des S4:1iuljahr6 
18l[^ eine kurze iSachricht Ton der Anstalt [Plauen, gedr. b. VVicprecht. 

8, 8.J ericheinen lassen, welqhe die gewöhnlichen Schulnachricli**' 
ten bringt und am Ende (S. 18 — 24) mit einer Chronolo frischen lieber"^ 
sieht des Lebens des Philopümen aus Mcs^alopoUs nach Plutarch (vom 
Rector J. G. OöUing) schliesst. Die Schule hatte im Laufe d«s Schul- 
jahrs 145 und am Ende 104 Sr.hüler, Melche von denselben Lehrern 
unterri4;ktet wurden, die schon in den NJbb. \I, 232 erwiihnt sind. 
Doch wurde um Ostern <U J. der Terttus M. Fiedler ^ines Amtes eni^' 
hoben, und das Lyccum »clbst geschlossen, um für das neue Srhul-^ 
jähr alt* ei<i zu 6 Classon erweitertes KreL^gymnasium wieder eröfTnrt 
zu werden. Die feierliche Jt^rülTnung desselben hat am 7. Mai Statt 
gefunden und da« dazu erschienene Programm: y4d novi ueculi primor- 
dia fymnasio Plaviensi publice instaurato , solcmvi nagistrorum aliquot 
iuauguralioHc pie eelebranday human, invitat J, Gottlob Doelling , Rector 
[8 S. 4.} , enthält ein auf diese Feierlichkeit bezügliches lateinischen 
elegisches Gedicht des Recters. Die liberale Ausstattung der Anstalt 
und ein bedeutend erweitertes LohrercoUcginra , das aus lauter Män- 
nern in den besteh Joliren und an^kannteu Pädagogen besteht, lässt 
ein glücktichßs Gedeihen hoflcn. Das neue LehrercoIIegium bilden : 
der Rector Jolumn Gottlob DöUing^ der Prorector Chrintian Goitlieb 
J^retzickner der Conrector Eduard Lindemann ( bisher Conroctor nni 
Lyceum in Sohneebskc, s. NJbb. \I, 237.), der vierte Lehrer IVilhelm 
Suködel und der fünfte Lehrer M. Karl Friedrich CoilJiold Meuttncr 
( beide von demselben Lyceum hierher versetzt , t. Jbb. II, 220 und 
NJbb. VIII, 126), der Matheroaticus M. Eduard Thieme (bisher Ama- 
Duensis an der Sternwarte in Leipzig) , der Collaborntor und interi- 
iiMäti:>che Schreiblehrer Friedr, Aug, Vogel, der Sprachlehrer 11'ilh, 
Freyiagf der Religionslohr er Joh. Gottfried Wild (zugleich Dircctor 
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(los LandfloliuIIehrer-Scrninars), ier Gesanglehrer Kantor Joh. Ftiedr.' 
Fincke (zugleich ordentlieher Lehrer an der Bürgerschtilo) und der 
Zeiclteolehrcr Mulcr Gusto Ihuhncr. 

PREViiss:!. Dem G^funa^ium in Aachb!« sind 212 Thir. 15 S*r.,* 
dem in E^sen 200 ThJr. , dein in KnKizivArii (»2 ThIr. 15 Sgr. , dem in 
MuKTäTBREiFPEL 225 Thlr. all weiterer jährlicher Zuschund aus Staatf- 
fundd bewilligt worden, i i««' i «> *mv ^m« ti> 

"^%\ RiNTSL^K 'Chronik des Gymnasiums vom Jahre 18>34. 
Das Kurfürstliche Heesen -Sch>iuinhurgi«ohe Gymnasium hat nunmehr-. 
einschlies«siicli des Dircctars »iebeU Hauptlehrert Confiiftorialrath und- 
IVofessor Dr. IVitta ^ Dr. /^odo , besonders füt Geschichte und Geog-rn-' 
|ihie, Dr. Schiek, zugleich Bibliothekar; Dr. Fuldner , Dr. Franke^ Dr.' 
von Manikoupsky für die neuern Sprachen, IViesen für Mathematik und 
Naturwissenschaft; dan^ «wei Nebonlehrer: Stork für Zeichnen und* 
Kalligraphie, Volkmar d. ält. für Tonkunst und Gesang; endlich einen ' 
liulft^lehrer: Volkmar d. jung. Die fünf Classen dosseihen wurden im 
Durchschnitte von 150 Schülern besuclit, Ton donen ^ einheimische,' 
? andere Inländer u. ^ Auslander waren. Von den zur Universität über-- 
•gegangenen haben sieben die Prüfung der 'Keife bestanden, Das Pro- 
gramm zum Oster- Examen hat ddn Director zum Verfasser und ent-' 
halt: Quaesiionum Ihratianm Hb, IV, Rint. 1834. 39 S. 4. Desglei- 
chen das Programm zur Feier des Kurfürstlichen Geburtstages, bei' 
welchem dersbibe eino Rede über den üfTentlichen Unterricht als Ge- 
genstand der angelegentlichsten Fürsorge weiser Regenten hielt , und ' 
cuthiUt: Kpifrrammntum quatuor fasciculos. Rint. 8 S. 4. Das Pro-; 
grumm zur Feier des Kurprinzlichen Geburtstages, bei welchem der 
Director de novis incrementis Principis jussu aehoUs patriae althribus* , 
comparatis redete, enthält von Dr. Fuldner: Historiae Ophitarum part. /. 
Rint. SOS. 4. Zum Michaelis- Examen erschien von dem Director 
die vier und dreissis^ste Nachricht über den Fortgang des üymna^iuma, ■ 
Rint. lü S. 4. Einer der Abiturienten vertheidigte ein gedruckt vor- 
gelegtes Specimen : De juris notionibus veterum GenHonorum ex Tacitt • 
Germania udumbratis, Rint. 32 S. 8. Zur Feier des Reformntions- 
und Sliftungofestcs des Gymnasiums dinputirte Dr. Franke über These«, ' 
welche vornehmlich griechische Literatur betreffen. Rint. 8 S. 4. Die * 
bemerkenswerthesten Uebungen in dem Vortrage von Tondichtungen, • 
Reden und Gedichten kamen bei der Feier des scheidenden Jähret 
vor, als ein hebräischer Psalm, nach Schillers Hoffnung, ein lateini- > 
gches Gedicht in annum cxeuntemy zwei deutsche auf diesen Tag, vier * , 
Reden de «oiatio, quod nobia de iorte ^cneris humani mediiarUibus histo- 
ria jtraebct, de Providentia divina ex sententia St^icoruntj über den Kampf 
der IlofTuung mit der Erfahrung , über die Sittlichkeit der alten Ger- 
raanen. Die neuen äussern Einrichtungen in den Verhältnissen de« 
Gymnasiums haben sich bis jetzt als zweckmässig bewährt. [ W.] 

Sachsbii. Die Verbesserung des sächsischen Gymnasialwesens ist 
•eit einem Jahre von dem Ministerium des Cultut mit grossem Eifer 
und tiefer Einsicht begonnen worden und scbroitet auf eine erfrealicbo 
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We1«e Tonrürtg. Daa erste üuisere Zeichen dei Beginnt dieser Ver- 
besfierung war ein GetetzentwurC über die Organiiation der Gelelirten- 
■chulen, welchen du« MiiiiKterium in der ersten Hälfte des vorigen Jah- 
res den versaiuinelten Landttändeu vorlegte, und welcher vom 15. JuU 
an in der ersten Kammer dit^cullrt wurde. Dieser aus 1'6 §§. bebte> 
Lende Entwurf betraf nur die üui»sere Gestaltung und Beaufbichtigung 
der Gjmnasien, und sollte die Stellung derselben, die Verwaltung der 
äussern Angelegenheiten , die üeiioldung dur Lehrer, die Einrichtung 
der Schulgebäude, das äussere Schulregiment u. a. dergl. bestimmen 
und regeln. Die innere Organi»atiun , d. h. die Feststellung des wi^- 
■enschaftlichen Standpunktos, die Bestimmung der Lehr- und Discipli- 
narvcrfussung u. s. w. , sollte besondern Verordnungen deg Ministeriums 
vorbehalten bleiben. Jener Gesotzentwurf war übrigens auf so liberale 
und den Beorderungen der Zeit enisprccliende Weise gemacht und schien 
den Gj'mnasien eine so günstige Gestaltung zu versprechen , dass seine 
Erhebung zam Gesetz höchst wünschenswerth wurüe. Die erste Kam- 
mer begann die Discussion des Entwurfes mit gleich liberaler und für 
das Wohl der vaterländischen Schulen geneigter Gesinnung, und doch 
nahm dieselbe unerwartet eine solche Wendung, dass die Staatsregie« 
rung sich veranlasst sah, den Entwurf unter dem S^l. Juli zurückzu- 
nehmen. Diese Wendung der Dinge, welche aus den gedruckten Nach- 
richten vom Landtage Nr. 427 ff. specieller ersehen werden kann, wurde 
theils durch einige bei der Discussion gemachte MissgrifTe, theils durch 
den Umstand herbeigeführt, dass im Gesetzentwurfe einige besondere 
Umstände der sächsischen Gjmnasialverfassung nicht genug beachtet 
und motivirt , und manche Rechte der städtischen Behörden nicht zu- 
reichend gesichert schienen. Von den damals bestehenden 14 Gelehr- 
tenschulen waren nämlich nur swei, die Fürstenschulea in Mbissen 
und Grimma, eigentliche Landesanstalten, die übrigen aber städtische 
Schulen, welche von den Städten, in denen sie sich befanden, erhal- 
ten wurden und unter dem Fatronato und der speciellcn Aufsicht der 
Stadtmagistrute standen. Von den städtischen Gjmnasien aber waren 
nur die in Leipzig und Zittau liberal und zeitgemäss ausgestattet; 
der äussere' und innere Zustand der übrigen war beschränkt, ja zum 
Theil sehr ärmlich und gedrückt, vgl. NJbb. 1, 371 IT., VII, ZQZ ü\ 
Der Gesetzentwurf aber machte die Forderung, dass alle Gymnasien 
unter die unmittelbare Leitung des Ministeriums gestellt werden und 
von demselben nicht nur die Einrichtung ^nd Beaufsichtigung der In- 
nern und äussern Organisation , sondern auch die Besetzung der Leh- 
rerstellen, wenigstens bei denjenigen, die irgend einen Zuschuss aus 
Staatsmitteln erhielten , abhängig sein sollte. Sie sollten also alle zu 
unmittelbaren Landesanstalten erhoben und dennoch zum grossen Theil 
aus stadtischen Miltein erhalten werden. Zugleich war eine äussere 
Ausstattung derselben vorgeschrieben, welche bedeutende Geldopfer 
gefordert haben würde. Da nun aber die Staatsregierung zu dieser 
Ausstattung vom Lande nur einen jährlichen Zuschuss von 7000 Thlrn. 
verlangte und bewilligt erhielt, lo stand zu befürchten, dass entweder 
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die Städte trots ihrer BuFgegebenen Verwaltangi- nnd Patron itsreclito 
noch bedeitende Opfer für die Gymnasien bürden bringen müsfen, 
oder daci, wenn «^ie sich dazu nicht veTHtöndcn, das süch6ife>che Orga*^ 
nistitionsgvfeli dem tjte&chick des Kiethammerschen Organisationsplana 
Sn Kaiern unterliegen, d. h. nie tut AnsFührting- kommen würde. 
Diese Fureht nun scheint der Hauptgrund gewesen xn sem, der dem 
"flMitTcntiTnrfr einen so grossen Widerstand in der erslen Kammer xu- 
xog und dessen Zurücknahme herbeiführte. Die letetere veranlasste 
allgeuieincs Uedauern und Klagen der sächsischen Schnifeute, und 
mehrere derselben liessen ihren Schmer« im Taterlanff und in der con- 
tlitiitioneWen A><aat*feürger«cit«n«^ selbst öflFentllch Nut werden. Dasselbe 
geschah auch in der besondern Schrift: Die Verhandlungen über den 
EnUrurf eine» Oesefaes, die Organisation der Gehshrtenschulen betreffend^ 
in der ernten Kammer der hohen Ständevermmmlung des Künigreiches 
Achsen ^ beleuehtct dnrch Friedrieh Lindemanny Director nm GjTnnas. 
EU Zittan. [Zittau «. lielpzig, Verlag- Ton Birr und IS'rtawfcrclr. 1834. 
M S. 8. 6 Gr.] Hr. Dir. h. !mt darin den elnsicht*voHeh Eifer dei 
Jllini^teriumi für* die Verbesserung des Gj'mnastalwesen« mH vollem 
Keehte hervergehobcn und die Zweckmässigkeit des Gesetzentwurfes 
zu rechtfertigen ▼ersucht. Alkin der Schmer« über die Zurücknahme 
des letztern und das üebersehen dor bedenklichen Stellen desselben ha- 
ben ihn verleitet, dt-n gutcti Willen der Mitglieder der ersten Kam- 
mer zu verkennen, dieselben des Mangels an Interesse für das vater- 
ländische Schulwesen anzuklagen, und ihr Verfahren hart mid leiden- 
schaftlich , ja zum Theil selbst unziemlich zu tadeln. Es gehört nicht 
hierher, mit ihm über diesen Punkt sowie über das einseitige Auffas- 
sen des Gesetzes und der Karamerverhandinngen zu rechten; das aber 
iDÜssen wir an «einer Schrift noch beklagen , dass er zugleich den Zu- 
stand der sächsischen Gj-mnusien, ohne Unterscheidung der bessern 
von den schlechtem und ohne Beachtung ihrer mannichfachen guten 
Seiten , mit den schwärzesten Farben malt nnd den mit der Sache un- 
bekannten Leser zu dem Glauben verfuhrt, als habe Sachsen seine 
noch vor ein paar Jahrzchenden als vorzüglich anerkannten Schulen 
mit einem Male bis zur tiefsten Entwürdigung verwildern lassen. Man- 
che Aeusserungen , wie namentlich die S. 6 und! hingestellten, sind 
so übertrieben und entehrend, dass man sie nur mit Unwillen lesen kann. 
Abgesehen davon , dass er durch seine Vergleichung des sächsischen 
Schulwesens mit dem preus9i:>ohen zu verrathen scheint , dass er keins 
von beiden ordentlich kennt oddr wenigstens nicht weiss , worauf es 
unkonimt und worin die Vorzüge der i^renssischen Gymnasialverwal- 
tong vor der sächsischen bestehen, so geht er auch in selrtcr Leiden- 
schaftlichkeit so weit, die anerkanntesten Thatsachen zu läugnen, um 
die Behauptung hinznsellen , unsere Consistorien hätten für das Schul- 
wesen gar nichts , die Stadträthe wenig oder ebenfalls nichts gethan. 
Und doch hat Hr. Lindemann es selbst erlebt und zum Theil als Augen- 
zeuge gWhen, dats das Obcrconsistorium die beiden Fürstensrhulen in 
den Jahrein 1812 und 1819 fr. gänzlich umgestaltet und dass die SUdt- 
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^yfitlio (n Leipzig nnil Zittau ihre Gymnasien In noch nenerer Zeit niic 
grosser Liberalität verberaert und zeitgeinnis feforinirt haben. Audi 
"VeiitH er recht gut « daiM, H'enn für die übrigen Gymnasien weniger 
geschah , dietf8 -zum grosüen Theil »einen Grund in der Arrauth der 
GymnRftialstüdto und in der Tormnligen Lundcsrerfasäung hatte. Und 
doch hat «t vnu alle dem nichts berührt, sondern nur bittere Ankla- 
gen gehäuft, und dabei dennoch in seinem Ankingeeifer die llun^t- 
|)unkte, von denen die Verbenerung unserer Gyninnsien abhnngt, ent- 
weder ganz übersehen oder falsch aufgcfaist. Das Unpatriotische »ei- 
nesr Verfahrens hat einen jungi*n Mann veranlasst, folgende Gegen- 
schrift herauszugeben^ Wat' haben die Stadtrdihe Snchscna für die Ver- 
hesstrung ihrer Gelehrttfngchulen gcthan? Historische Andeutungen zu 
iieantwortung dieser Fraf^e, zunächst in Bcznpf auf des Herrn Director 

'hindemann neueste Schrift^ v&n -.'.I.V. r. [Leipzig, bei J. Klinkhardt. 

,1834. 22 gr. 8. 3 Gr. J Sie gicbt allerdings kein toüstündiges Bild 

•von dem Zustande der snchsischen Ge1ehrtcnt>chulen und von den Vcr^ 
dienslen der sächsischen Gyranasial^tädtc um die^elhen; auch leidet sie 
on dem Mangel, dass sie sich zu selir im Allgemeinen liält und zuviel 
Ton den Bestrebungen der Stadträthe in den früheren Zeiten spricht^ 
wahrend sie mehr speciell die That»achen der neuern Zeit hätte zu- 
fammenstellen sollen: aber dennoch liefert sie eine zureibliende undf 
ftft schlagende Widerlegung der Lindemnnnischen ßehnnptungcn dieses 
Punktes, und empfiehlt sich überdies« durch edle patriotische Gesin- 
nung und durch nihmtiche Horotinitiittind rnhige TVürde, so da^s sio 
einen glänzenden Gegensatz zu Hm'.' Liiidemnnns Heftigkeit und Ueb^r» 
cilnng bildet. Ueberdress gicbt sie mehrere sc^ätzenswerthe Aufschlüsse 
über die Geschichte und den Zustanll der »nchsichcn und besonders der 
oberlausitzischen Gymnasien, und hat darum einen allgemeinern Werth 
nis den einer blossen Streitschrift. — Das MinisterUira des Cultus be- 
thätigte inzwischen seine ununterbrochene Wirksauikeit fü^ die Verbes- 
serung der Gymnasien durch neue und wirksamere l^laassregeln. An 
den beiden Fürstcnschulcn wurde Mchreres für die Vervollkommnung 
der Lehr- nnd Disciplinarverfassung gethan, und an der Fürstent>chule 
ih Grihma die Fixation der Lchrergehnitc bewirkt und die Abstufung 
der Lehrer in Professoren und Adjunctcn dadurch aufgehoben, dass die 
letztern zu Oberlehrern ernannt, mit den Professoren in gleiche Wirk-' 
samkeit gestellt und ^men t!er ncuangcstellte Lehrer der französischen*. 
Sprache in gleichem Range und Wirkungskreise beigesellt wurde,' 
Das Wichtigste aber war die gänzliche Umgestaltung der Lyceen des 
crzgebirgischen und Toigtländisrrhen Kreises, welche unter den sächsi- 
schen Geiclirtenschulen die meisten Mängel darboten und zum Theil« 
ganz heruntergekommen waren. Die Lyceen in CiiEniviTZ, Schkeb- 
BERG und Marienbehg sind gänzlich aufgehoben , die in Frkibbrg, 
Zwickau, Aknaberg und Plauen aber zu Kreisgymnabien erhoben und 
zu vollständigen Gelehrtenschnlen von 6 Classen erweitert worden«. 
Ihre Organisation ist im Allgemeinen vollendet und die feierliche Er- 
ölToung derselben hat bereits in den ersten Tilgen des Mui d. J. statt 
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gefunden. Die Mittel zn dieser Umgestaltung sind theUs aus denFonda 
dieiier Schulen und den ZuschÜMcn der Stadtgenieiuden » theiis durch 
Verwendung der 7000 Thlr. gewonnen worden, welche die Ständever« 
fuinuilung zur Verbesserung der Gymnasien bewilligt hatte. Zur Her- 
beiführung einer gicichmusaigen Gestaltung aller Gymnasien aber er- 
echiea unter dem «1. IMärz d. J. eine Künigl. f'crordnung, die f'er^ « 
hältnisse der Behörden für die studiiachen Gymnasien s. w, d. a, beireffend* 
Sie stellt fest, dass die Leitung und Ueaufsichtigung jed.et städtischen 
Gyrana&iums durch drei Instanzen, dasLchrercollegium,' die städtische 
Schulcommission und das Ministerium des CuU^8 und riiTentlichen L'n- 
teri^ichts, geschehen soll, und bestimmt den Wirkungskreis einer jedca 
derselben in der Weise, d^ss alle Gymnasien künftighin in fast unmit- 
telbare Abhängigkeit von dem Ministerium treten. Mehreres andere, 
was noch für die Gymnasien gcschebea soll, wird vorbereitet, und 
namentlich sind. auf den 30. Juni alle Gymnasialrectoren zu einer all- 
gemeinen (Konferenz nach Dresden berufen , um dort über einen allgor 
meinen Orgunisationsplan der Gelehr^enschulen und über ein neues 
Abiturientengesetz, wozu die Entwürfe ihnen schon vorläufig mitge- 
thcilt worden sind , gemeinschaftlich zu berathen. Diese ausgeschrie- 
bene Confercnz beweist am besten die weise Umsicht,, mit welcher daa 
Ministerium zu Wege geht, und Sachsens Schulen erwarten daher von 
diesem Zusamuicnwirkea der einsichtfvtllsten Männer des Landes die 
heilsamsten Erfolge, . .>^,h,...Uf tJ- M^ -fw« U 

Webthbix. Das hiesige Gymnasium, welches jahrlich zwei öf- 
fentliche Prüfungen und darunter d'ffi ilauptprüfung seit zwei Jahren 
zu Michaelis hält [s. ^'Jbb. IX, 352,], entlässt aus seiner I, d. i. ober- 
sten Classe, auch jährlich zweimal, im Herbste und am Ostern, nach 
vorhergegangener schriftlicher und mündlicher Prüfung, die befähigten 
Schüler mit Staatsgenelimigung auf die Universität. Die Namen der, 
Entlassenen mit den von ihnen gewählten Berufsfächern werden in den 
statistischen Schulnachrichten aufgeführt, aber die Zeugnisse der Reife 
derselben zum Uebcrgange auf eine Hochschule nicht angegeben , wie ' 
dieses doch in den preussischen Schulen zu geschehen pflegt, und wohl 
auch mit Rocht, wenn doch einmal solche Abiturientenprüfungeu mehr 
sein und bedeuten sollen als das gewissenhafte Zeugniss fähiger und be- 
rufstreuer Lehrer über die Verwendung und den Fortgang ihrer Schü- 
ler im ganzen Jahr, dem ohnehin keinerlei Art von Prüfung an Ge- 
nauigkeit der Befähigungsermittlung gleichzukommen vermag. Uebri- 
gens soll die Abiturientenprüfung bei der zu erwartenden Einführung 
des allgemeinen Lehrplans für die badischen Gelehrtenschulen durch-, 
aua Vorschrift werden. . ,^ . •.• [W,] 

M -HivW m .ib D r u c k f e h 1e r. 

' S. 372 Z. 2 Ist daa nach aU ausgefallen. — S. 375 Z. 8 t. q. lies tu 
«tatt II. — S. 378 Z. 10 V. a. I. orationi st. oratio. — Ebend. Z. 7 v. u. 
I. Prosa 8t. Person. — S. 890 Z. 5 v. o. 1. iy^a/u/tiarevfv st. iy^v^fiattvtv. 
S. 8i)2 Z. 12 Y. 0. lies können, . - 
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